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Die  inneren  Verhältnisse  des  Jolianniter- 
ordens  in  Deutschland,  besonders  im  öst- 
lichen Niederdeutschland  (bis  zum  Beginne 
der  Herrenmeisterwürde). 


Von 

Julius  V.  Pflugk-Harttung. 


Die  gewaltige  Ausdehnung  des  Johanniterordens  über 
•das  ganze  Abendland  bewirkte  eine  Zerlegung  desselben  in 
Grofspriorate  oder  Zungen.  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
zählte  man  deren  sieben:  England ^  Frankreich,  Auvergne, 
Provence,  Deutschland,  Spanien  und  Italien  ^  Schon  hier- 
aus erkennt  man  Frankreich  als  das  eigentliche  Kemland 
des  Ordens,  wie  denn  auch  die  Zunge  der  ProveiiCe  die 
erste  und  älteste  desselben  war.  Die  Zungen  zeigen  sich 
von  durchaus  verschiedenem  Umfange,  die  kleinste  war  die 
Auvergne,  die  gröfste  Deutschland.  Weder  die  Ausdehnung 
noch  die  geschichtliche  Entwicklung  haben  gerade  sieben 
2ungen  erzeugt,  sondern  hierfür  wirkte  mit  die  Vorliebe 
für  die  beilige  Biebenzahl,  der  man  während  des  Mittelalters 
so   oft   und  in   den   verschiedensten  Verhältnissen   begegnet. 

Zu  jener  Zeit  bildete  das  Organ  des  Gesamtwillens  und 


1)  Die  Namen  finden  sich  in  einem  Briefe  Papst  Johanns  XXII. 
Tom  21.  Juli  1317:  Dudik,  Iter  Romanum,  p.  129.  185.  136.  Aus 
diesem  Schriftstücke  ergiebt  sich  auch  die  Verfassung  des  Gesamtordens, 
auf  dÜe  nur  nebensächlich  eingegangen  wird.  In  den  bisherigen  Dar- 
-Stellungen  sind  viel  zu  sehr  die  verschiedenen  Zeiten  zusammengeworfen. 

Zeitsehr.  f.  K.-G.  XX,  1.  1  ^  r 
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2  V.  PFLÜGK-HARTTÜNG, 

der  Zentralgewalt  des  abendländischen  Ordens  dessen  General- 
kapitel.  Hier  wurden  die  für  das  ganze  Abendland  gültigen 
Beschlüsse  gefafst.  Es  bestand  aus  dem  Kanzler,  dem  odär 
den  Visitatoren  diesseits  des  Meeres^  den  Grofsprioren,  welche 
sich  vertreten  lassen  konnten;  uiid  aus  Vertrauensmännern  der 
einzelnen  Zungen.  Als  Ort  der  Generalkapitel  wählte  man 
gern  Avignon  *,  den  Sitz  der  Kurie,  mit  der  man,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  in  äufserst  enger  Verbindung  stand. 
Dies  scheint  auch  bewirkt  zu  haben,  dafs  die  Grofspriorate 
in  Avignon  mehr  oder  weniger  ständige  Vertretungen  also 
gewissermafsen  Gesandtschaften  unterhielten.  In  dem  Ordens- 
kapitel überwog  durchaus  das  romanische  Element;  es 
herrschte  so  vollkommen,  dafs  in  dem  von  1317  die  deutschen 
Bevollmächtigten  waren:  Paul  von  Modena,  Präceptor  von 
Erfurt,  und  Egidius  von  Passavant,  Präceptor  von  Gethe- 
hem  (?);  also  auch  zwei  Romanen  *. 

Das  eigentliche  Ordensoberhaupt  war  der  Grofsmeister 
in  Rhodos  Der  aber  hatte  in  nächster  Nähe  so  viel  zu 
thun,  dafs  er  sich  um  das  Abendland  nur  wenig  kümmern 
konnte.  Als  seine  Vertreter  hier  dienten  der  Kanzler  und 
die  Visitatoren.  Der  Kanzler  leitete  die  Geschäfte  im  Mittel- 
punkte der  Ordensregierung,  in  Avignon,  und  präsidierte  den 
Generalkapiteln.  Die  Visitatoren  erhielten  mehrere  Grofs- 
priorate  oder  sonst  bedeutende  Länderstrecken  überwiesen,  so 
der  Bruder  Leonardus  von  Tybertis  sämtliche  germanischen 
Länder:  Deutschland,  Böhmen,  Dänemark  und  Skandi- 
navien ^.  Wahrscheinlich  veränderte  man  bisweilen  ihren 
Wirkungskreis.  Dw  Visitator  reiste  umher  und  überwachte 
die  inneren  und  äufseren  Verhältnisse  der  weit  zerstreuten 
Ordensniederlassungen.  Er  vertrat  jedoch  auch  als  oberste 
Behörde  den  Gesamtorden  nach  aufsen  und  traf  Abmachungen 
mit  Nicht- Ordensgewalten.  Da  er  nun  aber  nicht  überall 
selber  sein  konnte,  nicht  einmal  in  wichtigen  Fällen,  so  Uefs 


1)  Dudik  p.  186;  König,  Gesch.  des  Johanniterordens,  S.  621.. 
Manuskript  im  Geh.  Staatsarchive  zu  Beilin  R.  92,  König  827. 

2)  Die  Passavants  finden  sich  jetzt  besonders  in  der  Westschweiz^ 
zumal  in  Neufchatel. 

3)  Vgl.  meine  Anfdnge  des  Johanniterordens,  S.  18. 
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er  sich  vertreten.  In  Deutschland  z.  B.  war  der  bereits 
genannte  Paul  von  Modena  sein  Statthalter ;  der  1318  mit 
dem  Markgrafen  Waldemar  von  Brandenburg  den  Vertrag 
von  Cremmen  schlofs,  in  welchem  dieser  versprach,  den 
Orden  im  Besitz  der  eigenen  und  der  ihm  zugefaUenen 
Tempelgüter  und  Rechte  zu  bchützen  ^ 

Standen  der  Kanzler  und  der  Visitator  an  der  Spitze 
des  Oesamtordens  im  Abendlande,  so  die  Grofsprioren  an  der 
der  einzelnen  Ordensbezirke;  der  Ordenszungen,  der  Qrofs- 
priorate.  Als  sich  die  Besitztümer  mehrten,  zumal  auch  seit 
dem  Anfalle  der  Tempelgüter,  bildeten  sich  unter  dem  Grofs- 
priorate  kleinere  Gruppen:  Priorate  und  Präceptorate. 

Dazu  kamen  noch  einige  aufserordentliche  Amter  oder 
Befugnisse,  die  jedoch  nicht  auf  dem  Boden  des  Ordens 
selber  erwuchsen.  Um  sie  zu  verstehen,  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen.  Der  bedeutendste  Schutzherr  und  Mehrer 
des  Ordens  war  von  vornherein  das  Papsttum.  Der  Orden 
brauchte  dessen  moralische  und  materielle  Unterstützung  fiir 
seine  kostspieligen  Ziele,  während  das  Papsttum  in  den  Jo- 
hannitern die  Verfechter  eines  idealen,  selbstverleugnenden 
Christentums  sah.  So  fänden  beide  sich  gegenseitig.  In 
seiner  Bestätigung  der  Johanniterregel  sagte  1185  Papst 
Lucius  III:  „Je  mehr  Ihr  durch  die  Gnade  Gottes  aufin erk- 
sam  im  Dienste  der  Armen  und  der  Unterstützung  und 
Tröstung  der  Kranken  arbeitet,  und  Ihr  von  Tag  zu  Tag, 
wie  es  pflichtmäfsig  ist,  die  niedrigen  Sachen  vergessend, 
Euch  auch  über  kostbarere  Dinge  und  Werke  der  christ- 
lichen Liebe  ausbreitet;  um  so  mehr  lieben  wir  aufrichtig 
Euren  Orden,  und  um  so  sorgfältiger  hören  wir  auf  Eure 
Bitten'^  ^.  Diese  selbe  Tonart  blieb  durch  Jahrhunderte  oft 
noch  gesteigert. 

Doch  die  Thätigkeit  des  Ordens,  zumal  der  Kampf  gegen 
die  Ungläubigen,  verschlang  gewaltige  Summen,  die  Güter- 


1)  Biedel,  Cod.  dipl.  Brandb.  I,  418;  vgl.  meine  Anfänge  des  Jo- 
hanniterordens,  S.  67. 

2)  A.  V.  Winterfeld,  Gesch.   des  ritterl.  Ordens,  St.  Johannis, 
8.  28. 
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Verwaltung  war  nicht  überall  die  beste,  habsüchtige  Nach- 
barn suchten  Besitztümer  an  sich  zu  reifsen.  So  geriet  der 
Orden  in  Geldverlegenheiten  und  Schulden.  Das  Papsttum 
nahm  sich  seiner  in  doppelter  Weise  an,  einerseits  indem  es 
ihn  thatsächlich  bereicherte,  ancferseits  indem  es  Einrichtungen 
schuf,  die  ihm  nutzbringen  sollten.  Als  es  den  Templer- 
orden aufhob,  überwies  es  dessen  gewaltige  Gütermasse  den 
Johannitern,  auTser  die  in  Spanien,  Portugal  und  Majorca 
belegene.  Auch  hiermit  war  lange  nicht  in  dem  Mafse 
geholfen,  wie  man  meinen  sollte,  wenigstens  nicht  in  der 
ersten  Zeit,  weil  Könige  und  Lokalmachthaber  sich  der  Be- 
sitznahme vielfach  widersetzten  und  dadurch  dem  Orden 
Schwierigkeiten  und  bedeutende  Kosten  verursachten.  Neben 
der  grofsartigen  Vergünstigung  liefen  kleinere,  welche  dem 
Orden  zu  statten  kamen;  so,  wenn  der  Papst  ihn  von  Er- 
legung der  Annaten  befreite  * ,  oder  wenn  er  befahl ,  dem 
Orden  gegen  Leute,  die  ihn  schädigten,  Beistand  zu  leisten^, 
oder  das  fremden  Leuten  Überwiesene  rückgängig  zu  machend 
Noch  weiter  ging  das  Papsttum,  wenn  es  zum  Schutze  des 
Ordens  eigene  Männer,  Konservatoren  ernannte  ^.  Freilich 
scheint  dies  nicht  oft  Und  nur  sehr  unregelmäfsig  geschehen 
zu  sein,  wohl,  weil  der  heilige  Vater  durch  eigenes  Ein- 
greifen mittelst  seiner  Breven  oder  für  den  Fall  bestellter 
Exekutoren  *  mehr  erreichte. 

Aber  alle  diese  Mafsnahmen  genügten  nicht.  Um  dem 
finanziellen  Niedergange  Einhalt  zu  thun,  kamen  die  Ver- 
treter des  Ordens  zusammen  und  erbaten  vom  Papste:  weil 
der  Orden  vielerlei  Schtilden  habe,  so  wisse  er  aus  ihnen 
nicht  anders  schicklich  herauszukommen,  als  durch  Ernen- 
nung von  Rektoren  und  Prioren  seitens  des  Papstes,  welche 
die  Priorate  des  Ordens  aus  päpstlicher  Befugnis  zehn 
Jahrelang  regierten  ®.     Es  war  dies  ein  Beschlufs,   der  eine 

1)  Orig.  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.    Joh.Ord.  1317. 

2)  Ebenso  1319. 

3)  Vatik.  Akten  Nr.  113;  auch  Orig.  im  Geh.  StA. 

4)  Lang,  Reg.  Boic.  III^  221.    Jahr  1264. 
6)  Anfänge  S.  65. 

6)  Dudik,  Iter  Rom.,  p.  135.  136. 
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Zeit  lang  päpstliche  Verwaltung  der  Ordensgüter  und'somit 
gewissermafsen  auch  des  Ordens  forderte.  Ob  es  ihm  hier- 
durch gelang;  seine  Schulden  los  zu  werden,  stand  zunächst 
noch  dahin,  fest  aber  stand,  dafs  der  Orden  in  weitgehende 
Abhängigkeit  vom  Papsttum  gelangte  und  kaum  noch  als 
selbständig  angesehen  werden  konnte.  Der  Orden  bildete 
politisch  im  Abendlande  eigentlich  nur  noch  eine  Gefolg- 
schaft des  Papstes.  An  Stelle  der  gewählten  und  regelrecht 
erhobenen  Würdenträger  konnten  jetzt  überall,  wo  es  der 
Kurie  gut  dünkte,  aufserordentliche  Sendlinge  des  Papst- 
tums mit  aufserordentUchen  Vollmachten  treten. 

Wenden  wir  uns  im  besonderen  Deutschland  zu,  so  be- 
merken wir,  wie  sein  Grofspriorat  aus  unsicheren  Anfängen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  entstand 
und  um  die  Mitte  des  13.  als  bestimmte  Würde  ausgebildet 
war.  Freilich  anfangs  fehlte  noch  eine  feste  Titulatur  und 
feste  räumliche  Umgrenzung;  das  Amt  war  wegen  des  noch 
geringen  Güterbestandes  von  keiner  besondei*en  Bedeutung 
und  wohl  auch  nicht  ständig  besetzt.  Zunächst  auf  Deutsch- 
land beschränkt,  griff  es  über  nach  Böhmen,  Polen  und 
Mähren,  zeitweise  sogar  nach  Ungarn  und  Skandinavien« 
Stetig  mehrten  sich  die  Besitzungen  und  mit  ihm  der 
Geschäftskreis  des  Grofspriors.  Dadurch  entstanden  Unter- 
abteilungen mit  Unterämtern:  Priorate  unter  dem  Grofs- 
prior  *. 

Zuerst  gelangte  Böhmen  zu  einer  besonderen  Johanniter- 
vereinigung.  Diese  war  thatsächlich  älter  als  das  Grofspriorat 
und  beruhte  auf*  der  Marienkirche  mit  dem  Hospitale  in 
Prag.  Daneben  bildete  Mähren  eine  zusammenhängende 
Gruppe,    die   eine   Zeit   lang  bis   Pommern   reichte.      Doch 

1)  Vgl.  über  dies  und  das  folgende  meine  Anfänge  des  Joh.Ord., 
8.  7 f.,  und  Nachträge.  Heinrich  von  Hdmbacb  als  Johanniternieister 
in  Deutschland:  Mone,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  Xf,  20;  Mon* 
Zoll.  VIII,  Nr.  17;  Fürstenberg.  Uikb.  I,  345.  Jahr  1207.  Er  heifst: 
„frater  Heinricus  de  Heimbahc,  magister  in  Alemannia  omnium  Hospi- 
taliorum  S.  Johannis  Baptiste  in  Jerusalem ".  —  Heinrich  von  Fürsten- 
berg: Fürßtenb.  Urkb.  I,  Nr.  458.  467.  469.  473.  475.  538;  II,  58K 
583.  564.  587. 
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diese  vermochte  sich  nicht  zu  behaupten  ^  sondern  ging  in 
die  Böhmische  auf,  die  auch  noch  Schlesien^  Polen  und 
Osterreich  in  ihren  Machtbereich  zog.  Der  Vorstand  dieser 
Qrofsgruppe  führte  jetzt  die  Bezeichnung  eines  Priors  des 
Priorats  in  Böhmen,  Mähren,  Polen  und  Österreich  *.  In- 
zwischen hatten  sich  auch  Ungarn  und  Skandinavien  ab- 
gezweigt, deren  Beziehungen  zum  deutschen  Grofsprior  von 
vornherein  nur  lose  gewesen  waren.  Das  deutsche  Grofs- 
priorat  im  engeren  Sinne  erstreckte  sich  nunmehr  also  blofs 
noch  auf  Deutschland  mit  den  östlichen  Marken,  Mecklen- 
burg und  Pommern  *.  Es  war  dies  immer  noch  ein  Gebiet 
von  gewaltiger  Ausdehnung.  Zur  besseren  Verwaltung  wurde 
es  deshalb  ebenfaUs  zerlegt  und  zwar  in  Ober-  .und  Nieder- 
deutschland. In  Oberdeutschland  wurde  erst  Elsafs  und 
Breisgau  abgezweigt,  die  Gruppe  dann  aber  auf  ganz  Ober- 
deutschland ausgedehnt.  Es  geschah  in  den  fünfziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts.  Doch  scheint  das  Amt  anfangs  noch 
nicht  als  endgültig  betrachtet  worden  zu  sein;  es  war  wohl 
nicht  immer  besetzt  und  konnte  auch  als  Vize  würde  oder 
blofs  in  persönlicher  Vertretung  des  Grofsmeisters  verwaltet 
werden  ^.  Als  es  sich  dann  mit  dem  Besitztume  hob  und 
dauernd  wurde,  liefs  sich  der  Prior  oder  Meister  in  oberen 
deutschen  Landen  wieder  oft  vertreten  *.  Aufserdem  wurde 
Franken  von  seinem  Amtsbereiche  abgezweigt  und  einem 
Stellvertreter  des  Grofspriors  unterstellt  ^.     Es  geschah  wohl, 

1)  Dudik  p.  129;  Anfäuge  S.  14.  171. 

2)  Zur  Zeit  des  Herrenmeisters  Gebhards  von  Bortfelde  hielt  Pom- 
mern sich  abseits,  unter  dessen  Nachfolger  aber  kam  es  zu  dessen 
Amtsbereich.  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brand.  XIII,  327.  328;  XIX,  134. 
Vgl.  Anfänge  S.  102  f. 

3)  Anfänge  S.  15  ist  Rudolf  von  Masmünster  in  einer  Urkunde 
blofs  als  Prior  von  Oberdeutschland  genannt,  S.  173  finden  wir  ihn  als 
Grofsprior.  Es  mufs  also  ein  Versehen  in  den  Drucken  oder  in  der 
Urkunde  obwalten. 

4)  Z.  B.  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  S.  227  u.  a. 

6)  UHcb.  1340.  1341:  Abschrift  im  Standbuch  Nr.  140,  im  Egl. 
Ereisarcbiv  zu  Würzburg;  Orig.  im  Reichsarch.  zu  München.  Un- 
brauchbares Regest  in  den  Reg.  Boic.  VII,  317.  Vgl.  auch  Anfänge 
des  Joh.Ord.,  S.  174. 
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damit  der  Orofsprior  noch  einen  eigenen  Machtbezirk  be- 
halte^ mit  Franken,  weil  es  in  der  Mitte  des  Reiche«  lag 
und  besonders  wohlhabende  Besitzungen  hatte  ^,  voran  das 
Haus  zu  VVürzburg. 

Eine  ähnliche  Entwickelung  nahm  das  Priorat  für  Nieder- 
•deutschland.  Bereits  1251  hatte  es  in  Mangold  einen  Ver- 
ireter  und  zwar  einen  Vizeprior.  Das  Amt  scheint  eben- 
falls nicht  ständig  besetzt  gewesen  zu  sein,  und  wurde  wie 
<las  oberdeutsche  bisweilen  zur  blofs  persönlichen  Vertretung. 
Aufserdem  war  Niederdeutschland  eine  bedeutende  Länder- 
strecke mit  grundverschiedener  Bevölkerung  im  Westen  und 
Osten.  Dies  bewirkte  eine  weitergehende  Einteilung,  ein 
Zusammenfassen  des  weniger  wertvollen  Ostens  ^. 

Der  Johanniterorden  war  hier  von  Markgraf  Albrecht 
•dem  Bären  1160  durch  Schenkung  der  Kirche  von  Werben 
mit  Landbesitz  eingeführt.  Im  nächsten  Jahrhundert  ent- 
standen Niederlassungen  im  Schwerinischen  (Kraak  und 
Eixen),  im  Lauen  burgischen  (Pogätz),  im  Pommerschen 
{Stargard),  im  Werleschen  (Mirow)  und  im  Mecklenburgischen 
(Nemerow).  Anfangs  wog  die  älteste  Stiftung,  die  des  branden- 
l>urgischen  Werben  vor  und  versuchte  mehrere  der  übrigen 
unter  seine  Leitung  zu  bringen.  Als  sich  dies  nicht  durch- 
führen liefs,  wurde  1271  seinem  Vorstande  die  Würde  eines 
Statthalters  (Vizepräceptors)  des  heiligen  Hospitalhauses  für 
Sachsen  und  Wendland  verliehen.  Aber  dieselbe  liefs  sich 
nicht  behaupten;  schon  der  Nachfolger  des  Vizemeisters  er- 
hielt vom  Grofsprior  nur  noch  die  Vertretung  in  einzelnen 
Fällen.  Die  lokalen  Strömungen  erwiesen  sich  stärker  als 
•die  Altersansprüche  Werbens.  Und  nun  entstand  für  jene 
in  Ulrich  Schwat,  dem  Kommendator  von  Braunschweig,  ein 
ebenso  unternehmender  wie  angesehener  Vertreter,  der  die 
Kommende  Nemerow  gründete  und  dann  für  sich  eine  höhere 
Würde  erstrebte  '..    Obwohl  die  Gunst  der  Landesherren  ihu 


1)  Ähnlich  80  lagen  düe  Dinge  beim  Deutschorden,  da  war  Franken 
die  bedeutendste  Landkommende.  Voigt,  Deutscher  Ritterorden  I, 
S.  31ff. 

2)  Anf&nge  S.  14  ff. 

3)  Anfänge  S.  76  ff. 
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vorwärts  trug,  scheiterte  auch  er,  und  zwar  am  Wider- 
streben des  Grofspriors.  Die  wichtigen  Verhandlungen  wegei^ 
Einverleibung  der  Tempelherrengüter  wurden  nicht  ihm  über- 
geben, auch  nicht  dem  Vorstande  von  Werben,  sondern  einem 
Ordensvisitator  und  dessen  Stellvertreter.  Letzterer  war  es,, 
der  1318  die  endgültigen  Abmachungen  mit  Markgraf  Wal- 
demar  traf.  Dann  entzog  er  sich  den  Angelegenheiten  de& 
Ostens,  und  als  sowohl  Ulrich  Schwaf  wie  auch  Markgraf 
Waldemar  gestorben  waren,  erhob  er  den  Eommendator  von 
Werben  zu  seinem  Bevollmächtigten  für  die  Mark  und  Wend- 
land. Aber  die  Ansprüche  Ulrich  Seh  wafs  fanden  ebenfalls  einen 
Verfechter  in  dessen  Nachfolger  zu  Braunschweig:  in  Geb- 
hard  von  Bortfelde.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorstande  Werbens 
urkundete  er  wie  dieser  als  Bevollmächtigter.  Dann  über- 
holte er  ihn,  denn  als  der  Werbener  noch  in  solcher  Eigen- 
schaft zeichnete,  nannte  Gebhard  sich  1322  bereits  Vize- 
meister des  Johanniterordens,  bezeichnete  sich  also  nicht  mehr 
als  persönlich  Beauftragter  sondern  als  Träger  eines  wirk- 
lichen Amtes  ^ 

Der  Landesherr  und  die  Ordensleitung  scheinen  sich  ver- 
einigt zu  haben,  um  an  Stelle  eines  vielleicht  gefahrbringen- 
den Grofswerben  ein  einfaches  Amt  ohne  anderen  als  amt- 
lichen Untergrund  zu  schaffen.  Doch  in  den  zerfahrenen  Ver- 
hältnissen des  Nordostens  blieb  auch  ein  Vizemeistertum  nur 
etwas  unfertig  Halbes;  es  galt  die  Würde  in  eine  endgültig- 
selbständige  zu  verwandeln.  Im  Oktober  1327  war  dies  ge- 
schehen. Gebhard  von  Bortfelde  urkundete  von  da  an  al& 
Herrenmeister  (praeceptor  generalis)  des  Johanniterordens  für 
Sachsen,  Mark  und  Wendland',  1329  erlangte  er  die  Er- 
hebung seiner  Würde  in  den  Reichsstand'.  Bis  1336  hat 
er  das  Herrenmeisteramt  inne  gehabt,  dann  brachte  ihn  der 
Kampf  zwischen  Papst  und  Kaisertum,  zwischen  Johann  XXII 
und  Ludwig  dem   Bayern  zu  Fall  K     Man  vergesse  nicht^ 


1)  Anfänge  S.  18  ff.  120. 

2)  Anfänge  S.  21.  83. 

3)  Böhmer,  Reg.  Imp.,  p.  1047. 

4)  Anf&nge  S.  98  f. 
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dafs  Ludwigs  Sohn  gleichen  Namens  Markgraf  von  Branden- 
burg war.  Gebhard  übte  das  Herrenmeistertum  nicht  mehr 
aus  und  wurde  durch  eine  Kommende  entschädigt.  Sein 
Amtsbezirk  umfafsfe  folgende  Kommenden:  Werben  (in 
Brandenburg)^  Braunschweig  mit  Supplingenburg,  Kraak 
mit  der  Priorei  Eixen  (in  der  Grafschaft  Schwerin)  *,  Mirow 
(im  Werleschen)  *,  Nemerow  (im  Mecklenburgischen)  *,  und 
dazu  noch  Gartow  *•  und  Rode  ^y  beide  nicht  dauernd  mit 
einem  eigenen  Kommendator  besetzt.  Das  Herrenmeister- 
tum erstreckte  sich  danach  über  die  Länder  Brandenburgs 
Mecklenburg  und  Braunschweig,  ein  stärkeres ;  dichter  ge- 
drängtes Leben  des  Ordens  gab  es  aber  nur  im  südlichen 
Mecklenburg. 

Kurze  Zeit  blieb  das  Amt  ohne  Vorstand;  bis  der  Kom- 
mendator von  Nemerow,  also  ein  Nachfolger  Ulrich  Schwafs,. 
erst  zum  persönlichen  Vertreter  des  Grofspriors  in  Einzel- 
filllen,  dann  zum  Herrenmeister  erhoben  wurde.  Mit  ihm^ 
mit  Hermann  von  Warberg,  gelangte  die  Würde  zu  voller 
Geltung,  erreichte  sie  ihre  geschichtUche  Bedeutung.  In 
geschickter  Beteiligung  an  dem  Kampfe-  zwischen  dem  Hause 
Witteisbach  und  der  Kurie  erwarb  Hermann  reiche  Besitz- 
tümer für  den  Orden  in  der  Mark  Brandenburg  ®  und  ver- 
mehrte seinen  Herrenmeisterbezirk  durch  Pommern  ^. 

Um  das  Jahr  1340  hatte  sich  die  Einteilung  des  Johan- 
niterordens  für  Deutschland  folgendermafsen  gestaltet;  da» 
Grofspriorat  bestand  aus  den  Prioraten:  Böhmen  ^mit  Mähren^ 


1)  Lisch  in  Jahrb.  des  Vereins  f.  mecklenb.  Gesch.  I,  9  ff. 

2)  Lisch  in  Jahrb.  II,  2 14  ff. 

3)  Lisch  in  Jahrb.  IX,  28  ff. 

4)  Anfange  S.  78. 

5)  Anfange  S.  34  Anni.  3 

6)  Riedel,  Cod.  Dipl.  XIX,  133.  134;  XXIV,  37.  38. 

7)  Riedel  XIII,  327.  328;  XIX,  134.  In  meiner  Abhandlung: 
Unechte  Urkk.  des  Joh  Ordens,  in  den  Forsch,  zur  Brandenb.  u.  Preufs» 
Gesch.  XI,  309  sagte  ich,  es  lasse  sich  nichts  von  einer  Lehnsherrlich- 
keit des  Markgrafen  über  das  Land  Mirow  nachweisen.  Das  ist  nicht 
ganz  richtig:  am  23.  Juni  1350  verzichten  die  Markgrafen  auf  die  Va- 
sallenpflichten  der  Mecklenburger  Herzöge.    Riedel  6.  II,  316. 

Digitized  by  VjOOQIC 


10  V.  PFLUGK-HARTTUNG, 

Polen  und  Osterreich)  ^,  Oberdeutschland^  Niederdeutschland; 
Ungarn  und  Skandinavien^  dem  Herrenmeistertume  und  der 
Statthalterschaft  Franken;  Ungarn  und  Skandinavien  waren 
nur  locker  mit  dem  Grofspriorate  verbunden. 

Das  feste  Gefuge;  auf  dem  sich  die  höheren  Würden  des 
•deutschen  Johanniterordens  erhoben,  bildeten  die  Kommen- 
den. In  der  ältesten  Zeit,  als  die  Stiftungen  noch  unbedeu- 
tender und  nicht  eingeordnet  waren,  pflegte  ein  „Bruder" 
denselben  vorzustehen.  Vielfach  war  er  überhaupt  wohl  der 
•einzige  eigentliche  Johanniter  am  Orte  ^.  Als  sich  deren 
mehrere  einfanden  und  die  Gutsbezirke  reicher  wurden,  zeigte 
sich  das  Bedürfnis,  den  Vorstand  deutlicher  durch  eine  Son- 
derbezeichnung herauszuheben.  Dies  brachte  zunächst  man- 
nigfache Titulaturen.  Neben  der  des  blo&en  Frater  findet 
sich  Pfleger  (provisor),  Stellvertreter  (procurator)  und  Mei- 
ster (magister),  vielleicht  auch  Prior.  Doch  sie  alle  wurden 
verdrängt  durch  die  des  Komturs  oder  Kommendators.  So 
weit  ich  übersehe,  kommt  derselbe  zuerst  1244  in  Werben, 
also  in  der  Altma^-k  vor*.  125 1  unterzeugten  bereits  drei 
norddeutsche  Kommendatoren  eine  Urkunde.  Schnell  griff 
die  neue  Bezeichnung  um  sich,  1257  erscheint  ein  Kom- 
inendator  für  Basel  und  für  Niederweisel  in  Hessen,  zwei 
Jahre  später  einer  in  Bayern,  bald  mehrere  in  der  Schweiz 
und  so  fort.  Seit  1260  wurde  die  Bezeichnung  mehr  und 
mehr  üblich  und  heftete  sich  an  bestimmte  Orte.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  war  die  Bewegung  vollzogen.  Die 
Stiftung,  der  ein  Kommendator  vorstand,  die  Kommende, 
bedeutete  einen  bestimmt  verwalteten  und  bestimmt  um- 
grenzten Güterbezirk,  der  aus  verschiedenen  getrennt  von 
•einander  liegenden  Landstücken  oder  Gruppen  von  solchen 
bestehen    konnte.    —    Auf    den    Kommenden    beruhte    im 

1)  Das  Verhältnis  zum  Priorate  Böhmen  zu  dieser  Zeit  bedarf  noch 
genauerer  Untersuchung.  Forschungen,  die  Herr  Prof  Dr.  Weber  für 
mich  im  Archive  des  Grofspriorats  zu  Prag  macht,  sind  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

2)  Näheres  Anfänge  S.  26ff. 

3)  Die  Benennung  war  bereits  voiher  im  Morgenlandc  gebrftuchliclu 
Voigt  I,  109. 
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wesentlichen  die  Zukunft  des  Ordens.  Die  deutsche  Be- 
zeichnung fiir  Eommendator  war  Statthalter  oder  Pfleger, 
mit  einer  kriegerischen  Thätigkeit  als  Kommandeur  oder  Be- 
fehlshaber hatte  er  nichts  zu  schaffen.  Eommendator  konnte 
nur  ein  Bruder  des  Ordens  werden;  alle  zeichnen  deshalb 
auch  als  ^^frater'^  Der  Bruderkommendator  konnte  zugleich 
die  Priesterweihe  erhalten  haben;  er  pflegte  dann  dem  Eom- 
mendatortitel  den  des  Priesters  (sacerdos)  beizusetzen. 

Der  unfertige  Zustand  ^  das  aUgemeine  Werden  des  Jo- 
hanniterordens  von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  Kommende 
nicht  immer  ein  festes  einheitliches  Ganzes  bildete,  son- 
dern noch  oft  vor  dem  Begriffe  der  Gesamtheit  zurückstand. 
Sie  konnte  eine  Zeit  lang  oder  ganz  eingehen,  wie  Gartow 
und  Rode,  sie  konnte  auch'  nach  einem  anderen  Orte  ver- 
legt werden,  wie  Braunschweig  nach  Supplingenburg  oder 
•Sulstorff  (in  Mecklenburg)  nach  Kraak;  ein  Kommendator 
Jconnte  eine  Kommende  mit  einer  anderen  vertauschen,  bezw. 
dorthin  versetzt  werden,  ja  er  konnte  mehrere  Kommenden 
in  einer  Hand  vereinigen  K  Solche  Vereinigung  von  zwei  Kom- 
menden findet  sich  oft:  1278  hatten  Überlingen  und  Leo- 
negg, 1296  Jungingen  und  Hemmendorf,  1298  Braunschweig 
und  Gartow,  1318  Gartow  und  Nemerow  einen  gemeinsamen 
Kommendator  und  so  fort.  Im  ganzen  findet  sich  diese 
Eommendenhäufung  im  Süden  häufiger  als  im  Norden,  wohl 
weil  es  im  Süden  mehr  kleine  „Häuser^'  mit  wenig  Land 
als  im  Norden  gab,  die  dann  leichter  zusammengelegt  wur- 
den, oder  dals  man  eine  unbedeutende  Niederlassung  mit 
einer  wichtigeren  verband.  So  zeigt  denn  auch  der  Süden 
noch  verstärkte  Häufungen,  1361  nennt  sich  Hugo  von  Wer- 
denberg Komtur  von  vier  Häusern,  nämlich  von  Bubikon, 
Wädenschweil,  Hohenrein  und  Biberstein;  Werner  von  Eptin- 
gen  war  zu  gleicher  Zeit  Komtur  der  Häuser  zu  Basel, 
Mülhausen  und  Sulz  '.  In  Mitteldeutschland  bekleidete  Bert- 
hold der  Jüngere  1329 — 1332  das  Kommendatoramt  in  Würz- 


1)  Anfänge  S.  33  ff. 

2)  Füretemberger  ürkb.  II,  237;  Anfänge  S.  172.  ^  , 

Digitized  by  CjOOQIC 


12  V.  PFLl'GK-HARTTUNG, 

bürg,  Boxberg  und  Buchold  ^  Aber  auch  in  Nordostdeutsch- 
land haben  wir  solche  Häufung ,  als  Ulrich  Schwaf  1302^ 
Kommendator  war  von  Braunschweig,  Nemerow  und  Gar- 
tow.  Freilich  dies  ist  der  einzige  mir  bekannt  gewordene 
Fall  einer  dreifachen  Ansammlung. 

Bisweilen  wirkte  die  territoriale  Ausbildung  ein  auf  die 
Stellung  der  Kommenden  zu  einander.  Zwischen  dem  bran- 
denburgischen Werben  und  den  mecklenburgischen  Mirow 
und  Nemerow  bestand  ein  Gegensatz,  während  umgekehrt 
die  mecklenburgischen  Kommenden  Nemerow  und  Gartow 
eng  zusammenhingen.  Aber  in  der  Regel  war  doch  nicht 
die  Landesangehörigkeit  mafsgebend,  sondern  die  Verhält- 
nisse, die  Interessen  des  Ordens  wogen  vor.  Schon  bei  den 
Kommendenhäufungen  sahen  wir,  wie  Stifter  ganz  verschie- 
*dener  Territorien  in  einer  Hand  vereinigt  sein  konnten,  wie 
z.  B.  Basel  am  Rheine,  Sulz  am  Neckar  in  Württemberg  und 
Mühlhausen  im  Elsafs.  Konrad  von  Dorstat  war  Kommendator 
von  Schlawe  in  Pommern  und  Liebschau  in  Preufsen,  Geb- 
hard  von  Bortfelde  ein  solcher  von  Braunschweig  und  Goslar. 

Die  Häufung  konnte  sich  auch  auf  andere  Würden  er- 
strecken wie  nur  die  des  Kommendators.  So  war  Berthold 
von  Henneberg,  der  Altere,  Prior  der  Johanniterorden  in  Böh- 
men, Mähren,  Polen  und  Osterreich,  Kommendator  in  Würz- 
burg, Schleusingen  und  Kündorf  und  Decan  zu  Schmal- 
kalden.  Sein  Neffe  Berthold  von  Henneberg,  der  Jüngere^ 
behielt  als  Grofsprior  für  Deutschland  die  Kommendator- 
wtirde  von  Würzburg  bei  *.  Bruder  Rudolf  von  Büttikon 
war  Statthalter  des  Meisters  in  deutschen  Landen  und  Kom- 
mendator von  Basel  und  Reiden  '.  Anderseits  findet  sich 
auch  wieder  der  Fall,  dafs  innegehabte  Würden  für  eine 
höhere  aufgegeben  wurden,  und  zwar  vornehmlich  beim  Herren- 
meistertume   der   Mark   Brandenburg.    Beim   ersten  Herren- 


1)  Oiige.  im  Reichsarchive  zu  München  1329.  1332. 

2)  Anfänge  S.  171  f.  Abschrift  des  Standbuchs  Nr.  140,  Jahr  1340» 
im  Kreisarchiv  zu  Würzburg.  Oiig.  im  Reichsarchiv  zu  München  1341; 
Lang,  Reg.Boic  VII,  324  u.  a.  Anfänge  172  unten  ist  zu  streichen, 
weil  die  Urkunde  nicht  1336  sondern  13 IG  gehört. 

3)  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  S.  227. 
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meister  Gebbard  von  Bortfelde  zeigt  es  sich  noch  unklar:  er 
<iürfte  die  Kommendatorschaft  von  Goslar  vorerst  beibehal- 
ten haben;  iiir  Braunschweig  liefs  er  einen  neuen  Kommen- 
clator  ernennen,  blieb  aber,  wie  es  scheint,  im  Besitze  von 
Supplingenburg  und  behielt  in  Braunschweig  eine  Art  Über- 
befugnis ^  Vielleicht  dafs  diese  unklaren  Verhältnisse  An- 
stofs  erregten,  der  zweite  Herrenmeister,  Herman  von  War- 
berg, legte  seine  beiden  Kommenden:  Nemerow  und  Wer- 
ben nieder.  Man  dachte  sich  das  Herrenmeistertum  hier 
ülso  als  reines  Regierungsamt,  ohne  den  Untergrund  von 
Landbesitz,  der  den  Kommendatoren  verblieb. 

Die  Häufung  verschiedener  Würden  oder  mehrerer  Kom- 
menden in  einer  Hand  bewirkten  ein  Unteramt,  wie  es 
früher  der  Templer-  und  der  Deutschorden  schon  besessen 
liatten,  das  des  Vizekommendators.  Es  zeigt  sich  während 
•der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Mittel-  bezw.  Süd- 
deatschland  und  Preufsen  ^,  aber  noch  nicht  im  Gebiete  des 
Herrenmeistertums.  So  hatte  z.  B.  ein  derart  vornehmer  Mann 
wie  Graf  Berthold  der  Altere  von  Henneberg  einen  Vize- 
kommendator,  sogar  schon  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  blofser 
Kommendator  war '.  Es  darf  als  Zeichen  der  Entartung 
gelten,  dafs  die  Würdenträger  ihre  Geschäfte  nicht  mehr 
«eiber  besorgen  konnten  oder  besorgen  wollten. 

Neben  dem  Kommendator  gab  es  in  gröfseren  Kommen- 
den einen  Prior,  so  in  Mirow,  Nemerow,  Überlingen  und 
Braunschweig.  Vereinzelt  kam  es  vor,  dafs  Kommende  und 
Priorei  auseinanderfielen,  wie  im  schwerinischen  Güterbesitze 
der  Kommende  Kraak  und  der  Priorei  Eixen.  Während  wir 
im  Kommendator  den  Leiter  der  Gesamtkommende  zu  er- 
blicken haben,  war  der  Prior  wohl  zunächst  der  geistliche 
Vorstand  des  Konventes,  bezw.  der  Ordenspriester,  oder  der 
■einer  eigenen  Kirche. 


1)  Anfänge  S.  106  fif. 

2)  König,  Gesch.  des  Job.Ord.,  S.  605.  M.S.  Geb.  Staatsarchiv 
fi.  92;  König,  S.  327;  Caro,  Gesch.  Polens  II,  95:  ein  Vizekommen- 
dator  des  Eommendators  von  Liebschau. 

3)  Standbuch  Nr.  140  im  Kgl.  Ereisarchive  zu  Würzbnrg  1310; 
jsnm  Jahre  1323.    Mon.  Boic.  XXXIX,  216. 


Digiti 


zedby  Google 


14  V.  PFLUGK-HAUTTÜNG, 

Erschwert  wird  der  Überblick  über  das  Beamtenschema 
des  deutschen  Johanniterordens  durch  starkes  Schwanken  in 
der  Titulatur.  Für  die  Würde  des  Grofspriors  findet  sich 
in  der  ältesten  Zeit:  Prior,  Präceptor,  Magister  und  niagnus- 
Praeceptor,  deutsch:  Meister,  Grofs-Gebieter  und  beides  zu- 
sammen, z.  B.  „groz  gebider  über  mer,  meister  zu  Deut- 
Bchemelande"  (Fürst.  Ü.-B.  II,  92);  während  die  Inhaber 
sich  selber  mit  Vorliebe  Praeceptor  nannten,  bezeichneten 
die  Päpste  sie  anfangs  stets  als  „Meister",  dann  gewöhnlich 
als  „Prior"  ^  Somit  bedeuten  also  die  Titel  nicht  immer  be- 
stimmte, sondern  bisweilen  ganz  verschiedene  Würden;  eia 
Prokurator  konnte  der  Leiter  eines  Gutsbezirkes  (einer 
Kommende),  aber  auch  eines  Landes  sein,  z.  B.  findet  sich 
„procurator  in  Ungaria"  *,  ebenso  verstand  man  unter  Prior 
den  Träger  eines  untergeordneten  Amtes  und  den  höchsten 
Vorsteher  einer  „Zunge".  Während  wir  in  der  älteren  Zeit 
den  Prokurator  als  selbständigen  Verwalter  einer  Johanniter- 
Btiftung  finden,  tritt  er  im  14.  Jahrhundert  auf  als  Unter- 
beamter eines  Kommendators  für  einzelne  Gutsbezirke  der 
Kommende.  Vornehmlich  schwankte  der  Magistername.  Er 
wurde  als  „Meister",  „höherer  Vorgesetzter"  gebraucht,  am 
häufigsten  für  den  Grofsprior,  dann  für  Stellvertreter  des 
Grofspriors  oder  dessen  Mandatar,  femer  für  den  Herren- 
meister, für  den  Leiter  eines  Stifts  (statt  Kommendator) 
und  schliefshch  gar  als  Schulvorstand.     Die  Vorliebe  für  die 


1)  Näheres  Anfänge  S.  9  und  173.  Albert  von  Schwarzburg  heifst 
in  den  20er  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  entweder  „magnus  prae- 
ceptor'' (Martene  et  D  u r a n d ,  Tbesaur.  JI,  654,  655;  Preger,  Abh.  d» 
bayer.  Akad.  XVJ,  272;  VaUk.  Akten  342»)  oder  „prior''  (Vatik.  Akten 
343—345).  Vgl.  auch  Marino  Sanudo  bei  Kopp  V,  218  Anm.  2:  Böh- 
mer, Reg.  840,  wo  statt  Awaietburch:  Schwaizburg  zu  lesen  ist. 
Berthold  von  Henneberg  (1337—1341)  heifst:  magister.  Meister,  prior, 
generalis  preceptor:  Mecklenb.  Urk.  IX,  84;  Schöppacb,  Henneb. 
U.B.  11,  24.  25;  Standbuch  Nr.  140  (Jahr  1340)  im  Ereisarchiv  zu 
Würzburg;  Riedel,  Cod.  VI,  28;  Würdtwein,  Sub.  dipl.  II,  430; 
Reg.  Boic.  VII,  317.  324.  Also  noch  um  diese  Zeit  war  die  Titulatur 
völlig  schwankend.  Ober  die  verwandte  Erscheinung  beim  Deutsch- 
meister,  vgl.  Voigt  I,  155 f. 

2)  Delaville  le  Roulx,  Cbartulaire  II,  341;  Anfänge  S.  SOf. 
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Bezeichnung  Meister  mag  auf  die  Worte  Christi  zurückgehen^ 
die  er  seinen  Jüngern  sagte:  ,; Einer  ist  euer  Meister;  ihr 
aber  seid  alle  Brüder*'.  Dieselbe  Persönlichkeit  konnte  für 
dasselbe  Amt  ganz  verschiedene  Bezeichnungen  führen. 

Es  erklärt  sich  dies  gutenteils  daraus ,  dafs  die  Titula- 
turen meistens  nicht  rundweg  von  oben  her  verliehen  wur- 
den ^  sondern  aus  den  Verbältnissen;  bisweilen  rein  lokal 
erwuchsen.  Am  deutlichsten  findet  sich  solches  bei  der  Bezeich- 
nung des  KommendatorS;  bei  dem  beginnenden  Herrenmeister- 
tume  der  Balei  Brandenburg  und  in  der  Benennung  ;;  Ge- 
bieter, Gebietiger"  oder  „gemeiner  Gebieter"  für  hohe  Wür- 
denträger;  zumal  für  den  Herrenmeister.  Diese  war  dem 
Deutschorden  entlehnt  *. 

Die  Oberleitung  des  Grofspriorates  stand  dem  Grofsprior 
zu;  er  hatte  die  höchste  Verwaltung  der  Güter  und  die 
Aufsicht  über  sämtliche  Ordensbrüder  und  -Häuser.  Seine 
Wahl  geschah  wohl  auf  einem  Landeskapitel  der  Haupt- 
würdenträger;  die  dann  durch  den  Grofsmeister  oder  in  dessen 
Vertretung  durch  den  Kanzler  oder  das  General -Ordens- 
kapitel bestätigt  wurde.  Eine  eigentliche  Besidenz  besafa 
der  Grofsprior  nicht,  wenn  er  eine  Kommende  beibehalten 
hatte ;  pflegte  er  hier  zu  wohnen ;  sonst  hielt  er  sich  gern 
in  bevorzugten  Orten  auf,  namentlich  in  Würzburg,  bisweilen 
folgte  er  auch  dem  Kaiserbofe.  Das  Land  seines  Aufent- 
haltes war  gewöhnlich  Franken.  Einen  bedeutenden  Teil 
der  Zeit  reiste  er  beaufsichtigend  und  ordnend  umher.  Die 
Reisen  führten  ihn  weit.  Zweimal;  1283  und  1313  scheint 
der  Grofsprior  in  Werben  an  der  Unterelbe  gewesen  zu 
sein  ^.  Ihm  unterstanden  die  allgemeinen  Ordensangelegen- 
heiten;  während  die  provinzialen  durch  die  PrioreU;  die  lo- 
kalen durch  die  Kommendatoren  sowohl  als  durch  den  Prior 
oder  Grofsprior  besorgt  werden  konnten.  Für  irgend  wich- 
tigere Dinge  dieser  Art  wurde  bei  provinzialer  oder  lokaler 
Erledigung  möglichst   die  Zustimmung   des  Grofspriors  ein- 


1)  Vgl.  Voigt,  Gesch.  Preufseos  IV,  293  u.  v.  a.;  Voigt,  Gesch. 
des  deutsch.  Ord.  I,  196  u.  y.  a. 

2)  Riedel  VI,  22.  402;  Anfange  S.  62. 
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geholt.  Er  war  es  auch,  der  den  Orden  gegen  Nichtordens- 
glieder  vertrat.  Als  Herzog  Barnim  von  Pommern  mit  sei- 
nem Anhange  Güter  schädigte  ^  auf  die  die  Johanniter  An- 
spruch erhoben,  gingen  nicht  die  pommerschen  Johanniter 
^egen  ihn  vor,  sondern  der  Grofsprior  und  die  Bruderschaft 
vom  Hospital  in  Deutschland  wandten  sich  Beschwerde  füh- 
rend an  den  Papste  Ahnlich  so  verhielt  es  sich  1283  in 
einem  Streite  mit  dem  Bischöfe  von  Ratzeburg;  auch  hier 
ti'aten  der  Grofsprior  und  die  Brüder  des  Hospitals  in  Deutsch- 
land  als  Gegenpartei  auf.  Weil  ihnen  aber  die  Durchfüh- 
rung dieser  Angelegenheit  des  Nordostens  zu  ferne  lag,  be- 
auftragten sie  den  Kommendator  von  Werben  für  den  ein- 
zelnen Fall  als  Vertreter-*. 

Der  Inhaber  der  höchsten  Würde  handelte  persönlich 
oder  durch  einen  Vertreter,  beide  konnten  es  unter  Beirat 
thun  '.  Die  wichtigsten  Geschäfte  wurden  auf  Ordenskapi- 
teln unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors  erledigt  Er  berief 
dieselben,  doch  fanden  solche  Kapitel  nicht  regelmäfsig  statt, 
sondern  nach  Bedürfnis.  Auf  diesen  Grofsprioratskapiteln 
wurden  auch  die  Besetzungen  und  Entlassungen  in  den  Or- 
densämtern bis  zum  Kommendator  vorgenommen.  Für  diese 
kamen  aufserdem  allerlei  Beeinflussungen  in  Betracht,  solche 
^urch  die  Landesherren,  durch  Kaiser  und  Papst  oder  andere 
Machthaber.  So  ist  es  z.  B.  kein  Zufall,  dafs  1316  ein  Bru- 
der des  mächtigen  Grafen  Berthold  von  Henneberg  die  Würde 
des  Priors  von  Böhmen,  und  der  Sohn  jenes  Berthold  die 
des  Grofspriors  erlangte,  dafs  aber  nach  dem  Tode  des  ge- 
waltigen Grafen  der  Sohn  alsbald  vom  Amte  zurücktrat. 

Landesherrlichen  Einflufs  zeigen  die  Erhebungen  von 
Ulrich  Schwaf  zum  Kommendator  von  Nemerow,  die  Geb- 
hards  von  Bortfelde  und  Piermanns  von  Warberg  zu  Herren- 
meistern ^.  Die  Einsetzung  der  untersten  der  Oberbehörden, 
^er  Kommendatoren,  geschah  oft  auch  durch  den  Grofsprior 
^ein,   oder  durch   den   Prior   und   den  Herrenmeister,   wo 

1)  Aofänge  S.  49. 

2)  Mecklenb.  ürk.B.  III,  7G;  Anfange  S.  18. 

3)  Anfange  S.  68. 

4)  Anmnge  S.  76  £f.  83  ff.  67  f. 
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dann  wohl  die  Zustimniang  des  Oberhauptes  einzuholen  war. 
Die  Hauptberater  bei  solchen  Erhebungen  von  Lokalwürden- 
irägern  waren  je  die  ortsansässigen  Johanniter  und  die  Lan- 
^lesherren.  Bisweilen  machten  sich  auch  höhere  Ordensein- 
flüsse geltend  von  Avignon  oder  Rhodos  aus.  Durch  sie 
wird  Paul  von  Modena  die  Kommende  Erfurt  erlangt  haben. 
Öfters  wohl  noch  äufserten  sie  sich  bei  Entfernungen  mifs- 
liebiger  Männer  aus  höheren  Stellungen,  hier  leicht  verbün- 
det mit  den  Wünschen  des  Papstes,  wenn  nicht  gar  durch 
sie  veranlafst.  Es  zeigt  sich  namentlich  in  der  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  der  Kurie  und  Kaiser  Ludwig  dem  Bayern : 
<la  traten  nachweislich  vom  Amte  zurück  der  Grofsprior  Bert- 
hold der  Jüngere,  von  Henneberg,  der  Herrenmeister  Gebhard 
von  Bortfelde  und  thatsächlich  auch  Berthold  der  Altere  als 
Prior  von  Böhmen.  Und  nicht  blofs  das^  auch  der  schnelle 
Wechsel  der  Grofsprioren  könnte  verdächtig  erscheinen;  denn 
in  der  Zeit  von  24  Jahren  haben  wir  fünf  Träger  jener  Würde ', 
während  sonst  eine  bei  weitem  langsamere  Veränderung  nach- 
weislich ist '.  Eine  völlige  Durchbrechung  des  regelmäfsigen 
Oeschäftsganges  enthielt  jener  Beschlufs  des  Ordenskapitels 
zu  Avignon  im  Jahre  1317 ,  der  dem  Papste  die  Erhebung 
von  Rektoren  und  Prioren  unter  besonderen  Umständen 
überwies.  Demgemäfs  bestellte  Johann  XXH.  von  sich  aus, 
blofs  unter  Beirat  der  Kardinäle  '  Berthold  den  Älteren  von 
Henneberg  zimi  Prior  von  Böhmen  mit  aufserordentlichen 
Vollmachten,  und  zwar,  wie  die  deswegen  erlassene  Urkunde 
^eigt,  gegen  den  Willen  des  Prager  Konventes*. 


1)  Anfönge  S.  173. 

2)  Vgl.  die  Listen  bei  DienemaDn,  Nachrichten  vom  Johanniter- 
<»rden,  8.  61;  Winterfeld,  Gesch.  des  Ordens  St.  Johannis,  S.  630 
u.  a.    Diese  Listen  bedürfen  freilich  noch  vieler  Verbesserungen. 

3)  Dudik  p.  130:  „de  fratrum  nostrorum  consilio*'  sagt  der 
Papst. 

4)  Näheres  Ober  den  Gegenstand  am  Ende  dieser  Abhandlung. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  Berthold  sich  bereits  1313  als  Meister 
<Prior)  von  Böhmen  nachweisen  läfst  (Archiv  des  Grofspriorats  in  Prag. 
Mailberg,  Kasten  9,  Fach  32,  Nr.  95.  96),  ebenso  am  2.  Mai  1316 
(Schultes,  Gesch.  des  Hauses  Henneberg  II,  Urkb.  S.  27)  und  am 
6.  Juni  desselben  Jahres  (Monum.  Boic.  XXXIX,  51).    Die  päpstliche 

ZsitMbr.  f.  K.-G.  XX.  1.  2  JQIc 
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BestalluDf;  ist  erst  vom  21.  Juli  1317.  Danach  war  Be'thold  also  be* 
reits  vorher  auf  ordentlichem  Wege  zur  WQide  gelangt,  die  der  Papst 
dann  nur  von  sich  ans  erneuerte  und  auf  anderen  Boden  mit  Aus- 
nahmebefugnissen stellte.  Nach  einem  ,,  Geschichtlichen  Traktat  über 
den  Johanniteroi den ''  vom  Piior  Frä  Warter  (Manusk  ipt  im  Archiv  de» 
Grofspriorats  zu  Piag)  8.  53  erscheint  seit  1325  Michael  von  Tync  in 
Urkunden  als  „Prior  generalis  sacrae  domus  hospitalis  per  Bohemiam, 
Moraviam,  Poloniam,  Austiiam,  Stiiiam  et  CarpathiamV  Wenn  die» 
richti;;  ist.  so  kann  es  s.ch  nur  um  einen  vom  Pra^'er  Kapitel  aufge* 
stellten  Gegenkandidaten  handeln.  Daiaus  wQrde  sich  auch  erkl&ren^ 
dafs  Berth«  Id  sich  meistens  in  Deutschland  ai.fhielt.  Er  staib  1330 
und  wurde  in  der  Johanniteikiiche  zu  WQizburg  begraben.  Y\i\,  An- 
fänge S.  171.  —  Die  Mitteil i.neen  aus  Prag  verdanke  ich  Herrn  Prof. 
Dr.  Weber.  Vgl.  auch  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des 
Job  Ritter-Ordens,  S   88  ff. 

(Schlafs  im  nächsten  Hefte.) 
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Eine  Auslegung  des  Vaterunsers  aus 
dem  Jahre  1522. 


Besprochen 
von 

D.  K.  Knoke. 


Zu  den  vielen  katechetiflchen  Schriften  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes^  welche  in  evangelischen  Kreisen  bereits  vor 
dem  Erscheinen  der  Lutherschen  Katechismen  entstanden 
sind,  gehört  eine  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswerte 
Auslegung  des  Vaterunsera,  welche  bisher  von  der  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  der  Litteratur  nur  wenig  beachtet  ist 
Sie  ist  ohne  Angabe  des  Druckortes  zuerst  1522  erschienen. 
Als  ihr  Verfasser  wird  ;;ein  armer  Bauer '^  bezeichnet.  Da 
von  ihm  gesagt  wird,  er  könne  „weder  lesen  noch  schrei- 
ben *^j  so  wird  die  Schrift  nicht  von  ihm  selbst  zum  Drucke 
befördert  sein;  ein  anderer  mufs  die  Herausgabe  besorgt 
haben.  Sie  mufs  sich  aber  einer  besonderen  Beliebtheit  und 
Verbreitung  erfreut  haben.  Das  ergiebt  sich  schon  aus  der 
Thatsache  ihrer  wiederholten  Drucklegung. 

Ich  kenne  fiinf  verschiedene  Ausgaben  dieser  Schrift. 
Bei  drei  derselben  ist  das  Jahr  angegeben,  in  welchem  sie 
gedruckt  sind;  die  beiden  anderen  sind  ohne  eine  solche 
Angabe  erschienen. 

Die  älteste  dieser  Ausgaben  ist  nach  meinem  Dafürhalten 
diejenige,  welche  sich  in  meinem  Besitze  befindet.  Ich  be- 
zeichne sie  im  Folgenden  mit  K.     Die  Gründe,  warum  ich 
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sie  ftir  die  älteste  halte,  gebe  ich  ifveiter  unten  an.  Sie  ist 
wie  auch  alle  übrigen  auf  einem  Bogen  in  4^  gedruckt 
Auf  der  ersten  Seite  steht  der  Titel;  er  lautet: 


Aiii  schone  aufsleg- 

ung  über  das  gßtlich  gebeet.     Vat- 

ter   vnser.     Das  vns  Oot  selbs 

gelernet   hat.      Das    hat    be- 

tracht.     Ain   armer  Paur 

der  weder  leßen  noch 

schreyben  kan  gar 

hüpsch    vnnd 

nutzlich 

AUen  christglaubign  menschn  zu  gut. 

Auch  auß  bryederlicher  trew 

Im  jar  .  1522. 

[Holzschnitt:  der  betende  Christus  in  Qethsemane.] 

Der  Text  füllt  die  dritte  bis  fünfte  Seite  ganz,  die  sechste 
bis  zur  Hälfte;  das  letzte  Blatt  ist  leer.  Der  Anfangsbuch- 
stabe des  Textes,  das  I  des  Wortes  Item,  ist  so  grofs;  dafs 
es  vor  die  sechs  ersten-  Zeilen  zu  steheu  kommt,  welche 
durch  dasselbe  um  etwa  2,5  cm  den  übrigen  gegenüber  ver- 
kürzt sind.  Sonst  sind  in  den  ersten  Zeilen  dieselben  Typen 
verwandt  wie  in  allen  andern.  Der  Text  dieser  Ausgabe 
folgt  weiter  unten  in  genauem  Abdruck. 

Für  die  Zweitälteste  Ausgabe  halte  ich  diejenige,  von 
welcher  die  Eönigl.  Bibliothek  in  Berlin  ein  Exemplar  be- 
sitzt aus  der  v.  Meusebachschen  Bibliothek.  Sign.  Cu.  5117 
bezw.  2084.  Ich  bezeichne  sie  mit  B.  Der  Text  ist  auch 
hier  auf  drei  vollen  Seiten  (3,  4  u.  5)  und  einem  Teile  der 
sechsten  Seite  abgedruckt.  Da  die  einzelnen  Zeilen  um  ein 
ganzes  Centimeter  kürzer  sind  als  in  E,  so  nahm  der  Druck 
mehr  Baum  in  Anspruch  und  iüllt  darum  die  sechste  Seite 
bis  etwa  auf  vier  Fünftel.     Das  Titelblatt  kutet  hier  so: 
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Ain  schone  aufslegiig 

über  das  götlich  gebet.     Vater  vnser 
Das    ynnß    Gott   selbs   gelernet    hat 

Das  hat  betracht  ain  armer  Pawr  / 
der  weder  lesen  noch  schreybeu  kan  / 
gar  hQpsch  ynnd  nutzlich  /  Allen 
Christglaubigen  menschen  z& 
gut.   Auch  auß  brüderlich- 
er trew.   Im  XXij  .  jar. 

[Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der  im  Spreizstand  steht,  die  linke 
Hand   in  Brusthöhe   zum  Gebet  erhebt,    während  er  in  der 
Bechten  etwas  abseits  in  der  Höhe  des  Gürtels  einen  Rosen- 
kranz hält] 

Diese  Ausgabe  ist  bei  Panzer  unter  Nr.  1273  angeführt, 
während  die  übrigen  hier  besprochenen  Ausgaben  dort  fehlen. 
Eine  dritte  Ausgabe  besitzt  das  Germanische  Museum  in  Nürn- 
berg. Sign.  6409.  Ich  nenne  sie  N.  Der  Titel  lautet  hier, 
abgesehen  von  einigen  orthographischen  Abweichungen  ^  wie 
bei  den  beiden  vorhergehenden.    Es  ist  aber  hinzugefügt:  „Im 

drey  vnd  zwentzigsten  Jaar"  und  das  Druckerzeichen  \oj. 

Darunter  steht  wiederum  ein  Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der 
mit  gefalteten  Händen  zum  Gebete  niedergekniet  ist.  Über 
ihm  befindet  sich  ein  Spruchband  mit  den  Worten:  „vater 
vnser  der  du  bist".  Eingerahmt  ist  dies  Bild  durch  einen 
grofsen  Rosenkranz.  Von  einem  vierten  Drucke  besitzt  die 
Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ein  Exemplar.  Sign. 
Asc.  1230(1.  Ich  bezeichne  dasselbe  M^  Auch  hier  kommen 
orthographische  Eigentümlichkeiten  *  vor ;  sonst  stimmt  der 
Titel  mit  demjenigen  in  den  übrigen  Ausgaben  überein. 
Eine  Angabe  des  Druckjahres  fehlt ;  ebenso  das  Buchdrucker- 


1)  Beispielsweise:  Das  hat  Betracht  ain  Armer  Bawr  /  der  weder 
lesen  noch  schreyben  kann. 

2)  Beispiel:  Das  hat  Betracht  ain  Armer  Bawr  /  der  weder  Lesen 
noeh  Schreyben  kan. 
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zeichen.  Dagegen  ist  der  Holzschnitt  genau  derselbe  wie 
bei  N.  Es  ist  anzunehmen;  dafs  dieser  Druck;  der  in  ortho- 
graphischer Hinsicht  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  N 
besitzt,  eine  spätere  Auflage  dieses  Abdrucks  aus  derselben 
Offizin  ist.  Als  spätere  Auflage  erscheint  mir  M*  darum, 
weil  in  ihr  mehrere  auffallende  Druckfehler,  die  in  N  vor- 
kommen ^;  vermieden  sind,  und  weil  sie  nicht  datiert  ist. 

Undatiei*t  ist  nämlich  auch  die  fünfte  noch  zu  besprechende 
Ausgabe;  von  der  sich  ebenfalls  ein  Exemplar  auf  der  Mün- 
chener  Bibliothek  befindet.  Sign.  Asc.  1230(2.  Ich  bezeichne 
sie  M^.  Auch  hier  ist  der  Titel  unverändert  bei  wiederum 
abweichender  Orthographie  *.  Das  Titelblatt  hat  ebenfaUs 
einen,  allerdings  weniger  guten  und  von  dem  in  N  und  M* 
abweichenden  Holzschnitt;  der  einen  betenden  Bauern  mit 
einem  Spruchbande  darüber  und  umrahmt  von  einem  Rosen- 
kranze wie  bei  M*  darstellt.  Dafs  diese  Ausgabe  jünger  als 
sämtliche  andern  ist,  ergiebt  sich  offensichtlich  aus  der  That- 
sacho;  dafs  in  ihr  die  Textesworte  des  Vaterunsers,  die  je- 
weils erklärt  werden,  mit  grofser  Schrift  aus  dem  übrigen 
Texte  hervorgehoben  sind,  während  diese  Worte  in  den 
übrigen  Ausgaben  nicht  durch  die  Anwendung  besonderer 
Typen  ausgezeichnet  sind,  sondern  nur  durch  Klammem,  in 
denen  sie  stehen,  sich  vom  Texte  abheben.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dafs  die  für  das  Auge  übersichtlichere  und  darum 
zweckmäfsigere  Art  des  Druckes  in  M^  bei  späteren  Nach- 
drucken hätte  Nachahmung  finden  müssen.  Da  der  Druck 
bei  den  vier  andern  Ausgaben  weniger  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet ist;  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs  sie  früher 
als  M^  erschienen  sind.  Die  Anwendung  gröfserer  Typen 
zur  Hervorhebung  der  einzelnen  Sätze  des  Vaterunsers  hat 
zur  Folge,  dafs  der  Text  hier  4^/a  Seiten  bedeckt. 

Ich  lasse  nunmehr  zunächst  den  Text,  wie  K  ihn  giebt, 
folgen.  In  den  Anmerkungen  hebe  ich  die  wichtigsten  Ab- 
weichungen der  übrigen  Ausgaben  hervor.     Sie  alle  zu  ver- 


1)  Vgl.  die  Bemerkungen  zum  unten  folgenden  Texte. 

2)  Beispiel:  gar  Hiipsch  vnd  Kutzlich  /  allen  Christglaubigen  Men- 
schen tzi  g&t  /  auch  aiiB  Bmderlicher  Trew. 
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merken,  wird  nicht  nötig  sein.  Eb  mag  nur  im  allgemeinen 
bemerkt  werden,  dafs  K  und  B  einander  hinsichtlich  der 
Orthographie  am  nächsten  stehen,  ebenso  wie  wiederum  N 
und  M*.  Bei  den  beiden  letztem  ist  eine  Neigung^  die 
Substantiva  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  zu  setzen,  nicht 
zu  yerkennen.  M^  zeigt  eine  Vorliebe  für  den  Gebrauch 
cles  Buchstaben  y  statt  i  und  setzt  regelmäfsig  tz  statt  z 
auch  am  Anfang  der  Silbe. 

Der  Text  nach  K. 

Item  ^  so  wir  sprechen  Yatter  vnser  /  bey  dem  sollen  wir 
gedencken  /  ynd  betrachten  /  Das  er  ynser  aller  vater  ist  /  ynd 
so  er  vnser  vater  ist  /  So  sollen  wir  gedencken  /  daz  wir  jn 
▼eterlich  erke&en  /  als  ain  kind  ain  vater  /  veterlich  erkenen 
soll  /  vnd  darnach  in  kintlicher  trew  '  vnd  liebe  /  loben  /  vnd 
60  wir  das  thoen  /  Ynd  gethon  ^  haben  /  So  soll  wir  vns 
darnach  ^  ertrewen  in  jm  /  Das  wir  seyne  kynder  seyen  vnd 
darbey  gedencken  der  filtern  ^  brüderschafft  /  Darein  vns  got 
Tersamlet  vnd  verordnet  hat  /  Das  wir  alle  brüder  vnd  Schwester 
seind  /  darnach  sollen  wir  gedencken.  Das  wir  ain  ander  lieb 
haben  /  vnd  so  wir  das  selb  thun  /  so  solln  wir  vns  aber  ain 
mal  erfrewen  in  Got  vnnsem  vater  /  Das  wair  ain  sollich  kost- 
parlichs  vnschetzlicb  /  erbland  habn  z&  gewarten  /  von  vnserm 
lieben  vater  nach  diser  zeyt  /  vnnd  darnach  Sprech  wir  (Der  da 
bist  in  den  himeln)  bey  dem  sollen  gedencken  /  herr  himlischer  ^ 
Tater  /  wie  betten  wir  so  ayn  weyten  weeg  zu  dir  /  wen  dein 
g&tliche  gnad  nit  wer ''  /  ich  byt  dich  aber  /  verleih  mir  dein 
gnad  /  das  ich  zA  meinem  erbteil  vnd  Vaterland  müg  keinen  / 
Bas  ist  z&  der  ewigen  seligkait  Darnach  sprechen  wir  (Qehailiget 


1)  So  beginnen  s&mtlicbe  Ausgabeo.  Man  könnte  danach  ver- 
muten, dafs  wir  es  hier  mit  dem  Bruchstücke  eines  grölseren  Werkes 
zu  thun  haben.  Es  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die 
,,tafel  des  kerstlyken  levens"  —  Exemplar  in  der  Göttinger  Biblio- 
thek — ,  abgedruckt  bei  Bahlmann,  Deutschlands  kathol.  Katechismen 
<Mauster  1894),  8.  61  ff.  ebenfalls  mit  ,,ltem*'  beginnt  Dieser  Anfang 
scheint  also  bei  katechetischen  Schriften  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
2a  sein. 

2)  M»  hat  Jn  iB  Kindlicher  Trew. 

3)  N,  M»  Mb:  gathan. 

4)  fehlt  bei  N,  M»,  M^. 

5)  N,  M»,  Mb;  Eiteren. 

6}  B:  hymelischer;  N  Himellscher. 
7)  B:  wftr. 
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werd  dein  nam)  bey  dem  sollen  wir  gedencken  /  dein  liailiger 
nam  ist  biß  beer  nitt  Vil  Bey  mir  gehailiget  worden  /  Sonder 
meer  vngebayligt  tu  vogewirdiget  gescbmecbt  ynd  geschendet  /^ 
darcb  mein  leicbtuerikait  ^  /  vnd  boßhait  /  so  ich  deinen  bailigen 
namen  /  so  oft  leicbtuertiklich  /  in  meinen  sündtlichen  mnnd  ge- 
nomen  hab  mit  fl&cben  schelten  vnd  schweren  ^  /  vnd  darumb 
so  bitt  Ich  dich  vmb  dein  gnad  /  das  du  mir  das  wollest  ver- 
zeyhen  /  Yu  mein  hertz  wenden  z&  dem  /  Das  hynfOr  dein  hay- 
liger  nam  durch  mich  gehailiget  werd  /  vnd  durch  all  Gristen  ^ 
menschen  /  vnd  das  sy  anruffen  deinen  hayligeu  namen  zu  Vber- 
komen  ^  /  Alles  das  vns  not  ist  /  von  deinem  himlischen  vater 
Als  du  vns  dail  verhaissen  hast  jm  Euägeli  ^  /  dan  ®  du  sprachest  / 
für  war  sag  ich  euch  /  was  ir  bittent  mein  ^  himlischen  vatter 
in  meinem  namen  das  wird  er  efich  geben  /  darumb  das  dein 
hailiger  nam  gnügsam  gehailigt  ^  werd  /  durch  die  gätzen  weit  / 
darnach  so  wir  sprechii  (Z&  kein  ^  vns  dein  reich)  bey  dem  sollen 
wir  gedencken  /  herr  himlischer  vatter  /  Laß  mich  nit  zu  lang'^ 
in  disem  eilenden  jamer  tall  *^  /  Sond*  dz  mir  deyn  reich  z& 
kom  dein  götliche  weißhait  bey  vnns  won  /  das  Sy  mein  seel 
berhafFt  '^  mach  jnn  tugendten  /  vnd  das  du  mit  deyner  götlichen 
lyebe  ^'  verschwendest  ^^  alle  ding  die  nicht  deyner  bayligkait 
gepuren  ^^  mtügen  /  vnd  bestetige  ^^  an  vns  dein  lyeb  /  das  wir 
jr  cymmer  meer  ^^  beraubt  werden  /  Vnd  der  grund  bey  vna 
beleyb  /  so  küpt  vns  dein  reich  /  darnach  so  mir  **  sprechen. 
(Dein  will  geschech  jm  himel  vnd  auff  erd)  Bey  dem  sollen 
wir  gedencken  /  herr  himlischer  vater  mein  will  sol  nichs  ^^  sein  / 
waü  mein  gewissen  waißt  nymmer  nit  was  g&t  ist  /  du  waißt 
aber^^  zu  aller  zeyt  /  was  das  aller  l&st^^  ist.  Darü  will  ich 
mein'^  willen  gleichiförmig  machen  /  deinem  gütlichen  willen  f 
dein  götlicher  will  werdt  zu  aller  zeit  an  mir  volbrachtt  darnach 
sollen  mir  tfprechen  (Herr  gyb  vns  heüdt  Vnnßer  Teglich  **  brot). 
Bey  dem  sollen  wir  gedencken  /  herr  himlischer  vater  /  Ich  bit 
dich  nit  allain  vmb  das  zeytlich  oder  leyplich  teglych**  brot  / 
WaH  da  hast  gesprochii  jm  Euangelio**  /  jr  üolt  nit  sorgueltig*^ 

1)  B:  leychtfertigkait.        2)  B:  schwören. 

8)  B,  N,  M^  M^:  Christen.        4)  N.  M«":  z&überkommen. 

6)  Ebenso  N;  dagegen  B:  Eiiftgelij;  M^  Mi>:  Ei.Sgelio. 

6)  N,  M*,  M»>:  da.        7)  N:  meinen. 

8)  N:  pehailif^er  (Druckfehlei)         9)  N,  M>:  zftknm. 
10)  N,  M*,  Mb:  zÄlang.      11)  B:  yamertall;  N,  M»,  M^:  JamertaL 
12)  ti ächtig,  fruchtbar;  N,  M»:  werhaft;  M^  gar:  Teihafit 

18)  B:  liebe;  N:  liebe  =  Druckfehler.       14)  verschwinden  machet. 
15)  B,  N,  M»:  gebüren.       16)  B:  bestc&ttige;  M«:  Bestättige;  Nr 

bestätige.        17)  N,  M«:  nymmermeer.         18)  Druckfehler. 

19)  alle  andern:  nichts.       20)  N,  M^  M^:  Du  aber  waiBt 

21)  N,  M^  Mi>:  best.        22)  M«:  meinen.        28)  B,  N:  täglich. 
24)  B:  Ewangelio.        26)  alle  andern:  sorgfeltig. 
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sein  was  jr  werdent  essen  oder  trinncken  /  hat  efich  Got  der 
Herr  geben  die  seel  /  die  meer  ^  ist  dann  Der  leyb  oder  essen 
vnd  trincken  /  Fürwar  er  wirt  eQch  das  mynder  auch  geben  / 
wall  er  waißt  das  jr  sein  notürfftiig  seynd  /  Herr  bimlischer 
▼ater  /  so  du  das  waißt  /  das  ich  dasselb  notürfftig  bin  /  vn  wild 
mir  das  selb  geben  /  so  will  ich  dich  vm  das  selb  nit  allein 
bitten  sunder  ich  wils  beuelchen  '  deyncm  götlichen  willen  /  Her 
bimlischer  yater  /  ich  bit  dich  aber  vm  das  gaistlich  teglich  ^ 
brot  /  Das  dn  7ns  hast  anngezaygt  jm  Ewangeli  ^  /  da  da  spra» 
ehest  /  Der  mensch  lebt  nit  allain  das  ^  natürlichen  brots  /  San- 
der aynfi  yeglichen  wortts  /  Daz  da  get  *  auß  dem  mund  gots  / 
Herr  bimlischer  vatter  /  so  ich  daü  her  ^  das  mein  arme  seel 
der  selben  wort  mAß  geleben  /  vnnd  von  dem  selben  wort  gespeißt 
m&ß  ^  werden  /  So  bit  ich  dych  bimlischer  vater  verleich  vna 
priester  /  vnd  prediger  ^  /  die  dein  g&tliches  wort  aussprechen  / 
nach  deinem  gOtlicben  wyllen  /  vnd  wol  gefallen  /  vnnd  nach  dem 
bayl  unserer  seel  /  das  es  in  vns  wachs  vnd  hundertueltig  ^^ 
bracht  bring  /  vnd  das  wir  die  selben  mOgen  behalten  /  vnd 
vnser  leben  richten  nach  deinem  götlichen  willen  vnd  wolgefallen  / 
Vnd  das  wir  Dardnrch  vmb  dich  bekrmen  /  ain  sychern  vnd  se- 
ligen eiogäg  zu  dir  in  das  ewig  reich  der  hymel  /  daitzfi  soU 
wir  sprechen.  (Vergib  vns  vnser  schuld  /  als  wir  verdrehen  vn- 
sern  schuldigern)  fiey  dem  sollen  wir  gedencken  /  Herr  bim- 
lischer ^'  vater  verleych  mir  dein  götliche  gnad  /  das  ich  meynem 
nächsten  Christen  menschen  mOg  verzeybeu  vnd  vergeben  /  von 
grnd  meines  hertzen  /  on  alle  betrieglichait  /  oder  beßem  *^ 
miteP^  meines  neydign  hertzens  /  dz  mir  dau  nit  mfiglich  ist 
zftthfin  on  dein  hylflf  vii  ^nad  /  waü  du  hast  gesprocbü  jm  Eoan- 
gelio  Ir  Eollent  verzeyhn  \u  vergeben  /  darmit  dz  euch  auch 
verzigen  werd  /  so  ich  dau  her^^  /  das  mir  sunst  änderst  nit 
verzigen  mag  werden  /  Ich  verzeych  daü  meinem  nechsten  '*  auch  / 
so  bit  ich  dich  herr  bimlischer  vater  /  £r)fiß  mein  hertz  vO  dem 
schedlichen  vnd  verdampten  band  des  neyds  /  Das  er  mich  nit 
beraub  meines  veterlichen  Erbtail  /  sunder  das  mir  dazselb  zft 
gelegt  *^  weid  /  durch  dein  verhaissung  /  Die  du  vns  gethon^^ 
hast  /  So  wir  vnsern  veinden  verzeyhen  /  soll  vns  auch  verzigen 


1)  N,  M%  M^:  die  da  (de)  meer  ist.        2)  alle  andern:  befelhen 

8)  alle  andern:  täglich.         4)  B:  Ewangelij;    N:  Eiiangeli;  M». 
lA^:  Euangelio.        6)  N,  M»,  Mi>:  des.        6)  alle  andern:  geet. 

7)  alle  andern:  hör.      8)  fehlt  bei  N,  M%  M^. 

9)  Die  Wörter  Piiester  vnd  Prediger  stehen  bei  N,  M»,  M>»  in 
Klammem.        10)  alle  andern:  hundertf eltig.        11)  B:  Hymelischer. 

12)  alle  andern:  bVsem.  13)  K,  M^  Ifb:  mittel. 

14)  alle  andern:  hör.         16)  N:  nftchsten:  M»,  !!>>:  NIchsten. 

16)  B:  zftgefüegt        17)  N,  M»  M^:  gethan. 
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vnd  vergeben  werden  /  Darnach  so  sprechen  Wir  (Nit  für  Yns 
ein  /  in  kain  ^  Versuchung).  Bey  dem  sollen  Wir  gedencken 
herr  himliscber  vater  /  Es  leidt  ^  nit  daran  /  ob  wir  schon  ver- 
säcbt  werden  /  waü  du  bist  selberdt  ^  auch  versuchtt  worden  / 
Aber  für  vnns  nun  ^  nit  ein  in  kain  ^  versüchnng  /  Die  vns 
echedlich  ^  vnd  verdamlich  ^  sein  mfig  vnser  ^  seel  /  snnder  dz 
sy  vns  verdienstlich  sey  /  vnd  werd  ^  z&  dem  ewigen  leben  / 
darnach  so  sprechen  wir  (Sonder  erlöß  vns  von  allem  übel)  Bey 
dem  sollen  wir  gedencken  /  herr  himliscber  vater  /  erlöß  mich 
von  der  anfechtung  des  flaischs  vnd  ^es  bößen  gaists  ^^  vnnd  der 
Anfechttung  di^er  weit  /  Vnd  auch  von  dem  ^^  teuflischen  ^'  vnd 
nngfitlichu  reychtumb  *'  die  meiner  seel  schedlich  sein  /  Herr 
himliscber  vater  vor  disen  vnd  allen  meinen  veinden  vnd  wider 
sacher  '^  /  Dz  sy  dau  teglich  mit  mir  seind  streyten  vnd  mich 
begeren  zu  berauben  meines  Vaterlands.  Ich  bit  dich  herr  him- 
liscber vater  hastu  mich  gesetzt  in  dein  gnaden  So  behalt  mich 
daO  ewigklich  vor  meinen  veinden  /  vli  für  mein  arme  seel  durch 
deyn  gelaydt  /  Das  ist  durch  deyn  gnad  vnnd  barnähertzigkait^^ 
z&  den  Ewigen  freiden^^  /  dich  ewigklich  zu  loben  vnnd  eeren 
vnnd  dir  danck  zu  sagn  ^^  /  mitsampt  ^^  allen  ausserweltten  ^*. 
Amen. 

Die  Vergleichung  des  Textes  in  den  verschiedenen  Aus- 
gaben,  die  vorliegen;  ergiebt  zunächst  die  Thatsache,  dafs 
N,  M*  und  M**  wegen  gewisser  gleichmäfsiger  Abweichungen 
von  den  beiden  andern  zu  einer  Gruppe  zusammenzustellen 
sind.  Ich  teile  hier  einige  dieser  Abweichungen  noch  ein- 
mal mit.  Die  drei  Ausgaben  haben  „gethan*'  statt  „ge- 
thon";  „altern"  statt  „öltern";  „da"  statt  „dann";  „du 
aber  waißt"  statt  „du  waißt  aber";  „best"  statt  „bÖst"; 
sie  lassen  das  Wort  „kain"  fort  in  der  Bitte:  „Nit  fiir  vns 
ein   in   kain   vers&chung";    sie    setzen    endlich  die   Wörter 


1)  fehlt  iu  N,  M*,  U\  2)  liegt. 

3)  B,  N:  selber t;  M*,  M*:  selber.         4)  M*,  M»>:  nur. 

6)  fehlt  in  N.  M»,  Mb.  6)  N,  M«»:  schidlich. 

7)  N,  M»,  M*:  vei damlich.  8)  M»,  M»>:  unserer. 
9)  M^:  verdienstlich  seyn  werd. 

10)  M»:  Gasts.        11)  M>,  M*»:  den. 

12)  N,  M*,  M*:  Teuffeiischen.        13)  M*,  M»>:  Reychtumben. 

14)  B:  Widersacher;  N:  Widersacher. 

16)  N:  Barmkertzigkait  =  Druckfehler. 

16)  B:  freuden;  N:  Fiöuden;  M%  M^:  Freuden. 

17)  N,  M*   Mb:  dancksagen.        18)  N:  mitsapt  =  Druckfehler. 
19)  B:  ausserwjitten. 
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• 

„Priester  und  Prediger"  in  der  Bitte  in  Klammem:  „ver- 
leih vns  priester  und  prediger  /  die  dein  g&tlicbes  wort 
aussprechen". 

Unter  den  drei  Ausgaben  dieser  Gruppe  dürfte  N  die 
älteste  sein.  Sie  steht  insofern  allerdings  M^  und  M^  gegen- 
über zurück  y  als  sie  manche  auffallende  Druckfehler  auf- 
weist. Ich  notiere  die  folgenden:  „gehailiger";  „liehe" 
statt  liebe,  „angezayt"  statt  „angezaygt",  „barmkertzigkait" 
statt  „barmhertzigkait",  „mitsapt"  für  „mitsampt".  Sie  hat 
aber  Wortformen ,  welche  sich  mit  denen  der  Redaktion  in 
K  und  B  decken  oder  sich  wie  Zwischenstadien  zwischen 
jener  Redaktion  und  derjenigen  in  M'  und  &P  ausnehmen. 
N  liest  wie  K  und  B  „dem  .  .  .  Raychtumb",  M*  und  M*^ 
„den  ...  Raychtumben";  N  schreibt  wie  jene  „selbert", 
diese  dagegen  „selber";  K  und  B  haben  „veinden", 
N  „Veinden",  M*  und  W  „Feinden";  K  liest  „freiden", 
B  „freüden",  N  „FrÖüden",  M»  und  W  „Freuden".  Da- 
nach darf  gesagt  werden  M^  und  M^  sind  jüngere  Ausgaben 
als  N.  Diese ;  die  vom  Jahre  1523  datiert,  ist  nun  aber 
wieder  jünger  als  K  und  B,  welche  dem  Jahre  1522  an- 
gehören. 

Von  den  beiden  zuletzt  genannten  wird  man  K  als  die 
ursprüngUchere  bezeichnen  müssen.  In  ihr  kommen  näm- 
lich einige  Wortformen  und  orthographische  Eigentümlich- 
keiten vor,  welche  in  B  in  einer  veränderten  Form  auftreten, 
die  sich  als  Korrekturen  ausnehmen,  weshalb  sie  denn  auch 
in  den  späteren  Ausgaben  in  dieser  veränderten  Gestalt 
wieder  erscheinen.  K  hat  „jamer  tall",  B  „yammertall",  die 
andern  „Jammertal";  K  liest  „wol  gefallen",  B  „wolgefallen" 
und  die  andern  folgen  ihm  darin;  K  schreibt  „wider  sacher", 
B  „Widersacher",  so  auch  die  übrigen;  K  hat  „schweren", 
„her",  „beß",  B  dag^en  „schwören",  „hör",  „böfs"  etc. 
Das  berechtigt  gewifs  zu  dem  Schlüsse,  dafs  E  eine  ältere 
Ausgaben  als  B  ist  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wird 
nun  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  der  Holzschnitt  auf 
dem  Titelblatte  bei  E  den  betenden  Heiland  in  Gethsemane 
darstellt  Das  Bild  hat  keine  Beziehung  zu  dem  Titel  der 
Flugschrift.     Unsre  Auslegung  des  Vaterunsers  führt  sich 
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selbst  als  die  Betrachtung  eines  „armen  Bauern'^  ein.  Za 
diesem  Titel  schien  das  Bild  des  betenden  Christus  schlecht 
zu  passen.  Es  schien  viel  näher ,  statt  dessen  einen  beten- 
den Bauern  auf  dem  Titelbilde  darzustellen.  Das  geschab 
in  B  und  in  veränderter  Form  in  N  und  M*  und  abermals 
in  veränderter  Form  in  AP.  Alle  spätem  Ausgaben  schlössen 
sich  der  Auffassung  an^  die  in  B  sich  ausgesprochen  hat^ 
während  die  Auffassung  in  K  keine  weitere  Nachfolge  fand. 
Dann  haben  wir  diese  letztere  Auffassung  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen.  Sie  knüpft  an  den  Inhalt  der  hier  dar- 
gebotenen Auslegung  des  Vaterunsers  an.  Diese  ist  durch- 
aus mit  evangelischer  Anschauung  durchtränkt,  und  die 
evangelische  Anschauung  vom  Gebete  des  heiligen  Vater- 
unsers findet  ihren  plastischen  Ausdruck  in  der  Form,  wie 
Jesus  betet,  wie  er  in  Gethsemane  gebetet  hat.  Es  unter- 
liegt also  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  wir  in  E  die  älteste 
unter  den  uns  bekannten  Ausgaben,  ja  vielleicht  die  Editio 
princeps  dieser  kleinen  Schrift,  vor  uns  haben. 

Überblicken  wir  ihren  Inhalt,  so  ergiebt  sich,  dafs  er 
aus  dem  Anschauungskreise  evangelischer  Frömmigkeit  er- 
wachsen ist.  Es  kommt  in  ihr  kein  einziger  spezifisch 
römischer  Gedanke  vor.  Das  gilt  auch  von  der  Bitte: 
„Erlöse  mich  von  dem  teuflischen  und  ungöttlichen  Reich- 
tum.^'  Dies  Gebet  will  nicht  im  Sinne  mönchischer  Askese 
verstanden  sein,  sondern  in  einem  wesentlich  andern,  wie 
sich  noch  ergeben  wird.  Evangelisch  ist  der  Ton  des  kind- 
lichen Gottvertrauens,  der  hier  angeschlagen  ist  und  durch 
die  ganze  Schrift  hindurcbklingt.  Evangelisch  ist  insbeson- 
dere der  Gedanke:  „du  hast  mich  in  deine  Gnade  gesetzt'',, 
so  führe  mich  nun  „durch  deine  Gnade  und  Barmherzigkeit 
zu  den  ewigen  Freuden".  Evangelisch  ist  die  Bitte  um 
Priester  und  Prediger,  die  das  Wort  nach  Gottes  Willea 
verkündigen  zum  Heile  der  Seelen,  damit  es  hundertfaltig 
Frucht    bringe  *.     Evangelischer    Denkweise    entspricht    es^ 

l)  Vgl.  aus  dem  Flugblatte,  über  welches  Aug.  Baur,  Deutsch- 
land in  den  Jahren  1617—1526  (Ulm  1872)  berichtet,  die  dort  S.  6» 
mitgeteilte  Stelle:  „Ja,  es  ist  not,  dafs  wir  got  ernstlich  bitten  umb 
recht  predigen,  die  uns  das  e?angeli  lauter  predigten*'. 
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venn  der  Verfasser  Aussprüche  Jesu  zur  Deutung  des  Herren- 
gebetes anfuhrt.  Es  sind  die  folgenden  Sprüche^  die  er  alle 
als  im  Evangelium  stehend  bezeichnet:  „Fürwahr  sage  ich 
euch  9  was  ihr  bittet  meinen  himmlischen  Vater  in  meinem 
Karaen^  das  wird  er  euch  geben*',  Joh.  16,  23.  ;,Ihr  sollt 
nicht  sorgfaltig  sein,  was  ihr  werdet  essen  oder  trinken;  hat 
-euch  Gott  der  Herr  gegeben  die  Seele,  die  mehr  ist,  denn 
der  Leib  oder  Essen  und  Trinken,  fürwahr  er  wird  euch 
auch  das  Mindere  geben,  denn  er  weifs,  dafs  ihr  sein  not- 
dürftig seid'',  Matth.  6,  31  u.  25.  „Der  Mensch  lebt  nicht 
allein  des  natürlichen  Brots,  sondern  eines  jeglichen  Wortes, 
das  da  geht  aus  dem  Munde  Gottes",  Matth.  4,  4.  „Ihr 
sollt  yerzeihen  und  vergeben,  damit  dafs  euch  auch  ver- 
ziehen werde*',  Matth.  6,  14.  Die  Fonn,  in  der  diese  Worte 
citiert  werden,  ist  noch  nicht  diejenige  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung;  sie  konnte  es  im  Jahre  1522  auch  wohl 
noch  nicht  sein.  So  tritt  uns  denn  auch  das  Vaterunser 
hier  in  einer  Fassung  entgegen,  welche  von  der  uns  ge- 
läufigen abweicht.  Sie  lautet  so:  Vater  unser,  der  du  bist 
in  den  Himmeln.  Geheiliget  werde  dein  Name.  Zukomme 
uns  dein  Beich.  Dein  Wille  geschehe  im  Himmel  und  auf 
Erden.  Herr  gieb  uns  heut'  unser  täglich  Brot.  Vergieb 
uns  unsre  Schuld,  als  wir  vergeben  unsern  Schuldigem. 
Nicht  führe  uns  ein  in  keine  Versuchung.  Sondern  erlöse 
ims  von  allem  Übel.  Amen!"  —  Es  wird  dies  die  Form 
«ein,  die  dem  Verfasser  geläufig  war. 

Schlierst  er  sich  damit  an  die  Tradition  an,  so  thut  er 
«8  auch  in  andern  Stücken.  Ganz  im  Sinne  eines  Cyprian, 
der  gesagt  hat :  petimus,  ut  nomen  dei  sanctificetur  in  nobis, 
bittet  er:  „du  wollest  mein  Herz  wenden  zu  dem,  dafs  hin- 
für dein  heiliger  Name  durch  mich  geheiliget  werde  und 
durch  alle  Christenmenschen''.  Ihm  ist  nicht  unbekannt, 
dafs  die  vierte  Bitte  sich  zunächst  auf  das  leibliche  Brot 
bezieht  Aber  im  Hinblick  auf  das  Herren  wort,  dafs  Gott 
für  unsre  Nahrung  auch  ohne  unser  Gebet  sorgt  und  dafs 
die  arme  Seele  eines  Menschen  mit  dem  Worte  Gottes  ge- 
speist werden  muls,  um  zu  leben,  bittet  er:  „Verleih  uns 
Priester  und  Prediger,  die  dein  göttliches  Wort  aussprechen 
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nach  deinem  göttlichen  Willen.'^  An  manchen  Stellen  der 
Auslegung  wird  ein  Ton  angeschlagen,  der  an  Luthers  Ka- 
techismus erinnert.  So  bei  der  Deutung  der  Anrede,  wo 
wir  aufgefordert  werden,  Gott  als  unsern  Vater  zu  erkennen^ 
wie  ein  Kind  seinen  Vater  erkennt,  und  uns  dabei  zu  er- 
innern, dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind  K  So, 
wenn  das  Leben  auf  Erden  ein  elendes  „  Jammerthal  ^'  ge- 
nannt wird.  So  namentlich,  wenn  von  der  „Anfechtung 
des  Fleisches,  des  bösen  Geistes  und  der  Weif  gesprochen 
wird.  — 

Wer  war  nun  der  Verfasser  dieser  anziehenden  kleinen 
Schrift?  Er  hat  sich  selbst  nicht  genannt.  Das  Titelblatt 
nennt  ihn  „einen  armen  Bauern '^  Da  es  ihn  weiter  be- 
zeichnet als  einen  solchen,  „der  weder  lesen  noch  schreiben 
kann '',  so  wäre  an  sich  nicht  unmöglich,  dafs  diese  Bezeich- 
nung nur  eine  schriftstellerische  Einkleidung  sein  sollte,  um 
auf  den  populären  Charakter  dieser  Auslegung  des  Vater- 
unsers hinzudeuten.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  würden 
wir  immerbin  die  schriftstellerische  Bedeutung  ihres  Ver- 
fassers anerkennen  müssen,  der  es  dann  meisterhaft  ver- 
standen, sich  in  den  Gedankenkreis  eines  evangelisch  em- 
pfindenden Bauern  zu  versetzen  und  aus  ihm  heraus  zu 
schreiben.  Es  liegt  aber  zunächst  gar  kein  Grund  vor,  die 
angeführte  Autorschaft  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielmehr 
deutet  vieles  darauf  hin,  dafs  wirklich  ein  Bauer  der  Ver* 
fasser  dieser  Auslegung  des  Herrngebetes  ist;  ihre  Veröffent- 
lichung durch  den  Druck  mufs  dann  allerdings  durch  einen 
andern  besorgt  sein. 

Aus  dem  Anschauungskreise  eines  Bauern,  der  nicht 
gern  über  das  W^eichbild  seines  Heimatsortes  hinaus  seine 
Schritte  ausdehnt,  erklärt  sich  der  Satz:  „Wie  hätten  wir 
einen  so  weiten  Weg  zu  dir,   der  du  in  den  Himmeln  bist^ 


1)  Vgl.  die  Stelle  aus  der  ältesten  Flugschrift  im  Reformationszeit- 
alter „der  Cuitisan  und  Pfründenfresser**,  welche  so  lautet:  „Das 
Vaterunser  lehrt  uns  wohl,  wie  eins  fürs  ander  bitten  soll  aus  brüder-^ 
licher  Lieb'*  etc.    Aug.  Baur  a.  a.  0.  S.  21. 
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wenn  deine  göttliche  Gnade  nicht  wäre.^'  Aus  demselben 
Yoretellungskreise  wird  es  verständlich^  wenn  die  ewige 
Seligkeit  das  ^^väterliche  Erbteil^'  oder  das  ^^kostbarliche 
unschätzbare  Erbteil",  das  „Erb-  und  Vaterland"  genannt 
wird.  Gerade  von  einem  Bauern,  der  durch  das  Evangelium 
Bu  einer  tiefern  Beurteilung  ethischer  Fragen  hindurch- 
gedrungen ist,  werden  die  hier  ausgesprochenen  Bitten  ver- 
ständlich, es  möge  ihm  gelingen,  dem  Nächsten  „ohne  alle 
Betrüglichkeit  seines  neidischen  Herzens"  zu  verzeihen,  und 
Gott  möge  ihn  erlösen  von  dem  „teuflischen  und  ungött- 
liohen  Reichtum". 

Haben  wir  es  hier  also  nicht  mit  einer  schriftstellerischen 
Einkleidung  zu  thun,  sondern  ist  der  Verfasser  wirklich  ein 
Bauer,  so  führt  der  charakteristische  Zusatz,  „der  weder 
lesen  noch  schreiben  kann",  auf  die  rechte  Spur,  denselben 
genauer  zu  bestimmen.  Einer  freundlichen  Mitteilung  des 
Herrn  Professor  Kawerau  in  Breslau  verdanke  ich  die 
Entdeckung  dieser  Spur.  Durch  ihn  wurde  ich  nämlich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Ried  er  er  die  uns  hier 
beschäftigende  Schrift  in  seinen  „Nachrichten  zur  Kirchen-, 
Gelehrten-  und  Bücher  -  Geschichte.  Altorf  1765,  Bd.  II, 
S.  82"  erwähnt.  Diese  Erwähnung  geschieht  im  Zusammen- 
hange einer  Beantwortung  der  Frage,  „wer  der  Bauer  von 
Wöhrd"  gewesen.  S.  71  ff.  Riederer  weist  nach,  dafs  dies 
Diepold  Peringer,  der  seiner  Geburt  nach  aus  Ulm 
stammte,  war. 

Derselbe  hielt  sich  um  1523  in  Nürnberg  auf  und  „soll 
sich  unterstanden  haben,  im  Beyseyn  etlicher  Bürger  bis- 
weilen zu  predigen".  Für  den  Erzherzog  Ferdinand  war 
dies  während  seines  Aufenthaltes  in  Nürnberg  1524  der  An- 
lafs,  eine  Beschwerde  beim  dortigen  Magistrate  wegen  Über- 
tretung des  von  Karl  V.  erlassenen  Wormser  Mandates 
anzubringen.  Der  Rat  wiederholte  infolge  dessen  ein  schon 
früher  gegen  Peringer  ausgesprochenes  Verbot  des  Predigens 
und  drohte  mit  Ausweisung,  wenn  er  nicht  gehorchen  würde. 
Peringer  erwiderte:  „er  sei  kein  Prediger,  .  .  .  würde  aber 
je  von  seinen  Nachbaren  gebeten,  ihnen  aus  dem  Evangelio 
eine  christliche  Lehre  zu   sagen;  das  könnte  er  ihnen  aus 
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brüderlicher  Liebe  nickt  versagen  *^  Was  aber  die  ange- 
drohte Landesverweisung  betreffe,  so  „wolle  er  hierin  unsers 
Herrn  Gottes  Rat  haben".  Das  „bewährte  Nürnbergische 
Manuskript '',  dem  Riederer  diese  Nachrichten  entnimmt,  be- 
richtet weiter,  dafs  Peringer  zu  seinen  Predigten  „aus  der 
Stadt  und  aus  vielen  Dörfern  ein  grofses  Zulaufen  gehabt". 

Peringer  hat  seine  Predigtthätigkeit  aber  nicht  blofs  auf 
die  Stadt  Nürnberg  beschränkt;  er  hat  sie  vielmehr  auch  auf 
das  Nürnberger  Landgebiet  ausgedehnt.  Von  ihm  liegt  eine 
gedruckte  Predigt  vor,  welche  er  zu  Wöhrd  bei  Nürnberg 
gehalten.  Von  ihr  giebt  es  verscliiedene  Ausgaben.  Riederer 
bespricht  eine  solche,  welche  den  Titel  führt:  „Ain  Sermon 
gepredigt  vom  Paweren  zu  Werdt  bei  Nürnberg  von  .  .  .  an- 
ruffung  der  hailigen".  5  Blätter  in  4®,  ohne  Angabe  des 
Ortes  und  des  Jahres.  Riederer  vermutet,  dafs  sie  1524  in 
Nürnberg  gedruckt  ist.  Zwei  datierte  Nachdrucke  sind  1524 
in  Erfurt  und  in  Eilenburg  erschienen. 

Eine  vierte  Ausgabe  besitzt  die  Göttinger  Universitäts- 
bibliothek. Ihr  Titel  lautet:  „Eyn  Sermon  gepredigt  vom/ 
Pawren  zu  Werdt  bey  Nürmberg  /  .  .  .  /  vö  dem  freyen 
willen  des  Mennschen".  Auf  dem  Titelblatte  steht  ein  Bauer, 
der  die  rechte  Hand  gestikulierend  erhoben  hat  und  in  der 
Linken  einen  Dreschflegel  hält.  Unten  links  im  Bilde  ist 
«ine  Art  Wappenschild  angebracht;  drei  Zweige,  welche  in 
Eicheln  enden,  wachsen  aus  einem  kleeblattartigen  Frucht- 
boden ;  links  von  ihnen  steht  die  Zahl  1,  rechts  die  Zahl  3. 
Ich  vermute  darin  eine  Datierung  der  Schrift  vom  Jahre 
1523.  Ist  diese  Vermutung  recht,  so  würde  diese  Ausgabe 
älter  als  die  übrigen  sein.  —  Der  Sermon  ist  in  der  Haupt- 
sache nichts  andres  als  eine  Sammlung  biblischer  Sprüche, 
durch  welche  auf  3^/*  Quartseiten  die  Wahrheit  erwiesen 
werden  soll:  „dafs  du  in  den  götlichö  dingen  kayns  erkennen 
kanst  /  vnd  gewalt  darinnen  hast  z&uerpringen'^ 

Auf  der  siebenten  Seite  dieser  Schrift  folgt  ein  zweiter 
Titel:  „Haupt  bewerungen  /  vnd  fürnemliche  puncten  der 
Oöttlichen  geschriflft  /  auff  die  zwen  Artickel  /  gründlich  z& 
erlernen  /  von  dn  willen  des  menschn  /  auch  von  anrftffung 
der  hayligen^'.  Die  sich  daran  schliefsende  Abhandlung  spricht 
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nur  von  dem  zweiten  Thema  und  iiihrt  auf  7^9  Seiten  eine 
Lehre  aus,  welche  in  dem  durch  und  durch  evangelischen 
Oedanken  gipfelt: ,, Solches  Anbeten  (Gottes)  ist  nichts  andres, 
denn  der  Glaube  oder  des  Glaubens  höchstes  Werk  gegen 
-Gott;  denn  solches  herzliche  Neigen,  Bücken,  Ehrerbietung, 
Bekenntnis,  oder  wie  man  es  nennen  will,  vermag  niemand 
im  Herzen  zu  thun  gegen  Gott,  er  halte  denn  ohne  alles 
Gott  fiir  seinen  Herrn  und  Vater,  von  dem  er  alles  Gute 
hat  und  haben  wird,  durch  welchen  (er)  ohn  alles  Verdienst 
von  allen  Sünden  und  Übel  erlöst  und  behalten  wird."  — 
Auch  in  dieser  Abhandlung  wird  ein  fleifsiger  Gebrauch  von 
der  Heiligen  Schrift  gemacht.  Dabei  ist  beachtenswert,  dafs 
der  Verfasser  bei  den  neutestamentlichen  Citaten  durchweg 
Luthers  Übersetzung  benutzt,  während  die  alttestamentlichen 
Stellen  noch  in  einer  vorlutherischen  Fassung  auftreten. 
Merkwürdig  ist  aber  endlich,  dafs  dieser  „Bauer"  sich  auch 
<auf  philologische  Untersuchungen  begiebt  und  sagt,  dafs  das 
biblische  Wort  adorare  „aus  lauter  Unverstand  durch  an- 
beten" verdeutscht  sei;  nach  dem  Hebräischen  müfste  man 
es  durch  „neigen"  oder  „Ehr  erbieten"  wiedergeben. 

In  diesen  vier  Ausgaben  liegt  offenbar  eine  erste  Redak- 
tion der  Peringerschen  Predigt  vor,  diese  mufs  ohne  Wissen 
und  Einwilligung  des  Verfassers  veröffentlicht  sein.  Wir  er- 
ÜEihren  es  aus  einer  zweiten  Ausgabe,  welche  er  selbst  ver- 
anlafst  hat  Der  Titel  derselben  lautet:  Ein  Sermon  von 
der  Abgötterey,  durch  den  Pawern,  der  weder  schreyben 
noch  lesen  kan,  gepredigt  zu  Eitzing  in  Franckenland. 
M.  D.  XXnij  ^  In  der  Vorrede,  die  abermald  betont,  dafs  der 
Verfasser  weder  schreiben  noch  lesen  könne,  nennt  dieser  sich 
„Diepold  Peringer,  eyn  Pawer  geboren  von  Ulm"  und  sagt, 
dafs  der  Sermon  „vormals  auch  gepredigt  worden  zu  Werd 
bey  Nürmberg";  man  habe  die  Predigt  ihm  damals  „ohne 
sein  Wissen  und  Heifsen  nachgeschrieben  ",  dabei  aber  „  kaum 
eyn  halben  theyl  davon  pracht".  Die  neue  Ausgabe  ist  denn 
auch  in  der  That  um  das  Doppelte  umfangreicher.    Biederer 


1)  Zwei   andere  Ausgaben   verzeichnet  Kuczyüski,    Thesaurus 
libelloTum  (Leipzig  1870)  unter  2141  und  2142. 
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teilt  einiges  aus  ihr  mit     Es   liegt  aufserhalb  meiner  Auf* 
gäbe,  darauf  weiter  einzugehen 

Mir  erscheint  es  nun  unzweifelhaft,  dafs  der  Verfasser 
dieses  Sermons  über  die  Abgötterei  oder  über  die  Anrufung 
der  Heiligen  auch  der  Verfasser  unsrer  Auslegung  des  Vater- 
unsers ist  Wenn  Riederer  sich  dahin  ausspricht,  er  wisse^ 
nicht,  ob  Diepold  Peringer  auch  der  Verfasser  dieser  „  Aus- 
legung^' sei,  so  vermute  ich,  dafs  er  die  letztere  nicht  ge- 
kannt hat.  Im  andern  Falle  würde  er  wahrscheinlich  so 
wie  ich  geurteilt  haben.  Mein  eignes  Urteil  stütze  ich  auf 
die  folgenden  Beweisgründe: 

1.  Der  Verfasser  beider  Schriften  wird  „ein  Bauer,  der 
weder  schreiben  noch  lesen''  bezw.  „der  weder  lesen  noch 
schreiben  kann"  genannt  Er  ist  in  seinem  Kreise  bereits 
eine  so  bekannt«  Persönlichkeit,  die  mit  einer  andern  gar 
nicht  mehr  verwechselt  werden  kann,  dafs  er  auf  dem  Titel- 
blatte des  Kitzinger  Sermons  schon  schlechtweg  „der  Bauer^ 
der  weder  schreiben  noch  lesen  kann"  heifst  In  der  Zeit 
von  1522 — 1524  wird  es  nur  diesen  einen  Bauern  gegebea 
haben,  der  so  als  homiletischer  und  katechetischer  Volks- 
lehrer aufgetreten  ist 

2.  Bei  seinem  Verhöre  in  Nürnberg  erklärt  Peringer^ 
dafs  er,  wo  er  predige,  dies  aus  „brüderlicher  Liebe"  thue. 
Der  Ausdruck  erinnert  doch  in  augenfälliger  Weise  an  die 
Bemerkung  „  aus  brüderlicher  Treue ",  welche  auf  dem  Titel- 
blatte der  „Auslegung"  des  Vaterunsers  steht 

3.  In  dem  Kitzinger  Sermon  nimmt  der  Verfasser  nach 
Riederers  Mitteilung  seinen  Ausgangspunkt  von  dem  Worte 
Jesu:  Der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein  etc.  Diese» 
Wort  wird  auch  bei  der  „Auslegung"  in  bedeutungsvoller 
W^eise  benutzt 

4.  Auch  die  lautliche  Form,  in  welcher  einzelne  Wörter 
in  der  ältesten  Ausgabe  der  „Auslegung"  auftreten,  be- 
stätigen, dafs  der  Verfasser  mit  dem  „Bauern  geboren  voa 
Ulm"  identisch  sein  wird.  Weist  die  Schreibweise  „Pawer", 
„schweren",  „heren",  ,, gepuren"  u.  a.  selbstverständlich  auf 
Süddeutschland,  so  läfst  die  Orthographie  „öltem"  und 
„allerbößt"  darüber  kernen  Zweifel,  dafs  der  Verfasser  im 
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Sprachgebiete  des  bayrischen  Stammes  za  Hause  gewesen, 
wie  ich  von  meinem  verehrten  Herrn  Kollegen  Moritz 
Heyne  erfahre.  Es  wird  kein  Bedenken  haben,  Uhn  in 
dieses  Sprachgebiet,  oder  doch  hart  an  seine  Grenze  zu  ver- 
legen. 

Darf  danach  wohl  mit  Zuversicht  die  Identität  der  Ver- 
fasser der  „Auslegung''  und  des  „Sermons''  angenommen 
werden  ^,  so  erweckt  von  dieser  Annahme  aus  noch  eine 
Erscheinung  ganz  äufserlicher  Art  unser  Interesse.  Auf  der 
Ausgabe  K.  der  zuerst  genannten  Schrift  befindet  sich  ein 
Holzschnitt,  welcher  Jesum  in  Qethsemane  betend  darstellt. 
Das  Bild  bringt  den  schlichten,  frommen,  evangelischen  Sinn 
zum  Ausdruck,  in  welchem  die  „Auslegung"  von  dem  Ver- 
fasser gedacht  ist.  Die  Ausgabe  B  trägt  bereits  einen  an- 
deren Charakter.  An  der  Stelle  des  betenden  Christus  steht 
hier  der  betende  Bauer  auf  dem  Titelblatte.  Die  Art,  wie 
er  den  Rosenkranz  in  seiner  Rechten  hält,  macht  einen  fast 
provokatorischen  Eindruck.  Wiederholt  sich  dieser  Eindruck 
nicht  bei  dem  Holzschnitte,  welcher  die  Ausgaben  N,  M*  und 
M^  ziert,  wo  der  Bauer  knieend  im  Qebet  und  umrahmt  vom 
Rosenkranz  dargestellt  ist,  so  wolle  man  nicht  übersehen, 
dafs  in  den  drei  letzten  Ausgaben  in  äufserst  charakteristischer 
Weise  die  Wörter  „Priester  imd  Prediger"  in  der  folgenden 
Bitte  eingeklammert  sind:  „So  bitt  ich  dich,  himmlischer 
Vater,  verleih  uns  (Priester  und  Prediger),  die  dein  göttliches 
Wort  aussprechen."  Diese  Umklammerung  der  beiden  Wörter 
scheint  anzudeuten,  dafs  der  Herausgeber  kein  Gewicht  auf 
die  Verkündigung  des  Wortes  durch  das  geordnete  Amt  legt, 
sondern  dafs  sein  Ideal  eines  Predigers  der  „arme  Bauer" 
ist,  der  dem  Nürnberger  Rate  ausdrücklich  die  Erklärung 
abg^eben,  „er  sei  kein  Prediger  und  unterstehe  sich  dessen 
Amtes  nicht".  Hinzu  konmit  nun  endlich,  dafs  die  erste 
Ausgabe  des  „Sermons",  wie  wir  sahen,   einen  Holzschnitt 


1)  Kuczjüski  thut  dies  a.  a.  0.  ohne  weiteres.  Er  fübit  dort 
außerdem  noch  eine  andere  Schrift  unter  2140  als  eine  Peringerscbe 
an;  sie  hat  den  Titel:  Des  christlichen  Pawern  /  getrewer  Rath.  /  Wie 
die  Cbristglawbig  seel  ain  gesprech  mit  /  dem  menschlichen  flaysch  täg- 
lich /  halten  ...  soll    (1524.) 
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auf  dem  Titelblatte  hat,   welcher  einen  Bauern  mit    einem 
Dreschflegel  in  der  linken  Hand  darstellt. 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  bildlichen  Darstellungen 
eine  nach  der  andern  auftreten,  scheint  keineswegs  eine  zu- 
fällige zu  sein.  Wir  dürfen  aus  ihr  vielmehr  vielleicht  eine 
Andeutung  entnehmen,  dafs  der  „arme  Bauer ^'  Diepold 
Peringer  nach  und  nach  mit  in  die  Bauembewegung  hinein- 
gezogen ist,  welche  ja  von  religiösen  und  kommunistischen 
Ideen  her  ihren  Ausgangspunkt  nahm.  Oder  es  ist  vielleicht 
gestattet,  zu  vermuten,  dafs  seine  Schriften  von  andern  als 
Flugblätter  benutzt  wurden,  um  jene  Bewegung  in  Flufs  zu 
bringen.  Sie  liefsen  sich  zu  solchem  Zwecke  wohl  benutzen, 
namentlich  die  „  Auslegung '%  in  welcher  ja  der  religiös- 
Bozialistische  Gedanke  vorkommt,  „wir  sollen  gedenken  der 
altem  Bruderschaft,  darin  uns  Gott  versammlet  und  ver- 
ordnet hat,  dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind'',  und 
in  welcher  gebeten  wird  um  Erlösung  von  „dem  schädlichen 
und  verdammten  Banne  des  Neides''  und  dem  „teuflischen 
und  ungöttlichen  Beichtume".  Ob  solche  Vermutung  be- 
rechtigt ist,  läfst  sich  erst  durch  weitere  Untersuchungen 
feststellen,   die  aufserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit  liegen. 
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Zur  Charakteristik  Hermanns  von  Wied^ 
Bucers  und  Groppers. 

Von 

C.  Varrentrapp. 


Wie  über  andere  wichtige  Punkte  der  Reformationege- 
schichte  haben  die  letzten  Jahrzehnte  uns  manche  Aufklä^ 
rungen  auch  über  das  Unternehmen  Hermanns  von  Wied, 
seine  Genossen  und  seine  Gegner  gebracht;  unter  allen  Be- 
richten über  sie  aber  scheinen  mir  die  gröfste  Beachtung 
die  Briefe  zu  verdienen ,  die  der  thätigste  Berater  und  Hel- 
fer des  Erzbischofs,  der  von  ihm  an  den  Niederrhein  beru- 
fene Martin  Bucer  an  Philipp  von  Hessen  und  andere  Glau- 
bensgenossen geschrieben   hat  ^      Es  ist  bezeichnend;    dafs 

1)  Die  wichtigsten  von  ihnen,  Bucers  Schieiben  an  den  Landgrafen, 
siehe  in  der  Ausgabe  des  Bi  iefwechsels  beider  von  Lenz,  Bucers  Biiefe 
an  Jakob  Sturm  in  dem  dritten  von  Winckelmann  bearbeiteten  Band  der 
Strafsburger  politischen  Korrespondenz.  Einige  andere  Briefe,  die  Bucer 
1543  von  Bonn  aus  schrieb,  veröffentlichte  schon  1874  C.  Krafft  im 
zweiten  Band  der  Theologischen  Arbeiten  aus  dem  rheinischen  Prediger- 
verein;  wie  in  seinen  früher  von  mir  (Hermann  von  Wied  I,  56)  ver- 
zeichneten Abhandhingen  lieferte  er  auch  später  im  5.— 12.  Band  der 
erwähnten  Theologischen  Arbeiten  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Kölner  Erzstifts  in  der  Reformationszeit.  Vgl.  aus  der  neueren  Litte- 
ratur  aufserdem  die  von  Pastor  im  87.  Band  der  Annalen  des  histo- 
rischen Vereins  fQr  den  Niederrhein  aus  dem  Nachlafs  von  Flofs  publi- 
zierten Akten,  Daltons  Biographie  des  Johannes  a  Lasco,  Höhlbaums 
Ausgabe  des  Buches  Weinsberg,  die  Mitteilungen  von  Schwarz  im 
7.  Band  des  Histor.  Jahrbuchs  der  Görres-Gesellschaft,  Dittrichs  Werke 
aber  Contarini,  Hansens  Publikation  der  Rheinischen  Akten  z.  Gesch. 
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Janssen,  der  in  vorhergehenden  Abschnitten  seiner  deutschen 
Geschichte  für  Protestanten  ungünstige  Mitteilungen  des  Brief- 
wechsels zwischen  dem  hessischen  Landgrafen  und  dem  Strafs-* 
burger  Reformator  eifrig  verwertet  hat,  bei  seiner  Darstel- 
lung des  Kölner  Heformationsversuchs  aus  allen  darauf  be- 
züglichen Schreiben  Bucers  an  Philipp  keine  Silbe  anfuhrt  ^ ; 
in  vollem  Wortlaut  druckt  er  dagegen  einige  von  DöUinger 
in  seinem  Buch  über  die  Reformation  veröffentlichte  Sätze 
ab;  in  denen  Bucer  seinem  Freunde  Blaurer  über  die  Schwie- 
rigkeiten klagt,  die  seinen  Bestrebungen  am  Niederrhein 
durch  Schilderung  von  Übelständen  im  kirchlichen  Leben 
seiner  Heimat  bereitet  würden.  Da  Janssen  nur  die  von 
Döllinger  in  deutscher  Übersetzung  in  seinen  Text  aufge- 
nommenen Stücke  dieses  Schreibens  mitteilt,  er&hren  seine 
Leser  nichts  davon,  dafs  ein  von  Döllinger  in  einer  Anmer- 
kung abgedruckter  Satz  des  lateinischen  Originals  Bucers 
protestantischer  Überzeugung  bestimmten  Ausdruck  giebt; 
um  so  mehr  wird,  wer  solche  Klagen  des  Strafsburger  Re- 
formators richtig  würdigen  will,  den  Zusammenhang  kennen 


des  Jesuitenordens  und  seinen  Aufsatz  in  den  zu  Movissens  80.  Geburts- 
tag 1896  veröffentlichten  Beitiägen  z.  Gesch.  der  Rheinlande,  Belows 
Ausgabe  der  Landtagsakten  von  Jülich -Berg,  die  Dissertationen  von 
Vetter  über  die  Religionsverhandlungen  in  Regensburg  und  von  Heidricb 
über  den  geldrischen  Erbfolgestreit,  Gotheins  Ignatius  von  Loyola,  den 
Aufsatz  von  Brom  über  die  Haltung  des  Bistums  Utrecht  im  23.  Band 
des  Archief  Aartsb.  Utrecht,  die  von  Braunsberger  veröffentlichten  Briefe 
des  Petrus  Canisius,  Friedensburgs  Publikationen  der  Nuntiaturberichte 
und  des  Briefwechsels  katholischer  Gelehrten  in  den  letzten  Bänden 
dieser  Zeitschrift  und  andere  in  den  folgenden  Anmerkungen  erwähnte 
Schriften.  Ich  wurde  zu  neuer  Beschäftigung  mit  Hermann  von  Wied 
und  Gropper  dadurch  veranlafst,  dafs  ich  für  die  dritte  Auflage  der 
Realencyklopädie  für  prot.  Theologie  meine  Artikel  über  beide  zu  re- 
vidieren hatte;  da  in  der  Encyklopädie  es  nicht  möglich  war,  meine 
Auffassung  im  einzelnen  zu  begründen,  hielt  ich  es  fQr  zweckroäfsig,  in 
dieser  Zeitschrift  auf  noch  nicht  benutzte  Quellen  hinznweisen  und 
einige  Urteile  neuerer  Schriftsteller  genauer  zu  prüfen. 

1)  In  einer  Anmerkung  sind  die  Abschnitte  meines  Buches  citiert, 
in  denen  diese  Briefe  verwertet  und  abgedruckt  sind,  aber  nur  als 
Zeugnis  für  den  Widerstand,  den  des  Erzbischofs  und  Bucers  Bestre- 
bungen in  Köln  fanden. 
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sa  lernen  wünschen^  in  dem  er  sie  äufserte.  Freilich  gehört 
nun  das  Schreiben  Bacers  an  Blaurer  vom  18.  Februar  1543, 
•dem  Döllinger  sie  entnahm,  zu  den  zahlreichen  Stücken  der 
Camerarischen  Sammlung,  die  aus  ihr  entwandt  wurden; 
ganz  Ähnliche,  zum  Teil  wörtlich  gleichlautende  Bemerkungen 
finden  sich  aber  in  einem  Brief  Bucers  von  demselben  Tage, 
-der  im  Strafsburger  Thomas-Archiv  aufbewahrt  ist.  Und 
nicht  nur  aus  diesem  Grunde  dürfte,  irre  ich  nicht,  eine  Mit- 
teilung des  Wortlautes  dieses  Schreibens  des  elsässischen  Re- 
fohnators  an  seine  Strafsburger  Kollegen  erwünscht  erscheinen. 

Biicer  an  die  Strafsburger  Prediger. 
BoDn  18.  Februar  1543. 

DomiDus  Jesus  yos  omnes,  obserrandi  et  charissimi  symmy* 
«tae  et  fratree,  conürmet  et  benedictione  sua  impleat.  Amen. 
Yaleo  eqoidem  mediocriter  et  satago  pro  regno  Christi,  quan- 
tum  Dominas  ipse  dare  dignatur.  Jam  Andemaci  praedicat  Eras- 
miis  Sarcerins ,  vir  gravis  et  pmdentis  zeli  ^ ,  sunt  apnd  regolos 
aliquot  et  Lincii  qui  Christum  etiam  fideliter  praedicant  Pa- 
«cbate  encharistia  petentibus  et  doctis  mjsterium  hoc  dabitur  jussu 
Beverendissimi  juxta  institutum  Domiui.  Interim  autem  Colonien- 
sis  schola  et  clerus  extrema  contra  Optimum  senem  moliuntur, 
Tiolatae  religionis  et  jurisjurandi  (?)  eum  accusant,  eo  quod  me 
adhibeat  in  sua  diocoesi  sacris  concionibus,  qni  sim  de  protestan- 
tibus,  digamus»  Primarius  Lutheranus,  Argentinensis  et  reipublicae 
Ooloniensi  dederim  consilium  contra  clerum.  Senex  autem  mira 
^constantia  perstat,  senatus  Coloniensis  cum   clero  facere  dicitur» 


1)  Ober  Sarcerius  s.  aufser  den  von  Holstein  in  der  Allg.  Deut- 
schen Biographie  und  Ton  mir  früher  erwähnten  Quellen  Ritschi, 
Oescb.  des  Pietismus  I,  66 ff.;  Keusch,  Der  Index  der  yerbotenen 
Bacher,  S.  111.  147.  211.  287  und  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte XXI,  351  ff.  Wilhelm^ von  Nassau,  der  Sarcerius  auf  Her- 
manns Bitte  gesandt  hatte,  schrieb  in  dessen  Auftrag  auch  am  22.  Fe- 
bruar 1543  an  seinen  Schwager  Ludwig  Ton  Stolberg,  er  möge  den  Li- 
«entiaten  Brechtel  yeranlassen  als  Prediger  in  das  Erzstift  zu  kommen. 
S.  Jacobs,  Juliana  Ton  Stolberg  (Wernigerode  1889),  S.  252.  In  die- 
sem Buch,  im  19.  Band  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  und  in  Bd.  XXXYI 
der  Allg.  Deutschen  Biographie  hat  Jacobs  über  des  Erzbiscbofs  wich- 
tigsten Anhanger  im  Domkapitel,  den  Dechanten  Heinrich  von  Stolberg, 
in  Bd.  XXIX  der  Zeitschrift  des  Bergischen  Oeechichtsvereins  Aber  Jo^ 
liann  Meinerzbagen  neue  Aufklärungen  gegeben. 
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quamquam  major  pars  plebis  et  Senator  um  verbo  Dei  faveat.  O 
felicem  senem,  si  ea  haberet  adminicula  qiiae  noster,  quem  rogo 
urgere,  ut  senatus  eum  moneat  impetrare,  cui  tarnen  (?)  in  bao 
cansa  quam  sunt  omnia  prona  praeut  nobtro,  et  urbis  patroci- 
nium  tam  prolixe  promissum  habet.  Plurima  capita  synodi  no- 
strae  admissa  sunt  a  senatu,  ea  quaeso  curate  mandare  execn- 
tioni  et  disciplinae  qnoad  fieri  poterit  adstringendae  advig ilate» 
Gravissimum  crimen  quod  hostes  contra  me  apud  bonos  objicer» 
possunt,  est,' quod  inexploratos  incognitos  ad  mensam  Domini  ad- 
mittimus,  quod  illam  pleriqne  nostrum  in  totum  noglignnt.  Eadem 
certe  non  improbabiliter  jactant  esse  expectanda  a  meo  ministerio 
biCy  qnae  ab  eo  yideantur  obtinuisse  Argentinae.  Nemo  autem 
mediocriter  cbristianus  in  hac  praesertim  provincia,  in  qua  magna 
est  pastorum  anctoritas  et  plebis  insignis  in  ecclesiasticis  rebus 
obedientia,  non  abhorret,  in  republica  et  ecclesia  bene  constituta 
multos  et  magnos  esse,  qui  non  communicant  sacramentis  Christi» 
deinde  ad  commnnionem  admitti  plane  ignotos  non  exploratos. 
Ista  infirmiora  terrae  nostrae  monoculus  a  Glichen  ^  sie  detegit 
Coloniae.  Non  morarer  criminantem  hunc  nee  multos  ex  iis,  quoa 
istis  oriminibns  ille  contra  meum,  imo  Christi  ministerium  inflam- 
mat.  Sed  quia  per  se  adeo  repugnat  religioni  multos  sacramen- 
tis non  communicare  et  tam  paucos  exploratos  et  cognitos  com- 
municare ,  id  vero  me  pudefacit,  illud  jne  dejicit  et  apud  optimo» 
qnosque  obmntescere  facit.  Si  enim  recriminari  adversarios  ve- 
lim,  apud  quos  scilicet  omnia  perversa  sunt  impietate,  supersti* 
tione,  hjpocrisi,  audio  a  non  malis:  At  yos  reformatores  mnndi 
estis,  qui  nihil  debetis  non  restitnere,  quod  ad  religionem  est  ne- 
cessarium,  ut  est  sacramentis  communicare  et  singulos  fidem  suam 
apud  ecclesiam  profiteri  seseque  in  obedientiam  ecciesiae  tradere» 
Quod  qui  olim  non  faciebat,  de  eo  dicit  Dominus:  eradicabitur 
anima  ejus  de  populo  meo.  Oro  igilur  et  obsecro  vos  per  Do* 
minum  nostrum  Jesom  Christum  et  ecclesiam  ejus,  ut  communio- 
nem  et  disciplinam  ecciesiae  diligenter  commendetis  populo  et 
pro  yirili  ve&tra  exercere  stndeatis.  Audiunt  tundem  vocem  pa- 
storis  sui  Christi  quicunque  oves  ejus  scnt  Cogitemus,  quantum 
insit  in  eo,  quod  oportet  nos  invicem  membra  esse  et  cohaerere 
sub  Christo  capite  avruQ/noloyot/jfyüi  xat  avfjßiftal^oiLiiyot.  Do- 
minus Jesus  haec  et  talia  nobis  et  curare  et  efficere  donet,  ne 
yitnperetur  ministerium  nostrum,  sed  ut  Dcmino  frugi  servuli  si- 
mus.  In  hoc  bene  valete  et  pro  sene  nostro  et  me  atque  eccle- 
sia hie,  quae  satis  attente  verbum  audit,    diligenter  precemini  ad 


1)  Über  den  einäugigen  Grafen  Christoph  von  Gleichen,  der  zu-^ 
gleich  Domherr  in  Strafsburg  und  in  Köln  war,  s.  die  in  meinem  Her- 
mann von  Wied  S.  156  u.  206  angeführten  Quellen. 
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Dominum.  Cottidie  siDgulas,  tribos  diebus  per  septimanam  binas 
eonciones  habeo  et  ternas  per  septimanam  praelectiones,  praeter 
qoae  plura  scribenda  et  respondesda  Bunt.  Bogate  igitur  Domi- 
num,  ut  bis  sufficiamus  et  cum  fructu  aliquo  et  ut  multos  ope* 
rarios  extradat  in  messem  profecto  amplam.  Et  jam  incipit  ez- 
taradere  nonnullos.  Bene  valete  iterum  atque  iterum.  Bonna» 
18  Febr.  1543. 

Wie  in  den  Sätzen^  die  Döllinger  aus  dem  Schreiben  an 
Blaurer  mitgeteilt  hat^  betont  Bucer  auch  in  diesem  Briefe 
wie  wir  sehen,  nachdrücklich  den  Schaden,  den  die  Mängel 
der  Abendmahlsfeier  in  Strafsburg  der  Sache  der  Reforma- 
tion brächten;  auch  hier  tritt  uns  entgegen,  wie  sehr  ihm 
an  christlicher  Zucht  gelegen  war.  In  dieser  Zeitschrift  ist 
noch  kürzlich  an  den  Eifer  erinnert  worden,  mit  dem  er  sich 
für  sie  bemühte,  und  an  die  Differenzen,  in  die  er  deshalb 
mit  dem  Strafsburger  Rat  geriet;  Bucers  Bestrebungen  ha- 
ben offenbar  einen  bedeutenden  Eindruck  auf  Calvin  ge- 
macht, und  umgekehrt  ist  er  durch  den  Verkehr  mit  diesem 
in  ihnen  bestärkt  worden;  es  ist  danach  sehr  begreiflich, 
dafs  er  den  Freund,  mit  dem  er  oft  über  diese  Fragen  ver- 
handelt hat,  und  seine  Strafsburger  Kollegen  auf  Erfahrun- 
gen hinwies,  in  denen  er  einen  neuen  Beweis  für  seine  Auf- 
fassung sah.  Er  berichtete  ihnen,  wie  übel  es  auch  am 
Niederrhein  wirke,  dafs  seine  Mahnungen  in  Strafsburg  nicht 
befolgt  seien,  weil  er  die  Anhänger  der  Reformation  iür  ver- 
pflichtet hielt,  nichts  zu  versäumen,  was  ihm  zur  Realisie- 
rung ihrer  religiösen  Ideale  erforderlich  zu  sein  schien ;  seine 
oben  gedruckten  Worte  bezeugen  zugleich,  dafs  ihm,  wenn 
er  auf  Mängel  bei  seinen  Glaubensgenossen  hinwies,  nichts 
femer  lag,  als  deshalb  an  ihren  Grundanschauungen  irre  zu 
werden  oder  gar  den  Standpunkt  ihrer  Gegner  zu  billigen. 
Vielmehr  zeigt  auch  dieser  wie  seine  früher  veröffentlichten 
Briefe,  dafs,  was  er  am  Niederrhein  sah  und  erlebte,  ihn  in 
der  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  Reformation 
bestärkt  hat;  dankbar  begrüfste  er  deshalb  das  Vorgehen 
Heimanns  von  Wied  und  widmete  sich  mit  gröfstem  Eifer 
der  Aufgabe,  zu  der  dieser  ihn  berufen  hatte;  gerade  aus 
unserem  Brief  sehen-  wir,  wie  er  durch  Hinweis  auf  den  Köl- 
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ner  Erzbischof  auch  den  Strafsburger  Bischof  in  gleicher 
Richtung  vorwärts  zu  treiben  suchte  ^ 

Die  anerkennenden  Worte,  in  denen  er  sich  hier  über 
den  alten  frommen  Herrn  von  Köln  geäufsert  hat,  stimmen 
durchaus  mit  den  früher  schon  veröffentlichten  Urteilen  von 
ihm  und  anderen  Zeitgenossen  überein.  Im  Winter  1543 
haben  Landgraf  Philipp  und  Bucer  in  vertraulichen  Briefen 
die  Eindrücke  ausgetauscht,  die  sie  in  persönlichem  Verkehr 
von  Hermann  gewonnen  hatten;  wir  sehen  daraus,  dafs  sie 
dessen  Schwächen  nicht  verkannten;  aber  zugleich  betonten 
beide  auch  hier  bestimmt,  dafs  sie  ihn  für  einen  frommen 
Mann  hielten,  der  fest  entschlossen  sei  „  bei  Gottes  Wort  zu 
bleiben",  der,  wie  Bucer  schrieb,  „alles  sein  Vertrauen  auf 
Christum  setze  pu):  und  ganz"^    Mit  Recht  hat  Ranke  her- 


1)  Wohl  wurde  der  Erzbischof  auch  durch  Bucer  zu  einem  Schrei- 
ben an  den  Bischof  von  Strafsburg  Teranlafst,  in  dem  er  ihn  aufforderte, 
seinem  Beispiel  zu  folgen,  von  dem  Hedio  in  einem  Brief  vom  23.  De- 
zember 1642  spricht;  8.  auch  darüber  wie  über  andere  Bemühungen  der 
Leiter  der  Stadt  Strafsburg  um  Keformicrung  des  Bistums  Winckelmanns 
zweite  Beilage  zum  dritten  Band  der  Strafsburger  politischen  Korre- 
spondenz. 

2)  S.  Lenz,  Briefwechsel  Philipps  mit  Bucer  II,  207;  ebenda 
S.  193  ff.  u.  218  die  Bemerkungen  des  Landgrafen  und  S.  225  ff.  Bucers 
Änfserungen  in  seinem  von  Lenz  mit  Recht  so  besonders  hervorgehobenen 
Biief  an  Bullinger  vom  28.  Dezember  1543;  Coloniensi,  lesen  wir  hier 
S.  230,  dum  non  aliud  possunt  aetatem  vitio  vertunt  et  cotidie  nova 
impedimenta  iigiciunt.  Wie  der  Landgraf  schrieb,  hatte  ihm  gegenüber 
der  Erzbischof  den  Strafsburger  Reformator  sehr  gelobt,  doch  gemeint, 
er  habe  „zuviel  Weltweisheit'*;  wie  Hermann  im  Sommer  1543  Bucer 
rühmte,  das  bezeugte  Hed!o  in  seinem  schon  von  Winckelmann  (PoUt 
Korresp.  von  Strafsburg  III,  430)  kurz  erwähnten  Brief  vom  9.  Juli 
1543.  In  ihm  preist  Hedio  in  den  wärmsten  Worten  Bucer,  dem  er 
sich  nicht  vergleichen  könne,  sive  scribendum,  concionandum  aut  dispu- 
tandum  sit.  Carissimus  est  primariis  viris  ac  Reverendissimo.  Is  nuper 
ad  Brucknerum  dixit,  se  libenter  daturum  niille  florenos,  ut  hunc  vinim 
per  annnm  possit  adhuc  apud  se  habere.  Wohl  schätzte  der  E'-zbischof 
an  Bucer  anch  besonders,  dafs  dieser,  so  entschieden  er  seine  Grund- 
anschauungen vertrat,  gern  „mit  freundlichen  Worten  die  Leute  wollte 
ft-omm  machen".  So  sprach  er  sich  selbst  später  in  seinem  von  Krafft 
in  den  Theolog.  Arbeiten  XII,  112 ff.  veröffentlichten  Brief  aus,  in  dem 
er  dem  Erzbischof  über  sein  Verhalten  gegenüber  dem  Interim  berichtete; 
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vorgehoben y  dafs  Nebenabsichten,  wie  sie  andere  geistliche 
Fürsten  bei  ähnlichen  Unternehmungen  leiteten^  Hermann 
j^anch  seine  Gegner  nicht  zugeschrieben  haben '^  Freilich 
hat  nun  auch  in  dieser  Hinsicht  Janssen  eine  andere  Vor- 
stellung bei  seinen  Lesern  zu  erwecken  gesucht  Nachdem 
er  auf  Aufserungen  katholischer  Fürsten  über  die  weltUche 
Kleidung  und  die  Mängel  der  Bildung  des  Erzbischofs  und 
auf  dessen  waidmännische  Neigungen  hingewiesen  hat,  schliefst 
er  seine  Charakteristik  Hermanns  mit  den  Worten : ,,  Obgleich 
schon  weit  über  60  Jahre  alt,  dachte  er  noch  daran,  sich 
eine  Frau  antrauen  zu  lassen.  So  wenigstens  wurde  von 
Protestanten  berichtet.'^  Janssen  beruft  sich  dafür  auf  einen 
von  Johannes  Voigt  veröffentlichten  Auszug  aus  einem  Briefe, 
den  1543  Veit  Dietrich  an  Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
richtete;  auch  später  kommt  er  noch  einmal  auf  diesen  zu- 
rück und  teilt  hier  dann  genauer  mit,  Veit  Dietrich  melde, 
es  gehe  ein  Geschrei,  der  Erzbischof  wolle  ehelich  werden. 
Da  hier  von  einem  den  niederrheinischen  Verhältnissen  fem- 
stehenden  Berichterstatter  nur  ein  Gerücht  erwähnt  wird, 
dessen  sonst  nie  gedacht  wird  und  das  in  Widerspruch  mit 
allem  sonst  Bekannten  steht,  glaubte  ich  früher  dieser  Notiz 
keine  Beachtung  schenken  zu  sollen;  nach  den  Folgerungen 
aber,  die  aus  ihr  gezogen  sind,  schien  sich  mir  doch  eine 
genauere  Prüfung  zu  empfehlen.  Der  Güte  des  Vorstandes 
des  Eönigsberger  Staatsarchivs,  in  dem  die  Briefe  des  Nürn- 
berger Predigers  an  den  preufsischen  Herzog  aufbewahrt 
werden,  danke  ich,  dafs  ich  mitteilen  kann,  was  in  Wahr- 
heit Veit  Dietrich  in  dem  fraglichen  Brief  vom  30.  April 
1543  geschrieben  hat 

y,Der  hochwirdig  in  Gott  Vater  und  nun  rechter  biscbof  and 
churfarst  zu  Collen,  lesen  wir  hier,  gibt  sich  mit  Macht  dahin, 
dass  Gottes  Wort  rein  und  lauter  prediget  wird,  und  bat  doch 
anter  allen  seinen  Beten  (wie  ich  in  der  Warbeit  weiss)  nit  über 
zween,  die  zu  solchem  raten  oder  guten  Trost  geben.  Aber  der 
alte   Herr  (Gott    wolle    ihn  ja  laug  erhalten)    lest   sich  nichts 


er  trug  ia  dieser  Gesinnung  auch  kein  Bedenken  in  Bonn  im  Chorrock 
zu  predigen,  während  er  ihn  in  Strafsburg  nicht  anlegen  wollte,  weil  er 
hier  „mit  dem  weissen  kleid  vilen  tusend  menschen  anstoss  wurd  geben '^ 


ioogle 


44  VABREKTRAPP, 

schrecken,  weder  Babst,  Capitel  noch  Kaiser,  and  stehet  fest  auf 
dem  er  sehe  das  es  die  Warbeit  sei,  nnd  erkennet  sich  für  Gott 
seines  Amts  halben  schuldig  die  Warheit  zu  fordern,  das  wolle 
er  auch  trealich  thnn,  nnd  solte  er  darob  zu  Boden  gehen.  Aber 
(spricht  er)  Gott  hat  nie  keinen  lassen  fallen,  der  sein  Wort  ge- 
fnrdert  hat,  da  dargegen  die  mechtigsten  Herren  sind  zu  Boden 
gangen,  wenn  sie  wider  Goltes  Wort  sich  gesetzt  haben.  Hat 
deshalb  auch  Herrn  Pbilippum  Melanthonem  beschickt,  der  ani 
16.  dis  Monats  abgereist  ist.  So  hat  ihm  der  Landgraf  Herrn 
Pistorium  und  der  Graf  ?on  Nassaa  Sarcerinm  geliehen.  Gott 
gebe  weiter  sein  Gnad.  Munster  folget  diesem  Exempel,  und 
gehet  das  Geschrei,  er  wolle  nit  allein  sich  zu  Sachsen  halten, 
sondern  auch  ehlich  werden'' 

Danach  bezieht  sich  also  Dietrichs  Nachricht  über  ein 
Gerücht;  nach  dem  ein  geistlicher  Fürst  sich  verheiraten 
wollte ;  auf  den  Bischof  Franz  von  Münster;  nur  ein  Ver- 
sehen Voigts  beim  Excerpieren  hat  veranlafst^  dafs  sie  auf 
den  greisen  Erzbischof  von  Köln  bezogen  ist  ^  Ihm  hat 
eine  solche  Absicht  keiner  seiner  Zeitgenossen  nachgesagt^ 
auch  nicht  sein  mächtigster  Gegner,  durch  den  er  seiner  fürst* 
lieben  Stellung  beraubt  und  von  dem  eine  Aufserung  be- 
sonders oft  auch  später  zu  seinen  Ungunsten  angeführt  wurde. 
Bedeutsame  Wandlungen  sind  in  dem  Verhältnis  zwischen 
Karl  V.  und  Hermann  zu  beobachten.  Im  Anfang  seiner 
Regierung  bat  der  Kaiser  dem  Erzbischof^  der  bei  Karls  und 
Ferdinands  Wahl  wie  bei  anderen  Anlässen  die  Uabsbur- 
gische  Politik  unterstützte ;  manche  Gunst  erwiesen,  und  so 
auch  1534  seinen  Gesandten  in  Rom  autgefordert^  dafür  zu 
wirken,  dafs  kirchliche  Beneficien  den  von  dem  Erzbischof 
dazu  bestimmten  Personen  übertragen  würden  ^.    Es  erscheint 


1)  Noch  durch  eine  andern  Mitteilung  Voigts  hat  Janssen  sein  un- 
günstiges Uiteil  über  Hermanns  Unternehmen  zu  stQtzen  gesucht.  Um 
zu  beweisen,  dafs  dessen  UnterstQtziing  auch  „neu gläubigen^*  Fürsten 
sehr  bedenklich  erschien,  verwendet  er  einen  nicht  geringen  Teil  des 
Raumes,  den  er  der  Behandlung  dieser  Fra<Te  widmet,  zum  Abdruck  von 
Äufserungen  von  —  Albrecht  Alcibiades,  die  Voigt  veröffentlicht  hat; 
dafs  diese  veranlafst  und  beantwortet  sind  durch  ernste  Vorstellungen 
Albrechts  von  Preufsen,  auf  die  Voigt  in  demselben  Abschnitt  seiner 
Biographie  von  Albrecht  Alcibiades  hinweist,  davon  ei fahren  Janssens 
Leser  nichts. 

2)  In  einem  Schreiben  vom  20.  Juli  1534,   das  Dr.  J.  Bernays  in 
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danach  auffallend;  dafs  nach  einem  Bericht  von  Campegi 
1531  Karl  erklärt  haben  soll,  der  Erzbischof  sei  ^^homo  ne 
Christiane  ne  Lutherano  ma  piu  presto  gentile'^;  dagegen 
begreift  es  sich  sehr  wohl,  dafs  der  Kaiser  sehr  unzufrieden 
mit  Hennanns  Haltung  war,  seit  dieser  Bucer  berufen  hatte. 
Die  reforraatorischen  Bestrebungen  des  Kölner  Erzbischofs 
erschienen  um  so  bedenklicher  für  die  Behauptung  von  Karls 
politischer  und  kirchlicher  Stellung,  da,  wie  der  Bischof  von 
Münster,  auch  der  Herzog  von  Jülich -Cleve  sich  geneigt 
zeigte  Hermanns  Beispiel  zu  folgen;  gerade  weil  es  dem 
Kaiser  aber  zunächst  vor  allem  darauf  ankam,  den  Herzog 
Wilhelm  niederzuwerfen,  wünschte  er  diesen  zu  isolieren  und 
hielt  es  deshalb  nicht  für  zweckmäfsig  sofort  mit  aller  Schärfe 
auch  gegen  den  Kölner  Kurfürsten  vorzugehen.  So  hatte 
er,  als  Hermann  Anfang  August  1543  zu  ihm  nach  Speier 
kam,  gnädige  Worte  für  ihn;  in  protestantischen  Kreisen 
wurde  erzählt,  er  habe  dem  Erzbischof  erklärt:  ,)Ihr  seid 
ein  alter  Mann  und  wifst,  was  ihr  thun  sollt ;  ich  halte  Euch 
für  einen  frommen  Kurfürsten."  Aber  der  Strafsburger  Pre- 
diger Theobald  Schwarz,  der  uns  dies  berichtet  *,  fügt  hinzu, 
man  besorge,  dafs  solche  Erklärungen  des  Kaisers  nicht  auf- 
richtig gemeint  seien,  sondern  nur  dazu  dienen  sollten  die 
Protestanten  in  eine  ihnen  verderbliche  Sicherheit  zu  wiegen ; 
nur  zu  bald  sollte  sich  zeigen,  wie  begründet  diese  Befürch- 
tm:ig  war.  Karl  hatte  schon,  da  er  auf  dem  Marsch  gegen 
Jülich  nach  Bonn  kam,  dem  Erzbischof  ernste  Vorhaltungen 
gemacht,  einen  Bruch  jedoch  damals  noch  vermieden ;  nach- 
dem er  aber  den  Herzog  besiegt  und  zum  Verzicht  auf  alle 
reformatorischen  Bestrebungen  gezwungen  hatte,  bestärkte  er 


einem  Registraturbuch  inSimancas  auffand  und  von  dem  er  mir  freund- 
lichst Mitteilung  machte.  Ob  durch  diese  Vorstellungen  des  Kaisers  die 
1534  bemerkbare  Wendung  in  dem  damaligen  Streit  zwischen  dem  Erz- 
bischof und  der  Kurie  beeinflufst  und  wie  Campegis  (im  Histor.  Jahr- 
bach VII,  393  abgedruckte)  Mitteilung  über  Karls  Äusserung  von  1581 
zu  erklären  ist,  darüber  wird  hoffentlich  eine  von  Friedensburg  in  Aus- 
sicht gestellte  Publikation  über  den  genannten  Streit  genaueren  Auf- 
schluls  bieten. 

1)  Strafsburger  polit.  Korrespondenz  III,  480. 
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eifrig  die  Kölner  Gegner  des  Erzbiachofs  in  ihrem  Wider- 
stand gegen  ihn,  und  da  Hermann  allen  Vorstellungen  gegen- 
über seinen  evangelischen  Standpunkt  behauptete,  veranlafste 
Karl  schon  1545  den  päpstlichen  Nuntius,  ein  Breve  zu  er- 
wirken, welches  den  Kaiser  ermächtigte  den  Erzbischof  ge- 
fangen zu  nehmen  und  die  Verwaltung  des  Erzstiftes  dem 
Koadjutor  Adolf  von  Schaumburg  zu  übertragen  ^  Freilich 
hat  damals  Karl  diese  Absicht  nicht  ausgeführt;  ja  auch  nach- 
dem der  Papst  im  April  1546  den  Erzbischof  exkommuni- 
ziert hatte^  vergingen  Monate,  bis  das  päpstliche  Urteil  vom 
Kaiser  vollzogen  wurde.  Sein  neulich  veröffentlichter  Brief- 
wechsel mit  dem  Grafen  von  Büren  läfst  noch  deutlicher,  als 
es  schon  früher  möglich  war,  erkennen,  wie  dem  Kaiser  im 
Sommer  1546  vor  allem  daran  gelegen  war,  dafs  die  Trup- 
pen, die  Büren  ihm  aus  den  Niederlanden  zuführte,  auf 
ihrem  Marsch  nicht  aufgehalten  wurden  * ;  für  die  kaiser- 
liche Politik  war  es  von  hohem  Wert,  dafs  Hermann  nicht 
der  Aufforderung  Philipps  von  Hessen  folgte  und  den  kai- 
serlichen Truppen  bewaffnet  entgegentrat,  sondern  noch  im 
Juli  für  gänzlich  aussichtslose  Friedensvorschläge  sich  be- 
mühte. Erst  im  August,  nachdem  Büren  bereits  durch  sein 
Gebiet  hindurch  war,  erklärte  er  sich  zur  Unterstützung  des 
Landgrafen  bereit;  die  Verhandlungen,  die  er  mit  ihm  föhrte, 
hatten  nur  den  Erfolg,  dafs  sie  dem  Kaiser,  als  dieser  nun 
im  Winter  nach  seinen  Erfolgen  in  Oberdeutschland  auch 
die  Verhältnisse  im  Kölner  Erzstift  nach  seinen  Wünschen 
umzugestalten  unternahm,  hierfür  ein  neues  Argument  liefer- 
ten. Durch  seine  Kommissare,  die  er  nach  Köln  sandte, 
liefs  er  die  Stände  des  Erzstiftes  ermahnen,  Adolf  von  Schaum- 
burg als  dessen  Verwalter  anzuerkennen;  dabei  begründete 
er  die  Notwendigkeit  der  Entsetzung  Hermanns  auch  durch 
den  Hinweis  auf  die  Hilfe,  die  dieser  und  seine  Anhänger 
den   geächteten  Fürsten   von  Sachsen  und  Hessen  geleistet 

1)  S.  Histor.  Jahrbuch  YII,  893  f.  Nuntiaturberichte  aus  Deutsch- 
land, 1.  Abtl,  VIII,  267 ff.  279  ff. 

2)  KanneDgiefser,  Karl  V.  und  Graf  von  Büren,  S.  24.  139.  212. 
Vgl.  Lenz,  Histor.  Zeitschrift  LXXYl,  466  und  Venetianische  Depeschen 
Tom  Eaiserhof  J,  616.  696. 
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hätten  K  Hermanns  Verhalten  in  dieser  Erisis  entsprach 
durchaus  dem  Urteil^  das  Bucer  1543  über  ihn  gefällt^  den 
Erklärungen  y  die  er  diesem  und  anderen  gegenüber  abge- 
geben hatte:  indem  er,  um  seinem  Land  schweren  Kampf 
zu  ersparen^  der  Gewalt  wich,  forderte  er  als  erste  Bedin- 
gung seines  Rücktritts^  dafs  das  Evangelium  im  Kurfürsten- 
tum nicht  unterdrückt  würde.  Auf  eine  Verhandlung  über 
eine  solche  Bestimmung  aber  liefsen  sich  die  kaiserUchen 
Kommissare  nicht  ein,  und  gewifs  handelten  sie  dadurch  ganz 
im  Sinne  ihres  Herrn.  Noch  im  Frühjahr  1546  hatte  er 
aus  den  angedeuteten  politischen  Rücksichten  den  Erzbischof 
seines  Wohlwollens  versichern  lassen,  doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  Hermann  von  seinem  Reformationsver- 
such abstehe  und  fortan  nach  des  Kaisers  Mahnungen  sich 
richte ;  ebenso  hatte  Karl  damals  auch  bei  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  mit  dem  hessischen  Landgrafen  seine  fried- 
liche Gesinnung  beteuert,  aber  als  Philipp  iiir  den  Erzbischof 
eintrat,  entschieden  dessen  „  Neuerungen '^  verurteilt  und  da- 
bei geäufsert:  „Wie  soll  der  gute  Herr  reformieren?  Er 
kann  kein  Latein,  hat  sein  Lebtag  nicht  mehr  denn  drei 
Messen  gethan,  er  kann  das  Confiteor  nichf ').    So  konnte 


1)  8.  die  kaiserlichen  Edikte  vom  Dezember  1546  und  Januar  1547 
m  der  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  Nr.  9087;  dagegen  bietet 
diese  nicht,  wie  nach  der  kurzen  Inhaltsangabe  im  6.  Band  der  Tabulae 
oodicum  in  bibl.  Yindob.  p.  15  vermutet  ist,  neue  Aufklärungen  über 
die  bei  der  Absetzung  Hermanns  geführten  Vei  handlungen.  Hinsicht- 
lich ihrer  vgl.  aufser  den  in  meinem  Buch  S.  275  f.  erwähnten  Quellen 
auch  Höhlbaums  Ausgabe  des  Buchs  Weinsberg  I,  260  f.  8.  ebenda 
8.  253  die  Bemerkungen  über  Bürens  Zug:  über  Gennep,  dessen  £pi- 
tome  Weinsberg  auch  an  diesen  Stellen  benutzte,  vgl.  jetzt  namentlich 
W.  Scheel  im  8.  Erg&nzungsheft  der  Westdeutschen  Zeitschi  ift. 

2)  Wie  von  mir  sind  auch  von  Egelhaaf  (Deutsche  Geschichte  im 
16.  Jabihunde:t  II,  413)  und  von  Simons  (Melanchthon  in  Bonn,  S.  7) 
fibeitiiebene  Folgerungen  zui  ückgewiesen ,  die  aus  dieser  oft  nachge- 
schriebenen Aüfüerung  des  Kaisers  gezogen  sind;  ein  st&rkeres  Zeugnis 
gegen  Hermanns  Bildung  finde  ich  auch  heute  in  dem  Bericht  des  Eng- 
länders Pace  über  eine  Audienz  bei  dem  Erzbischof,  bei  der  dieser  1519 
selbst  bekannte,  dafs  he  had  not  gretly  ezercissyde  the  Laten  tong. 
Andererseits  sind  aber  auch  die  günstigen  Urteile  zu  beachten,  die  wie 
die  früher  von  mir  angeführten  Zeitgenossen  auch  Beatus  Rhenanus  (in 
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Hemiann  die  Erfüllung  des  Wunsches,  der  ihm  vor  allem 
am  Herzen  lag,  nicht  erreichen;  auch  nach  seinem  Rücktritt 
wurde  er,  wie  Veit  Dietrich  meldet  *,  hart  bedrängt,  weil  er 
nicht  das  Interim  bewilligen  wollte;  aber  zugleich  hebt  der 
Nürnberger  Prediger  hervor,  dafs  „der  gute  alte  Herr  durch 
Gottes  Geist  nicht  weniger  Trost  und  Mut  hatte  als  der 
fromme  gefangene  Kurfürst  von  Sachsen '^  Bei  diesem  ha- 
ben offenbar  Hermanns  Schicksale  und  seine  in  ihnen  be- 
Avährte  Glaubensfestigkeit  die  Sympathie  für  ihn  gesteigert; 
80  machte  er  nach  dem  Umschwung  von  1552  dem  Kaiser 
den  Vorschlag,  er  möge  den  widerrechtlich  „durch  Tyrannei 
des  Bischofs  von  Rom  entsetzten  alten  löblichen  Kurfürsten 
von  Köln  wieder  in  seine  vorige  Ehre  und  Würde  setzen "  *. 
Ihm  selbst  erschien  es  zweifelhaft,  ob  Hermann  „es  wie- 
derum annehmen"  würde;  wenige  Wochen  später  ist  dieser 
gestorben,  nachdem  er  noch  kurz  zuvor  ausdrücklich  erklärt 
hatte,  „auf  seinem  Reformationsbedenken  samt  der  Augs- 
burgischen Konfession  denke  er  zu  leben  und  zu  sterben '^ 
Die  religiöse  Gesinnung,   die   er   so  standhaft  vertreten,  die 


seinem  Briefwechsel  S.  424  f)  und  der  Verfasser  der  Ziuimeriscben 
Ohronik  (in  Baracks  zweiter  Ausgabe  III,  251)  über  Hermanns  Neigung 
zu  den  Studien  und  ihren  Vertretern  gefällt  haben.  Vielleicht  darf  man 
in  dem  unten  abgedruckten  Biief  auch  ein  Zeugnis  für  seine  weitere 
Beschäftigung  mit  der  Sprache  sehen ,  in  der  dieser  Brief  abgefafst  ist. 
In  dem  interessanten  Dokument  über  den  Informatiyprozefs  nach  seiner 
Wahl,  das  Friedensburg  in  den  vom  römischen  Institut  herausgegebenen 
Quellen  und  Forschungen  I,  174 ff.  mitteilte,  fehlt  leider  gerade  der 
Abschnitt  über  die  Tauglichkeit  des  Elokten. 

1)  S.  namentlich  dessen  Brief  an  Albrecht  von  Preufsen  vom  3.  De* 
zember  1548  im  KC^nigsberger  Archiv  und  andere  dort  aufbewahrte 
Stücke  dieser  Korrespondenz  aus  den  Jahren  1547  und  1548,  aus  denen 
Voigt  in  seiner  dankenswerten  Publikation  des  Briefwechsels  von  Ge- 
lehrten mit  dem  Herzog  S.  207 ff.  Auszüge  mitteilte;  freilich  sind  ihm 
auch  hier  einige  Versehen  begegnet.  Wie  schon  Winckelmann  bemerkte, 
ist  auch  das  von  ihm  S.  803  f.  ezcerpierte  Schreiben  |Hedios,  wie  die 
Erwähnung  des  Wormser  Reichstags  beweist,  nicht  1548,  sondern  1545 
geschrieben ;  allerdings  ist  in  der  Datumszeile  des  Briefs  das  erstere,  auf 
der  Adresse  aber  deutlich  das  letzte  Jahr  zu  lesen. 

2)  S.  Druffel,  Beiträge  zur  Reichsgeschichte  III,  431.  Vgl.  Ranke, 
Deuteche  Geschichte  V^,  180. 
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ihm  Kraft  und  Frieden  in  allen  Kämpfen  und  BedrängnisBen 
«einer  letzten  Jahre  gegeben  hat;  findet  sich  nun  auch  be- 
stimmt ausgesprochen  in  einem  von  Hermann  eigenhändig 
unterschriebenen  Schreiben  an  Bullinger  aus  dem  Jahr  1550; 
bei  der  Dürftigkeit  unserer  Überlieferung  über  diesen  Lebens- 
4ibechnitt  Hermanns  ist  es  besonders  erfireulich,  dafs  in  dem 
reichhaltigen  in  Zürich  aufbewahrten  Nachlafs  Bullingers 
4iuch  dieser  Brief  uns  erhalten  ist  V 

Hermann  von  Wied  an  Bollinger, 
Boschhoven  18.  Oktober  1550. 

Literae  toae,  omatissime  dilectissimeque  Bullinger,  cum  trans- 
anisaa  decade  atque  annexa  consolatioce  nobis  faerant  gratissimae. 
Kon  ideo  solom,  qaod  plenae  essent  christianae  bene?olentiae  at- 
-qae  pietatis,  sed  quod  nos  qnoque  ad  retinendam  mansuetadinem 
in  nodtris  bis  difficnltatibus  hortarentor.  Nos  sane  in  ea  mente 
atqne  studio  yersamar,  ut  ex  bac  rerum  universitate  nibil  vel 
^uaeramus  vel  expectemos  quam  unius  Jesu  Christi  gloriam,  pro 
qua  augenda  et  retinenda  nnllas  miserias,  nailas  calamitates,  nul- 
lum  vitae  discrimen  subire  detr^ctamus  £t  quando  tna  stodia 
^mnia  cum  ?ero  Dei  cultu  atqae  pietate  sunt  coniancta,  non  pos- 
sumus  non  te  amare  atque  diligere.  Ac  proinde  ut  in  bis  no- 
stris  angastiis  non  magnam  gratiam  rependere  possnmas,  ita  ta- 
rnen  tibi   in   omni  honesto   officiornm   genere  gratificari   vicissim 


1)  Aus  dem  Züricher  Staatsarchiv  wurde  auf  meine  Bitte  freund- 
lichst nach  Strafsburg  der  Band  E  II,  361  gesandt,  auf  dessen  Blatt  117 
sich  der  oben  gedruckte  Brief  findet.  Unter  der  Adresse;  Ornatissimo 
Tlro  D.  Henrico  Bullingero  ecclesiastae  Tigurensi  suo  amico  ist  von 
Bullinger  eigenhändig  bemerkt:  Epistola  Reverendiss.  D.  Hermanni 
a  Weda  archiepiscopi  Goloniensis  abdicati  propter  Christi  evangelium. 
In  dem  erwähnten  Hand  findet  man  Bl.  97  ff.  auch  die  für  die  nieder- 
rheinische  Beformationsgescbichte  interessanten  Biiefe  von  Dietrich  Bitter 
an  Bullinger,  von  denen  einige  G.  Krafft  in  einer  Schrift  aber  diesen 
8. 78 ff.  veröffentlichte;  er  behandelte  hier  S.  78ff.  auch  Bullingers  fitlhere 
Beziehungen  zu  Hermann  und  druckte  S.  138  ff.  zwei  Briefe  des  Zfl- 
richer  Reformators  an  den  E  zbischof  ab.  Über  Bullingers  Predigt- 
sammlung, seine  von  Hermann  erwähnten  Dekaden  s.  Pestalozzi, 
Bullinger,  S.  469 f;  in  einem  ebenfalls  in  Bd.  E  II,  861  des  Züricher 
Staatsarchivs  BL  295  aufbewahrten  B.ief  dankte  1552  Chytraeus  für 
die  Hilfe,  die  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  in  Rostock  Bullingers  De- 
kaden gewährten. 

Z1t.ehr.  t  K.-G.  XX,  1.  4^,^.^,^^^  ^^  GoOglc 
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cupimius.  Christus  te  toaqae  stadia  ad  suam  gloriam  atqae  sa» 
latem  pnblicam  feliciter  conservet  Datum  BaschoTÜ  18.  octobri» 
anno  1550.     Hennannns  manu  propria  subscripsi. 

Sehr  verschieden  von  Hermanns  letzten  Lebensjahren 
haben  sich  die  des  Mannes  gestaltet,  der  früher  sein  einfluTs- 
reichster  Ratgeber,  dann  sein  eifrigster  Gegner  geworden 
war,  über  dessen  „verschlungenes  Wesen''  sehr  viel  schwerer 
Klarheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  einfache  Natur  seines- 
alten Herrn.  Um  so  wertvoller  sind  die  Beiträge  zur  Er- 
kenntnis von  Johann  Qroppers  Leben  und  Wirken,  die  1886 
W.  Schwarz  veröffentlichte.  Mit  Recht  hebt  er  selbst  unter 
ihnen  den  Bericht  Groppers  über  eine  Unterredung  hervor,  die 
dieser  im  Oktober  1545  mit  dem  Erzbischof  in  Köln  gefuhrt 
hat.  Danach  erklärte  Hermann,  se  solius  scripturae  verbis  in- 
haesurum  nee  se  a  suo  instituto,  nisi  per  caesarem  ex  scripturis- 
revinceretur,  destiturum;  Gropper  antwortete,  me  perpetuo- 
per  Dei  gratiam  in  ecclesia,  quae  Christo  me  genuisset,  per- 
mansurum  et  catholico  sensu  et  traditioni  usque  in  mortenb 
adhaesurum  ^  Hier  ist  die  prinzipielle  Grunddifferenz  zwi- 
schen beider  Anschauungen  zu  bezeichnendem  Ausdruck  ge> 
kommen.  Durch  Wort  und  That  hat  Gropper  seine  An- 
hänglichkeit an  die  Tradition  und  das  System  der  Kirche- 
bekundet:  für  sie  hatte  er  sich  ausgesprochen,  auch  als  er 
die  Notwendigkeit  von  Reformen  betonte  und  Protestantea 
80  weit  entgegenkam,  dafs  er  dadurch  Unwillen  und  Besorg- 
nis bei  eifrigen  Anhängern  des  Papsttums  erregte;  durch  sie 
wurde  er  bestimmt,  1543  seinem  fürstlichen  Gönner  entgegen- 
zutreten, als  dieser  den  Strafsburger  Reformator  in  Bonn  pre- 
digen liefs,  da  er  nicht  die  erbetene  Hilfe  fiir  seine  R^or- 
men  bei  der  Kölner  Geistlichkeit  fand.  Schon  ehe  er  1534 
in  das  Domkapitel  aufgenommen  wurde,  hatte  ihm  der  Erz- 
bischof 1527  die  Würde  eines  Scholasters  an  St.  Gereon 
übertragen  ' ;  nach  altem  Herkommen  war  er  dadurch  zum 
Os  cleri  Coloniensis,  zum  Sprecher  der  Kölner  Geistlichkeit 


1)  Historisches  Jahrbuch  YII,  406. 

2)  S.  Hansen,  Beitrage  zur  Gesch.  des  Rheinlands,  S.  187. 
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bestimmt;  als  solcher  fehlte  er  sich  verpflichtet,  ihre  Stellong 
zu  verteidigen,  die  Verbindung  des  Elrzstifis  mit  Bom  zu 
wahren,  die  Bestrebungen  des  Erzbischofs  und  der  von  ihm 
berufenen  Protestanten  zu  bekämpfen.  In  seinem  Entschlufs 
bestärkte  ihn,  wie  ich  schon  früher  bemerkte,  vielleicht  auch 
die  Erinnerung  an  seinen  eben  1543  gestorbenen  Vater,  der 
seiner  westfälischen  Heimatstadt  Soest  den  Rücken  gewandt 
hatte,  weil  er  den  Sieg  der  Reformation  in  ihr  nicht  zu  hin- 
dem  vermochte  K  Aufrichtige  Verehrung  fiir  alte  ihm  teuere 
Traditionen,  für  das  System  der  Kirche  spricht  so  in  Qrop* 
pers  Worten  und  Handlungen  sich  aus;  doch  ist  daneben 
mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  er  ,^  zugleich  auch 
aus  den  Mifsbräuchen  dieses  Systems  mancherlei  persönlichen 
Vorteil  zog'*  •.  Schwarz  sucht  die  Vorwürfe,  die  Gropper 
wegen  des  Besitzes  vieler  Pfründen  gemacht  sind,  durch  den 
Hinweis  auf  seine  Darlegimg  der  Gründe  zu  entkräften,  aus 
denen  er  die  ihm  übertragene  Eardinalswürde  abgelehnt  hat. 
Es  ist  sehr  dankenswert,  dafs  Schwarz  auch  dies  Aktenstück 
veröffentlicht  hat;  denn  es  enthält  nicht  nur  viele  interessante 
Angaben  über  Groppers  Leben  und  Bildung,  es  führt  uns 
auch  deutlich  vor  Augen,  wie  andere  Gesichtspunkte  ihn 
bestimmten  als  so  viele  ehrgeizige  und  habgierige  Geistliche 
seiner  Zeit  Seine  Verschiedenheit  von  diesen  haben  aber 
auch  seine  protestantischen  Gegner  nicht  geleugnet ;  nament* 
lieh  Bucer  hat  mehrfach  ausdrücklich  seine  sittlichen  Vor« 


1)  S.  aber  Groppers  Vater  und  seine  Familie  den  1894  veröffentlichten 
Aufsatz  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  von  Soest  und  der  Börde  Yereinsjahr 
1892/93  S.  185  ff.,  aber  die  damaligen  Soester  Verhältnisse  namentlich  Jostes 
im  ersten  Band  der  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  Westfalens, 
Freilich  glaube  auch  ich  den  Bedenken  zustimmen  zu  müssen,  die  gegen 
J.s  Hypothese,  dafs  die  unter  dem  Namen  des  Daniel  von  Soest  ver- 
öffentlichten Satiren  von  Gropper  verfafst  seien,  Edward  Schröder  in  der 
Deutschen  Litteraturzeitung  vom  7.  Juli  1888  Sp.  980  f.  geltend  gemacht 
hat  Über  Vater  und  Sohn  Gropper  bietet  einige  Notizen  auch  der 
2L  Band  der  Deutschen  Städtechroniken;  da  hier  S.  148  unser  Gropper 
bereits  zum  Jahre  1525  bei  der  Nachricht  über  seine  Doktorpromotion 
als  Siegler  des  Kölner  Erzbischofs  bezeichnet  wird,  hat  er  dieses  Amt 
Fohl  schon  früher  erlangt,  als  man  bisher  annahm. 

2)  So  Gothein,  Ignatius  von  Loyola,  S.  676. 
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Züge  anerkannt.  Eben  deshalb  hatte  er  sich  so  weit  mit 
ihm  eingelassen;  eben  deshalb  empfand  er  es  um  so  schmers- 
licher,  dafs  in  dem  entscheidenden  Augenblick  verhängnis- 
voll der  Gegensatz  zwischen  ihrer  beider  Lebensprinzipien 
sich  geltend  machte.  Zu  seiner  vollen  Würdigung  aber  darf 
man  meines  Erachtens  auch  heute  den  Eindruck  nicht  un- 
beachtet lassen,  den  auf  den  Strafsburger  Reformator  und 
seine  Qesinnungsgenossen  die  reiche  Kette  kirchlicher  Pfrün- 
den machte  und  machen  mufste,  die  Gropper  sich  und  sei- 
nen Verwandten  zu  erwerben  gewufst  hat.  In  mehr  als 
einer  Hinsicht  zeigen  sich  Unterschiede  zwischen  Groppw 
und  Contarini;  aber  wohl  gilt  auch  von  ihm,  was  einst  in 
diesen  Blättern  ^  über  den  Italiener  geäufsert  wurde ,  dessen 
Anschauungen  in  wichtigen  Punkten  sich  nahe  mit  den  sei- 
nen berührten:  auch  bei  ihm  ist  ein  Zwiespalt  bemerkbar 
den  man  nicht  verwischen  darf  Wohl  erschwert  er  eine 
klare  Schilderung  seiner  Entwickelung,  aber  zugleich  steigert 
er  das  psychologische  und  historische  Interesse  seiner  Be- 
trachtung. Dafs  verschiedenartige  Motive  bei  ihm  zusammen- 
wirkten und  dafs  sein  durch  sie  bestimmter  Bruch  mit  seinem 
alten  Gönner  eine  Richtung  in  der  von  ihm  verteidigten 
Kirche  stärkte,  die  ihm  selbst  neue  Sorgen  und  Bedrängnisse 
bereitete:  fiir  diese  beiden  Sätze  kann  man  neue  Belege 
auch  den  Akten  entnehmen;  die  mir  gütigst  aus  dem  Staats- 
archiv in  Münster  mitgeteilt  wurden.  Finden  sich  hier  zwei 
Briefe,  die  Groppers  Interesse  für  die  Verleihung  von  Pfrün- 
den an  Verwandte  bekunden  ',  so  berichten  hier  aufbewahrte 
Zeitungen  Ausführliches  über  die  Angriffe,  denen  er  in  sei- 
ner letzten  Lebenszeit  ausgesetzt  war. 


1)  V,  681. 

2)  In  einem  Schreiben  yom  29.  September  1549  ersucht  Gropper 
den  Herzog  Wilbelm  von  Cleve,  seinem  Bruder  Caspar  eine  Pfrande  su 
überantworten;  in  einem  andern  vom  28.  Aprü  1669  meldet  Gottfried 
Gropper  dem  Herzog,  am  13.  M&rz  sei  zu  Rom  sein  Bruder  gestorben 
und  habe  „vor  seinem  dotlichen  abganck  begert,  das  mein  eltester  Son 
Joannes  juris  licentiandus  oder  aber  Franciscus  Prickell,  wilcher  in  das 
sechste  jar  mit  ime  und  meinem  anderen  son  Godefside  zo  Löven  und 
Orliens  in  studio  gewest,  mit  dem  decanat  u.  probenden  zo  Soist  provi* 
diret  werden  mochten  *^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


HERMANN  VON  WIED,  BUCKU  UND  GUOPPER.       58 

Als  Gropper  1556  die  Eardinalswürde  ablehnte,  begrün- 
dete er  dies  auch  durch  seine  Unkenntnis  des  Italieni^ 
sehen  ^ ;  auch  deshalb  glaubte  er  der  Kirche  besser  in  Deutsch- 
land dienen  zu  können.  Dabei  betonte  er  aber  zugleich; 
wie  ungünstig  sich  die  Verhältnisse  hier  gestaltet  hätten; 
eine  noch  trübere  Stimmung  verrät  ein  Brief  von  ihm  aus 
dem  folgenden  Jahre,  in  dem  er  Canisius  bat,  keinen  Arg- 
wohn gegen  ihn  zu  hegen ,  wenn  er  sich  dem  bevorstehen- 
den Religionsgespräch  in  Worms  entzöge  ^.  Wir  sehen  dar- 
aus, wie  geringe  Hoffnungen  er  jetzt  auf  Religionsgespräch^ 
setzte,  an  denen  er  sich  einst  so  eifrig  beteiligt  hatte,  wieviel 
ihm  aber  zugleich  daran  gelegen  war,  dafs  seine  Zurückhaltung 
nicht  die  von  ihm  geförderten  Jesuiten  gegen  ihn  verstimmte; 
wir  begreifen ;  dafs  ihn  besonders  peinlich  die  damals  im 
katholischen  Lager  hervortretenden  Differenzen  berührten 
und  dafs  er  es  scheute  sich  darüber  eingehender  auszusprechen. 
1558  sah  er  dann  für  die  ihm  nächsten  Kreise  neue  Gefah- 
ren erwachsen,  da  Graf  Johann  Gebhard  von  Mansfeld  zum 
Kölner  Erzbischof  gewählt  wurde;  um  seine  Bestätigung 
durch  den  Papst  zu  hindern,  entschlofs  er  sich  jetzt  nach 
Rom   zu   reisen,   wohin   er   früher  vergeblich  von  Paul  IV. 


1)  Gennanus  natus  sam,  schreibt  G.  (Bist  Jahrb.  VII,  417),  ia 
Germania  educatus  et  tota  vita  versatus  praeter  unam  linguam  verna- 
culam  tantum  laiine  utconque  loqui  didici,  ia  qua  tarnen  Ungua  vix  eo 
profed,  ut  yel  semilatinus  sim  habendus.  Italiam  semel  modo  in  cour 
dlium  Tridentinum  nuper  profectus  attigi,  sed  tunc  aliis  occupatus 
•nullam  curam  in  ediscenda  lingua  Italica  posui,  sine  qua  tarnen  in  Italia 
nemo,  ut  puto,  gratiose  versabitur.  Aufserdem  betont  er,  dafs  er  in 
adoer  Jugend  nur  juristische  Studien  getrieben  habe;  biblia  primum  et 
sanetos  patres  ab  anno  trigesimo,  quo  in  comitiis  Augustensibus,  qaibus 
tum  intereram,  de  religione  agebatur,  legere  coepi,  sed  privatim  sine 
msgistro. 

2)  Braunsberger,  Petri  Canisii  epistulae  et  acta  II,  122  sqq. 
Vgl.  Gothein,  Ignatius  von  Loyola,  S.  676 f.;  Drews  in  den  Schriften 
des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  XXXVIII,  68  ff.  und  Qber  G.8 
Yerh&Itnis  zu  den  Jesuiten  und  die  Bedeutung  ihrer  ersten  Thätigkeit 
in  Köln  namentlich  Hansens  auch  meine  Crflhere  Darstellung  berichr 
tigenden  Ausführungen  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  der  Rheinlande 
8.  160  ff.  und  im  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschr.  XVI, 
Jahrg.  (1897),  Nr.  1  u.  12,  Sp.  25  ff.  u.  243  ff. 

Digitized  by  VjOOQIC 


54 

eingeladen  war.  Wohl  wurde  er  von  ihm  ehrenvoll  em- 
pfiangen  und  zu  wichtigen  Gutachten  aufgefordert;  aber  er 
erreichte  nicht  nur  in  der  Kölner  Sache  nicht,  was  er  wünschte: 
er  mufste  erleben,  dafs  er  hier  der  Inquisition  denunziert 
wurde.  Nach  den  Erzählungen  von  Loos  und  Hamelmann 
war  hieran  schon  früher  nicht  zu  zweifeln;  genauere  Mit- 
teilungen aus  den  Akten  hat  aber  auch  hier  erst  Schwarz 
uns  geboten.  Er  veröffentlichte  namentlich  die  eingehende 
schriftliche  Antwort  Qroppers  auf  die  doppelte  gegen  ihn  er- 
hobene Anklage,  dafs  er  den  Bischof  Jakobus  von  Jerusa- 
lem St.  Peter  vorangestellt  habe  und  dafs  er  im  Gegensatz 
zu  den  Dekreten  des  Tridentiner  Konzils  eine  zwiefache  Ge- 
rechtigkeit lehre  ^     Natürlich  erregte  dieser  Angriff  gegen 


1)  Mit  Recht  hob  Gropper  herror,  dais  er  sich  eifrig  bestrebt  habe, 
an  die  Lehren  und  Worte  der  ältesten  Kirchenväter  sich  anzuschliefsen ; 
gerade  dadurch  aber  war  er  mehrfach  zu  Ansichten  geführt  worden, 
die  sich  wesentlich,  wie  Ton  denen  der  „Lutheraner",  die  er  seit  1648 
vor  allem  bekämpfte,  so  auf  der  andern  Seite  auch  von  denen  der  Ver- 
treter des  Papalsystems  unterschieden.  Durch  die  Rezension  meines 
Buches  in  Nr.  10  des  Jahrgs.  1879  der  Litterarischen  Rundschau  scheint 
mir  meine  Behauptung  nicht  widerlegt  zu  sein,  dafs  für  6.  schon  die 
verhältnismäfsige  Kürze  seiner  Ausführungen  über  den  Primat  des 
Papstes  charakteristisch  sei.  Wohl  finden  sich  solche  auf  zwei  Blättern 
ides  Enchiridion,  aber  verbunden  mit  Äufserungen  über  andere  Fragen, 
und  die  speziell  auf  die  Stellung  des  Papstes  bezüglichen  füllen,  wie 
ich  früher  sagte,  kaum  mehr  als  eine  Seite,  und  ihr  Inhalt  bekundet, 
dafs  der  Geist  dieses  Buches  yerschieden  von  dem  der  Scholastiker  und 
Jesuiten.  Die  ebenda  erwähnten  Differenzen  der  Urteile  über  die  Be- 
handlung der  Lehre  vom  Fegefeuer  erklären  sich  wohl  daraus,  dafs 
bisher  nicht  beachtet  wurde,  was  Kardinal  Sadolet  in  einem  Schreiben 
im  Hermann  dem  Kölner  Werk,  dem  er  im  übrigen  reiches  Lob  spendet, 
zum  Vorwurf  macht.  Der  Kardinal  spricht  dem  Erzbischof  (in  der  mir 
vorliegenden  Ausgabe  seiner  Briefe  von  1590  S.  609  f.)  sein  Bedauern 
aus,  quod  tu  capite  eo  libri  tui,  in  quo  de  sacramento  poenitentiae 
verba  facis,  ubi  ad  tercium  illius  membrum,  quod  satisfactio  est,  venitur, 
nullam  prorsus  mentionem  purgatorii  fadas,  cum  et  hoc  maxime  locus 
ille  requirere  videatur  et  nos  catholica  ecclesia  una  teneamus,  illa  satis- 
factionis  opera  non  tarn  ad  declinandas  temporarius  poenas,  quas  in 
hac  vita  a  nobis  pro  peccatis  nostris  dei  severitas  reposcit,  quam  ad 
levandas  illas  et  mitigandas,  qnae  in  altera  vita  nobis  purgandis  pro* 
ponuntur,  vim  habere. 
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•den  Retter  des  Katholicismtts  in  Köln  besonderes  Aufsehen 
«m  Niederrhein  und  namentlich  am  Hof  des  Herzogs  von 
Jülich-Cleve,  mit  dem  Gropper  seit  langer  Zeit  in  mannig- 
fachen Beziehungen  stand.  Schon  Lossen  publizierte  einen 
Brief,  in  dem  Masius  dem  Herzog  Anfang  März  1559  von 
Oroppers  ^^grofsen  Nöten  bei  der  Inquisition '^  schrieb  ^;  Aus- 
führlicheres berichten  darüber  eine  deutsch  und  namentlich 
^eine  lateinisch  geschriebene  Zeitung,  die  sich  wie  erwähnt 
im  Münsterschen  Archiv  unter  den  dort  aufbewahrten  Ak- 
ten von  Cleve-Mark  finden. 

Disposnerat  poDÜfex,  lesen  wir  in  der  lateinischen  Zeitong, 
-creare  aliqnot  cardinales  ad  festa  natalitia  praeterita  eratqae  prae- 
«ipue  intentas  in  Bev''*°>  D.  Stanislanm  Hosinm  episcopam  War- 
mieusem  et  Joannem  Groppemm,  qnod  in  freqaentissimo  consi- 
storio  mense  decembri  habito  apertissimis  argnmentis  dedaraverat. 
Interim  cum  in  proximo  fotora  erat  dicta  cardinalium  creatio,  in- 
snrgit  Joannes  Delfinus  '  e  dominio  Venetorum  orinndus  et  epi- 
scopns  Pharoensis,  vir  doctissimos  alias  daabns  legationibns  ad 
regem  Eo.  fanctus,  petit  admitti  ad  pontificem:  habere  se  qaod 
illi  referat,  qnod  maxime  eom  scire  oporteat.  Id  fecit  ant  in*^ 
Tidia  de  Germani  exteri  Tirtote  aot  zelo  religionis  iostaqae  con- 
«cientia  (onias  erat  praetextus)  addoctus.  Jnssos  est  tarnen 
expectare  panlisper  aut  alias  redire,  pergit  ad  Alexandram 
4!ardinalem  Dominicannm  generalem  baereseos  inqnisitorem  \  Ex* 
ponit  se  intellexisse,  pontificem  volle  creare  Giopperum  cardina- 
iem,  mirari  id  se  neqne  eins  invenire  causam,  com  ille  non  scis- 
maticis  et  haereticis  modo,  sed  etiam  ipsis  catholicis  in  Ger« 
OMDia  Sit  exosas,  causamqne  illnm  dedisse  nonnuUarnm  aliqnando 
torbarem  et  alia  similia  genera  in  odinm  illum  deiicerent,  cum 
suis  scriptis  propriis  plaries  sibi  ipsi  adversatnm  et  in  nonnnllis 
sinistre  ant  parnm  sincere   de  reügione   sentire.     Eins  rei  argn- 


1)  S.  Lossen,  Briefe  Ton  Maaias,  S.  815. 

2)  Über  Delfino  wie  aber  Hosius  s.  namentlich  den  ersten  yon 
Steinhers  bearbeiteten  Band  der  zweiten  Abteilung  der  Nuntiaturberichte 
aas  Dentschland,  in  dem  auch  auf  altere  Litteratur  über  beide  hinge« 
wiesen  ist;  Tgl.  aufserdem  den  gleichzeitig  erschienenen  ersten  Band  von 
Pieper,  Päpstliche  Legaten  und  Nuntien  seit  der  [Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, S.  66  ff.  108  ff.  206  ff. 

8)  Michele  Ghislieri,  der  sp&tere  Papst  Pius  V.,  1604  bei  Bosco 
nnweit  Alessandria  geboren  und  1657  von  Paul  iV.  zum  Kardinal  er* 
nannt,  wirkte  bekanntlich  besonders  eifrig  als  Pr&fekt  der  Inquisition. 


M 

mento  libellom  ab  ipso  Groppero  conscriptom,  qaem  secum  deta- 
lerat,  diversis  locis  annotatum  sen  lineatum  protalit,  quo  homi-- 
nem  plaoe  suspectum  faceret,  voloisse  id  ad  notitiam  ponttficis 
et  B"^  inquisitoris  dedocere,  zelo  religionis  et  juramento  qno  erga 
dedem  apostolicam  obstringitar,  adductus  et  impulsus.  Haea 
nbi  Inquisitor  excepit,  illico  ad  pontificem  et  dam  res  exponitnr 
et  Gropperi  scripta  conferuntar,  metamorphosis  fit  admirabilis^ 
Gropperas  ex  summa  gratia  in  gravissimam  odiom  apnd  pontifi- 
cem  labitur.  Pontifei  Delfinnm  amplectitur,  gratias  agit  quam 
maximas,  fecisse  enm  officium  seque  suaque  dignitate  dignum». 
Gropperum  potentem  se  ad  purgationem  admitti  repellit,  inquirl  iubet^ 
Accessit  incommodum,  eodem  tempore  (nt  fama  fert)  perferuntnr 
a  Drolshagio  ^  literae  ab  electo  Coloniensi  scriptae,  qnae  (ut  in 
re  tnrbata  fieri  solet)  tragediam  miram  in  modum  augent.  Eo- 
res  venit,.  ut  bonus  Gropperus  in  hunc  usque  diem,  qui  vicesi- 
mus  est  et  amplios,  nullum  audientiae,  nullum  purgationi  locun^ 
in?enerit.    Atque  ita  est  dilata  dicta  cardinaliom  novorum  creatio. 

Von  wem  dieser  im  Janaar  1559  in  Rom  geschriebene 
Bericht  verfafst  wurde,  hat  sich  bisher  nicht  feststellen  las- 
sen; dadurch  ist  ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Glaubwür- 
digkeit der  hier  gegebenen  Mitteilungen  erschwert  Auffal- 
lend erscheint»  dafs  mit  keinem  Wort  der  früheren  Bemü- 
hungen des  Papstes ;  Gropper  zur  Annahme  der  Eardinals- 
würde  zu  bestimmen,  gedacht  und  dafs  vermutet  wird,  Del- 
fino  sei  zu  seinem  Auftreten  durch  deutschfeindliche  Gesin- 
nung bestimmt  worden.  Denn  deutlich  ergiebt  sich  aus  dea 
neueren  wichtigsten  Publikationen  über  ihn,  dafs  er  in  be- 
sonders nahen  Beziehungen  zu  dem  deutschen  Herrscher 
stand;  zur  Verständigung  mit  diesem  haben  er  und  Gropper 
den  Papst  zu  bestimmen  gesucht,  als  Paul  und  die  Mehr- 
zahl seiner  Ratgeber  Einwendungen  gegen  Ferdinands  An- 
erkennung als  Kaiser  erhoben  K  Nur  um  so  mehr  ist  da- 
nach zu  wünschen,  dafs  weitere  Forschungen  über  die  letzte 

1)  Nach  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  IV,  620  forderte  Jo- 
hann Gebhard,  bald  nachdem  Gropper  und  sein  Bruder  Kaspar  nacb 
Born  abgereist  waren,  seinen  dortigen  Agenten  Johann  Drohhagen  auf» 
diesen  „ehrgeizigen,  r&nkesflchtigen  und  unruhigen  Köpfen*^  auf  alle- 
Weise  entgegenzuarbeiten. 

2)  Vgl.  J.  Schmid,  Histor.  Jahrbuch  der  GOrres- Gesellschaft  VI, 
88  ff.  und  A.  t.  Reumont,  Beiträge  zur^  italienischen  Geschichte  VI^ 
dOBff. 
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Zeit  Pauls  IV.  uns  genaaer  auch  über  diese  Streitigkeiten 
und  über  den  Eindruck  aufklären  möchten,  den  Groppera 
Verteidigung  auf  den  Papst  gemacht  hat  Schon  früher  ist 
bemerkt  worden,  dals  in  eintim  unmittelbar  nach  Qroppers 
Tod  gehaltenen  Eonsistorittm  der  Papst  den  Gestorbenen 
lobte  und  die  BeneficieU;  die  er  besessen  hatte,  seinem  Bru- 
der Caspar  übertrug  ' ;  ausdrücklich  bestätigt  dies  auch  eine 
im  Münsterschen  Staatsarchiv  aufbewahrte,  aus  Rom  vom 
21.  März  datierte  kurze  Zeitung.  In  ihr  wird  berichtet^ 
Ghropper  sei  wohl,  weil  er  der  Ketzerei  verdächtigt  sei,  er- 
krankt und  am  13.  gestorben.  Luctus  aütem  D.  Gasparii 
Ghropperi  in  gaudium  conversus  est  Nam  15.  martii  pon* 
tifex  in  pleno  consistorio  ipsum  auditorem  rotae  designavit 
iUique  omnia  beneficia  dicti  dni.  Joannis  sui  fratris  generöse 
contulit.  Delfino  aber  bat  den  ELardinal,  an  den  er  sich  ge- 
wandt hatte,  dem  Gerücht  entgegenzutreten,  dafs  in  dem 
Konsistorium  Groppers  Lehren  und  Bücher  kanonisiei-t  und 
dessen  Ankläger  der  Verleumdung  überführt  seien.  Und  wohl 
waren  auch  femer  Angriffe  gegen  die  von  Gropper  vertretene 
Elrasmische  Richtung  zu  erwarten  nach  dem  Sieg,  den  ihre 
Gegner  kurz  vor  seinem  Scheiden  bei  der  Abfassung  des 
Index  librorum  prohibitorum  erfochten  hatten.  Der  oben 
abgedruckten  lateinischen  Zeitung  vom  Januar  1559  hat  am 
19.  Februar  Johann  Weyer  eine  Nachschrift  hinzugefögt; 
in  ihr  hob  er  hervor,  in  das  neue  lange  Verzeichnis  verbo- 
tener Bücher  sei  auch  aufgenommen  inter  multos  vires  bo- 
nos et  doctos  Cassander,  item  Erasmus,  non  additis  illorum 
Bcriptis,  sed  pulchrum  est  digito  monstrari  et  dicier  hie  est. 
Bekanntlich  ist  in  der  That  in  dem  Index  von  1559  Erasmua 
in  die  erste  Klasse,  d.  L  unter  diejenigen  Schriftsteller  ein- 
gereiht worden,  deren  sämtliche  Schriften  verboten  wurden,, 
und  wenn  auch  in  Trient  eine  Milderung  dieser  Bestimmung 
erreicht  wurde,  so  ist  doch  auch  später  Erasmus  thatsächlich 
in  Rom  als  Autor  I  classis  behandelt  worden.     Noch  vor 


1)  S.  Laemmer,  Meletematum  Romanoram  mantissa,  p.  210^ 
Scfawars,  Histor.  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft  VII,  697  und  Ein^ 
Idtiuig  zur  Nuntiatur-Eorrespondeiiz  Kaspar  Groppers,  p.  zxvn. 

Digitized  by  VjOOQIC 


S8  VABRENTRAPP,  HERMANN  VON  WIED. 

dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wurde  dann  unter  Cle- 
mens Vni.  1696  auch  Groppers  Enchiridion  auf  den  Index 
gesetzt  So  wurde  bestätigt,  was  Masius  schon  1565  an 
Oassander  geschrieben  hatte,  dafs  „  selbst  Oropper,  der  doch 
fast  bis  zum  Aberglauben  die  hergebrachten  religiösen  G^ 
brauche  verteidigt,  nicht  dem  frommen  Eifer  jener  Menschen 
{illorum  religiöse,  si  düs  placet,  acumini)''  habe  genug  thun 
können  K 


1)  8.  Beusch,  Der  Index  der  verbotenen  Bacher,  S.  847ff.  862. 
^66.  Über  den  Index  und  Weyer  vgl.  auch  Eins,  Johann  Weyer^ 
ü.  Aufl.,  S.  78ff. 
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ANALEKTEN. 

1. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Crelehrten  Deutschlands 

im  Reformationszeitalten 

Aus  italieniBchen  Archiven  und  Bibliotheken 
mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetzung  *). 


Das  Leben  Johann  Heigerlins,  der  sich  nach  dem  Beruf  sei- 
nes Vaters  der  „Schmiedsohn'*  (Fabri)  nannte,  ist  in  seinen  Hanpt- 
ittgen  bekannt  ^  Geboren  1478  in  dem  schwäbischen  Städtchen 
LentUrch ,  studierte  Fabri  Theologie  and  Jura  auf  den  Universi- 
täten Tflbingen  und  Freiburg  und  wurde  am  letzteren  Ort  zum 
Doctor  deeretorum  promoviert.  Er  widmete  sich  dem  geistlichen 
Beruf y  wurde  Pfarrer  in  seiner  Vaterstadt,  darauf  in  Lindau, 
später  Domherr  und  bischöflicher  OffizJal  in  Basel,  endlich  Oe- 
neralvikat  des  Eonstanzer  Bistums.  In  seiner  frfiheren  Zeit  stand 
er  dem  schwäbischen  Hnmanistenkreise  nahe  und  unterhielt  freund- 
scbaflliche  Beziehungen  nicht  nur  zu  Erasmus,  sondern  auch  zu 
-Zwingli,  Urbanus  Bhegius  und  anderen  Bannerträgem  der  Befor- 


1)  VgL  Bd.  XVI,  S.  470ff.,  Bd.  XVIII,  S.  106  ff.  283  ff.  420  ff. 
-596ff,  Bd.  XIX,  8.  211  ff.  478  ff  dieser  Zeitschrift. 

2)  Vgl.  Horawitz  in  der  AUg.  Deutschen  Biogr.  XIV,  8.  486—441; 
K.  Roth  In  Wetzer  u.  Weite,  Kirchenlexikon  IV,  8.  1172—1175.— 
Ausführlicher  bebandelte  Horawitz  die  Anfänge  Fabris:  Johann 
Heigerlin  (genannt  Faber),  Bischof  von  Wien  bis  zum  Regensbnrger 
Konvent  [1524],  Wien  1884. 
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mation.  Seit  etwa  1520  trennte  er  seine  Pfade  von  denen  der 
Neuerer  und  trat  mit  Entschiedenheit  anf  die  Seite  der  alten 
Kirche,  die  er,  obwohl  seine  Haiiptstärl^e  anf  dem  Gebiet  der 
Predigt  lag,  auch  durch  eine  grofse  Zahl  polemischer  Werke  gegen 
die  Reformatoren  zu  verteidigen  bestrebt  war  K  Vielleicht  war 
es  nicht  ohne  Einwirkung  des  unermüdlichen  Nuntius  Aleander^ 
dafs  Fabri  damals  dauernd  für  die  Sache  der  katholischen  Kirche 
gewonnen  wurde;  seit  1521  treffen  wir  ihn,  wie  unsere  ersten 
Briefe  zeigen,  in  enger  Verbindung  mit  jenem.  Besonders  aber 
empfahl  sich  dann  Fabri  durch  seinen  katholischen  Eifer  dem 
Erzherzog,  späteren  KOnig  Ferdinand;  er  wurde  dessen  Rat  und 
schon  1524  auf  Anhalten  des  nämlichen  Koadjutor  ?on  Wiener- 
Neustadt  *.  Wenig  später  eröffnete  sich  ihm  die  Aussicht,  eben* 
falls  mittels  des  Koadjntorats,  auf  den  Baseler  Bischofisstuhl  zu 
gelangen  ' ;  doch  wurde  ans  der  Sache  nichts  —  vielleicht  in* 
folge  der  Spannung,  die  kurz  darauf  zwischen  der  römischen  Eune^ 
und  den  Habsburgern  eintrat  —  und  Fabri  blieb  in  Ferdinands 
Umgebung.  Unsere  Nr.  153  zeigt  ihn  anf  dem  Speirer  Reichstage 
von  1529;  auch  an  den  wichtigen  Verhandlungen  in  Augsburg  1530 
nahm  Fabri  als  Mitarbeiter  an  der  Confutatio  teil  *.  Noch  im 
nämlichen  Jahre  gelangte  er  zur  bischöflichen  Würde;  König  Fer* 
dinand  verschaffte  ihm  das  Bistum  Wien  ^  —  in  finanzieller 
Hinsicht  freilich  ein  schlechter  Tausch  gegen  die  früheren 
fetten  Pfründen,  die  ihm  durch  das  Um  -  sich  -  greifen  der  Refor* 
mation  grofsenteils  verloren  gegangen  waren  ®.  Die  persönlichen 
Nöte  und  seine  litterarische  Thätigkeit  zu  Gunsten  der  Aufrecht* 
erhaltung  des  Katholizismus  bilden  die  Hauptgegenstände  der  sp&-> 
teren  Briefe  Fabris.  Auch  die  Idee  eines  Universalkonzils  begei* 
Sterte  diesen;  mehrfach  stellte  er  im  Hinblick  auf  ein  solches 
die  neuen  Lehren  der  Zeit  zusammen  und  verfafste  Denkschriften 
zur  Konzilsfrage.  Besonders  interessant  ist  das  an  den  Nuntina 
Morone  gerichtete  Stück  nr.  159,  dem  eine  Anzahl  von  Verzeich- 


1)  Seine  Schriften  sind  nirgends  in  annähernder  Vollständigkeit  su* 
sammengestellt;  um  so  wertvoller  sind  die  beiden  von  ihm  selbst  ge- 
fertigten Verzeichnisse,  die  wir  mitteilen  (zu  Nrr.  156  und  159).  —  Die 
in  drei  Folianten  erschienenen  Werke  (Köln,  Quentell  1589 — 1541)  und 
der  durch  Cochlaeus  1588  bei  Wolrab  in  Leipzig  besorgte  Band  Opua^ 
cula  sind  mir  nicht  zugänglich. 

2)  S.  u.  Nr.  152. 
8)  Nr.  152. 

4)  Vgl.  Job.  Ficker,  Die  Konfutation  des  Augsburgischen  Be- 
jcenntnisses  (Leipzig  1 89 1 ). 

5)  Über  Fabrjs  Walten  als  Bischof  von  Wien  s.  auch  Wiede^* 
mann,  Geschichte  der  Reformation  und  Gegenreformation  im  Land^ 
unter  der  Enns  II  (Prag  1880),  S.  Iff. 

6)  Nr.  155. 
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nisseii  der  zeitgeoÖBsiflchen  Schriften  für  und  gegen  die  Nene* 
mngen,  der  Autoren  dieser  Schriften,  der  Fundorte  älterer  Werke 
n.  8.  w.  angehängt  sind.  Bezeichnend  für  Fabris  Denkart  im 
Oegensatz  zu  der  des  friedlich  gesinnten,  schöngeistigen  Kardi«- 
nals  Sadolet  ist  auch  ein  kurzer  Briefwechsel  zwischen  diesen 
beiden  Männern«  der  den  bekannten  Brief  Sadolets  an  Melanch- 
thon  zum  Gegenstand  hat  K  Beziehungen  Fabris  zu  zwei  Torneh- 
men  Venetianem  enthüllt  nr.  164;  unter  dem  Einflufs  der  Kir- 
chenveränderung  in  Sachsen  steht  der  Brief  des  Druckers  und 
Verlegers  Wolrab  nr.  165;  das  Hilfegesuch  der  Universität  Prag 
<nr.  166)  läfst  die  einüafsreiche  Stellung  erkennen,  die  der  Wie- 
ner Bischof  am  Hofe  seines  königlichen  Gönners  einnahm. 

In  seinen  letzten  Lebensjahren  beteiligte  sich  Fabri  an  den 
Bemühungen  zur  Herbeiführung  einer  Eioigung  zwischen  Katho- 
liken und  Protestanten;  am  Hoflager  des  Kaisers  zu  Gent*  und 
eodann  am  Konvent  zu  Hagenau  '  erblicken  wir  ihn  diesen  Be- 
strebungen hingegeben;  dem  Wormser  Tag  Ende  1540  vermochte 
«r,  von  schwerer  Krankheit  betroffen  (die  er  seinen  Beisen  und 
Anstrengungen  für  die  katholische  Sache  zuschrieb),  persönlich 
nicht  beizuwohnen;  er  erholte  sich  allerdings  noch  einmal  wie- 
der S  doch  war  es  nur  ein  letztes  Aufflackern  seiner  Lebenskraft; 
achon  am  21.  Mai  1541  starb  er  in  Baden  bei  Wien. 

unsere  Briefe  sind  überwiegend  den  Handschriften  der  Vati- 
loinischen  Bibliothek,  einige  auch  der  Ambrosiana  in  Mailand  u.  s.  w. 
•entnommen.  Sie  richten  sich  insbesondere  an  Aleander,  Morone 
ond  die  Päpste  Clemens  VII.  und  Paul  III.  Der  Briefwechsel, 
den  Fabri  mit  dem  Nuntius  Vergerio  In  den  Jahren  1534 
bis  1536  unterhielt,  ist  unberücksichtigt  geblieben,  da  Horawitz 
in  der  Vierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Litteratur  der  Benaissance 
n  (1887)  S.  244—253  teils  Abdrücke,  teils  eingebende  Auszüge 
ans  diesen  Briefen  (die  im  Nachlafs  des  Vergerio  auf  der  Marciana 
sich  finden)  mitgeteilt  hat 


149.    Fabri  an  Aleaader :  über  seine  Schriften  wider  Luther 
und  die  neuen  Lebren.     1521  Mai  16  Konstanz. 

Ans  Bibl.  Vatic.  cod.  Vatic.  6199  fol.  54  Orig.;  Adresse:  Cla- 
rissimo  simul  ac  humanissimo  viro  Hieronymo  Aleandro,  grece  et 
latine  docto,  San™^  Domini  Nostri  . . .  nuncio  etc.,  suo  amico  in- 

comparabili. 

1)  Nr.  162.  163. 

2)  Vgl.  Nr.  167. 
8)  Nr.  168. 

4)  Nr.  170.  171. 
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Utriosqae  lingaae  doetissimo  Hieronymo  Aleandro  Joannes  Faber 

8.  d. 

Habes  hie,  Hieronyme  omninm  snayissime,  axiomata  qne  contra. 
Lnthenim  facinnt,  que  et  illins  errata  yellicare  videntur.  quod 
ego  adfirmo,  non  est  meum,  imo  sanctornm  patrom,  quoram  no* 
mina  partim  scheda  pronunciatorum  \  partim  in  opere  contra  Ln- 
themm  inyenies.  operis  antem  dontaxat  monstnim  yidebis;  opor» 
tet  enim  foetoram  baue  cum  snccessn  temporls  lambere  more  ur* 
sorum  '.  diatins  pati  non  potni  nee  tolerandom  pntavi,  nt  ita 
commoyeatnr  ac  totos  turbetur  orbis.  faciam  ego  quod  fidelis 
dispensatoris  officium  est,  maxime  ut  et  in  boc  gazophilatium  ^ 
talentalum  quoddam  a  Deo  concreditnm  adferam.  forsan  mina* 
tissima  sunt  qne  prestabit  Faber;  attamen  ea  ordinem  dabnnt 
quo  Studiosi,  yeritatis  amatores,  ansam  babeant  cogitandi  de  r» 
cbristiana. 

Apologiam  scripsi  contra  immensum  quorundam  tbeologomm 
fdrorem;  banc  ad  te  misissem,  nisi  eandem  Guilelmus  de  Falco- 
nibus  Tnrregi  baberet  ^.  feci  et  libellum  non  ineruditum,  ut  credo^ 
de  sacris  tcmere  non  invulgandis  ^;  hujus  copiam  proximo  cum 
tabellario  mittam.  quod  si  opus  de  eminentia  liberi  arbitrii  yi* 
dere  cupias,  ad  te  dare  non  grayabor.  fac  ut  ex  B.^^  domino 
legato  ^  ac  te  intelligam  quid  me  pro  christianae  reipnblicae  iß 
boc  tumultuario  negocio  facere  oporteat,  et  yidebis  quam  candide 
sim  actorus  omnia,  siquidem  pro  commodo  reipublicae  cristiana^ 
etiam  usqne  ad  sanguinem  pugnare  non  grayabor.  yale  et  Fa- 
brum in  tnorum  amicorum  album  repone;  quod  si  foeceris,  et 
tibi  data  occasione  inseryiam. 

Constau ciae  Imlendas  junii  anno  a  Cbristo  nato  1521. 

150.  Fabri  an  Aleander:  Antwort  auf  dessen  Brief.  Ge* 
fahren  des  Kampfes  gegen  die  Neuerer.  1521  Juni  10  Kon«^ 
stanz. 

Aus  Bibl.  Vatic.  cod.  Yat.  6199  fol.  58  Orig.;  Adresse:  Triam 


Sol 

Es  handelt  sich  um  Fabris  „  Opus  adyersus  noya  quaedam  dog- 
mata  Martini  Lutheri  '\  zuerst  1522  in  Born ,  hernach  unter  dem  Titel 
„Malleus  in  haeresim  lutberanam*^  herausgegeben.  Vgl.  Horawits, 
Joh.  Heigerlin,  S.  82  ff. 

S)  D.  i.  yaCowvlcbt&ov  (=s  aerarium). 

4)  Zwei  Btiere  Fabris  aus  wenig  späterer  Zeit  an  Gulielmus  de 
Falconibus  publiziert  Horawitz  a.  a.  0.  S.  93 — 96  (aus  dem  Züricher 
Staatsarcbi?).  Horawitz  bezeichnet  den  Adressaten  als  „Sekret&r  des 
römischen  Legaten". 

5)  Beide  Schriften  scheinen  sehr  selten  zu  sein:  s.  Horawitz» 
Johann  Heigerlin,  S.  74,  2. 

6)  Wohl  Caracciolo. 
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liogoarum  doctissimo  Hieronjmo  Aleandro,  nuncio  apostolico,  suo 
Moecenati  optimo  ac  ex  animo  dilecto. 

Hamanissimo  viro  Hieronymo  Aleandro  Jo.  Faber  s.  d. 

Tna  epistola  ^  neniis  hisce  meis  ad  te  proxime  datis  mir» 
Uanditnr;  sed  quid  interim  ego  facerem?  certe  quanto  mea  pro- 
bas«  tanto  me  timidiorem  reddis,  siqoidem  le  virnm  ?ere  hnma- 
noiD  scio  et  jampridem  talem  expertus  sum  qni  omnibus  placer» 
atodeat  ac  neminem  unqaam  offendat.  addo  qnod  talis  es  qui  de 
amicis  amicissime  sentire  soleat.  quando  quicquid  de  Fabro  alio- 
qni  ignoto  sentire  coepisti»  te  pro  solita  et  innata  qnadam  ha» 
manitate  foecisse  constantissime  affiimo.  quanquam  et  interin> 
BÜmnlom  adjeceris,  ut  sim  paulo  audacior  in  hanc  descensorua 
harenam.  at  res  parva  non  est  et  mihi  cum  primis.  hereba 
etenim  inter  sacrum  et  saxa,  immo  lupam  anribns  teneo.  cir- 
comdabnnt  me  yiri  mendaces  et  dicacissimom  rabulamm  genns» 
et  revera  ni  fallar  forte  satins  esset  me  in  breves  relegari  gia* 
res  quam  in  dialogistas  nostros  impudentes  incidere.  utcanqu» 
tarnen,  si  tua  opera  Fabro  non  defnerit,  cnrabo  nt  quod  yiyi  apnd 
Caesarem  fieri  curastis,  jam  sacra  mortaornm  coborte  confirmem» 
ad  hec  antem  instituto  opus  erit  non  nisi  pindentissimo.  hoc^ 
mi  Aleander,  dominus  Georgiu8,  communis  ille  noster  amicas,  co» 
nun  exponet.  hunc  audi  et  quid  yelis  citissime  rescribe,  siqui* 
dem  in  hac  re  fostinare  oportet;  sed  bono  esto  animo:  sunt  no- 
bis  quibus  et  nostra  tuebimur,  et  forte  non  deerunt  qui  remor- 
dere  possnnt,  quanquam  non  parum  horream  morsns  illos  amaru- 
lentos.    interim  vale,  mi  Aleander,  et  Fabri  tui  memor  esse  velis. 

Ex  Constancia  quarto  idus  junii  anno  a  Christo  nato  1521. 

16L  Aleaader  an  Fabri:  Xlage  über  die  Verbreitung  der 
Ketzerei  in  Deutschland;  Auftrag  die  Schriften  der  Neuerer 
und  ihrer  Gegner  zu  sammeln  [nach  1521]. 

Aus  Bibl.  Yat  cod.  Vat.  8075,  fol.  75^  undatierte  Abschrift  mit 
Aufschrift    Aleanders:    Joanni    Fabro    Germano,    mox    episcopo 

Viennae. 

Etsi  ad  plurimas  quas  ad  me  didisti  literas,  nihil  hactenua 
respondi,  ne  putes  tamen,  mi  Faber,  esse  mihi  quicquam  illis  ju- 
cnndius,  praeter  illud  unum,  licet  non  tua,  sed  temporum  culpiu 
amarissimum,  quod  ex  illis  percipio  rem  christianam  istic  pejus 
indies  ruere:  quod  a  me,  dum  Berbetomagi  in  conventu  germa- 
nico  apostolicnm  nnncium  agerem,  saepe  praedictum  et  te  adjutore 
propulsatum;   quamvis  mihi  minus  longo  dolore   debet  quam  iia 


1)  Nicht  Yorhandeu. 
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•qai  meis  yerbis  tum  credere  et  conBiliis  parere  nolaernnt,  quam 
dicerem  rem  hanc  nisi  matore  obviam  iretur,  in  capat  taDdem 
«orom  qui  tunc  eam  vel  naucifEUserent  ?el  in  in?idiam  Bomaai 
nominis  anctam  cuperent,  reditoram.  viz  tarnen  credas  quam 
spicula  dolornm  cordi  meo  infixerit  tarn  abominandum  facinoa, 
dum  mecum  repnto  Germaniam,  unde  mihi  priscam  esse  originem 
gloriari  solebam,  esse  in  tantos  errores  tarn  foede  prolapsam.  li- 
cet Germaniae  nostrae  christianae  religionis  yindicis,  Germaniae 
nnper  bereseon  acerrimae  oppugnatricis,  Gennaniae,  in  qua  ?el 
una  et  bonarum  literarom  segetem  et  debellandi  Tnrcicas  yires 
emnem  spem  Christianis  sitam  esse  sperabam,  eam  omnem  qua- 
tnor  male  angnrata  malisqae  moribas  nndique  corropta  ingenia 
nare  snsqoe  deqne  tractam  ferunt  agnntqae.  qaod  monstrum  me 
pluribas  nunc  insectari,  tum  grayes  occapationes,  tum  lachrjmae 
affatim  ex  oculis  mihi  defluentes  neqnaquam  patinntur.  qnantum 
yero  ad  te  attinet,  mi  Faber,  scribam  ad  te  per  Buchardum  ^ 
quid  tibi  censeam  faciendnm.  tu  modo  serya  te  nobis  incolumem 
id  tempusculi,  donec  Buchardus  redeat,  et  coUigas  omnia  quae- 
cnmque  contra  nos  ab  istis  flagitiosissimorum  hominum  lemis, 
quaeque  yicissim  pro  nobis  ab  orthodoxis  scripta  sunt,  siye  illa 
latina  siye  germanica  sint,  inyectivos  jam  libellos  omnes  et  alia 
id  genus  yenena,  nt  omnia  presto  sint,  qnae  tecnm  conyehariSy 
si  quando  huc  yoceris.     yale,  yir  optime  et  doctissime. 

152.  FabrI  an  Papst  Cnemens  VII.:  erklärt  sich  bereit^ 
die  Berufung  zum  Bistum  yon  Basel  anzunehmen.  1525  De- 
zember 15  Konstanz. 

Ans  Arch.  Yat  Letiere  di  principi  yol.  III  foll.   358  u.  365 

eigenh.  Orig. 

Beatissime  pater.  nequaquam  ego  perperam  agere  yidear 
Sanctitati  Yestre  in  iis  quibus  ego  nunc  interpellare  yel  ex  officio 
ansus  Bum  yel  etiam  coactus  facio.  neqne  enim  huc  me  nnquam 
Spiritus  arrogantiae  abducere  potuit  ut  id  muneris  affectarem  in 
republica  christiana  qnod  yel  impar  esset  yiribus  meis  yel  etiam 
quod  merito  incumbere  posset:  ita  certe  facile  jactare  licet  et 
SancUtati  Yestre  de  me  polliceri  possum  in  perpetuum  humilita- 
tem  cordis  mei.  si  quid  bactenus  contigit  quod  yel  gloriae  meae, 
quae  non  est  nisi  in  domino,  yel  ipsi  reipublicae,  in  qua  officiose 
yersatus  sum,  adscribi  potest,  praeter  meam  certe  omnino  affec- 
tationem,  immo  ipsam  voluntatem  accidit.    cur  enim  tam  impos 


1)  Wohl  der  Predigermönch  Johannes  Burchardus,  yon  dem  in  dar 
Korrespondenz  zwischen  Aleander  und  Ludwig  Ber  die  Rede  ist  (siehe 
^ese  Zeitschrift  Bd.  XVI,  S.  478). 


Digitized  by 


Google 


FRI£0£NSBUR6,  BEITRÄGE  ZUM  BRIEFWECHSEL.  65 

mentis  essem  qoi  non  libentiuB  cum  secaritate  vitae  meae  partes 
pro  christiana  eraditione  taeri  desyderarem,  quam  tum  labore 
maximo,  tum  majori  pericüio  hnjos  infoeliois  seculi  erroribus  me- 
deri?  atqoi  et  hodie  darissima  provincia  incnmbit!  post  tot  la- 
boreSy  tot  pericola,  tot  casus,  qnae,  dum  in  republica  yersor,  pa- 
tior,  nt  lacrari  possim  aliquot  animas  Deo,  ne  usque  adeo  eas 
mgientis  leonis  fances  patentes  devorent,  tandem  ad  episcopalem 
sedem  vocor  in  Basilea  ^ ,  id  quod  diffidlimum  certe  est  et  hn- 
manis  quidem  viribus  impar  negotium,  qnoniam  adeo  infectae  sunt 
nrbes  imperii  tum  HeWetiorum  factione  una  aut  altera  Lutheri  et 
€arolostadii,  quorum  alter  jam  dudum  taeri  coepit  Berengarii  in- 
felicissimam  haeresim,  quae  sie  increbnit  passim  ut,  nisi  divinam 
olementiam  affuturam  justis  et  Judicium  sednctoribns  sperarem, 
non  focile  aboleri  posse  snspicarer.  quandoquidem  autem  volun- 
tas  principis  nostri  Ser^  ezigit  et  dementia  Sanctitatis  Vestrae 
«xpostnlet  ut  hoc  oneris  demum  subeam,  qnando  ex  emeritis  fere 
.esse  coeperim,  impium  tarnen  esse  judicarem,  siquid  hujus  negotii 
eacri  recnsarem,  quandoquidem  Christus  ipse  yelit  lucernas  nostras 
«rdere  coram  hominibus  et  non  ponendas  esse  sub  medium,  cum 
hoc  poUicens  Sanctitati  Vestrae,  quemadmodum  et  hujus  Sereni- 
taii,  ut  quicquid  in  hac  provincia  mea  haereseos  inciderit,  ego 
iserte  tum  verbi  divini  vi  inenarrabili,  tum  vitae  meae  ipsius  ex- 
-emplo  funditus  eradicare  conabor.  in  quo  et  facile  operam  meam 
poUiceri  possum,  quod  sperem  in  hoc  Dei  gratiam  nunquam  de- 
futnram  mihi,  qui  Christo  lucrari  cupio  animas  fidelium,  quot- 
qnot  Dei  voluntati  bonae  non  restiterint  neque  sponte  sese  per- 
4ere  conentnr.  in  hoc  etiam  me  singularem  gratiam  consecutum 
opinatus  sum,  quod  et  de  largioribus  sumptibus,  qui  coadjutori 
Interim  facinndi  sunt,  accipiendis  princeps  consuluit  et  Clemens 
tarn  clementer  responderit  atque  e  docatus  Burgundiae  praebendis 
accipi  concesserit  *.  igitur  ego  supplex  oro  ut  res  semel  foeli- 
-citer  auspicata  finem  etiam   foelitiorem  per  Sanctitatem  Yestram 

1)  Schon  früher,  am  17.  Oktober  1524,  war,  nach  Ausweis  der 
Konsistorialakten  (Cod.  Barberin.  XXXVI.  2,  fol.  48»),  Fabri  auf  Ver- 
vendung des  Erzherzogs  Ferdinand  zum  Eoadjutor  von  Wiener- Neustadt 
ernannt  worden.    Auch  in  Basel  handelte  es  sich  um  das  Knadjutorat 

•{s.  weiterhin  im  obigen  Brief).    Zum  Bistum  Basel  ist  Fabri  nie  ge- 
langt 

2)  Am  6.  M&rz  1526  befahl  der  Papst  dem  Bischof  von  Basel 
(Christof  von  Uttenheim),  dem  Abt  des  Petersklosters  von  Luxeuil  und 
dem  Baseler  Domherrn  Jodocus  de  Rainacb,  Fabri,  ejus  de  sede  apo- 
stolica  et  fide  catholica  exigentibus  meritis,  ut  decentiiis  sustentari 
valeat,  mit  einem  Kloster  oder  Priorat  in  Burgund  zu  versehen,  dessen 
Einkünfte  700  Dukaten  nicht  überschritten:  Fabri  wird  hier  bezeichnet 
als  canonicus  Constantiensis .  qui,  ut  accepimus,  Ferdinande  archiduci 
Austriae,  cujus  consiliarius  existit,  plurimum  gratus  et  acceptus  existit. 
Arch.  Vat  Armar.  89  vol.  55  fol.  lOa»  spät.  Abschr. 

SeitMlir.  f.  K.-6.  XX.  1.  ^  i^  T 
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tandem  nanciscatnr,  quae  oiim  moltum  utilitatis  et  commodi  rei- 
pnbllcae  christianae  adeoqne  Homanae  ecclesiae  est  allatara.  va» 
leat  foelicissima  Sanctitas  Yestra. 

Ex  CoDstantia  15  die  decembris  aDni  25. 

EJQsdem  Yestrae  Sanctitatis 

humillimus 

et  Ser"^  principis  coosiliarios 

Joannes  Fabri  doc. 

153.  Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  sein  Kampf  gegen» 
die  Ketzerei.  Notwendigkeit  eines  Konzils  nach  Torgängiger 
Herstellung  des  Friedens  unter  den  christlichen  Fürsten  durch 
den  Papst  Beglaubigung  des  Überbringers.  1529  April  27 
Speier. 

Aus  Arch.  Yat.  Lettere  di  principi  yoI.  6  fol.  34  u.  37  Orig. 

Post  pedum  Beatitudinis  Yestrae  oscula.  beatissime  pater. 
saus  superque  Beatitudini  Yestrae  constare  arbitror  quot  quantos« 
que  ego  jam  inde  a  discessu  meo  a  Roma  pro  communi  relligione^ 
christiana  labores  sustinuerim.  ita  nanqne  indies  magis  magisque 
factiones  abhorrendae  incidunt,  ut  hoc  solum  omnibus  viribus  noa 
eniti  oporteat,  no  uno  impetu  universam  Germaniam  in  suam  per- 
niciem  rapiant.  non  aliter  fieri  solet  atque  olim  cum  Arii  factio^ 
increbuit:  non  modo  uanque  serpit,  sed  et  in  varia  hydrae  instar 
capita  se  erigit.  quare  omnem  operam  hoc  collocant  impii,  cum 
pauli  sint  qui  adyersus  eos  per  eruditionem  aliquod  dignum  au- 
deanty  nt  tot  factionibus  nos  obruant,  ut  quo  se  vertendum  sit 
potius  ignoremus.  yerum  hactenus  tantis  viribus  di?initus  donati 
sumus  ut  etiam  ego  solns  adyersus  tot  bestias  non  infeliciter 
pugnare  potuerim;  nullis  autem  laboribus  sumptibusque  unqnam 
peperci.  at  cum  hujusmodi  doctrinae  impiorum  camis  libidini  pa- 
trocinentur,  solent  a  vulgo  eo  gratius  accipi  atque  prorsus  eam. 
in  animis  imbecillium  vim  habent  ut  altius  insideant  mentibus. 
quare  unius  hominis  opera  hujusmodi  hydra  peuitus  confici  non. 
potest;  si  quando  nanque  caput  nos  huic  amputasse  videmur,  so- 
lent multa  inde  in  locum  surrogari.  sed  concilio  opus  est,  si 
reipublicae  christianae  consultum  fieri  velimus.  multa  vero  sunt 
quae  ab  hoc  Institute  in?itos  etiam  morantur.  inprimis  nanque 
pacem  inter  principes  christianos  constituere  operae  precium  esset, 
nemo  autem  in  uniyersa  republica  est  qui  tanta  authoritate  illam 
reficere  hocque  instituere  pro  dignitate  possit  atque  Beatitudo 
Yestra.  quare  ipsa  in  bis  rebus  proyehendis  omnem  operam  ool- 
locet,  sie  enim  relligionem  pristina  dignitate  restituet  interim 
hoc  officii  easque  partes,  quas  mihi  in  asserenda  relligione  yin- 
dicayi,  prosequi  nunquam  desistam,  ut,  cum  Beatitudo  Yestra  gre«^ 
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gern  suum  aliqnando  inTiserit,  aliquot  ores  mea  opera,  Christi 
Tero  benignitate,  ab  erroribos  Christo  lucratas  reperire  possit.  in 
hoc  enim  me  meo  officio,  quod  Christo  debeo,  recte  fdnetum  esse 
arbitror.  quid  yero  velim  Beatitudini  Yestre  atque  reipublicae 
christianaei  ex  domino  Petro,  presentinm  latore,  prolixius  accipiet, 
modo  anres  benignas  huic  accomodare  dignetor.  ea  nanqne  prop- 
ter  hunc  ^  meis  sumptibos  misi,  ut  Beatitado  Yestra  tanqnam 
pastomm  princeps  omnem  penitus  rationem  ordinemqoe  pericli- 
tantium  ovium  ab  ipso  semel  pro  necessitate  tarn  iniqui  seculi 
edoceri  qoeat.  interim  yero  ille  qnoque  paucola  quaedam  in  rem 
meam  actums  est,  qnae  in  ntilitatem  non  mediocrem  communis 
relligionis  cessura  sunt,  supplez  itaque  Beatitudinem  Vestram 
rogo  hoc  quicquid  est  negocii  commendatum  habere  atque  non 
modo  meis,  sed  potius  reipublicae  rebus  multa  benignitate  adesse 
yelit 

Datum  Spirae  27  aprilis  anui  29  K 
E.  B.  V. 

humilimum  mancipium 
Joannes  Fabri  doctor. 

154.  Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  entscheidende  Be- 
deutung des  bevorstehenden  Beicbstages  fQr  die  kirchliche  Zu- 
kunft Deutschlands.  Übersendung  von  Auszfigen  aus  den  Schrif- 
ten der  Neuerer;  Yerhei&ung  weiterer  Zusendungen  zur  Kennt- 
nis und  Widerlegung  der  Irrlehren  letzterer.  1530  März  18 
Prag. 
Aus  Arch.  Yat  Lettere  di  principi  vol.  6  fol.  93  Orig. 


1)  So!  es  ist  wohl  zu  lesen:  hunc  vero  propter  ea. 

2)  Von  gleichem  Datum  liegt  ein  von  der  n&mlichen  Hand  geschrie- 
bener, im  Namen  des  Kardinals  Albrecht  Ton  Mainz  ausgegangener 
Brief  an  den  Papst  vor  (Lettere  di  principi  vol.  6  fol.  38  Orig.),  der, 
unter  den  überschwenglichsten  Lobeserhebungen  Fabris,  angegangen 
wird,  letzterem  zuhilfe  zu  kommen,  da  Fabri  alles,  was  er  besafs  und 
erworben,  im  Dienst  der  Kirche  zugesetzt  habe.  Der  Papst  erliefs 
dann  unter  dem  15.  Juni  1529  ein  an  den  Bischof  tou  Trient  (Bernard 
▼on  Cless)  gerichtetes  Breve  zugunsten  von  Joannes  Fabri  clericus  Con- 
stantiensis,  Ferdinandi  Hungariae  et  Bohemiae  regis  consiliarius,  quem 
rex  ipse  ob  ejus  excellentem  doctrinam  et  in  cultum  divinum  pietatem 
et  praeclara  ejus  opera,  quibus  scribendo,  disputando  venenum  Luthera- 
norum  tollere  et  extinguere  ac  fidem  catholicam  adversus  pestiferam 
Lutheranorum  sectam  assidue  tueri  conatur,  suis  litteris  commendatitiis 
plurimum  commendat.  Damit  Fabri  onera  quae  in  praemissis  sustinet, 
fadlius  perferre  valeat,  wünscht  ihm  der  Papst  einige  Benefizien  zuzu- 
wenden und  beauftrsRt  den  genannten  Bischof,  jenem  die  drei  in  den 
£rzdiÖcesen  Mainz,  Köln  und  Salzburg  zuerst  frei  werdenden  Propsteien 
zu  verschaffen.  Arch.  Vat.  Armar.  39,  vol.  49,  p.  2395—2897,  nr.  905 
Abschrift. 
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Post  humilima  Beatitudinis  Yestrae  pedam  oscnla. 

Beatissime  pater.  Don  dnbito  quin  Beatitado  Yestra  ex  prio» 
ribns  meis  literis  intellexerit  quam  apprime  necesaariam  ac  ntiie 
foret  rem  christianam  ac  orthodoxae  ecclesiae  dogmata  in  prozi- 
mis  comitiis  in  Caesaris  principnmque  cbristianornm  praesentia  ab 
impiornm  haereticorum  faocibus  bianteqae  rictn  yendicare.  st 
enim  hiis  nefandissimis  opinionibns  nunc  obviam  non  ibitur,  quid 
in  posternm  effecturi  simus  non  yideo.  proinde  biisce  diebus  tan- 
tum  otii  ab  aulicis  negociis  suffuratus  in  boc  incubni  ut  passim 
ex  lutberauia  libris  aliorumque  haereticorum  deliramentis  potios 
ac  neqnitiis  quam  scriptis  pernitiosissima  queque  errata  seligerem ; 
fore  enim  operae  pretium  arbitratns  sum  Beatitudinem  Vestram 
(etsi  bas  baereses  eandem  generatim  in  memoria  habere  non  dn- 
bitem)  parttculariter  etiam  ac  spetiatim  cognoseere.  in  vero  col- 
ligendis  praeter  caetera  hoc  qaoque  operam  dedi  ut  optimi  qni* 
que  Catholici  percipere  possent  quam  longo  lateque  tabificum  ac 
pestilens  hoc  virus  in  dies  usque  isthinc  a  duodecimo  anno  sese 
diffuderit;  quas  turbas  ac  tumultus,  imo  quas  caedes  ac  latrocinia 
tam  corporis  quam  acimarum  concitaverit,  adeo  ut  etiamnum  nisi 
nunc  demum  hiis  impiis  e?angelio»  quod  ipsi  multis  modis  adul- 
torum non  tam  eorum  translationibus  ?emaculis  quam  obliquis 
interpraetationibus  ac  scoliis  reddiderunt,  Ob  impudens  ac  durum 
praecluserimus,  triumphum  de  nobis  sese  agere  credant.  in  qua 
re  tam  honesta  ac  maxime  fructuosa  ego  me  tam  proclivem  ac 
studiosum  dabo  ut  a  Deo  optimo  maximo  aeternam  mercedem,  ab 
orthodoxis  summam  gloriam  me  reportare  sperem.  caeterum,  bea- 
tissime pater,  in  bis  erroribus  coHectis  volui  tantum  stndiorum 
meorum  specimen  dare.  restant  enim  adhuc  (prob  dolor  I)  plus 
quam  sexcentae  baereses,  quas  non  tantum  passim  cum  max- 
imis  laboribus  ac  impensis  (quas  in  alendis  scribis  facio)  excerpo, 
verum  etiam  scripturis  evangelicis  confuto  ac  reprobo  \  ne  stulti 
Uli  juxta  Solomonis  proverbium  videantur  sibi  sapere.  que  cum 
primum  absoluta  fnerint,  propediem  quoque  Beatitudini  Yestrae 
mittam,  quam  summopere  adhortor  velit  illum  animum  quem  sem- 
per  erga  me  ac  totam  Christianitatem  habnerit,  non  deponere. 
hiis  Eandem  Vestram  Beatitudinem  plurimum  valere  cupio. 

Pragae  in  aula  regia  18  martii  anno  domini  1530  '. 
E.  Beatitudinis  Yestrae 

humilimum  mancipium 
[mpr]  Joannes  Fabri  doctor 
Sanctissimo  domino  nostro  Clementi  divina  Providentia 

Papae  YII  ad  manus  Suae  Sanctitatis  proprias. 

1)  Fabri  hat  hier  wohl  die  Studien  im  Auge,  aus  denen  sein  1680 
erachienener  „Liber  unus  antilogiarum  Hartini  Lutheri'^  hervorging. 

2)  Die  Übersendung  an  den  Papst  von  Trient  aus  besorgte  der 
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156.  Fabri  an  Aleaader:  beklagt  den  Verlost  seiner  früher 
besessenen  Pfründen  und  die  Unwirksamkeit  neuerer  Verlei- 
hungen nnd  bittet  ihm  je  eine  Propstei  in  den  Erzdiöcesen  von 
Salzborg  ond  Besan^on  zuzuwenden  und  ihm  Titel  nnd  Rechte 
eines  päpstlichen  Hausgenossen  zu  verleihen.  1532  März  14 
Begcnsburg. 

Ans  Bibl.  Vat.  Cod.  Vatic.  6199  foU.  67.  68  Orig. 

Consoevere  hisce  calamitosissimis  temporibos,  H™®  in  Christo 
pater,  qootquot  pro  orthodoza  relligione  soppressi  sunt,  ad  B"**™ 
Vestram  Paternitatem  veluti  sacram  quandam  anchoram  confugere. 
et  cum  ego  de  eorum  sim  numero,  qui  non  modo  pro  catholica 
fide  sumptus  et  labores  fecerim  propemodum  infinites,  non  potui 
nee  volui  preterire  meam  in  rebus  beneficialibus  infellcitatem.  an« 
teaqoam  enim  ad  gloriosissimi  Bomanorum»  Hungariae  et  Bohemiae 
regia  aulam  vocarer,  ex  duarum  insignium  ecclesiamm,  Constan- 
tiensis  videlicet  et  Basiliensis,  habebam  quo  commode  ac  honeste 
vivere  potoi,  habebam  et  ex  vicariatu  Constantiensi  singulis  annis 
qnadringentos  Benenses,  eram  quoque  duarum  civitatum  pastor. 
Interim  vero  cum  noctes  ac  dies  adversus  haereticos  eciam  ali- 
qnando  usqoe  ad  sanguinem  certo,  omuium  beneficiorum  meorum 
proventibus  privor:  ab  his  enim  per  haereticos  ejectus  sum;  quo 
Serenissimus  rex  Ferdinandus  provideret,  nuUa  data  est  occasio, 
nisi  qnod  ante  quinqoennium  in  Hungaria  praeposituram  dederit 
satis  pinguem  ^  illico  tamen,  qoemadmodum  in  Germania  a  Ln- 
theranis,  sie  in  Hungaria  ab  impudentissimis  Turcis  ejectus  sum. 
declarati  sunt  infelices  illi  successus  ex  ordine  San™^  Domino 
Nostro.  Beatitudo  Sua,  ex  innata  sua  erga  me  dementia,  cum 
duobus  brevibus  mihi  subvenire  voluit,  sed  ecce  quid  fit:  in  Co- 

Bischof,  Kardinal  Bernhard,  der  ersterein  am  27.  März  schrieb:  cum 
his  emnt  errores  quidam  a  Fabro  novissime  ex  operibus  Lutheri  sum- 
matim  coUecti,  quos  curavit  per  me  Sanetitati  Vestrae  transmittendos, 
Qt  fidelius  rcdderentur;  ex  quibus  elicere  poterit  quam  indefesse  laberet 
in  Tinea  domini  et  de  fidelibus  maxime  benemeritus  sit.  Lettere  di 
priucipi  vol.  6,  fol.  94  Orig.  Hierauf  antwortete  Clemens  bereits  am 
31.  März  aus  Bologna  (in  Burgo  Castri  S.  Petri  ßononiensis  dioc): 
Literae  tuae  cum  erroribus  a  Johanne  Fabro  ex  operibus  Lutheri  sum- 
matim  novissime  collectis  nobis  admodum  gratae  fuerunt,  quos  .... 
summa  commendatione  dignos  existimamus,  u.  s.  w.  Arch.  Vat.  A.rro.  39, 
vol.  50,  p.  259,  nr.  149  Abschrift.  —  In  dem  nämlichen  Jahre  wurde 
Fabri  bekanntlich  auf  Betreiben  Ferdinands  auf  den  Wiener  Bischofs- 
Btnhl  erhoben;  vgl.  die  Eonsistorialakten.  vom  5.  Dezember  1530:  re- 
ferente  Sanctitate  Sua  ad  praesentationem  regis  Ferdinandi  tanquam 
archiducis  Austriae  provisum  fuit  ecclesiae  Viennensi  in  Austria  de  per- 
sona Joannis  Fabri  cum  retentione  omnium  et  singularum.  (Rom,  Cod. 
Barberin   XXXVI,  2.) 

1)  Nämlich  in  Buda,  wie  das  am  Schlufs  dieses  Stückes  angeführte 
Gesuch  an  den  Papst  angiebt. 
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loniensi  provincia  ^  nolla  talis  reseryatio  locum  habere  solet;  in 
Saltzbargensi  vero  B"°'  cardinalis  et  arcbiepiscopus  SaltzbfiLrgen- 
Bis  omnes  coUationes  pro  so  habere  pretendit.  contigerat  ut  Bi- 
suntina  provincia  *  nactas  sim  possessionem  cujasdam  praepositurae; 
sed  cam  San"°'  Dominas  Noster  pro  magnifico  domino  de  Gran- 
yella  mentalem  declarationem  fecerit,  eciam  hac  spe  frostratos 
snm.  nee  posthac  super  bis  brevibus  aliquid  sperare  valeo,  cum 
bae  et  hujuscemodi  reservationes  et  de  providendo  mandata  re?o- 
cata  sint.  quia  vero  manifestum  est  omnibus  meum  episcopatam 
Yiennensem  a  Turcis  ita  yastatum  esse,  ut  ex  eo  nee  quadran« 
tem  intra  decennium  sperare  liceat':  nisi  itaqe  San™^"  Dominus 
Noster  pro  sua  in  me  gratia  mihi  pro?iderit,  non  solnm  episco- 
palem,  sed  nee  sacerdotalem  statnm  simplioem  teuere  potero.  de- 
erunt  quoque- sumptus  pro  scriptoribus  meis  aminuensibus,  quo» 
tarnen  solius  Dei  et  sedis  apostolicae  intuita  hucusque  inter- 
tenere  consuevi.  dignetnr  itaque  B™^  Vestra  Dominatio  de  me- 
liori  nota  haue  meam  paupertatem  et  hos  tarn  infelices  successns 
rerum  mearum  declarare  San™^  Domino  Nostro,  ita  ut  Sanctitas 
Sua  ad  omnes  dioceses  Maguntinae  et  Bisuntinae  provinciarum 
unam  reseryationem  optimis  clausulis  ad  tres  praeposituras  aut 
alias  dignitates  concedere  dignetur.  et  cum  plane  non  sit  in 
manibus  meis  ut  multas  pecunias  numerem,  qnare  cum  San™"* 
Dominus  Noster  multos  familiäres  habeat  qui  titulo  ac  jure  fa- 
miliaritatis  gratis  expediri  possunt  et  consueyerunt,  dignetur  ita- 
que et  me  de  eorum  recensere  numero  qui  aliqaando  gratis  ex- 
pediri possunt:  forsitan  adhuc  proyidebit  dominus  quo  commodius 
reipublicae  cbristianae  iosenrire  possimi  et  talem  se  prebeat  B™* 
Patern jtas  Vestra  qualem  futuram  persuasissimum  habui  semper. 
ego  yero  quemadmodum  in  hanc  horam  usque  universalis  ecclesiae 
pontifici  optimo  maximo  non  defui,  sie  nee  posthac  snm  defutums. 
Datum  Batisponae  ex  aedibus  nostris  die  14  marcii  anno  do- 
mini  1532*. 


1)  Vgl.  oben  S.  67  Anm.  2. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  67  Anm.  2  angeführte  Breve,  welches  eine  Ver- 
sorgung Fabris  in  Burgund  in  Aussicht  nahm. 

3)  Das  Gesuch  an  den  Papst  sagt:  Ferdinand  habe  ihm  das  Bis- 
tum Wien  Terschafft,  praedecessorum  meorum  aere  alieno  gravatum, 
deinde  Turcarum  obsidione  [1529]  penitns  vastatum;  nam  in  suburbüs 
Viennae  undequaque  domus  quadringentae  et  triginta  sex  combustae 
ac  solo  aequatae  sunt,  ex  .quibus  multum  ad  me  fructus  redire  po- 
tuissent. 

4)  Am  22.  Juni  1582,  noch  aus  Regensburg,  wandte  sich  Fabri  mit 
einem  ähnlich  formulierten  und  begründeten  Gesuch  an  den  Papst  selbst. 
Proinde,  heifst  es  hier,  me  ad  sacratissimas  Sanctitatis  Vestrae  pedes 
abjicio,  humiliter  et  devote  rogans  ut  Vestra  Sanctitas  pro  consueta  ac 
innata  dementia  ac  benignitate  velit  et  dignetur  ad  proximas  vacantias 
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156.  Fabri  an  Papst  Clemens  VII.:  sendet  durch  einen 
zuverlässigen  Boten  eine  Auswahl  seiner  polemischen  Schriften 
nebst  einem  (beiliegenden)  Verzeichnis  anderer.  1533  August 
5  Wien. 

Aus  Arch.  Vat.  Lottere  di  principi  vol.  8  foll.  116.  117  Orig. 

Post  beatissimorum  Sanctitatis  Vestrae  pednm  oscula  sese  hu- 
milime  commendat.  beatissime  in  Christo  pater.  peroportune 
mihi  inpresentiarum  in  mentem  venit  me  aliquoties  antea  ad 
Sanctitatem  Yestram  de  lucubrationibns  nonnullis,  quos  in  medüs 
quodammodo  regiorum  negotiorum  undis  bellicorumque  tumultuum 
procellis  aedidi,  perscripsisse.  at  ejusmodi  occasio,  qua  commode 
tales  libros  Sanctitati  Vestrae  transmittere  potnerim,  nunquam 
sese  offerre  volnit.  nunc  vero,  cum  ad  manus  habeam  tabellionem, 
qui  non  modo  gestandi  molestiam  non  detrectet,  verum  et  ea  fide 
ut  non  addubitem  quin  haec  recte  illi  concredi  possint:  quae 
quam  ita  [se]  habeant,  nolui  committere  ut  is  vacuis  manibus 
Bomae  coram  summo  pontifice  compareret,  quin  potius  ut  Sanc- 
titas  Vestra  re  ipsa  deprehendat  me  hactenus,  quod  ad  catholicae 
fidei  propugnationem  ac  sedis  apostolicae  defensionem  attinet,  plane 
nihil  reliqui  fecisse.  on  hosce  libellos,  reliquorum  operum  meo- 
rum  impressoram  imprimendorumque  veluti  gustum  quendam,  Sanc- 
titati Vestrae  exhibeo,  simnl  orans  quatenus  Sanctitas  Vestra  ab- 
solutissimi  jndicii  sui  albnm  calculum  adjicere  dignetur.  caeternm 
«orum  voluminum  quae  in  aliquot  tomos  digesta  propediem  publi- 
care  constitui,  schedam  Sanctitas  Vestra  per  presentium  latorem 
hiis  inclusam  accipiet.  bis  me  Sanctitati  Vestrae  humilime  com- 
mendo,  quae  in  domino  Jesu  bene  valeat. 

Datae  Viennae  quinta  augusti  anno  domini  millesimo  quingen- 
tesimo  tricesimo  tertio. 

Ejusdem  Sanctitatis  Vestrae 

humilimum  mancipium 

Joannes  episcopus  Viennensis. 


mihi  aliquid  elargiri  quod  alicujus  sit  aestimationis  ac  valoris,  ut  coeptos 
meos  labores  ac  sumptas,  quos  sane  ingentes  in  tot  hominibus,  qui  pro 
religione  laborant  facio,  perpetuare  possim  ac  pertendere.  Er  wieder- 
holt dann  auch  den  Wunsch  in  cathalogo  vel  rotolo  familiarium  ad- 
scribi,  quia  jamdudiim  sum  üamiliaris  predecessorum  pie  memorie  ac 
Sanctitatis  Vestrae  antiquus;  nam  et  cardinalis  Sanctorum  Quatuor  re- 
colendae  memoriae  [Loreuzo  Pucci,  Kardinal  1513,  gest.  Sept.  1531] 
poUicitus  mihi  fuerat  pro  studiorum  meorum  recompensatione  duas 
buUas  ex  cancellaria  secreciori,  eas  tarnen  immatura  morte  R™^  domini 
Laurencii  assequi  nunquam  potoi,  u.  s.  w. 
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[Scheda]. 

Cathalogus  librorum  Joannis  Fabri  episcopi  YienneDsis  Anatme^ 
Serenissimi  Bomanorum  Hungariae  Bohemiaeque  regis  confessoria 
ac  consiliarii. 

De  sancta  civitaie  dei  Uierosalem. 

De  manna  admirabili. 

De  archa  foederis  pro  sacramento  eacharistiae. 

Consolatorii  contra  Turcos. 

De  miseria  Titae  humanae. 

Contra  Anabaptistas. 

De  octo  beatitudinibas. 

De  militia  chridtiana. 

De  yeritate  corporis  et  sanguinis  domini  nostri  Jesu  Christi 
in  sacramento  eucharistiae. 

De  fide  et  bonis  operibus. 

De  quadraginta  duabus  mansionibus  filiornm  Israel. 

Diversi  sermones  de  tempore  et  sanctis. 

De  Tirtutibus  et  insigni  pacientia  Jobis. 

De  primatu  Petri  ac  Bomanae  ecclesiae. 

De  intercessione  sanctorum  adversus  apostatam  Oecolampadium. 

Contra  Anabaptistas. 

Apologia  contra  Lutheranos. 

Antilogiae  id  est  contradictiones  Lutheri. 

Confatatio  quarundam  haeresium  Lutheri. 

Oratio  ad  regem  Angliae  de  tyrannide  Turcornm. 

Oratio  fanebris  pro  exequiis  dominae  Margarethae  archidu- 
cissae  Anstriae,  ducissae  Bnrgundiae  ^. 

Adversus  Lntherum  apostatam  impie  sentientem  omnia  ex  ab- 
soluta necessitate  eyenire. 

Defensio  catholicae  fidei  adversus  Anabaptistas. 

Confutationum  Zwinglianae  doctrinae  libri  sex. 

Commentum  super  visitatione  Saxonica. 

Besponsio  ad  impndentissimum  librum  Jonas  baeretici  ^ 

Confutatio  baeresis  Manicheorum  in  sacramento  contra  quen- 
dam  Silesitam  '. 

Victoria  catbolicorum  Helvetiorum  adversus  Zwinglium. 

De  sacris  temere  non  vulgandis. 

Quae  in  sacra  scriptura  et  creatori  et  creaturae  quas  ^  com- 
munia,  precipne  tamen  Deo  ascripta  sint. 

Isagoge  sex  articnlornm  adversus  Zwinglium. 

1)  Gestorben  im  Jahre  1530. 

2)  Adversus  Joannem  Fabrum  .  .  .  pro  conjugio  sacerdotali  luati 
Jonae  defensio  (1523),  s.  Horawitz  a.  a.  0.  S.  44 ff. 

3)  D.  i.  Kaspar  von  Schwenkfeld. 

4)  Sol 
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157.  Fabrl  an  Aleaader:  Fabris  Handel  mit  Bioeius  und 
der  Magister  Sacri  Palatii.  Der  Tod  Clemens'  VII.  Empfeh- 
lung Ottonello  Vidas.     1534  Oktober  9  Wien. 

Ans  BibL  Yat  Cod.  Yatic.  6199.  fol.  107  Orig.;  von  Aleanders 
Hand  das  Praesentatnm:  Venetiis  22  octobris  per  dominum  Otto- 

nellam  K 

Salotem  et  amicam  mei  commendationem.  >  B"**  in  Christo 
pater,  domine  ac  amice  observandissime.  non  dubito  qnin  B*"* 
Dominatio  Vestra  ex  prozimis  meis  literis  intellexerit  quo  pacto 
doctor  Panlus  Bitios  ^  nescio  quo  spiritn  ductus,  audeat  et  cone* 
tnr  multis  persuadere  me  esse  non  solum  haereticnm,  yerum  hae- 
resiarcham,  propterea  qnod  ejus  libellum  , Stateram  prudentnm' 
nuncupatom,  Batisponae  aeditum,  mea  censura  improba?erim.  id- 
que  eo  argumento  probare  nititur  qnod  magister  sacri  palatii  ' 
nonnuUas  propositiones  ex  censura  mea  decerptas  tanquam  erro- 
neas  damnayerit  et  subscripserit  cum  autem  Dominationi  Vestrae 
B™**  toUus  rei  gestae  conditio  constet  et  res  non  tantum  perso- 
nam  meam,  sed  etiam  Dominationem  Vestram  B"^",  B*""™  domi- 
num cardinalem  Campegium  et  plerosque  alios,  qui  ejusmodi  li- 
bellum damnaverunt,  concernat,  oro  Dominatio  Vestra  B™^  dili- 
genter  adniti  *  dignetur  ut  tandem  a  prestigiis  istius  hominis  ab- 
solvar:  quod  facile  futurum  existimo,  si  tantum  constiterit  an  ma- 
gister sacri  palatii  dictas  propositiones  ad  instantiam  doctoris 
Bitii  subscripserit  an  non.  si  benignitas  Majestatis  Begiae  per- 
mitterety  facile  efficerem  ut  palam  lieret  egone  an  Bitius  judi- 
candus  sit  haereticns.  sed  ne  quid  gra?ius  in  Majestatem  Begiam 
peccem  aut  contra  ejus  Majestatis  benignam  voluntatem  admittam^ 
cogor  Interim  acerbo  animo  ejus  ineptias  devorare.  ille  interim 
Omnibus  conatibns  in  hoc  incumbit  ut  regem  mihi  infensum  faciat 
meque  ex  aula  ejiciat.  et  verendnm  est,  nisi  ejus  imposturae 
breyi  palam  fiant,  ne  perniciosiora  quam  in  priori  ejus  libello 
commentns  fuit,  in  pemiciem  et  incommodum  religionis  machine- 
tnr.  quapropter  Dominatio  Vestra  B™*  efficere  non  grayetur  ut 
certam  relationem  a  magistro  palatii  de  subscriptione  habeat  ean- 
demque  ad  me  transmittat  sie  enim  fiet  ut  et  ego  ab  illo  ab- 
solyar  et  Majestas  Begia  de  ejus  machinationibus  et  imposturis 
eertior  fiat. 


1)  D.  L  Ottonello  Vida,  in  der  Begleitung  des  Nuntius  beim  rö- 
mischen König,  Pietro  Paolo  Yergerio,  nachmals  dessen  Auditor  (s.  Nun- 
tiaturberichte  I,  1,  S.  26  Anm.  4. 

2)  Über  den  Handel  Fabris  mit  Riccius  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  1 , 
8.  148  Anm.  1. 

3)  D.  1.  der  Domiuikaner  Tommaso  Badia,  1542  zum  Kardinal  er- 
hoben, gestorben  1647. 

4)  Orig.  adnitere. 
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Mors  pontificis  ^  maximam  maestitiam  omnibus  nobis  attulit; 
Deus  optimas  maximus  animae  illias  pro  sua  ineffabili  misericor- 
dia  ?itam  aeternam  impartire  dignetcr,  saarnque  gratiam  nt  pro 
commodo  commonis  Christianitatis  et  religionis  alins  substitaatar, 
exhibere. 

Rev.  dominus  Petrus  Paulus  VergeriuSy  nuncius  apostolicos» 
quem  addictissimum  Dominationi  Yestrae  B™*^  perspitio,  nuntinm 
quendam  doctorem  Ottonelum  Bomam  mittit,  qui  cum  emditione, 
integritate  et  humanitate  summe  mihi  commendatas  sit,  dignum 
existimayi  quem  B™^®  Dominationi  Vestrae  commendarem,  cui 
qnicqaid  B"^  Dominatio  Vestrae  offitii  et  hnmanitatis  contulerit, 
mihi  ipsl  collatnm  existimabo.  hiis  bene  valeat  B*"*  Dominatio 
Yestra  et  me  commendatum  habeat. 

Ex  Yienna  9  die  octobris  1534. 

158.  Aleander  an  FabrI:  der  Handel  mit  Biccius.  Pauls  III. 
einander  widersprechende  Verfügungen  über  Aleander;  Ver- 
sprechen, sobald  er  nach  Born  komme,  Fabris  Interesse  zu  ver- 
treten. Lob  und  Empfehlung  des  yenetianischen  Orators  bie 
K.  Ferdinand,  Francesco  Contarini.     1535  Mai  12  Venedig. 

Aus  Bibl.  Vat.  Cod.  Vat.  8075  fol.  107;  Abschrift. 

Nou  absque  grayissima  animi  molestia  audio,  amicum  illnm 
non  cessare  ab  iis,  quae  etsi  Amplitudini  Tuae  aliquam  molestiam 
facessunt,  yidere  tamen  videor  in  ipsius  capnt  cum  magno  ejus 
malo  tandem  ruitnra.  in  quo  non  possum  non  desyderare  majo- 
rem hominis  prudentiam,  qui  nna  et  amplissimo  cardinali  Cam- 
pegio  et  plerisque  aliis  primariae  notae  yiris  injuriam  se  facere 
non  animadyertit,  ut  de  me  Interim  sileam,  homine  etsi  parva 
eonditione,  qui  tamen  non  ita  injuste  mihi  factam  injuriam  per- 
feram,  idque  ubi  cognosco  Dei  simul  et  ecclesiae  causam  cum 
mea  conjunctam. 

Quod  autem  ad  dignationem  tuam  hactenns  non  responderim, 
in  causa  fnit  continua  expectatio  alieni  responsi  a  magistro  sacri 
palatii,  et  quod  magis  me  movit  motus  iste  e  morte  Clementis  VII 
pontificis  maximi,  qui  me  continue  suspensum  tenuit,  essetne 
mihi  diutius  hie  commorandum  an  Bomam  redeundum.  vocavit 
enim  me  Paulus  III  et  pro  rerum  conditione  rursus  sponte  sua 
hie  confirmayit,  quo  vix  a  me  intellecto  ecce  rursus  me  ad  se 
yocat  magno  studio  K  illuc  ubi  pervenero ,  ne  dubitet  Bev.  Pa- 
ternitas  Tua  me  honori  non   minus  meo  quam  tuo  ulla  in  parte 

1)  Clemens  VII.  starb  am  25.  September  1534;  sein  Nachfolger, 
Paul  III.  Farnese,  wurde  am  13.  Oktober  gewählt. 

2)  8.  die  näheren  Daten  in  Nuntiaturberichte  I,  3,  8.  37  Anm.  2. 
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defotarum,  siye  cum  magistro  sacri  palatii,  homine  mihi  ab  ar- 
chaiia  delictorom  confeasione  andienda,  sive  com  poBtifice  ipso 
res  tractanda  sit,  a  quo  video  me  non  omnino  parvi  fieri. 

Interim  invideo  tibi  sanctissimam  et  honestissimam  consuetn- 
dinem  com  ?iro  clarisaimo  Fraucisco  Contareno,  apnd  Ser"*^"  ror 
gern  taum  atque  adeo  nostrum  pro  111™^"  Yenetis  oratore  ^ ,  qai 
praeterquam  quod  est  summae  integritatis  vir  et  primariae  in  hac 
orbe  nobilitatis,  etiam  ea  de  causa  est  a  vobis  istic  omnibus  plu- 
rimi  &ciendus  quod  a  majoribus  suis  incljtae  Aostriae  domoi 
addictissimus  est.  in  bunc  quicquid  amoris,  favorum,  charitatis 
conferes,  in  meipsum,  qui  te  semper  amavi  et  unice  colui,  colla- 
tum  putes.  bene  valeat  Amplitude  Tua,  cui  me  totum  offero  et 
commendo. 

Yenetiis  12  maji  1535. 

159.  Fabri  an  Morone:  reicht  schriftlich  ein»  was  er  am 
Yorabend  über  die  Notwendigkeit  der  Abhaltung  eines  Univer- 
salkonzils  mündlich  auseinandergesetzt  hfkt.  Erörtert  die  von 
der  Ketzerei  drohenden  Gefahren;  widerlegt  die  gegen  die 
Zweckmftfsigkeit  oder  Ausführbarkeit  eines  Konzils  erhobenen 
Einwände;  bespricht  die  erforderlichen  Yorkehrnngen  und  Yor- 
bereitungen  zum  Konzil  besonders  auf  litterarischem  Gebiet, 
schickt  Listen  Yon  Büchern  und  Autoren,  weist  den  litterari- 
schen Yorkampfem  des  Katholizismus  in  Deutschland  ihre  Bollen 
beim  Konzilswerke  zu.     [1536  vor  Dezember  17  Wien]  ^. 

Aus  Bibl.  Yat.  cod.  Vat.  lat.  3919  fol.  250»— 255*;  Aufschrift 
fol.  249»:  R™**  in  Christo  patri  ac  domino  d.  Joanni  episcopo 
Mutinensi  etc. ;  gleichzeit.  Abschrift  (V)  —  Coli.  Rom  cod.  Barberin. 
XYT,  42  fol.  46»— 55»»  Abschr.  17.  Jahrb.  (B).  —  Gedruckt  theil- 
weis  Rajnaldus  Ann.  eccl.  1536  §  39  aus  B. 

R*"*  in  Christo  pater  ac  domine.  etsi  hesterna  die  nonnulla 
et  sane  multa  etiam  ad  aliquot  horas  et  quasi  in  profundam  noc- 
tem  inter  nos  contulerimus,  visam  est  tarnen  mihi  nt  ea  que  ver- 
bis  enarravi,  scriptura  aliqua  utcumque  brevi  declararem.  et  quia 
hoc  maxime  profuturum  ac  conducibile  et  primo  omninm  loco 
San™^  Domino  Nostro  phiciturum  sperabam,  nolui,  qui  semel  ma- 
nnm  ad  aratrnm  posui,  retrospicere.  et  quanquam  in  primis  prae- 
paratoriis '   nonnihil   attigerim    quam  necessarium  sit  universale 


1)  Francesco  Contanui  vertrat  seine  Yaterstadt  bei  K.  Ferdinand 
Tom  Dezember  1534  bis  zum  April  1586:  Nuntiaturberichte  I,  1,  S.  11. 

2)  Zu  diesem  Stück  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  2,  Nr.  9  (besonders 
8.  80);  danach  bestimmt  sich  auch  das  Datum. 

3)  Praeparatoria  futuri  universalis  nuper   indicti    concilii  auctore 
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celebrare  concilium,  attamen,  ut  San"^^^  Dominus  Noster,  alioqniD 
sponte  ad  hoc  divinissimum  opus  festinans,  promptior  et  ad  hoc 
inclinatior  reddator,  patavi  ut  is  qui  sedet  in  altissima  sede  ve- 
Inti  speculator  aliqois  et  sapremus  Ticarins  Christi,  con?ertat  ocu- 
los  snos  et  cironmspiciat  universam  orbem  christianum:  qnod  si 
Saa  Sanctitas  pientissimos  oculos  saos  con?erterit  ad  Gennaniam, 
illico  inveniet  hanc  inclitam  nationem  nndeqaaqnam  infinitis  pro- 
pemodam  haeresibns  et  erroribas,  ne  dicam  impietatibns,  plenani 
ac  refertam  etc,  ^ 

Nee  est  quod  San*"""  Dominnm  Nostrum  a  celebratione  con- 
cilii  movere  aut  absterrere  debeat  quod  Lutherani  venturi  non 
sint  faciat  Sna  Sanctitas  quemadmodnm  in  Esaia  legitur  et  ex- 
clamet  dicens:  omnes  sitientes  venite  ad  aquasl  *  expandat  tota 
die  manus  cum  Christo,  quem  praedicamus,  crucifixus  et  dlcat: 
venite  ad  me  omnes  qui  laboratis  et  onerati  estis  et  ego  reficiam 
vos  ^.  invitet  et  vocet  omnes  ad  hanc  coenam  concilii  magnam, 
neque  cnret  si  quaerant  excusationem  in  peccatis.  faciat  qnod 
specnlatoris  officium  est.  insonet  tuba  et  praemoneat,  faciat  of- 
ficium summi  pastoris,  reducat  et  reportet  errantes  oves  ad  gre- 
gern  principis  pastorum,  qui  Christus  est,  neque  sinat  sibi  facile 
persuadere  ut  non  sint  Lutherani  venturi,  si  salvum  condnctum 
Caesaris  habituri  sint.  nam  pro  universali  celebrando  concilio 
institerunt  non  modo  Catholici,  sed  et  Lutherani  et  plus  semel» 
Norimbergae  quidem,  Spirae,  Augustae  et  Ratisponae.  quodsi  de« 
tractarent  lutherani  praedicatores  venire,  dicetnr  et  objicietur  Ulis 
a  populo,  quare  non  reddant  orationem  villicationis  fidei  et  doc- 
trinae  suae?  neque  tantopere  curandum  est,  etiamsi  personae 
praedicantium  et  seductorum  praesentes  non  fuerint  satis  sit 
San"^  Domino  Nostro  et  nobis  Catholicis  omnibus  habere  libros 
illorum,  scire  haereses  et  non  ignorare  errores  ac  malefacta  illo* 
rum.  quae  si  condemnata  fuerint  unanimi  consensu  patrum,  ad- 
huc  dominus  Deus  servavit  Septem  millia  virorum  qui  non  curva- 
vernnt  genua  sua  ante  Baal;  adhuc  signatum  est  super  nos  lu- 
men  vultas  tui.  Domine  I  ed  cedet  sine  dubio  illorum  absentia 
bis  ipsis  in  maximam  confusionem,  ignominiam  et  ruinam;  crescet 
autem  sopra  modnm  authoritas  et  reputatio  San'^^  Domini  Nostri 
et  cathedrae   divi  Simonis  Petri   ac  Romanae   ecclesiae.     festinet 


Joanne  Fabro  episcopo  Viennensi,  ex  Oeniponte  4  julii  1536:  gedruckt 
Raynaldus  1686  §  37  (nebst  der  Antwort  des  Papstes  in  §  38);  vgl. 
NuDtiaturberichte  a.  a.  0.  S.  77  Anm.  2. 

1)  Weiter  bei  Raynaldus  (über  die  Ketzereien  und  die  Notwendig- 
keit eines  Konzils). 

2)  Jes.  55,  1. 

3)  Matth.  11,  28. 
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itaqne  neqne  differat  San""^"  Dominus  Noster  appropinqaare  et 
corpore  et  animo  semel  indicto  concilio,  et  bene  speret,  jactet 
Bunin  cogitatnm  in  domino,  qui  dirigit  procol  dubio  greseus  Sancti- 
tatis  Soae.  nam  non  tarn  no8tniin  quam  Christi  negotium  agi- 
iur,  et  ipse  in  hac  nave  Fetri  est,  etiamsi  modo  dormierit,  da- 
mantibos  nobis  „Domine  salva  nos,  perimus'M  ilUco  ac  repente 
surget  imperabitque  yentis  et  man  et  fiet  tranquillitas  magna, 
agitatur  et  fluctuat^  ut  verum  fateor,  navicola  Petri,  sed  non  snm- 
mergitor.  yalidam  enim  et  potens  est  imperium  domini  jam  dor- 
mientis  in  nave.  rogayit  ilie  pro  Petro  ut  non  deficeret  fides 
illioSy  et  exauditus  est  pro  sua  reverentia. 

Quodsi  non  celebretnr,  et  matnre,  concilinm  jam  indictnm, 
desperata  res  erit  reliquorum  Catholicorum ,  quorum  prob  dolor 
reliquiae  pancae  sunt  submurmurabunt  perpetue  Lutberani  ficta 
et  figmenta  esse  quae  de  coucilio  publicavit  et  intimavit  aposto* 
lica  sedes.  dicent  pontificem  metuere  sibi  ob  malam  causam,  et 
ecce  qnid  fiet:  yelint  nolint  optimi  quique  praetrahentur  in  na- 
tionale concilium,  de  quo  toties  in  comitiis  imperiaiibns  sermo 
est  habitus  et  conclnsio  facta,  subsequentur  et  provinciales  sj- 
nodi :  excntient  cervices  ab  obedientia  sedis  fiomanae,  nam  id  to- 
tum  adversarii  cogitant  ut  dirnentur  ecciesiae,  diruentnr  et  mona- 
steria.  prohibebuntnr  omnes  ne  Bomam  eant,  ne  quam  obedien- 
tiam  postbac  et  de  cetero  faciant  baec  tam  certa  sunt  et  for- 
midanda  ut  nihil  certius  vel  cogitari  yel  dici  possit. 

Et  Tideat  Sua  Sanctitas  ab  exemplo  regni  Bohemiae.  illic 
enim  semel  extincto  archiepiscopo  Pragensi  et  dirutis  mouasterüs 
per  Taboritas  et  Giscam,  nulii  oratores,  nulli  etiam  utcunque  ca- 
tholici  reges  potuerunt  obedientiam  Bomanae  sedi  debitam  ex  toto 
recnperare  aut  restituere.  utile  itaque  iratos  et  incensos  Qerma- 
nomm  animos  placare  fuerit  et  insolentes  gladio  verbi  Dei  et 
anctoritate  ecciesiae  conrincere.  nam  si  duo  aut  tres  congregati 
fuerint  in  nomine  meo ,  iuquit  Christus ,  ero  in  medio  eorum  ^. 
quodsi  Dens  pro  nobis,  qui  contra  nos  '  ? 

Jam  facile  Bev.  Vestram  Dominationem  subodorari  et  capere 
arbitror  quam  necessarium  et  utile  fuerit  celebrare  concilium. 
Testat  ut  quedam  deuiaremus  quae  partim  scire  et  partim  facere 
oporteünt. 

Fnit  et  est  sententia  mea  quod  San"^"*  Dominus  Noster,  an- 
ieqnam  e  Borna  discedat,  habeat  adversariorum  editos  iibros.  he- 
rum autem  qnidam  in  linguam  Germanicam  versi  sunt,  quidam 
antem  conscripti  lingua  latina.  et  horum  copia  sit  iugens;  nihilo- 
minus   apprime   necessarium    esse  puto   quod  coemantur   hü  qni 


1)  Matth.  18,  20. 

2)  BOm.  6,  31. 
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sunt  in  catalogo  signato  de  littera  A  K  modos  autem  coemendi 
non  est  aliiis  quam  qnod  Nornbergae,  Angustae,  Baaileae  aut  Ar- 
gentinae,  quisquis  is  fnerit,  stadiose  pro  exemplaribus  laboret  et 
inyeniet  apud  bibliopolas.  neque  facile  sciri  potest  quanto  pretio 
emantar  aut  constabont.  sed  si  de  nua  quaque  materia  decem 
exemplaria  (quemadmodom  necessarinm  fore  pato)  corradi  et  coemi 
debeant,  quingenti  ducati  yix  sufficient.  certe  meom  non  est 
nniascujasqne  libri  certum  ponere  pretinm.  scio  ego  hominem 
in  bis  rebus  versatum,  qui  ad  bonum  et  honestnm  computnm  ista 
curaret  Bomamque  perferri  facerei 

Visum  est  et  antea  mihi  valde  oportunum  ut  libri  qui  per 
Germaniam  editi  sunt  et  quorum  anthores  veteres  sunt  theologi, 
pari  modo  coemantur;  sed  quia  forte  in  Italiam  a  doctis  perlati 
sunt,  minor  forte  de  hiis  cura  habenda  est;  sed  ne  quid  negligi 
possit,  ecce  catalogum  praebeo  signatum  littera  B,  in  quo  videre 
licet  qui  sint  inter  theologos  antiqui  et  quorum  copia  possit  Franc- 
fordiae  vel  alibi  comparari '. 

Et  quia  plurimum  juvabit  habere  Catholicorum  libros  qui  contra 
haereticos  bis  proxime  viginti  annis  praeteritis,  quibus  irrupit  et 
irrepsit  et  prob  dolor  praevaluit  Lutheranismus,  fortiter  pugna- 
rnnt,  hos  poterit  tidere  Bev.  Dominatio  Vestra  catalogo  signato 
per  G.  ^  ceternm  cum  inter  illos  nonnulli  mortui  sunt  et  in  prae- 
sens in  memoria  tenendum  est  snperstites  vivere  alios,  quos  in 
catalogo  signato  per  D  videre  datur^,  omnino  consultum  erit, 
immo  consultissimum  ut  quantocius  San*"^  Dominus  Noster  scribat 
iisdem,  et  unicuique  singulariter,  ut  excerpta  seu  extracta  haere- 
sium  seu  errorum  comporteni 

Brunt  autem  distribuendi  labores  hoc  modo,  ut  scribatur  doc- 
tori  Joanni  Eckio^,  quatenns  triplicem  subeat  laborem:  primo 
ut  comportet  Lutheri  Zwinglii  Oecolampadii  et  eorum  sequacinm 
haereses,  errores,  dissidentias  et  contradictiones,  notetque  in  quo 
libro,  snb  quo  titolo  vel  capite  et  quibus  verbis  una  quaque  hae- 


1)  Dieses  Verzeichnis  findet  sich  im  Cod.  Vat  3919,  fol.  284»— 
288*,  überschrieben  (fol.  283»):  Cathalogus  hereticorum  quorumdam 
librorum,  qui  primo  loco  videntur  necessarii  esse  sub  aliquibus  Concor- 
dantibus  exemplaribus,  u.  s.  w.  Ein  anderes  noch  reichhaltigeres 
Verzeichnis  findet  sich  in  der  gleichen  Handschrift  fol.  258» — 267». 
Morone  sandte  am  17.  Dezember  der  Kurie  il  catalogo  de  li  libri  he- 
retici  havuto  dal  yescovo  di  Vienna,  d.  i.  wohl  das  erstere  Verzeichnis. 
Nuntiaturberichte  I,  2,  S.  80,  Nr.  10;  vgl.  auch  Nr.  11. 

2)  Findet  sich  Cod.  Vat.  8919,  fol.  289—291,  und  Cod.  Barberin. 
XVI,  42.  fol.  56—58;  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  2,  S.  80,  Z.  19f. 

3)  Abgedruckt  unten;  vgl.  Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  Z.  20f. 

4)  Unten  abgedruckt. 

5)  Ein  dem  angeführten  Cod.  Vat.  entnommenes  Verzeichnis  Eck- 
scher Schriften  s.  im  Anhang  zu  diesem  Stück. 
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resis  scripta  sit;  quodque  adjiciat  brevi  compendio  qaare  putet  et 
sentiat  hanc  vel  illain  haeresim  reprobandam  esse,  et  qnod  lucide 
dedaret  Bum  sit  vel  antiqna  vel  nova  haeresis,  et  nbi  atqne  in 
qao  concilio  damnata.  secnndo  ut  lapsus  et  errores  quos  haere- 
tici  in  vertendo  et  pervertendo  ntrnmqne  testamentnm  admiserunt^ 
in  unDm  et  breve  compendium  colligat  tertio  nt  snos  et  alio- 
niiD  Catholicorum,  etiam  Latheranornm  libros  comportet  et  secum 
in  Italiam  tempore  concilii  ferat. 

Doctori  Federico  Naoseae  icjoDgendom  esse  pnto  at  Domina- 
tiooi  Vestre  Bev.  offerre  dod  gravetur  ea  quae  [de]  centum  gra- 
yaminibus  nationis  Germanicae  contra  sedem  apostolicam  conce- 
perity  et  quae  contra  sacramentarios  et  Anabaptistas,  etiam  sedi- 
tiosos  apostatas  faciant,  e  scriptnris  colligat  et  in  unnm  comportet 

Doctor  Joannes  Cocleus  decem  et  octo  libros  nondnm  editos 
habet  y  in  quibus  ex  ordine  describit  totam  Lutheri  et  Lntbera- 
nomm  tragoedias  qaasi  annales.  hos  libros  condocibiles  esse 
puto,  nt  babeat  San"°^  Dominus  Nester  et  hi  qni  ad  conciliam 
deputati  sunt  nam  valde  condncet  ex  illis  videre  tot  sectas» 
scissnras,  rebelliones  et  seditiones  omnes  ex  hoc  nno  malo  ortag 
et  pnllnlatas  ^ ,  et  San"^*  Dominus  Nester  in  principio  concilii 
per  exagerationem  detestari  debebit  hnjusmodi  inanditas  cruentaa 
tragedias ;  nam  ex  hoc  nno  evangelio  Lutheri  depravato  perierunt 
msticornm  plus  quam  centum  millia  anno  quidem  1525.  num 
hoc  Sit  vere  predicare  et  illustrare  evangelinm,  dicat  pontifex, 
optimi  qaique  cogitent  et  jndicent^  qnando  omnino  soli  hü  spetiosi 
pedes  evangelizantium  sunt,  qui  pacem  e?angelizant  et  bonum 
annnntiant.  scripsit  et  idem  Philippicas  contra  Philippnm  Melanch- 
thonem,  scripsit  et  quaedam  alia  quae  si  habita  fuerint,  multum  pro- 
derunt '.  illi  injungendum  est  ut  ipse  colligat  haereses  et  errores 
predpuos.  attamen  excerptoribus  mandandum  erit  ne '  nimis 
subtiliter  et  superciliose  vel  curiose  excerpant.  scripsit  tres  libros 
alios  nondum  editos  contra  diversas  haereses  Lutheri,  cui  puto 
injungendum  ut  et  hos  libros  edi  et  publicari  faciat.  sed  et  in 
hoc  genere  felicissimus  est  ut  contradictiones  in  unum  colligat; 
propterea  illi  injungendum  esse  pato  ut  cogitet  et  laboret  in 
unum  comportare,  ubi  et  quomodo  dissideat  a  se  Lutherus;  se- 
cundo  in  quibus  et  quantis  dissideat  Lutherus  a  suis  Lutheranis^ 
hoc   est   Carolstadio   Zwinglio  et  Oecolampadio ,  Anabaptistis   et 


1)  Randvermerk  in  B  (fehlt  Y):  Hi  libri  non  sunt  edendi,  ne  Lu- 
therani  ad  majores  insanias  excitentur.  sunt  tarnen  communicandi 
Sanno  Domino  Nostro.  Gememt  ist  natürlich  die  Bistoria  de  actis  et 
scriptis  Lutheri. 

2)  VgL  das  im  Anhang  zu  diesem  Briefe  abgedruckte  Verzeichnis 
der  Schriften  des  Gochlaeus. 

3)  V  und  B  ut. 
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hujos  farine  hominibns;  tertio  ut  in  annm  colligat  quomodo 
et  nbi  Lutherani,  qoi  jurarunt  in  yerba  Lntheri,  inter  se  dia- 
crepent. 

Sed  et  hoc  attendere  debet  San™^"  Noster  quod,  quam  pri- 
mam  tanica  illa  inconautilis  Christi  apud  Germanos  soissuram 
habere  coepit,  non  modo  principes  et  oivitates,  sed  et  paasim 
viliBsima  oppida  coepernnt  noyam  religionis  formam  et  nonnam 
formare  et  stataere.  constituerunt  itaqne  snper  baptismo,  missa, 
de  ceremoniis  ac  rebus  hajusmodi  molta  et  quasi  jure  jnrando 
firmarunt  sese  haec  in  perpetuo  seryare  yelle.  sed  infidelium  et 
impostorum  est  mos  nt  nnnqnam  sibi  ex  aequo  constent,  ut 
omni  yento  doctrine  agitentnr  neqoe  sint  aut  pennanere  possint 
stabiles,  propterea  moz  et  pauco  post  tempore  mutayerunt  sta- 
tuta, constitutiones  et  ordinationes,  et  ridenda  res  est  quomodo 
Lutherani  non  solam  in  una  proyintia,  sed  in  una  ciyitate,  in 
una  domo,  immo  in  una  mensa  nnnqnam  conyeniant.  nt  itaque 
San"*^*  Dominus  Noster  et  coetns  concilii  sacer  yidere  et  expen- 
dere  possint  quo  spiritn  schismatico  et  yertiginis  agitati  sint  Lu- 
therani, propterea  conducibile  erit  ut  doctor  Eckins  et  doctor 
Cocleus  diyersas  diyersamm  proyinciarnm  et  ciyitatnm  ordina- 
tiones,  nonnam  et  antique  religionis  noyatricem  in  manus  sn- 
mant,  et  extra  hanc,  ubi,  qnibus  in  locis,  quam  yarie  et  quam 
eontradictorie  ordinationes  in  se,  a  se  et  inter  se  discrepent.  hoc 
habito  locrabimnr  populum  communem,  nt  sint  intellecturi  omnes 
Luther  um  et  Lutheranos  non  habere  spiritum  Dei,  cigus  proprium 
hoc  est  nt  per  omnia  sibi  conyeniat,  sibi  consentiat  et  sui  si- 
milis  Sit.  et  hie  yidebnnt  omnes  tale  monstrum  nt  etiam  poetae 
priornm  seculornm  nnnqnam  tale  finxerint,  et  pulcrum  erit  ^ 
regnum  Diaboli  tot  habere  capita,  tot  habere  monstra.  et  re- 
yera  miranda  res  est  quod  hü  qui  nee  unius  sententiae  yel 
epinionis  sunt,  adhuc  noyis  federibus  et  colligationibus  in  rebns 
et  negociis  Dei  et  Caesaris  yelint  esse  juncti.  oportebit  itaqne 
dissolyere  hoc  modo  colligationes  et  fasciculos  impietatum.  ad 
haec  excerpta  meiiores  non  erunt  quam  doctor  Eckius  et  doctor 
Oocleus. 

Pro  sacrificio  missae  —  ibi  enim  cardo  remm  yertitur  — 
et  pro  yeritate  sacramenti,  pro  communione  sub  utraqne  specie 
yalebit  Nausea,  Eckins,  Cocleus,  Vicelius  et  doctor  Mesingerus 
ordinis  predicatorum.     et  hie  foititer  pugnandum  erit^ 

De  doctore  Oeorgio  Vicelio  hoc  scire  debet  San*""  Dominus 
l^oster  quod  ille  aliquandiu  et  ad  decennium  perpetnum  sedit  ad 
pedes  Lutheri  et  adhaesit  illi;  tandem  ubi  intellexit  hanc  doctri- 


1)  So  VB;  Raynaldus:  planum  fiet. 

2)  Hier  endet  der  Abdruck  bei  Raynaldus. 
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nam  non  esse  ex  Deo,  sed  ex  patre  diabolo,  rediit  ad  ecclesiam 
«t  interea  firmissime  pro  religione  nostra  pugnavii  landandas 
erit  in  hoc  San"*^  Domino  Nostro :  et  qnia  in  tribos  ling^is  yalde 
docins  est,  propterea  injnngendam  erit  ei  ut  in  nnnm  comportet 
haereses  Lntheri  et  Philippi  Melanchthonis,  etiam  Jnsti  Jonae, 
Jodoci  Coqni  ac  Pomerani,  qnodque  snos  libros  germanicos  aliqnot 
latinos  faciat  et  lapsas  in  interpretando  utroqae  testamento  a 
Lntheranis  commissos  in  unam  colligat. 

DoGtor  Joannes  Hensingerns  ille  qnidem  totns  panper  est  et 
necesse  est  nt  jayetnr  aliqna  liberalitate  pontifieis.  nam  etsi  Ca^ 
tholici  omnes,  inter  qnos  Coclens,  Mensingems,  Vicelios,  Dieten- 
berger,  eupiant\  velint  bene  et  feliciter  saccedere  rem  religionis 
nostrae  vere  et  indubitate,  nihilominas  prae  paupertate  non  pos- 
sant  nee  habent,  et  mnltos  scripserant  libros  bonos  nondnm  im- 
pressos,  qni  si  faerint  impressi,  plnrimnm  proderunt.  et  qnare 
non  Teilet  Rev.  Dominatio  Yestra  de  hac  re  commonere  ponti- 
ficem  optimnm  maximum,  nt  aperiret  manum  suam  et  daret  illis 
benedictionem  ?  nno  vel  daobns  millibns  dncatis  possunt  omnes 
«ontentari.  hoc  fnistra  a  Martiali  poeta  prodnctnm  est: 
Sant  Maecenates,  non  deemnt,  Flacce,  Marones 
Yirgilinmqae  tibi  Tel  tua  rura  dabnnt  ^. 

Et  quid  dicam?  dominus  ordinavit  ut  qui  evangelium  praedicant, 
de  evangelio  vivant,  et  qui  servit  altari,  vivere  debet  de  altari  *. 
non  alligabis  os  bovi  trituranti '. 

Caeterum  sunt  adhuc  mnlti  theologorum ,  quornm  aliqni 
seripserunt  libros  necdnm  ediderunt,  aliqui  sese  paratos  ad  con- 
eilium  fecerunt  et  faciunt  quotidie.  puto  non  esse  nee  fore  in- 
utile  si  £e?.  Dominatio  Yestra  faceret  etiam  ad  se  triginta  vel 
quadraginta  brevia  mitti  sine  inscriptionibus ,  quibas  San"*^'  Do- 
minus Noster  hortaretur  eos  et  unumqnemque,  ut  in  unum  redigeret 
et  Golligeret  haereses  et  error  es  adversariorum  ecclesiae  Dei  et 
confntationes  eorundem. 

SalYus  conductus  a  Sacra  Caesarea  Majestate  omnino  et  ca- 
rissime  petendus  est,  nam  alioquin  sine  salvo  condnctu  Caesaris 
Lutherani  non  venient,  immo  causam,  ansam  et  excusationem 
•qnerent  ne  minus  veniant  ant  venire  teneantur :  hoc  antem  salvo 
conductu  habito  non  erit  quod  obganniant  et  qnod  cavillentur 
^e  secure  venire  non  potuisse. 

Episcopi  Italiae  cohortari  debent  fratres  ut  quantum  fieri 
potest  sophisticas  et  anulae  ^  fabulas   posthabeant,  ne  Lutherani 


1)  Martialis  Epigr.  8,  56,  5. 

2)  IKor.  9,  13. 

3)  5Mo9.  25,  4  (IKor.  9,  9). 

4)  So  Y  (nicht  ganz  deutlich);  B  annales. 

Z«it8ebr.  t  K.-a.  XX.  1. 
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potent  quod  ex  cisternis  dissipatis  et  quae  aquas  non  habent, 
velint  potam  praebere. 

Sto  in  prima  sententia  ut  aliquot  yiri  docti  et  modesti  alia- 
mm  nationnm  Latheranos  ad  pariem  conveniant  et  ad  greminm 
ecdesiae  revocare  et  redacere  stndeant;  sed  illoa  oportet  plene 
instmetos  esse  et  deliberatisslme  loqui.  sunt  enim  adversarü 
Teint  anguiUae,  qaae  cito  elabuntur  e  manibns. 

De  actis  conciliornm  Florentini,  Pisani,  Ultimi  Lateranensi» 
forte  Sua  Sauctitas  dedit  ordinem.  sed  jam  hoc  faciendum  puta 
qnod  Sua  Sanctitas  mittat  yiginti  brevia  apostolica  sine  super* 
scriptione  ad  certos  prelatos  et  abbates,  nt  illi  ad  melius  promo- 
Yendum  concilium  mittant  veteres  necdum  impressos,  si  quo& 
habent,  pro  religione  libros  in  suis  bibliothecis,  et  maxime  si  quae 
acta  habent  in  pergameno  yoI  graecd  vel  latine  scripta  anti- 
quorum  conciliornm.  scribendum  est  autem  bis  qui  signati  sunt 
in  scheda  per  E  K 

Consului  ut  denno  excuderentur  ea  quae  de  primatu  Petri  et 
Somanae  ecclesiae  edita  sunt,  ut  iterum  ederentnr.  et  in  hoc 
non  possum  quod  dedi  consilium  ^  mntare.  divendita  enim  sunt 
omnia  exemplaria,  et  quemadmodom  in  odium  cleri  Bomani  factum 
olim  vir  magnns  haereticus,  ita  adversaiiorum  animi  sunt  exacer- 
bati  contra  sedem  apostolicam,  ut  etiam  ausi  fuerint  scribere 
Petrum  nunquam  fnisse  Romae,  contra  quam  prius  inauditam  he- 
resim  scripsit  Cocleus,  scripserunt  et  alii:  et  videretur  non  esse 
nee  fore  inutile  si  et  in  hoc  genere  praemoniti  essent  qui  illuc 
yenturi  sunt  quod  Rev.  Dominatio  Vestra  petit  ut  dem  eorum 
nomina  quibus  San*^*'*  Dominus  Nester  vel  pecuniis  vel  benefitüa 
snbvenire  possit:  de  hoc  scheda  signata  per  F^ 

De  Bohemis  nihil  certi  constitui  potest,  nisi  cum  illic  Pragam 
venerit  Begia  Majestas,  poterit  institni  et  tractari  negocium  ea 
modo  quem  declaravi  ^. 

Sunt  et  abusiones  et  revera  non  paucae,  quae  passim  6er- 
manos  utriusque  statns  irrepserunt.  quae  si  reformatae  non 
fuerint,  malo,  immo  pessimo  exemplo  erunt  nee  facile  poterit  certa 
constitui  pax  aut  concordia.  videretur  mihi  quod  Dominatio  Yestra 
Key.,  cum  Pragam  venerit,  vocaret  ad  se  doctorem  Eckium,  qui 
aberit  forte  per  quatnor  dietas,  doctorem  Cocleum,  qui  aberit  per 
tres  dietas;  forsan  superveniret  tertius;  et  cum  Nausea  noster 
Sit  nobiscum  in  aula,  possemus  multas  res  conferre  et  schedam 
seu  massam   abusionnm  in  Qermania  in   unum   colligere,   ita   ut 


1)  Folgt  unten. 

2)  In  den  Praeparatoria  (§§  46.  47). 
8)  Folgt  unten. 

4)  In  den  Praeparatojia  (§  62). 
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Saa  Sanctitas  eanmdem  reram  onmimn  notitiam  haberet:  exempli 
gratia  qnod  praeficiaBtnr  passim  jnvenes  iDdocti,  aliqnaBdo  et 
sine  Deo  homines,  qai  sacerdotes  Don  sunt  nee  celebrant  nee  miesas 
legant,  immo  nt  plurimiun  canonicas  horas  non  orant,  sed  totoa 
dies  et  totas  noctes  venatione  et  loxu  indnlgent  ac  temnt.  est 
res  qnae  scandalum  et  destractionem  pariat  in  ecclesia  Dei,  et 
mnlta  id  genos,  quae  praevidere  et  refonnare  oportebit,  ut  sit 
fotura  alia  facies  ecclesiae. 

C. 

Vat    3919  fol.  271»— 274»  K 

Libri  eomm  qni  scripserant  in  Lutbernm  et  sequaces. 

Detenninatio  Parisiensis. 

Emser  contra  libellnm  famosum. 

Altenstaig  contra  Latherum. 

Articoli  fratrnm  contra  Lnthernm. 

Bmseri  assertio  a  venatione  Lntheri. 

Thomas  Radius  in  Lutherum. 

Bulla  pape  Leonis  contra  Lutherum. 

De  eucharistia  Yenetus  '  contra  Lutherum. 

Lntheri  doctrina  est  suspecta. 

Episcopus  Constantiensis  de  jmaginibns  et  missa  contra  Thuri- 
censes. 

Besponsio  Thuricensium. 

An  nichil  recipiendum   sit  nisi  qnod  clare   ex   sacris  literis 
probetur  ? 

Libertas  christiana  Schatzger  de  divortio. 

Sermo  Alveld  contra  Lutherum. 

Faber  wider  die  Visitation  zu  Sachsen. 

Sermones  Fabri  Frage  et  Naim  '  Buchstab. 

Von  beteun  fasten  bichten. 

Articuli  Batisponen^e«. 

ünio  principum  Batispone. 

Boffensis  contra  articulos  Lutheri. 

Examen  Schatzgeri. 

Lucen.  pro  primatu  Petri. 

Bevocatio  Lutheri  ad  sedem  apostolicam. 

Cellarius  de  disputatione  lApsiensi. 

Canon  misse  Emseri  contra  Zvinglium. 

Contra  missandi  formam  Lutheri. 

1)  Diese  und  die  folgenden  Zusammenstellungen  sind  durch  Über- 
kleben teilweis  in  ihrer  Lesbarkeit  beeinträchtigt 

2)  Vgl.  auf  der  folgenden  Seite:  Marcellus  Yenetus. 

3)  So? 

6* 
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Libri  duo  Usingii  contra  Culsamerum  ^. 

Idem  de  hereticis. 

Emseri  sermo  de  sancta  oratione  *. 

Coclens  contra  epistolam  Lutherani. 

Clitoveus  '  de  veneratione  sanctomm. 

Hochstratus  de  eadem. 

Besponsio  imperii  in  causa  Intherana. 

Bex  Anglie  contra  Luthemm. 

Apologia  pro  rege  per  Hamerum. 

Admonitio  Schwartzbergii  ad  flliam. 

Coclens  contra  articolam  de  missa. 

£mser  contra  novum  testamentnm  Lutheri. 

Johannes  Faber  contra  Lutherum. 

Epistola  monialis  contra  Luthemm. 

Acta  Thnricen^'a  vera  per  Fabrum. 

De  invocatione  sanctorum  per  Schatzger. 

Contra  orationale  Lutheri. 

Ad  nobilitatem  Germanie  contra  Lutherum. 

De  bonis  operibus  Dietemberger. 

De  Yotis  monialium. 

De  vita  monastica. 

De  libertat«  christiana. 

De  pnrgatorio  Dietenberger. 

Bex  Anglie  contra  Lutherum,  regia  manu  scriptns. 

Thomas  Bhadius  in  Melancthonem. 

Sermo  Tuberini  in  Lutherum. 

Cocleus  de  auctoritate  ecclesie. 

Idem  de  fomite  peccati. 

Idem  de  gratia  sacramentorum. 

Idem  de  baptismo  parvulomm 

Confiictus  Usingii  et  Culsameri. 

Adversus  Minotaumm  Cocleus. 

Marcellns  Yenetus  de  papatu  contra  Lntherum. 

Catharinus  Senensis  contra  Lutherum. 

Epitoma  Priereatis  \ 

Ejusdem  libri  tres. 

Scrutinium  Schatzger. 

Beplica  ejusdem. 

Weselus  hereticus. 

Declaratio  imperii  contra  Lutherum. 


1)  Vgl.  Wetzer  u.  Weite,  Eirchenlezikon  1,  S.  1431. 

2)  Abgekürzt  und  nicht  ganz  deutlich. 

3)  Wetzer  u.  Weite  III,  S.  661. 

4)  So? 
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Epistola  Bomani  contra  Lutheram. 

Dispatatio  Ingoldstaten^^. 

Sacramentalia  Waldensia  contra  Haß. 

Edictom  Cesaris  contra  Luthernm. 

Oratio  Cheregati  contra  Luthernm  Norimberge. 

Bevocatio  f.  Jacobi  Augft^^m»  Brnxellis  facta  praesidente  Hie- 
ronimo  Aleandro  nnncio  apostolico  K 

Articnli  Wikleph  223  condemnati  Oxonie. 

Tregarii  *  diBputatio  contra  Luthernm. 

Tiburinns  contra  Lntbemm. 

Carolns  Imperator  ad  Wienen^e^  contra  Lutberum  teutsch 
nnnd  latin. 

De  concomitantiis  in  eucbariatia. 

De  sanctis  üsinger. 

Mandatnm  regis  Ferdinandi. 

Pelargus  pro  sacrificio  misse. 

Antectico  '  de  rebus  sacris. 

Petitio  Helanctbonis  repulsa  a  Cochleo. 

Commonitio  Coclei  in  Luthernm. 

Calnmnie  Lutheri  contra  Missenen^e^.  cum  Cochlei  de  una  specie. 

De  veneratione  sanctorum  Velins. 

D.  Ochsenfnrt  contra  Luthernm  21  libri. 

Mensing  contra  Lutberum  de  inobedientia. 

Pro  edicto  ^  Augustano  et  consilio  Lutheri. 

De  communione  sub  ntraque  specie  Velius. 

Contra  reformationem  lutheranam. 

Dittenbergius  contra  scriptnarios  ^  et  divortium. 

Widerdorf  contra  Wiciephum. 

Damnati  articnli  Jo.  Huß. 

Articnli  Bebaptizatorum  in  ministro. 

De  novitatibns  Saxonie  Cocleus. 

De  translatione  vemacula  testamenti. 

Edictum  ducis  Georgii. 

4  Philippice  Coclei  in  Melancthonem. 

Confutatio  Djdimi  per  Cocleum. 

In  apologiam  Helanctbonis  Cocleus. 

Apologia  pro  Scotis  Coclei. 

De  reformatione  imperatoris  Sigismundi. 

Articnli  monasterii  improbati. 

Cochleus  wider  die  winkelmeß. 


1)  praesidente  —  apostolico  von  Aleander  hinzugefügt. 
2}  S.  u.  den  Katalog  D. 

3)  So? 

4)  So? 

6)  Scheint  so. 
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Cochleas  contra  episiolam  de  winckelmeß. 

Cocleas  de  matrimonio. 

De  fatnro  concilio  pape  ad  Lütheranos. 

Haner  de  cognitione  Christi. 

Nausea  pro  missa. 

Wicelins  de  bonis  operibas. 

Ejasdem  adhortatio  pro  concilio. 

Idem  de  jnstificatione. 

Bockbirn  de  libero  arbitrio. 

Septicepe  Luther  in  viaitatione  Saxonie. 

Septiceps  Luther  in  8.  articnlum. 

Oonfatatio  lutherice  expositionis  7.  psalmL 

Confutatio  Lutberi  literarum   ad  Hallenses. 

Deifensio  mandati  Misnensis. 

De  intercessione  sanctorum  Bochstab. 

Hasenberghii  responsio  ad  famosnm  libellum. 

Hasenbergii  epistola  ad  Lutherum. 

SjIyü  libri  5  ultimi. 

Apologia  bonorum  operum  contra  Ansdorff. 

Emser  de  confessione. 

Erasmos  contra  Lutherum  de  libero  arbitrio. 

Guillermus  Tosseue  contra  Lutherum, 

Antilntherue  Olitonei  de  etatutis  humanis. 

De  missa  et  votis. 

De  indissolubilitate  matrimonii  Schatzgeri. 

Idem  de  vera  libertate  evangelica. 

De  eucharistia  Dikius. 

De  Totis  contra  Lutherum  Dietenbergii. 

Ad  Qermaniam  Cocleus,  ut  Lutherum  deserat. 

Roffensis  pro  rege  Anglie. 

De  sacerdotio  Christi. 

Latomus  de  confessione  de  questionum  generibns. 

De  obligatione  legis  humane. 

De  purgatorio  Cocleus. 

Exhortatio  Rome  ad  Germaniatn. 

De  libero  arbitrio  Cocleus  contra  Melancthonem. 

Johannes  Zach  administrator  Pragensis. 

Articuli  prelatorum  ad  d.  marchionem  Casmirum  Brandenburg^. 

Schatzgerus  de  purgatorio. 

Idem  de  eucharistia. 

Idem  de  missa. 

Idem  in  30.  articnlum  wider  den  schlangen  beschirmer. 

Idem  de  christianis  constitutionibus. 

Sententia  contra  Peregrinnm  Wien,  et  ejus  revocatio. 

Sententia  contra  Tauber. 
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Cocleus  91  artikel  ex  d  sermonibus  Lntheri. 

Servus  Frnbergers  contra  Lutheranos. 

üsinger  de  falsis  propbetis,  de  e?aDgelio  predicando,  de  celi- 
bata  cleri,  de  monachis  eiiticiis. 

Idem  de  merito  bonornm  operum. 

Coclei  91  artikel  ex  9  sermoBibna  Lutberi. 

An  Petras  fuerit  Borne. 

Lutberani  Constan^i^n^e^  contra  predicatorem. 

Tbirrus  Bomanus  contra  Lntherum. 

AntonJi  Modesii  oratio  in  Lutberam. 

Dispntatio  Ingolstadii  contra  Lntbemm. 

Bevocatio  Hart  Ildenkaaser  ^ 

Emseri  apologiticon  contra  Zvinglinm. 

Pro  bonis  operibos  Agricola. 

Dietenberger  pro  edicto  contra  Lntbemm. 

Contra  commnnionem  sub  ntraqne  specie  snffraganens  Con- 
fltantiensis. 

De  yirtntibus  tbeologicis  contra  Lutberanos  Scbatzger. 

Velins  de  cansa  lotberana. 

üsinger  de  gratia  fide  et  operibos. 

Hostrat  de  operibos  contra  Lotberom. 

Erasmos  de  eocbaristia. 

Momer  contra  Zwingliam. 

Idem  4  concinsiones  Badende«. 

Propognacolom  Clitonei. 

500  articoli  Coclei  contra  Lotberom. 

Cocleos  refellit  Pfigenbagnm  ad  Anglos. 

Faber  contra  epistolas  Argentinensiom. 

Admonitio  contra  Scbatzgerom. 

Lotber  ad  docem  Greorgiom  et  docis  responsio. 

Faber  contra  articolos  Zvinglii. 

Epistola  Lntberi  ad  Anglom  et  regis  responsio  com  epita- 
lamiis. 

A]yeld  pro  salve  regina. 

üsinger  dispntatio  contra  Langom  et  Moecbleriom. 

Hessns  minor  contra  Lambertom. 

MensiogoB  de  sacerdotio  ecdesie. 

Kollin  de  votis  contra  Lotberom. 

Momer  pro  ....  *  in  Baden^e^. 

Idem  de  mendaciis  Lotberi  in  Anglom. 

Idem  contra  Zwingliom  et  pro  Erasmo. 

Mensinos  contra  Waldenses  de  missa. 

Boffensis  de  eocbaristia  contra  Oecolampadiom. 

1)  So? 

2)  ünleserlicb. 
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UsingeDsis  de  purgatorio. 

Papa  ad  Helvetios. 

Helvetii  ad  Bemenses. 

Silvii  contra  Lutherum. 

Marinas  pro  missa. 

Idem  contra  Oecolampadium. 

Pelargii  pro  missa. 

Antilatherus. 

Breve  Adriani  ad  Saxonem. 

Natalis  contra  dandestinos  Lutheranos. 

De  contempta  religione. 

De  Tita  monastica  dialogns. 

Lntherus  biceps  de  hello  Coclei  K 

Faber  contra  Baldasarum. 

Schatzger  de  e?angelio  de  ecclesia. 

Herhom  loci  commnnes. 

Antilogiarum  Lntheri  Bahjlonia. 

Sermones  Fahri  de  eucharistia. 

Sermones  Andree  Strobis  *. 

Hasenhergii  Insns  in  Lntherum. 

Acta  Auguste  in  cansa  fidei. 

Vat.  3919  fol.  275». 

Cathalogus  catholicorum  doctorum  qui  scripserunt  contra  Lntherum 
et  Lutheranos  et  in  presentem  diem  vita  superstites  sunt. 

Doctor  Jobannes  Fahri  episcopus  Viennensis. 
Doctor  Joannes  Eggius  Ingolstadii  cancellarius  et  Ordinarius» 
Doctor    Fridericns    Nausea    predicator    in    aula  Ser™^    regia 
Ferdinandi. 

Doctor  Joannes  Cocleus. 

Doctor  Qeorgius  Vicelius. 

Doctor  Pelargus  ordinis  predicatorum. 

N.  Herbrum  minorita. 

Doctor  Mathias  Kretz. 

Magister  Joannes  Hasenhergius. 

Mortui  sunt  in  domino. 

Boffensis  episcopus. 
Erasmus  Boterodamus. 
Thomas  Morus. 
Doctor  Schatzgeras. 


1)  Vgl.  unten  S.  94.        2)  So? 
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Doctor  Wimpina  et  multi  alii;  reliqai  verOi  qai  perstiternnt, 
paüci  sunt  ia  fide  fideles. 


Ibidem  fol.  277*^—278*. 
CoDstantes  in  fide  catholica  doctores. 

Melchor  K.  sacre  theologie   doctor   et  suffraganeas   Constan- 
tiensis. 

Doctor  Albertus  Kenss  suffragaDeus  Brixensis. 

Doctor  Petms  Speisser  canonicus  Gonstantiensis. 

Doctor  Joannes  Marias  suffraganens  Herbipolensis. 

Doctor  Grallus  Milloranns  predicator  in  Oeniponto. 

Doctor  Mathias  Eretz  decanus  Monacensis. 

Doctor  Ottmarns  Luscinius  predicator  Friborgensis. 

Doctor  Joannes  Calceatoris  ordinarias  theologie  in  Friburgo. 

Doctor  Joannes  Tppenhover  canonicus  Brixensis. 

Doctor  Jacobns  Taggenspurger  plebanus  in  Strassgang. 

Doctor  Joannes  Ernst  pastor  in  .Gretza. 

Doctor  Johannes  Gaudentius   Ordinarius   sacre   theologie   uni- 
yersitatis  Yiennensis. 

Licentiatus   Joannes   Saltzerus   Ordinarius    dicte    universitatis 
Yiennensis. 

Magister  Joannes  Aurifabri  tbeologus  et   Ordinarius   ejusdem 
nniversitatis  Yiennensis. 

Doctor  Fridericns  Anrimodius  predicator  Wormatiensis. 

Doctor  Joannes  Nigri  Ordinarius  Haidelbergensis. 

Doctor  Wolffgangns  Cubito  tbeologus  et  Ordinarius  Ljpsensis. 

Doctor  Joannes  Pfrundt  pastor  in  Bavenspurgo. 

Doctor  Georgius  Berk  olim  plebanus  Friburgensis. 

Doctor  N.  N.  predicator  in   Überlingen;   pulsus   est  ex  Gis- 
lingen  ab  Ulmensibus. 

Doctor  Martinus  Kflgelin  Ordinarius  Friburgensis. 

Doctor  Ambrosius  Pelargus  ordinis  predicatorum,  multa  scripsit. 

Doctor  Conradus  Tregor  provincialis  ordinis  sancti  Augustini. 

Licentiatus    Joannes    Armbroster   Ordinarius   Tubingensis,    in 
exilinm  actus,  nunc  HerbipoH  commoratur. 

Michael  Heldingus  licentiatus  aut  doctor  Moguntiae. 

D.  Lndovicns  Berus  canonicus  Basiliensis  et  Parisiensis. 

M.   Joannes    Pockrodius    s.    theologie   baccalarius,    presbyter 
Wormatiensis. 

Joannes  Götzius  s.  theologie  licentiatus  ad  S.  Joannem  Herbi- 
polen.  predicator. 

Andreas  Plauens  minorita  Moguntinensis. 

Doctor  Petrus  Wikram  pastor  in  Brusla. 

Magister  Joannes  Hassenbergius  decanus  Luteroniensis. 

/Google 
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Magister  Fridericus  Schaup  theologiae  licentiatoB,  predicator 
in  Biedlingen. 

E. 
Cod.  Vat  3919  fol.  275*»— 276». 

Gathalogus  abbatum  et  'monasteriorum  apnd  qnos  eztant  antiqui 
libri,  et  maiime  acta  antiqnorum  conciliorum. 

Item  in  monaeterio  Melicensi  ordinis  sancti  Benedict!  Pata- 
yiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancte  Cracis  ordinis  sancti  Benedict! 
ejusdem  Pataviensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancti  Emerami  intra  mnros  et  in  ciyitate 
et  dioc.  Batisponensi  ordinis  sancti  Benedicti. 

Item  in  monasterio  Sancti  GalH  ordinis  sancti  Benedicti  Con- 
stantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Angie  Majoris  sedi  apostolice  immediate 
subjecto  ordinis  sancti  Benedicti  Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  in  Salem  Constantiensis  dioc.  ordinis  Ci- 
sterciensis.     et  ibi  sunt  acta  concilii  Constantiensis. 

Item  in  monasterio  Mnrbacensi  sedi  apostolice  immediate  sab- 
jecto  ordinis  sancti  Benedicti  Basiliensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancti  Blasii  ordinis  sancti  Benedicti 
Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Schotter  ordinis  sancti  Benedicti  Argen- 
tinensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Laioviensi  ordinis  sancti  Benedicti  Bisan- 
tinae  dioc. 

Ista  et  faujusmodi  possunt  mitti  et  mandari  archiepiscopis  et 
episcopis,  nt  ex  bibliothecis  saaram  ecciesiaram  et  monasteriorom 
colligerent  et  eruerent  hoc;  nam  etsi  multa  antiqua  concilia 
impressa  sunt,  tamen  tantam  auctoritatem  non  habent  nee  habe- 
bnnt  quantam  hec  ante  sexcentos,  septingentos  ac  plores  annos, 
qne  scripta  sunt,  impressa  etiam  acta  conciliorum  sunt  mnltum 
curtata  et  abbreviata,  et  multnm  referret  in  antiquls  spectare  qui 
semper  presederit:  yel  Bomanus  pontifex  aut  alius  loco  pontificis 
Bomani  locum  tenens,  ut  nnntius  aliquis,  sicut  in  Niceno  concilio 
Osos  abbas  et  alii. 

P. 

Cod.  Vat  8919  fol.  276^—277*. 

Gathalogus  eomm  quornm  ex  Germania  opera  necessaria  est  ac 

erit,  qui  pre  paupertate  et  tenuitate  rerum  ad  concilium  venire 

non  poternnt  nisi  subsidiis  adiuti  fnerint. 

In  primis  doctor  Nausea  concionator  Bomanomm  regis,  subiit 

multos  labores  et  passus  est  expensas  patiturque   qnotidie  nunc 
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in  quartam  decimum  annum  pro  fide  et  sede  aposiolica.  proinde 
si  SQOS  et  sibi  iiyanctos  labores  perficere  debeat,  necesee  erit  ei 
sublevetür  altqua  ex  parte. 

Doctor  Cocleus  qnicquid  unqaam  et  ospiam  corrasit,  hoc  totmn 
pro  religione  expendit  et  consumpsit,  et  nisi  succarratur  illi,  reli» 
qnas  et  nlteriores  impensas  sane  non  poterit. 

Doctor  Vicelius  osque  adeo  panper  est  —  et  quemadmodum 
alii  scribant  —  ut  se  egte  sostentare  possit.  expendit  multa  etiam 
cnm  nichil  habeat.     venire  non  potent  nisi  adjntns. 

Doctor  Joannes  Dietenbergins  s.  theologie  Ordinarius  in  acha- 
demia  Moguntinensi,  qni  eonstitntus  in  snmmam  paapertatem 
molta  scripsit  et  edidit  pro  fide  et  sede  apostoiica,  perseyerans 
adhnc  constantissime. 

Doctor  Chnnrados  Koellins  s.  theologie  ordinarins  in  nni- 
Tersitate  Coloniensi. 

Magister  Ortfavinus  Gratius  s.  theologie  baccalarins,  qui  molta 
edidit  contra  Lutheranos,  a  qnibus  pessime  tractatas  est. 

Doctor  Thomas  Murrner  predicator  Lucemensis  multa  scripsit 
et  passQs  est  a  Lntheranis. 

Doctor  Mensingerns,  yir  admodnm  catholicns  quiqne  etiam  inter 
grayissimas  persecutiones  constantissime  perstitit  in  religione  sancta, 
panper  est  conscripsitqne  in  edendis  et  publtcandis  libris  non  pamm. 

Brevem  cathalogam  darem,  si  spes  esset  aut  expectatio  certa 
qnod  esset  eorum  aliqnando  ratio  futnra,  qui  tanto  tempore  con- 
stanter  adhesemnt  religioni  catholice  et  obedientie  sedis  Romane, 
defecerunt  proch  dolor  molti  in  odium  sedis  Bomane,  cum  vide« 
rent  sese  non  modo  contemptos,  sed  neglectos  esse  et  vilissi- 
morum  ac  indoctorum  hominum  aliquando  majorem  rationem  quam 
eorum  qui  noctes  ac  dies  fortiter  et  strenue  laboraverunt. 

Faxit  Dens  optimus  maximus  ut  San™*^"  Dominus  Noster  eo 
pede  quo  semel  cepit,  in  celebrando  concilio  pergat  et  posthac 
pro  fide  et  religione  catholica  benignius  prospiciat. 

A  n  li  a  n  g« 

a)  Cod.  Vat.  3919  fol.  267^—268*. 
Eckii  scripta  contra  Lutheranos  \ 
Epistola  ad  Carolum  imperatorem. 
Apologia  concilii  Constantiensis. 

Epistola  ad  ducem  Fridericum  Saxonem  contra  Lnderum. 
De  primatn  Petri  libri  3. 
De  purgatorio  libri  4. 


1)  Vgl.  hiermit  das  Verzeichnis   bei  Wiedemann,    Dr.  Johann 
Eck,  S.  VI— vin  (bzw.  S.  480  ff.). 
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De  penitentia  libri  4. 

Apologia  pro  rege  Anglie. 
'   Apologia  pro  pargatorio. 

De  sacrificio  misse  libri  4. 

Dispntatio  Lipsica  contra  Luthernm  et  Oarolstadium. 

Dispatatio  Badensis  contra  Oecolampadinm  et  complices. 

Gonfutatio  disputationis  Bernensis. 

Epistole  plnres  ad  Helvetios  contra  Zwinglinm. 

Adversns  Hiscolddm  monachum  et  Lnderanum. 

De  non  toUendis  imaginibns  Christi  et  sanctorom. 

Defensio  Eckii  contra  Garolstadinm. 

Contra  venerationem  Luderi  pro  Emsero. 

Excnsatio  Eckii  contra  nugas  Melanchtonis. 

Responsio  Eckii  ad  criminatricem   invectionem  Lntheri  snper 
9  articulis  fratrum  Minor itamm. 

Contra  obtusum  Carlstat  de  libero  arbitrio. 

Confntatio  eorum  que   senatos  Constantiensis   contra   doctores 
publicavit. 

Adversus  Ambrosiom  Blarer  apostatnm  benedictinnm. 

Adversus  Chunradnm  Bottenker  Ulmensem  expostnlatio. 

Epistole  ad  Helvetios  in  causa  Bemeusi. 

Enchiridion  locorum  commnnium. 

Conclusiones  de  votis  monasticis. 

Repulsio  confessionis  Zvingliane. 

404  articuli   contra  Ludderanos  Zwinglianos  et  Parabaptistas 
Auguste  propositi. 

Libri  tres  homiliarum  de  tempore   et  sanctis  adversns  Lude- 
ranos. 

De  supremo  dominio  et  subditorum  obedientia. 

b)  Cod.  Vat.  3919  fol.  279*  ^ 
Opera  doctoris  Joannis  Fabri  episcopi  Viennensis. 

Liber  de  primatu  Petri  et  Romane  ecclesie   contra 

Lutherum  fol.  300. 

Declamationes  de  miseria  vite  humane  foL  60. 

Sex  libri  adversus  heresim  Zvinglianam  fol.  220. 

Apologia  quare  doctor  Fabri  nolit  et  salva  conscienüa 

non  possit  adherere  Luthero   et  ejus  perverse  doctrine  fol.  200. 

Disputatio  Fabri  cum  Patiomontano  Catabaptista  super 

viginti  octo  articulis  fol.  220. 

Defensio  Fabri  pro  rege  Anglie  contra  Lutherum  fol.  60. 

Confutatio  visitationis  Saxonie  foL  100. 

Victoria  CathoUcomm  adversus  Zwinglianos  fol.  40. 

Defensio  sacrificii  misse  contra  Lutherum  fol.  80. 

De  intercessioce  sanctorum  contra  Oecolampadinm  fol.  60. 
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Antilogie  seu  contradictiones  in  Lutherum  ex  illins 

libris  collecte  fol.  40. 

Oratio  fanebris  in  exequiis  domine  Margarete  ducisse 
Bnrgnndie   in   presentia   Cesaris   Garoli   et   Ferdinand! 

regia  fol.  30. 

Oratio   de    origine    et   tyrannide   Turcornm   habita 

coram  rege  Anglie  fol.  20. 

De  ritu  et  moribus  MoscoTitaram  fol.  20. 

Archa  federis  fol  230. 

Yiclephom,  Johannem  Huss   et  Johannem   de  Ve- 
salia   in    nonaginta    pnnctis    tollerabiliores    hereticos 

fnisse  quam  sit  M.  Lutheras  fol.  80. 

Sermones  de  eucharistia  Präge  in  Boemia  habiti  fol.  60. 

de  pacientia  fol.  130. 

de  yictoria  contra  Tnrcos  fol.  140. 

Sermones  (  contra  Anabaptistae  fol.  50. 

de  octo  beatitudinibns  fol.  15. 

de  manna  mirabili  fol.  30. 

De  eacris  temere  non  invulgandis  fol.  60. 

Annotationes  errorum  Lutheri  in  noyo  testamento  fol.  100. 

Omilie  de  tempore  fol.  300. 

Sermones  de  sanctis  fol.  200. 

Sermones  de  quadraginta  dnabos  mansionibus  filio- 

mm  in  Israel  fol.  300. 

Sermones  de  civitate  Dei  fol.  200. 

De  communione  sab  una  et  ntraqne  specie  fol.  30. 

Sermones  scala  Jacob  fol.  150. 

Libri  ties  contra  Picardos.  fol.  200. 

De  fide  et  bonis   operibus   ad  regem  Ferdinandum 

libri  tres  fol.  200. 

De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  cardinalem  Triden- 
tinnm  ^  liber  nnus  *. 

Sezcenti  errores  Lutheri  et  Zwinglii  in  .  .  .  '  fol.  200. 

Apologia  ad?ersu8  Justum  Jonam  Lutheranum  fol.  100. 

Confatatio  false  religionis  landzgravii  Hessie  fol.  60. 

Loci  communes  e  sacra  scriptura  contra  omnes  fere 

Lutheri  et  Lutheranorum  hereses  fol.  200. 


1)  Undeutlich. 

2)  Hierzu  fehlt  die  Angabe  der  Folien. 

3)  Unleserlich. 
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c)  Cod.  Vat.  3919  fol.  280»  \ 

Adversns  Lutheranos  opuscala  Johannis  Cochlei  edita,  ex  latinis  ^. 

De  gratia  sacramentorom,  Hb.  1. 

De  baptismo  parvulornm,  üb.  1. 

De  fomite  peccati. 

Adversas  minotaurum  WittenbergeDsem,  lib.  1. 

Roma  ad  Germaniam  oratio,  lib  1. 

Gochleus  ad  Germaniam  patriam  suam  oratio,  lib.  1. 

De  anctoritate  ecclesie  et  scripture,  lib.  2. 

Contra  500  articnlos  Lutheri,  lib.  1. 

De  rusticorum  tumultu,  lib.  1. 

De  libero  arbitrio  contra  Pbil.  MeL,  lib.  2. 

In  epistolam  Pomerani  ad  Anglos,  lib.  1. 

In  epistolam  Lutheri  ad  regem  Anglie,  lib.  1. 

Septiceps  Latheras,  lib.  1. 

Biceps  Lutherus  de  belle  Turcico,  lib.  1. 

Sänne,  calumpnie  et  blaspbemie  Lntberi '. 

Contra  episcopum  Misnensem  de  utraque  specie,  lib.  1. 

De  rebus  ecclesiasticis  ex  Auctenticis  Jostiniani  imp.,  lib.  1. 

In  obscenos  vires  decretum  falsificantes,  lib.  1. 

Excerptum  ex  decretis  et  legibus  contra  sacrileges,  lib.  2. 

Nondum  edita. 
Adversas  Babilonicam  captivitatem  Lutberi,  lib.  3. 
De  sensu  literali  sacre  scripture,  lib.  2. 
In  Didimum  Faventinum  Pbil.  Mel.  lib.  2. 
Historia  Lutberani  evangelii,  lib.  10. 
De  dignitatibus  Lutberi,  lib.  3. 
De  sermonibus  Lutheri,  lib.  2. 
Pbilipicae  in  apologiam  Mel.  orationes,  lib.  4. 
Antapologia  in  eundem. 

Ex  theutonicis  edita  sunt. 
Glossa  et  commentarius  in  154  articulos  Lutheri,  lib.  1. 
Ad  versus  privatas  ^  missas  Lutfa.,  lib.  1. 
Adversus  Cautium  ad  Vormatienses,  lib.  1. 
Adversns  Lutheri  de  sola  fide  et  scriptura,  lib.  1. 
Ad  Bernenses  'Helveticos  contra  eorum  articulos,  lib.  1. 
De  visitatione  Saxonica,  lib.   1. 


1)  Vgl.  das  Schriftenverzeichnis  bei  M.  Spahn,  Johannes  Goch- 
laeus  (Berlin  1898),  S.  341  ff. 

2)  Spahn  Nr.  68  (S.  352). 

3)  So? 
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Septiccps  Luthems,  lib.  3. 

Seria  disputatio  de  missa  et  eucharistia,  lib.  2. 

25  rationes  contra  utramque  speciem  laicis  dandam,  lib.  1. 

Interpretatio  septimi  psalmi  in  Lathenun,  lib.  1. 

Fidelis  admonitio  Germanorum  contra  Latherum,  lib.  1. 

Conaultatio  ad  dootorem  Brück  pro  pace,  lib.  1  '. 

Quinque  prologi  episcopi  Boffenais  de  eochariatia,  lib.  1. 

Defenaio  nnioa  apeciei  contra  Lntherum  ad  Hallenaea,  lib.  1. 

Nondnm  edita. 
De  oratione  et  modo  orandi,  lib.  2. 
De  cansia  matrimonialibua  qnaeationea  10. 
Contra  reformationem  imperatori  Sigiamundo  aacriptam,  lib.  1. 
In  apologiam  Pbilippi  Melancbthonia,  lib.  1. 
In  Luther!  machinationea,  lib.  1. 


1)  Vgl.  Spahn,  Schriftenverzeichiiis  Nr.  77  (S.  353). 
(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


2. 

„Der  Zweck  heilig  die  Mittel/^ 

Entgegnung 

von 

M.  Reichmann  S.  J. 

in   Valkenburg   (Holland). 


In  Bd  XIX,  S.  369  f.  dieaer  Zeitachrift  hat  Herr  Profeaaor 
Tachackert  in  GCttingen  aufa  neue  die  Behauptung  aufgeatellt, 
dafo  der  Satz  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel"  der  Prazia  des 
Jesuitenordens  entapreche  und  wenigatena  aeinem  Sinn  nach  in 
jesuitischen  Schriften  enthalten  aei.  Zur  Begründung  fahrt  er 
drei  Stellen  aua  Eacobar,  Casnedi  und  AUoza  an,  die  er  einer 
sekundären  und  noch  dazu  lediglich  polemischen  Zwecken  dienen* 
den  Quelle  entnimmt  Es  dürfte  sich  yerlohnen,  ao  wie  diea 
Lic.  Grünberg  in  Bd.  XV,  S.  436  ff.  dieaer  Zeitachrift  bei  zwei 
Citaten  aua  Buaenbaum  gethan  hat,  den  Leaem  den  Zuaammen- 
hang  der  angezogenen  Stellen  yorzuführen: 
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1)  Die  a.  a.  0.  angef&hrten  Worte  Bscobars  stehen  im 
yierten  Bande  seines  sieben  Folianten  umfassenden  Moral werkes, 
im  33.  Buche,  welches  ganz  dem  6.  Gebote  des  Dekalogs  ge- 
widmet ist.  Am  Schlufs  dieser  langen  Abhandlung  kommt  er 
auf  die  sogen,  delectatio  morosa  (GedankensQnde)  zu  sprechen 
und  fragt  (Sect  2,  Problema  64),  ob  derjenige  eine  Todsünde 
begehe  „qui  delectatur  in  actibus  ex  se  mortalibus  accidentibus 
quidem  in  ebrietate,  dementia  aut  in  somno  aut  ignorantia*'. 
Nachdem  er  eine  yemeinende  und  eine  bejahende  Ansicht  von 
Moralisten  seiner  Zeit  besprochen  hat,  heifst  es  „Bgo  hisce  [der 
strengen  Meinung]  haerescens  af&rmo  letale  esse  peccatum  in  his 
actibus  ex  se  mortalibus  delectari'^  Dies  wird  kurz  motiviert, 
und  dann  folgt  als  letztes  „Problem"  (Problema  65,  N.  marg. 
300,  p.  336)  die  Frage,  ob  auch  deijenige  ebenso  sündige,  qui 
ob  bonum  finem  in  actibus  maus  praelapsis  delectatur.  Wie- 
derum hat  er  von  zwei  widersprechenden  Antworten  zu  berichten. 

Die  erste  Ansicht  lehrt:  Non  peccat,  qui  ob  bonum 
finem  in  actibus  ex  natura  sua  malis,  a  se  per 
ignorantiam,  ebrietatem,  somnium  aut  dementiam 
f actis,  post  vigiliam  plennmve  iudicium  delectatur.  Qnia  lici- 
tum  est  complacere  verbi  gratia  in  pollutione  habita  in  somnio 
propter  corporis  sanitatem  et  naturae  exonerationem,  in  homicidio 
perpetrato  in  ebrietate  propter  haereditatis  successionem.  (Folgt 
die  citierte  Stelle.)  Finis  enim  dat  specificationem 
actibus  et  ex  bono  vel  malo  fine  boni  vel  mali  red- 
dun tur.  Sic  Sotus,  Toletus,  Navarrus,  Vasquez,  Sayre,  Lessius, 
Sanchez,  Silvester,  Zumel  [mit  genauer  Angabe  der  bezüglichen 
Stellen]. 

Eine  andere  Ansicht  sagt:  Moitaliter  peccat,  qui  post 
poUutionem  in  somniis  fomicationemve  vigilans  delectatur,  etsi  ob 
bonum  finem  delectetur  .  . .  [Angabe  von  Gründen  und  Autoren]. 

E  SCO  bar  giebt  seine  eigene  Entscheidung  in  folgenden 
Worten:  Primam  sententiam  probabiliorem  esse  iudico  .  .  .  Quia 
hoc  non  est  delectari  in  his  malis,  sed  in  bono  ex  illis  proma- 
nante.  Er  meint  also  hier  genau  das  Gleiche,  was  er  in  einem 
früheren  Abschnitt  desselben  Buches  (Sect.  1 ,  c.  12 ,  N.  marg. 
94,  p.  311)  klarer  so  ausgedrückt  hatte:  Licitum  est  gaudere 
de  effectu  bono  secuto  ex  opere  malo,  quia  tunc  delectatio 
non  est  de  obiecto  malo.  Nur  in  diesem  Sinne  und  mit 
noch  anderen  Einschränkungen  nennt  er  die  erste  Ansicht  wahr- 
scheinlicher. Auf  das  allerdings  nicht  ganz  unbedenkliche  Bei- 
spiel :  homicidium  in  ebrietate  geht  er  hier  nicht  weiter  ein,  und 
dasselbe  gehOrt  ja  auch  nicht  an  diese  Stelle.  Wie  aber  seine 
Entscheidung  darüber  lauten  wird,  ist  nach  Obigem  leicht  zu  er- 
raten.   T.  VI,  lib.  49,  dub.  61,  n.  353  findet  sich  dann  wirk- 
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lieh  die  yCelebris  qaaestio':  An  liceat  optare  mortem  proximo 
Yel  de  illa  gaudere  ob  haereditatem  acqnirendam?  —  Antwort: 
Minime  id  licet;  quia  ex  caritate  obligaris  praeferre  vitam 
proximi  tnis  diviüis  ...  Es  ergiebt  sich  also  hieraus:  1)  Es- 
<sobar  bietet  in  den  von  Tschackert  citierten  Worten  nicht 
fleine  eigene  Entscheidung,  sondern  referiert  das,  was 
andere  Theologen  sagen.  —  2)  Ea  handelt  sich  in  dem  bei  dieser 
•Gelegenheit  angefQhrten  Beispiele  nicht  um  Mord,  sondern  allen- 
falls um  Totschlag.  —  3)Escobar  redet  in  beiden  Problemen 
nicht  einfachhin  von  «Actus  ex  natura  sua  mali',  wie  die 
Parenthese  Tsc hacke rts  behauptet,  sondern  mit  aller  nur  mög- 
lichen Dentlicbkeit  sagt  er,  dafs  seine  beiden  Fragen  sich  be- 
liehen auf  nachträgliche  Freude  tiber  eine  Handlung,  die  zwar 
ihrer  Natur  nach  sündhaft  wäre,  wenn  sie  mit  Bewulstsein  und 
freiem  Willen  geschähe,  die  aber  thatsächlich  nnbewufst 
und  unfrei,  also  keiner  moralischen  Qualifikation  fähig  war. 
4)  Auch  von  dieser  nachträglichen  Freude  wird  nicht  behauptet, 
•dafe  sie  erlaubt  sei.  Nur  dann  möcbte  er  sie  nicht  rundweg 
zur  Todsflnde  stempeln,  wenn  der  Gegenstand  der  Freude  nicht 
sowohl  die  materiell  böse  That  als  vielmehr  die  daraus  ent- 
stehende gute  Wirkung  ist  Man  denke  an  das  berühmte  Bei- 
spiel aus  der  Liturgie  des  Earsamstags:  0  felix  culpa!  5)  Dem- 
nach kann  hier  überhaupt  nicht  von  einem  Zweck,  sondern  nur 
von  einem  Gegenstand  oder  Motiv  die  Bede  sein;  das  Wort 
finis  ist  nicht  =  intentio,  sondern  =  obiectum,  oder  m.  a.  W. 
•es  ist  nicht  die  Bede  von  finis  extrinsecus,  sondern  von  finis 
intrinsecus,  ein  Unterschied,  über  den  wir  sogleich  Escobar 
selbst  hören  wollen. 

Wem  es  nämlich  darum  zu  thun  ist,  zu  erfahren,  was  Escobar 
über  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  thatsächlich  lehrt, 
der  muXB  jenen  Teil  seines  Werkes  aufschlagen,  wo  er  ex  pro- 
fesso  über  diese  Frage  handelt.  Da  es  eine  Frage  der  allge- 
meinen Moral  ist,  so  geschieht  dies  natürlich  nicht  im  vierten, 
.sondern  im  ersten  Bande.  Hier  heifst  es  (L.  1 ,  sect.  2 ,  c.  4, 
n.  47,  p.  14 sqq.): 

Non  omnes  hominis  actiones  aut  bonas  aut  malas  reputes, 
-quaedam  enim  secundum  suam  speciem  sunt  indifferentes,  quia 
nee  conformitatem  habent  cum  recta  ratione  neque  repugnantiam, 
si  per  se  et  nude  considerantur,  ut  ambulare,  comedere.  Hae 
quidem  actiones  additis  bonis  circumstantiis  bonae,  additis  malis 
malae  fiunt. 

Ut  antem  ostendam,  undenam  actus  hominis  bonitatem  aut 
malitiam  trahat,  praemitto,  tria  esse,  ex  quibus  potissimum  mo- 
ralitas  humanorum  actuum  pendet,  scilicet  obiectum,  circumstan- 
tiam,  finem  .  .  .  (n.  48). 
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Hoc  praemiBSo  commune  est,  homanos  actus  primam  ac  prae* 
cipaam  bonitatem  snam  ant  malitiam  ex  obiecto  aodpere  .  .  . 

Certe,  nt  actus  sit  honeatns  ex  obiecto,  debet  in  illud  ferri 
quia  bonum  et  honestum  est  ... 

üt  Tero  acttt»  sit  tnrpis  ex  obiecto,  non  est  necesse,  yolnn- 
tatem  in  illud  ferri  qua  turpe  est  .  . .  Unde  licet  ad  bonitatem 
actus  necesse  sit  honestatem  eins  vei  formaliter  Tel  virtualiter 
▼eile,  ad  malitiam  sufficit  voluntas  interpretativa.  Nam  plus 
requiritur  ad  actum  bonestum  quam  ad  turpem,  cum. 
bonum  constet  ex  integra  causa,  malum  autem  ex 
singulis  resultet  defectibus  (n.  49 — 51). 

Septem  sunt  circumstantiae,  ex  quibus  augeri  vel  minui  potest 
peocatum,  ülo  vulgari  carmine  expressae: 

Quis,  quid  ubi,  quibus  auxiliis,  cur,  qnomodo,  quando. 

Circumstantia  cur  seu  propter  quid  includit  non  solum  inten- 
tionem  finis  sed  etiam  electionem  medii.  Porro  finis  non  est 
circumstantia,  nisi  quando  est  extrinsecus,  nam  quando  est 
intrinsecus,  est  potins  obiectum  ^. 

Jam  expono,  quam  bonitatem  Tel  malitiam  tri* 
buat  actioni  ex  se  bonae  vel  malae  finis  malus  vel 
bonus.  Circumstantia  finis  boni  noyam  bonitatis  speciem  addit 
actioni  ex  obiecto  bonae  .  .  .  Circumstantia  finis  mali  omnina 
destruit  et  efflcit  actum,  qni  ex  obiecto  bonus  esset,  simpliciter 
malum,  quia  malum  ex  singulis  defectibus. 

•  Circumstantia  finis  boni  tribuit  actui  ex  obiecto  indifferenti 
primam  et  unicam  bonitatis  speciem  essentialem  .  .  .  Circum* 
stantia  finis  mali  confert  actui  ex  obiecto  indifferenti  primam  et 
unicam  essentialem  malitiae  speciem. 

Circumstantia  finis  boni  nihil  confert  actui  ex 
obiecto  malo,  sed  relinquit  simpliciter  et  undequa- 
que  malum,  y.  gr.  furari  ad  dandam  eleemosynam.  Quia  actua- 
malus  non  est  capaz  ullius  moralis  bonitatis;  quod  enim  habet 
aliquam  debitae  bonitatis  priyationem,  est  simpliciter  malum  ^ 


1)  ,,Obiectum  nihil  aliud  est  quam  finis  intrinsecus,  nempe 
ratio  proxime  movens  yoluntatem.  Finis  yero  est  obiectum  ex* 
trinsecum,  id  scilicet,  quo  refertur  illud,  quod  proxime  volumus*' 
(L.  c.  L.  I,  n.  48). 

2)  Obige  Worte  Escobars  sind  gedruckt  erschienen  zu  Lyon 
im  Jahre  1652,  vier  Jahre  bevor  Pascal  in  Paris  seine  Proyinzial- 
briefe  schrieb,  deren  siebentes  Stflck  ganz  der  angeblich  jesuitischen 
Methode  de  diriger  l'intention  gewidmet  ist.  Hier  legt  Pascal  den 
Jesuiten  den  Grundsatz:  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel^*  mit  fortwähren* 
der  Berufung  auf  Escobar  in  den  Mund,  allerdings  nicht  dem  Wort- 
laut, aber  der  Sache  nach.  Dazu  eilaubte  er  sich  die  Behauptung: 
J'ai  lu  Escobar  tout  entier;  et  pour  les  autres,  je  les  ai  fait  lire  par 
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Gircnmstantia  finis  mali  confert  aotoi  ex  obiecto  malo  noTam 
Buditiam  . . .  (L.  3,  sect.  1,  c.  6,  n.  66—73.  p.  80—81). 

Hier  haben  wir  es  sonnenklar:  ^^Ein  guter  Zweck  ändert 
nichts  an  einer  Handlung,  die  ihrem  Gegenstände  nach  schlecht 
isti  sondern  läTst  dieselbe  einfi^hhin  nnd  in  jeder  Hinsicht  schlecht, 
z.  B.  Stehlen  um  Almosen  zu  geben.  Denn  eine  schlechte  That 
ist  gar  keiner  sittlichen  Güte  fähig,  weil  das,  was  in  irgendeiner 
Weise  der  pflichtmälsigen  Gflte  entbehrt,  einfachhin  schlecht  ist.'^ 

Diesen  Worten  Escobars  branche  ich  wohl  nichts  mehr  bei- 
znftgenl 

2)  Carolns  Antonius  Gasnedi  (1643—1725):  „Ut  a 
Calvino  quantum  possumus  recedamus  dicendum  est  nunquam 
posse  peccari  sine  advertentia  ad  malitiam,  nunquam  cum  bona 
intentione/' 

So  lauten  in  der  That  Casnedis  Worte  an  der  von  Tschackert 
citierten  Stelle.  Alles  kommt  hier  darauf  an:  Was  heifsi 
bona  intentio?  Tschackert  übersetzt  es  mit  „gute  Ab- 
sicht*'. Dies  ist  bei  den  katholischen  Theologen  und  Kasuisten 
auch  wirklich  die  gewöhnliche  aber  nicht  die  einzige  Bedeutung 
des  Wortes.  Wenn  es  auch  hier  so  zu  verstehen  ist,  d.  h.  wenn 
es  die  Hinordnnng  der  That  als  Mittels  zu  einem  entfernteren 
Zwecke  (finis  extrinsecus)  bezeichnet,  dann  müssen  wir  darauf 
verzichten,  den  Mann  und  sein  Sprüchlein  zu  rechtfertigen.  Aber 
so  schlimm  steht  die  Sache  nicht.  Ein  Blick  in  den  Zusammen- 
hang zeigt  vielmehr,  dals  bona  intentio  hier  so  viel  bedeutet  wie 
bona  fides,  gute  Überzeugung,  gutes  Gewissen,  oder, 
wenn  man  lieber  will,  die  auf  absoluter  bona  fides  gegründete 
Willensrichtung  (gute  Meinung)  in  ihrer  Gesamtheit,  wie  sie  so- 
wohl Objekt  als  Zweck  (finis  intrinsecus  et  extrinsecus)  umfafsi 
Der  Satz  ist  nämlich  fast  Wort  für  Wort  aus  Calvin  (Institutio 
ehr.  relig.  Genevae  1550  c.  2,  n.  44,  p.  45)  entnommen  und 
nur  mit  einer  Negation  versehen.  Bei  Calvin  heifst  es:  „Ut 
supra  merito  reprehensus  est  Plato,  quod  omnia  peccata  igno- 
rantiae  imputarit,  ita  et  eomm  repudianda  est  opinio,  qui  con- 
sultam  malitiam  et  pravitatem  in  omnibus  peccatis  inter- 
cedere  tradunt.  Nimium  enim  experimur,  quoties  labimur  cum 
bona  nostra  intentione.  Tot  obruitur  hallucinationum  fomuB 
nostra  ratio,  tot  erroribus  est  obnoxia,  in  tot  impedimenta  im- 


quelques  uns  de  mes  amis!  —  Über  dieselbe  Anklage  findet  man  lehr- 
reiches Material  bei  V.  Cathrein  S.  J.,  Moralphilosophie,  8.  Aufl. 
(Freiburg  i.  B.  1898),  I,  265;  A.  Lehm  kühl  S.  J.,  Theologia  moralis, 
ed.  9  (Friburgi  1898),  I,  §  28—36;  P.  Roh,  Das  alte  Lied:  Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel,  8.  Aufl.,  Freiburg  1894;  B.  Duhr,  Jesuitenfabeln 
1891,  S.  297;  Anti-Duhr,  Flugschr.  d.  E?.  B.  (Leipzig  1895),  S.  24. 
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pingit^  tot  angustÜB  irretitor,  ut  plurimum  a  certa  directione 
absit.  Quam  yero  nihili  sit  coram  Domino  in  cnnctis  vitae 
partibas,  Paulus  ostendit  dum  negat  nos  idoneos  qui  cogitemoa 
ex  nobis  quidpiam  tamquam  ex  nobis  (2 Kor.  3,  5).  Non  de 
Yoluntate  loquitur  aut  affectu,  sed  hoc  quoque  adimit 
nobis  ne  putemus  in  mentem  venire  nobis  posse  qaomodo  rite 
quidpiam  agendum  sit  •  .  . 

Ans  diesem  Abschnitte  citiert  Casnedi  wörtlich  die  beiden 
Sätze:  eorom  repudianda  —  bona  inten tione  und  fahrt  dann  fort: 
Ita  loquitur  Oalvinns,  ergo  contradictoria  erit  rera:  Bequiritur 
consulta  prayitas  et  malitia  in  omni  peccato,  nunquam  enim 
labimur  cum  bona  nostra  intentione,  ergo  diel  non 
potesty  non  requiri  ad  peccatum  advertentiam  consultam  malitiae 
. . .  Dum  affirmant  [adversarii],  posse  quem  proprio  peccare, 
etsi,  dum  contra  legem  agit,  sibi  firmissime  [per]suadeat,  se  ob- 
fiequinm  praestare  Deo»  et  sine  ullo  scrupulo  iudicet  fir- 
miter,  esse  honestum  id  quod  agit,  eo  ipso  affirmare 
videntur,  quod  homo  saispe  peccet  cum  bona  inten* 
tione:  ergo,  ut  a  Calvine  quantum  possumus  recedamns,  di- 
cendum  &c.  [wie  oben]. 

Bei  diesem  Stand  der  Frage  ist  ein  Zweifel  über  den  Sinn 
von  bona  intentio  nicht  mehr  möglich:  die  Übersetzung 
„gute  Absicht^  ist  falsch.  Casnedi  sagt:  Man  sündigt 
nie,  wenn  man  in  gutem  Glauben  handelt 

Dasselbe  Resultat  drängt  sich  auf,  wenn  wir  den  entfernteren 
Znsammenhang  ins  Auge  fassen.  Die  ganze  Disputatio  YII,  in 
der  die  Stelle  vorkommt,  handelt  De  ignorantia  et  errore  invin- 
cibili.  Sectio  2,  §  4  u.  5  gelten  dem  Beweis  folgender  These: 
Licet,  ut  quis  peccet,  non  sit  necesse,  ut  toto  tempore,  quo 
peccat,  actu  cognoscat  se  peccare,  necesse  tamen  est,  ut  äliqno 
instanti  eins  temporis,  quo  peccatum  committit,  peccans 
cognoscat  actu,  se  peccare. 

In  der  ganzen  Kontroverse  Casnedis  spielt  die  Absicht  des 
Willens  und  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  absolut  keine 
Bolle.  Es  handelt  sich  einzig  um  die  Frage,  ob  man  bona  fide, 
d.  h.  obwohl  man  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  das  thut, 
was  man  fQr  recht  hält,  gleichwohl  durch  solches  Thun  sündigen 
könne. 

3)  Joannes  de  Alloza  (1598 — 1666):  „Licet  ad  grave 
malam  impediendum  alium  inebriare*'. 

Betrachten  wir  auch  hier  wieder  den  Zusammenhang.  P.  Joh. 
de  Alloza,  Professor  in  Lima  (Peru),  schrieb  sein  Büchlein 
Flores  summarum  sive  Alphabetnm  morale  ^  in  Form  eines  ka- 


1)  Ich  eitlere  nach  der  Ausgabe  Coloniae  Agr.  1669,  welche  auf 
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snistischen  Lexikons  zum  Gebraach  des  Kuratkleras  mit  beson- 
derer Bflcksicbt  auf  Südamerika.  Demgemfifs  werden  die  Prin- 
zipien der  allgemeinen  Moral  durchweg  yorausgesetsst  und  nur 
gelegentlich  angedeutet. 

unter  dem  Stichwort  Ebrietas  heifst  es  (p.  205): 

1.  Ebrietas  ex  se  peccatam  est  mortale  .  .  . 

3.  Qui  medicorum  consilio  propter  eanitatem  acqniiendam 
nsque  ad  ebrietatem  bibit  vel  ad  vitandam  mortem»  non  peccat 

4.  Qni  scienter  alinm  inebriat,  peccat  mortaliter  .  .  . 

5.  Licet  aatem  ad  grave  malam  impediendam  alium  inebriare, 
vel  [yelnt?]  ad  se  liberandum  e  manibus  latronom,  ad  taendam 
propriam  yel  alienam  yitam. 

Die  Lehre  ist  also  nahe  verwandt  mit  dem,  was  Busen- 
banm  an  der  von  Lic.  Grflnberf?  oben  (Bd.  XV,  S.  437)  be- 
sprochenen Stelle  sagt;  sie  ist  sogar  noch  bedeutend  harm- 
loser. Aber  der  Fall  ist  typisch  ffir  eine  lange  Beibe  ähnlicher 
Beweise,  die  immer  noch  in  der  polemischen  Litteratur  umgehen, 
obwohl  sie  ebenso  haltlos  sind. 

IJnmafsigkeit  ist  SQnde,  und  eine  der  gewöhnlichsten  Formen 
dieser  Sonde  ist  die  Trunkenheit.  Ist  es  aber  darum  auch  dem 
Arzte  verboten,  Wein,  Alkohol,  Opium,  Morphium  u.  dgl.  als 
narkotische  Mittel  anzuwenden?  Diebstahl  ist  Sünde:  Ist  es  aber 
auch  noch  Diebstahl,  wenn  ich  zur  Abwendung  eigener  oder 
fremder  Lebensgefahr  in  fremdes  Eigentum  eingreife,  soweit  es 
die  Not  erfordert?  Mord  ist  Sünde:  Ist  aber  Notwehr  zum 
Schutze  des  Lebens,  der  Ehre,  des  Eigentums  ohne  weiteres 
Mord?  Lüge  ist  Sünde:  Aber  bin  ich  darum  verpflichtet,  auf 
jede  Frage  mit  der  vollen  Wahrheit  herauszurücken,  oder  welche 
erlaubten  Mittel  giebt  es,  um  wichtige  Geheimnisse  vor  unbe- 
rufenen Fragern  zu  verbergen,  ohne  sich  grober  Unhöflichkeit 
schuldig  zu  machen?  Solche  „Gewissensfölle'*  liegen  nun  einmal 
vor,  und  es  ist  nicht  Sache  der  Moralisten  und  christlichen  Seel- 
sorger, den  Kopf  vor  denselben  in  den  Sand  zu  stecken. 

Bei  der  Beantwortung  sDlcher  Fragen  haben  nun  auch  nicht 
immer  alle  Jesuiten  das  Bichtige  getroffen.  Wo  dies  der  Füll 
ist,  da  hat  die  Geschichte  das  Becht  und  die  Pflicht,  den  Irr- 
tum unparteiisch  und  ohne  Ansehen  der  Person  zu  konstatieren. 
Aber  aus  einem  wirklichen  oder  eingebildeten  Mifsgriif  bei  der 
Entscheidung  eines  Spezialfalles  sofort  auf  den  latenten  und 
transparenten  Grundsatz:  „Der  gute  Zweck  heiligt  jedes  Mittel'' 
schliefsen,  geht  nicht  an. 


dem  Titel  den  Zusatz:  prodit  luiuc  priinuin  iii  Germania  trägt.  Da- 
nach scheint  die  Ton  Tschacker t  citierte  Ausgabe  Köln  1667  nicht  zu 
existieren.    Sommevogel  de  Backer  wenigstens  kennt  sie  nicht. 
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Wie  weit  gerade  P.  Alloza  dayon  entfernt  ist,  sich  Ton 
diesem  Grundsatz  leiten  zu  lassen,  zeigt  ein  Blick  anf  verschie« 
dene  andere  Artikel  seines  Lexikons.  Da  heilst  es  z.  B.  nnter 
„Advocatus'^:  Si  caosam  manifeste  iastam  malis  mediis  defendit; 
peccat.  Ähnlich  nnter  „Mendaciom":  Mendacinm  officiosom 
etiam  pro  Tita  totius  orbis  non  est  dicendum. 

Damit  dürfte  der  Nachweis  geführt  sein,  dafs  die 
drei  besprochenen  Stellen  nicht  entfernt  den  Sinn 
ergeben:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 

Naohsohrift  der  Redaktion.  Gegenüber  dem  in  Vor- 
stehendem erhobenen  Vorwarf  ungenauer  Citierungsweise  unseres 
geschätzten  Mitarbeiters  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  diesem 
in  jener  Miscelle  nur  darauf  ankam,  auf  das  in  der  Schrift 
„Doctrina  moralis  Jesuitarum"  angehäufte  Material  wiederum  auf- 
merksam zu  machen,  nachdem  durch  das  von  P.  Grünberg 
a.  a.  0.  S.  436  ff.  erhobene  Bedenken  der  Schein  entstanden 
war,  als  kämen  für  die  dem  Jesuitenorden  zur  Last  gelegten 
Maximie  überhaupt  nur  jene  beiden  Busenbaum-Stellen  in  Betracht. 
Anderseits  wird  allerdings  die  protestantische  Polemik  aus  dieser 
Debatte  die  Lehre  ziehen  können,  dafs  nur  in  zusammenhängen- 
der Darlegung  jesuitischer  Ethik  und  Praxis  die  Streitfrage  er- 
schöpfBud  sich  behandeln  lasse.  Für  die  im  protestantischen 
Lager  jetzt  herrschende  Ansicht  dürfte  aber  Herr  Professor 
Tschackert  einen  treffenden  Ausdruck  geschaffen  haben,  wenn  er 
sagt,  dafs  der  inkriminierte  Satz  in  den  Schriften  der  Jesuiten 
zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch  „transparent''  enthalten  sei. 
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Eindrücke  vom  2.  Zionistenkongrefs  —  Ströter,  ReichChristi  I,  12. 

Alte  KirchengeBchichte 
illgemelnes 

(einschl.  Bibelhandschriften  und  Übersetzungen,  Apocrypha,  Symbole, 

Inschriften) 

Ein  neuer  Septuagintatext  ~  E König,  ThLtbl  XIX,  40. 

Septuaginta  u.  BibeWulgaU  —  E  Nestle,  BllbayrGymn  XXXIV,  9/1  a 

Syrohexapl.  Fragmente  zu  den  beiden  Samuelisbflchern  aus 
Bar-Hebraeus  —.G  Kerber,  ZtalttWiss  XVIII,  2. 

Die  äthiop.  Übersetzung  desZacharias  1  —  F  Kramer,  L  (VIII, 
30),  Dörffling. 

Zur  Gesch,  des  Textes  des  NT  —  C Gregory,  ThLtrbl  32. 

Der  älteste  bekannte  Text  unserer  4  Evgl.  —  B Schenkel,  ThQu 
Sehr  4;  ders.  ProtMth  11,  8. 

Die  Verwendbarkeit  der  Pesita  zum  Buch  Hiob  für  die  Textkritik 
—  £  Banmann,  ThQuSchr  4. 

A  Visit  to  Codex  B  —  G Merrill,  BiblWorld  JulL 

The  Mosaic  System  &  theCodexArgenteus  —  ELatch,  Phila- 
delphia (69),  PublHouse. 

Biblia  sacra  Vulgatae  editionis,  ed.  VII  —  ed.  VLoch,  Regensb 
(XL,  394  u.  333  u.  303  u.  364),  Nat  Verlagsanstalt. 

Nouveau  Testament  eu  ancien  haut-engadinois  —  J Ulrich, 
Rerlanguescom  4/6. 

Des  manuscrits  de  la  Bible  castillane  enlumin^  en  Espagne 
S0U8  la  direction  des  Juifs  —  S  Berger,  BlItsocantiquFrance. 

Apocrypha  anecdota  —  James,  rec.  Revbibl  2. 
Das  Targum  Scheni  zum  Buch  Esther  nach  Hoscher  —  ed.  M 
David,  Krakau  (VIII,  48). 

Notes  on  Sir  ach  —  S  Kraus,  JewQuartRev  Oct. 

Der  1.  Teil  des  Buches  der  Weisheit  —  JZeuner,  ZtkathTh  3. 
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Mess.  Texte  aus  der  nachkanon.  Litteratur  —  GDalmann,  L 
(81),  Hinrichs. 

The  book  of  Euoch  in  reference  to  the  New  Testament  &  earlj 
Christian  antiquity  —  HHayman,  BiblWorld  Juli. 

Die  Himmelfahrt  des  Moses  u.  der  £zraprophet  —  AHOgen- 
feld,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Die  Apokal.  des  Elias  —  GSteindorff,  L  (VIII,  190),  Hinrichs  in 
Tuü. 

Die  apokryph.  Ey^l-,  ftuch  ein  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit 
der  kanon.  ~  Hoyer,  Schpr  (SO),  HalberstadtORealsch. 

A6yi^f  vä  'Itioov  —  ed.  AResch  (hebr),  L  (120—12),  Hinrichs. 

Die  Logia  Jesu.  Nach  dem  griech.  u.  hebr.  Text  wiederhergestellt 
—  A  Rasch,  L  (XXXII,  301),  Hinrichs. 

Les  nouveaux  Logia  de  J^sus  —  ECausse,  P  (67),  Nony. 

Quelques  remarques  sur  les  Logia  de  Benhesa  —  PCersoy,  Rev 
bibl  3. 

La  Version  syr.  in^dite  des  martyres  de  St.  Pierre,  St  Panl 
et  St.  Luc  d'apr^s  un  manuscrit  du  X  si^cle  —  trad.  FNau,  Rev 
Orientchrdt  III,  1. 

Passio  Andreae,  ex  actis  Andreae,  martyna  Andreae,  acta  An- 
dreae  et  Matthiae,  acta  Petri  et  Andreae,  passio  Bartholomaei ,  acta 
Johannis,  martyrium  Matthaei  —  ed.  M  Bonnet,  L  (XXXVI,  262),  Men- 
delssohn =  Acta  apostolorum  apocrypha  II,  1. 

The  Hymn  of  the  Soul  contatned  in  the  Syriac  acts  of  St.  Tho- 
mas —  ABevan,  Cambridge  (VII,  40),  Clarendon  Press. 

The  Apostles  Creed  revised  by  the  teaching  of  Jesus  —  G  Gil- 
bert, BiblWorld  Sept 

The  Coramunion  of  Saints  —  Th  Zahn,  Expositor  Aug. 
„The  ForgivenesB  of  Sios"  —  ders.  ebend.  Oct. 

Epigrafe  consolare  ritroyata  &  s.  Paolo  —  GVillani,  NBlltArch 
crist  IV,  1/2. 

Licodia  Eubea  cristiana  -—  POrsi,  RömQuSchr  XII,  8. 

Apostolisches  Zeitalter 

Palästinakunde  zur  Erläuterung  der  bibl.  Gesch.  —  A Kirch- 
hoff, Halle  (IV,  44),  Waisenhaus. 

Apostolie  christianity  —  HHenson,  Ldn  (364),  Methuen. 

Geschiedenis  van  den  Nieuwtestam.  tijd  —  0 Holtzmann ,  vert. 
J  Hartog,  Utrecht  (IV,  360),  Kemink. 

Les  doublets  et  la  critique  des  evgl.  —  FPrat,  Revbiblint  VII, 4. 

Biblical  apocalyptics  —  MFerry,  Newyork  (513),  Eaton. 

Organisation  u.  Gottesdienst  der  apost.  Gemeinden  —  ABaur, 
DtamerikZtThuKirche  XIX,  5. 

Welche  Grundgedanken  giebt  uns  das  NT.  für  die  Verfassungs- 
form der  Kirche?  —  BRische,  NkirchlZt  IX,  9. 

Die  Gütergemeinschaft  der  ältesten  Christenheit  —  PSchmiedel, 
ProtMth  II,  10. 

La  röle  de  la  femme  chr^t.  dans  les  premidres  communautes  —  F 
Marc,  P  (54),  Imprd'ouvriers  sourds-muets. 

Das  100 Ojh.  Reich,  eine  Hoffnung  der  Jünger  Jesu  —  JFink, 
Basel  (19),  Kober. 

Die  Dämonischen  des  NT.  —  Th  Braun,  ZtThuKirche  VIII,  6. 

Ein  Wort  des  Heraklit  im  NT.  —  P Wendland,  SBAkdBerlin 
phil-hist  48. 
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Die  Gesch.  Jesu  —  P  Schmidt,  Frbg  (VUI,  176),  Mohr. 

Das  Leben  Jesu,  2.  A.  —  JStalker,  Frbg  (IV,  136),  Mohr. 

Der  Christus  der  Gesch.  u.  sein  Ghrstt.  11  —  G Längin,  L  (VII, 
209),  Wigand. 

Das  Leben  Jesu,  4.  Ä.  --  Sepp  u.  Haneberg,  Ma  (IV,  230),  Fritsch. 

Life  &  teaching  of  Jesus  by  the  4  Evgl.  —  FFarrar,  Ldn  (178), 
Marshall. 

Die  „Leben  Jesu"  Bewegung  seit  Straufs  —  WFrantzen, 
Dorpat  (23),  Earow. 

Le  pere  Didon  et  sa  Vie  de  Jösus  —  AGad^ne,  Montauban  (61), 
Grani& 

Schuldirektors  Längs  Reformvorschlag  fOr  die  unterrichtl. Behand- 
lung des  Lebens  Jesu  --  W  Schröder,  Bielefeld  (16),  Helmich. 

Jesus  u.  die  Religio nsg.  —  HLarsen,  abers.  GSterzel,  Frbg 
<32),  Mohr. 

Buddha,  Mohammed,  Christus  I,  2.  A.  —  R Falke,  Gütersloh 
(VIII,  216),  Bertelsmann. 

R.  Seydels  Untersuchungen  Ober  das  Verhältnis  von  Buddhalegende 
ti.  Leben  Jesu  —  J  Dräseke,  ZtwissTh  XLI,  4. 

J^sus  et  la  rlg.  d'Israßl,  3  ödt  —  JSoury,  P  (III,  318—18), 
Faaqudle. 

Das  menschlich  Anziehende  in  der  Erscheinung  Jesu  Christi  —  G 
Zart,  Ma  (96),  Beck. 

Die  Erlösung  der  Philos.  durch  Christus  —  M Grabmann,  Jbb 
PhilosuspccTh  XIII,  2. 

Christus  in  psycho- patolog.  Beleuchtung  —  0  Panizza,  Zürich  (8—4), 
YerldZ.Diskussionen. 

Das  Ironische  in  Jesu  Stellung  u.  Rede  —  FPaulsen,  ChristlWelt 
XD,  40/41. 

Die  Gleichnisreden  Jesu  II  —  AJülicfaer,  Frbg  (VIII,  648), 
Mohr. 

Die  Weissagungen  Jesu  Christi  —  Schwartzkopf,  rec.  Bibl 
World  Apr. 

Bezeichnet  Jesus  den  Menschen  als  solchen  durch  „Menschen- 
sohn**? —  PSchmiedel,  ProtMtt  H,  8. 

Der  Name  „  Menschensohn  *^  und  das  Messiasbewüfstsein  Jesu  — 
ders.  ebend.  7. 

Das  Verhältnis  Jesu  zum  Vater  nach  den  Syn.  —  W  Hoerschelmanu, 
MtteTglKircheRuiüslands  Mai. 

Der  Gottmensch,  seine  Person  u.  sein  Werk  —  M Glossner,  Jbb 
PhiloauspecTh  XIII,  1. 

La  saintetö  de  Jesus  ou  l'homme  normal  ~  LGilard,  Revthet 
philos  XXXI,  4. 

The  social  teachings  of  Jesus  —  LBerry,  Biblsacr  Oct. 

Jesus  Christus  als  Vorbild  für  alle  Erzieher  —  J  Kock,  Langensalza 
(31),  Beyer. 

How  Jesus  met  Recriminatiun  —  ODykes,  Expositor  No. 

2  Jesusbegriffe  —  W Kirchbach,  NorduSüd  254. 

Die  Parallelen  in  den  Worten  Jesu  bei  Joh.  u.  Math.  —  A  Schlat- 
ter,  Gütersloh  (72),  Bertelsmann. 

Johannes  y.  Jesus  nach  J.  Wellhausens  Darstellung  —  AHilgen- 
feld,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Les  rapports  de  J^us  avec  sa  famille  durant  son  minist^re  public 
d'aprte  les  syn.  et  le  quatr.  Evgl.  —  T  Cheyne,  P  (96),  Nony. 

Der  Ursprung  des  hl.  Abendmahls  —  C Giemen,  Hefte  christl 
Welt  37. 
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Harnack,  Jalicher  u.  Spitta  on  the  Lord  Supper  —  G Stewart, 
Expositor  Aug. 

La  crainte  que  ressent  le  Seigneur  Jösus  k  Papproche  de  la  mort 
—  CMalau,  Bevthetphil  5. 

Wo  lagen  Golgatha  u.  das  hig.  Grab?  —  MSaupe,  KirchlMtschr 
XVIIL  1. 

Kreuz  u.  Grab  Jesu  —  EGlos,  Kempten  (VI,  644),  Kösel. 

Die  Belichte  Ober  die  Auferstehung  Jesu  Christi  — -  P  Rohrbach, 
B  (Vn,  94),  Reuter. 

Eine  neue  Deutung  der  Auferstehungsthatsache  u.  des  Auf- 
erstehungsglaubens —  Steude,  BewdGlaubens  Aug. 

Noch  eine  Lanze  fOr  Amnas  —  J  Mader,  Kath  Dec 

The  Lords  Prayer  —  PGlarus,  OpenCourt  507. 

La  pri^re  du  Royaume.  (Quelques  notes  sur  Poraison  dominicale  — 
WMonod,  Revchr^t  Nov. 

Inwieweit  u.  inwiefern  bezeufren  die  nt.  Briefe  das  Erdenleben 
Jesu?  —  Höhne,  BewQlaubens  XXXI V,  12. 

Ghristusbilder.  Untersuchungen  zur  christl.  Legende  1  —  E 
Dobschütz,  L  (VIII,  II,  294  u.  835). 

Rex  regum:  a  painters  study  of  the  likeness  of  Christ  from  the 
time  of  the  Apostles  to  the  present  day  —  WBayliss,  Newyork  (29  u. 
192—12),  Macmillao. 

Gn  portraits  of  Ohrist  in  the  British  Museum  —  C  Torr,  Ldn  (20),  Clay. 

St  Paul  —  Iveracb,  rec.  Presb&RefRev  April. 

L'Apötre  St  Paul  —  Frett6,  P  (XV,  518),  Lethielleux. 

Life  &  letters  of  Paul  the  Apostle  —  L  Abbott,  Ldn. 

Die  Bekehrung  des  Paulus  —  CKlumker,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Der  Apostel  Paulus  u.  die  Enthaltsamkeit  —  J  Ganning,  Obers.  M 
Fiebig,  Barmen  (16—12),  Blaues  Kreuz. 

Paulus  in  der  Apostelg.  —  WRamsay,  übers.  HGroschke,  Gü- 
tersloh (XI,  335),  Bertelsmann. 

Paulus  in  Athen  im  Sommer  50  —  Belser,  ThQuSchr  LXXXI,  1. 

Paulus  war  nur  einmal  in  Galatien  vor  dem  Galaterbrief —  V 
Weber,  Kath  Juli/Sept 

Wie  verhalten  sich  die  gesch.  Angaben  in  den  beiden  ersten  Kp. 
des  Galbriefes  zu  denen  der  Apgesch.  —  GM,  Lehren  Wehre  Sept 

Uit  den  stryd  ovev  de  hoofdbrieven  —  W Manen,  ThTndschr 
XXXII,  4. 

Über  die  Entrückung  der  Gl&ubigen  (ITh  4,  17)  —  F Büttner,  N 
kirchlZtschr  IX,  9. 

Der  Ethnarch  des  Königs  Aretas  2 Kor  11,  32  —  E Schürer,  St 
uKr  1. 

Paulin.  Theologie  u.  „die  Gedankengänge  der  pl.  Biiefe**  —  C Hol- 
st en  eingel.  P  Mehlhorn,  B  (XXVI,  178),  Reimer  =  DasEvglPl  IL 

The  Pauline  Supernaturalism  —  G  Gone,  NewWorld  Vll,  27. 

Gottesgeist  u.  Menschengeist  bei  Paulus  —  Th  Simon,  KirchlMtschr 
XVIL  11. 

L'homme  psych,  d'apres  St.  Paul  —  A  Agulhon,  Diss.  phil.  (64),  P. 

La  principe  de  la  vie  6ternelle  d*aprös  St  Paul  —  A  Agulhon, 
Diss.  th.  (64),  P. 

Essai  sur  la  vie  future  d'apr^s  St.  Paul  —  A  Bouniol,  Diss.  th. 
(52),  Montauban. 

L'eccl^siologie  de  I'^pitre  aux  Ephesiens  —  MM^ritan,  Revbibl 
int  VII,  3. 

Das  pcrs.  Ghristentum  der  pl.  Gemeinden  nach  seiner  Ent- 
stehung untersucht  I  —  J  Müller,  L  (307),  Hinrichs. 
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Die  DoppelauBgabe  der  Schriften  des  Lukas  —  F Gräfe,  Kirchl 
Htochr  XVIl,  12. 

The  Acts  of  the  Apostles  —  MSadler,  Kewyork  (XYI,  622—12), 
Macmillan. 

La  critique  uouvelle  et  les  Actes  des  apdtres  —  Rose,  Rerbiblint 
VII,  3. 

Das  Aposteldekret  nach  seiner  Bedeutung  für  die  apost.  Christen- 
heit —  Schmidt,  SaataufHoffnung  XXXV,  8. 

Der  Eingang  der  Apostelg.  —  A  Hilgenfeld,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Die  Rede  des  Stephanus  (Ac7, 2— 53)  —  Nösgen,  NkirchlZtschr 
IX,  9. 

Le  martyre  de  St.  Lucas  evgl.  —  FNau,  RevOrientchr^t  III,  2. 

Der  Presbyter  Johannes  —  ßratke,  ThLtrbl  XIX,  50. 

Johann    Bedenken  —  J  Dräseke,  NkirchlZtschr  IX,  8. 

Der  Verfasser  des  Johannesevgl.  —  S  Eck,  PreufsJbb  Okt 

The  7  ciiurches  of  Asia  considered  as  types  of  the  rlg.  life  of  to* 
day  —  AMackennal,  Ldn  (140—12),  Stock. 

Die  7  Sendschreiben  der  Offenbarung  Job.  u.  die  Kircheng.  2.  A. 
—  J  Claafsen,  Frkft  a.  M.  (77—12),  Schergens. 

Die  Rätselzahl  Job.  21,  11  —  H  Hilgenfeld,  ZtwissTh  XLI,  3. 

L'apocalypse  de  s.  Jean  et  le  septi^me  chapitre  de  Daniel  —  M^- 
main,  P  (79),  Haton. 

Were  Matthew  &  Zacchaeus  the  same  Person?  —  JWilkin- 
Bon,  Expositor  Juli. 

S.  Pietro  apostolo  —  PAngelico,  Genua  (24),  Gioventu. 

Der  Apostel  Petrus  im  NT.  —  H  Rapp,  ProtMtschr  11,  9. 

Bis  zur  Alleinherrschaft  Konstantins 

Epistulae  Imperator  um  etc.  (Collect.  Avellana)  II  —  ed.  0 
(Jünther,  Wien  (VI,  495/976),  Tempsky  =  Corp.  Script,  eccl.  XXXV. 

Prosopographia  imperii  Romani  III  —  ead.  PRohden  u.  H 
Dessau,  B  (502),  Reimer. 

Hat  der  röm.  Staat  das  Christentum  verfolgt?  —  CKnel- 
1er,  SdmmenMariaLaach  6/7. 

Le  christianisme  et  Pempire  romain  de  N^ron  k  Th^dose  —  P  Al- 
lard, P97  (Xn,  303),  Lecoffre 

Theodor  Mommsen  Über  die  Christenverfolgungen  —  CEnel- 
1er,  StimmenMariaLaach  8. 

Die  Märtyrer  u.  das  r6m.  Recht  —  ders.  ebend.  9. 

L'hypoth^e  du  retour  de  N6ron  sous  une  forme  nouv.  —  CBru- 
ston,  Revthetquestrel  5. 

Erreurs  r^centes  concernant  d'anciennes  sources  bist.  —  W  Bacher, 
Rev6t4juiv  April/Juni. 

Notes  on  some  Chronological  Questions  connected  with  the  Perse- 
cution  of  Diocletian  —  Guatkin,  HistRev  Juli. 

Das  Geschenk  Konstantins  d.  Gr.  —  FLE,  B  (36),  Buchholz. 


Skizzen  aus  dem  Leben  der  alten  Kirche,  2.  A.  —  ThZahn, 
L  (Vlil,  392),  Deichert. 

Le  Christ  des  premiers  siecles  d'apr^s  Harnack  —  P^gues,  Rev 
tiiom  VI.  1. 

La  controverse  des  chr^tiens  et  des  juifs  aux  premiers  siöcles  de 
r^lise  —  E  Blaut,  Nogent  (22),  Daupeley. 

Das  Reich  Gottes  u.  die  D&monen  in  der  alten  Kirche  —  K  Mal- 
ler, PreiifiJbb  XCIII,  1.  ^  , 
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Gnosticism   in  its  relation  to  Ghristianity  —  PCaras,  Monist 

vm,  4. 

Sethianische  Verfluchungstafeln  aus  Rom  —  R  Wünsch,  L  (VI, 
123),  Teubner. 

Ein  gnostisches  Goldamulet  aus  Gellep  —  M  Liebourg,  Bonner Jb  103. 

Die  bleibende  Bedeutung  des  nt  Kanons  fQr  die  Kirche 
—  ThZahn,  L  (61),  Deichert. 

L'^glise  primitive  a-t-elle  lu  plus  de  quatre  evgL?  — 
F  Rose,  Revbibliot  VII,  4.     

Die  Nach fo Ige  Petri  auf  dem  röm.  Stuhl  —  J Langen,  Remter- 
ntth  Juli/Sept. 

The  succession  of  the  First  Roman  Bishops  —  F  Bacchus ,  DubUa 
Rev  Oet. 

II  primato  del  Pontefice  romano  —  M  Raffaele,  AttiAcdNapoli  XXIX. 

Les  origines  des  ^frlises  de  France  et  les  Fastes  episcopaux  ny. 
edt.  —  G  Bellet,  P  (XXVÜ,  422),  Picard. 

I  primordi  del  cristianesimo  nelle  Gallie  —  GGhialvo,  Rom  (22), 
Bertero.  

Grundlinien  der  Patrologie,  5.  A.  -•  BSchmid,  Frbg  (XI,  239), 
Herder. 

Der  Aufbau  der  altchristl.  Litterat ur  —  JHaufsleiter,  B 
(45),  Weidmann. 

De  graecitate  patrum  apost.  librorumque  apogryphorum  nofi 
testamenti  quaestiones  grammaticae  —  H  Reinhold,  Halle  (114),  Nie- 
meyer. 

Über  die  Kirchenväter  u.  ihr  Verhältnis  zur  Philos.  —  H  Lttdemanu, 
JbberzArchGeschPhiloB.  _ 

Über  2  von  Granfell  u.  Hunt  entdeckte  u.  publizierte  altchristl. 
Fragmente  —  AHarnack,  B  (6),  Reimer. 

Der  Brief  an  Diognet  —  Obers.  E Klein,  B  (22),  Stadtmission. 

Die  Abhängigkeit  der  syr.  Didaskalia  von  der  Didache  —  G 
Holzhey,  Mü  (öl),  Lentner. 

The  Ghristianity  of  Ignatius  of  Antioch  —  AGiffert,  NewWorld 
VII,  27. 

Justins  Apologieen  —  Funk,  ThQuSchr  LXXX,  4 

First  Apology  of  Justin  Martyr  —  ed.  J  Kage,  Ldn  (272),  Griffith. 

St.  Polykarp  —  B Jackson,  Ldn  (78—12),  S.  P.  G.  K. 

Das  Martyrium  des  hlg.  Polykarp  —  Funk,  GtrblBibliothksw  XV,  8. 

Sextus  Julius  Africanus  u.  die  Byzantin.  Chronographie  —  H 
Geizer,  L  (600),  Hinrichs. 

Clement  d'Alexandrie  —  EFaye,  P  (IV,  324),  Leroux. 

Les  „Stromates'*  de  Gl^ment  d'Alexandrie  —  ders.,  Revhistrlg 
XXXVI,  3. 

Die  Überlieferung  der  Jeremiashomilien  desOrigenes  —  Kloster- 
mann, rec.  DtLitzt  22. 

Origenes  als  exegeet  —  ADoorn,  TijdschrgerefTh  VI,  1. 

De  Origenis  ethica  —  G  Gapitaine,  Münster  (VII,  216),  Aschendorff. 

Die  Vita  Gregors  d.  Wunderth.  u.  die  syr.  Acta  Martyrum  et' 
Sanctorum  —  H  Hflgenfeld,  ZtwissTh  XLI,  3. 
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La  Madonna  del  duomo  di  SenigalHa  —  A  Andreoli,  Senigaliia  (42 
—16),  tip.  Senig. 

S.  Martine  in  via  della  Scala  —  GCarocci,  Florenz  (43—16), 
Ramella. 

La  main  de  s.  Modestine  —  J Schultz,  P  (267—18),  L6vy. 

Gli  atti  dei  ss.  Montana,  Lucio  e  compagni  —  FGavalieri,  Rom 
QuSchr  8.  Supplb. 

La  serva  di  Dio  Matilde  diN^douchel  —   LLaplace  trad.  itl. 

—  DVerghetti,  Treviso  (XII,  201—16),  Mander. 

Leven  van  dem  II.  Joannes  Nepomucenus  —  ALoo,  Malines 
(59—24);  Dessain. 

L'Ornement  mortuaire  de  St.  Nicolas  en  Havre  —  LMarsaux, 
Gaen  (17)  Delesques. 

Breve  vita  di  S.  Omobono  —  FGamozzo,  Gremona  (161 — 16), 
Maffezzo. 

Vita  di  8.  Pacifico  da  Sanseverino  —  GBernardino,  Prato 
(XX,  270—16),  Vestri. 

Panegyrique  de  St.  Philippe  de  Neri  —  LGaffre,  Dijon  (36), 
Uniontypogr. 

La  prison  de  St.  Pothin,  ä  PAntiquaille,  6  6dt.  —  GGomte,  Lyon 
(14—16),  Vitte. 

St.  Quentin,  apötre  du  Vermandois  et  martyr  —  LGh6ranc6, 
Reims  (24),  Mons. 

La  V6nerable  Marie  Rivier  1768/1838  —  FMourret,  P  (XX,  464), 
Descl^e. 

Petite  vie  de  s.  Roche,  3  ddt  —  Fouri6,  Montpellier  (62—32), 
Gharit^. 

La  confr^rie  des  archers  sous  le  nom  de  St  S^bastien  k  Wil- 
deren —  FStraven.  BUtSocHasselt  XXIV,  1. 

Das  Martyrium  des  Hlg.  Simon  v.  Trient  1475  —  E Rieder,  Ale- 
mannia XXVI,  1. 

Vie  de  St.  Solange  —  Clement,  Tours  (32—32),  Gattier. 

Die  Reliquien  des  hlg.  Stephanus  im  Metzer  Dom  —  H Sauer- 
land, JbbGesellschlothrgGesch  IX. 

St.  Etienne,  roi  aposL  de  Hongrie  —  E  Hörn,  P  (VIII,  197),  Lecoffre. 

La  rosa  del  Garmelo  ossia  b.  Teresa  di  Gesu  —  GBonetti,  Turin 
(XXVII,  333—24),  Salesiana. 

Genno  storico  di  s.  Tommaso  —  PGentofanti,  Neapel  (41—16), 
Giannini. 
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mani&e  bist  recus.:  Eugippii  vitaSeverini  —  ThMommsen,  B  (XXXII, 
60),  Weidmann. 

Beato  Umile  da  Bisignano,  delP  osservanza  liformata,  2  edt  — 
Faenza,  Imola  (17),  Galeati. 

Riccardo  da  S.  Vittore  —  G  Buonamici,  Alatri  (183),  Andreis. 

Vita  8.  Willibrordi  a  Theofiido  abbate  Epternacensi  conscripta 
—  ed.  J  Schmitz,  Pr  (VIII,  111—4),  LuxembAthenäum. 

St.  Willibrord,  Apostel  der  Niedersachsen  —  FButgenbach,  Kath 
Welt  X,  9. 

S.  Walfroy  et  S.  Wulphy  —  GMorin,  AnalBoU  XVII,  3. 

Mittelalter 

From  Gregory  the  Great  to  St.  Bernard  —  HWorkman, 
Ldn  (328—12),  Kelly  =  The  Church  of  the  West  in  the  Midde  Ages  L 

Die  päpstl.  Legaten gewalt  im  dt.  Reiche  während  des  10.  bis 
12.  Jh.  —  OFrommel,  Diss.  phil.  (108),  Heidlbg. 

Die  Getreidepolitik  der  Päpste  —  ÜBenigni,  übers.  RBirner,  ed. 
G  Ruhland,  B  (VII,  125),  Ifsleib. 


Neue  Beitr.  zum  päpstl.  Urkunden wesen  u.  zur  Gesch.  des 
14.  Jh.  —  H  Simonsfeld,  AkdMünchhistKIasse  XXI,  3. 

Papsturkmideii  in  den  Abruzzen  u.  am  Monte  Gargano  —  P  Kehr, 
NachrGesellWissenschGttgn  3. 

Papsturkunden  in  Apulien  —  ders.  ebend. 

Papsturkunden  im  Principato,  in  der  Basilicata  u.  in  Calabrien  — 
M  Klinkenborg,  ebend. 

Papsturkunden  in  ümbrien  —  PKehr,  ebend. 

Gestorum  pontificum  romanorum  I:  Liber  pontificalis  1  —  ed. 
ThMommsen,  B  (LXXXIX,  295),  Weidmann  =  Monumenta  Germaniae 
bist 

L*evang§li&ire  du  prince  Miroslav  —  ChSmedt,  Brüssel  (5), 
Haycz;  ders.  BlltAcdBelg  5. 

Über  ein  mittel  dt.  Evglwerk  aus  St  Paul  —  A  Schönbach  = 
MttllausaltdtHandschriften  VI,  SBAkadWien  phil-hist  CXXXVII. 

Codex  purpureus  Rossanensis  —  AHaseloff,  L  (XV,  154  u. 
15  Taf.  —  4),  Giesecke. 

Aurea  gemma,  quae  dicitur  ad  fidem  codicis  Vitrciensis  nunc 
primum  edita  —  M  Cholodniak,  L  (11,  180),  Voss. 

Quellennachweise  zum  Codex  Sup ras liensis  IV  —  Abicht,  Arch 
slavPhilol  XX,  2/3. 

Über  Briefe  des  Codex  üdalrici  aus  der  Zeit  Lothars  III.  — 
£S€haus,  HistVierteljschr  III,  2. 

Die  Ungar.  Beziehungen  der  Chronik  des  Presbyter  Diocleas  — 
LThalloczy,  ArchslavPhilol  XX,  2/3. 


Die  Kaiserkrönungen  von  Karl  bis  Berengar —  WSickel,  Hist 
Zt  LXXXII,  1. 

The  Empire  &  the  Papaey  918/1213  2  —  TTout,  Ldn  (534),  Ri- 
vingtons. 

Papst  Johannes  XL  —  RStapper,  Diss.  th.  (38),  Münster. 

Die  Päpstin  Johanna  —  FZobeltitz,  ZtBücheifr  II,  7. 

Papst  Silvesters  IL  Einflufs  auf  die  Politik  Ottos  IIL  —  C  Lux, 
Breslau  (VU,  82),  Müller. 

Nikolaus  IL  Papstwahldekret  u.  Simonieverbot —  Grauert,  Hist 
JbGörresg  XIX,  4. 
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Nikolaus  II.  u.  die  simonist.  Papstwahl  —  E  Michael,  ZtkathTh 
XXII,  4. 

Die  Palliumsvorleihungen  bis  1  148  — <  GHacke,  Gtfcgn(154), 
Universchr. 

Zur  Gesch.  des  12.  u.  18.  Jh.  —  PScheffer-Boichhorst,  B  97  (XI, 
419),  Ehering. 

Dt.  Gesch.  im   Zeitalter  der  Hohenstaufen   1125/1278  II 

—  JJastrow  u.  G  Winter,  Stg  (146/224),  Cotta. 

Urkunden  u.  Forschungen  zu  den  Regesten  der  stauf.  Periode  — 
P  Scheffer,  NArchGesellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Friedrich  Barbarossa  als  Eirchenpolitiker  —  AHauck,  L  (24 — 
4),  Edelmann. 

3  rhein.  Papsturkunden  1147/52  —  JPflugk,  NArchGesellschältre 
dtGeschk  XXIV,  1. 

Hierarchia  cath.  medii  aevi  1198/1431  etc.  —  EEubel,  Notice  par 
L  Delisle,  P  (7—4),  Imp.  nat. 

II  yiaggio  dMnnocenzoIII  nel  Lazio  e  il  primo  ospedale  in 
Anagni  —  RAmbrosi,  Rom  (16—4),  Poliglotta. 

Les  Registres  de  Gr^goire  X  1272/76  et  le  Registre  de  Jean  XXI 

—  pp.  JGuireaud  et  LCadier,  P  (217/86  u.  55—4),  Fontemoing. 

A  proposito  di  una  recente  biografia  di  Papa  Giovanni  XXI 
(Pietro  Ispano)  —  LZdekauer,  BlltSenese  V,  2. 

Thätigkeit  u.  Stellung  der  Kardinäle  bis  Bonifaz  YIII.  —  Z 
Sägmaller,  ThQuSchr  4. 

2  Aufzeichnungen  über  die  Beamten  der  Kurie  im   13.  u.   14.  Jh. 

—  J  Haller,  Quellen uForschgitlArch  I,  1. 

Quellen  zur  Gesch.  Kaiser  Ludwigs  d.  B.  —  W Friedensburg,  L 
(XI,  138  u.  XIV,  177),  Dyk. 

Bernard  Gui,  6v6que  de  Lod^ve  et  le  cur6  de  N6bian  ä  propos 
d'une  bulle  de  Jean  XXII  20/4  1327  —  G  Douais,  AnnMidi  Apnl. 

Der  vom  Grafen  Wilh.  v.  Nürnberg  am  30./1.  1332  dem  Papste 
Johann  XXII.  geleistete  Treueid  —  EEubel,  HistJbb  XIX,  3. 

Nuovi  documenti  intomo  a  Gualtieri  VI  di  Brienne  duca 
d'Atene  —  GGuerrieri,  Archstorital  21(». 

Innocenzo  VI  e  Giovauno  I  di  Napoli  fine  —  FCerasoli,  Arch 
storNapol  XXIII,  2. 

History  of  the  Popea  from  the  close  of  the  Middle  Ages  VI 

—  L  Pastor,  transl.  FAntrobus,  Ldn  (700),  Paul. 

Louis  Pastor  et  son  jugement  sur  Alexandre  et  Savonarole  — 
Meaux,  Corrsp  Oct. 

Die  Rückkehr  der  Päpste  ürban  V.  u.  Gregor  XL  vonAvignon 
nach  Rom  —  J  Kirsch,  Paderborn  (LXI,  329),  Schöningh  =  Quellen 
u.  Forschg.  aus  dem  Gebiete  der  Gesch.  VI. 

Die  Papst  wählen  in  der  Zeit  des  grofsen  Schismas  I  1378/1408 

—  M  Souchon,  Brschwg  (VII,  300),  Goeritz. 

Die  Register  u.  Sekretäre  Urbans  V.  u.  Gregors  XL  —  HTo- 
maseth,  MttlllnstöstrGeschtsf  XIX,  3. 

Gregorio  XI  e  Giovanna  I  di  Napoli  —  FCerasoli,  Archstoritl  211. 
Das  Konstanzer  Konzil  in  der  Darstellung  eines  Augenzeugen 

—  Wurm,  DtevglBll  XXIII,  8. 

Due  omonimi  di  Leonardo  Bruni  nel  secolo  XV  —  FLuiso,  Giorn 
Stör  XXXII,  1/2. 

Die  Protokolle  des  Konzils  v.  Basel  u.  ihre  jüngste  Ausgabe  — 
ZtöstrGymn  IXL,  7. 

Ein  Ablafsbrief  von  1482  —  0  Giemen,  ZtKG  XIX,  3. 

Intomo  ad  alcune  relazioni  di  Pisa  con  Alessandro  VI  u.  Gesare 
Borgia  1499/1503  —  GVolpe,  Studistor  VII,  1. 
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Gialio  II  e  Fasaedio  della  Mirandola  ~  ANota,  Modena  (29), 
Soliant. 

Rome  et  la  Renaissance:  Jules  II  —  JKlaczko,  P  (X,  4&3),  Plön. 
Kaiser  Maximilian  I  —  £  Heyck,  Bielefeld  (128),  Velbagen. 
Krenzzflg^    Serie  eronologica  dei  reverend.  snperiori  di  Terra  Santa 

—  ed.  GGolubovich,  Jerasalem  (XXXII,  272),  Salratore. 

Gesch.  der  Krenzzüge  im  Umrifs  —  B  Rh&richt,  Innsbruck  (IV,  273), 
Wagner. 

Kreuzzflge  u.  päpstl.  Weltherrschaft,  4.  A.  --  L  Ranke  edd.  A  Dove, 
O  Winter,  Th  Wiedemann,  L  (XVI,  665),  Duncker. 

Die  päpstl.  Kreuzzugssteuem  des  13.  Jh.  —  RSchweroer,  Berfrdt 
Hochstifts  XIV,  2. 

Authenticitä  des  titres  des  croisades  de  la  coUection  Courtois  2 

—  RCourson,  Vannes  (46),  Lafoloye. 


Gottfried  ?.  Bouillon  vor  dem  Kreuzznge  —  KBreysig,  Westdt 
ZtGeschuEunst  XVII,  2. 

fcfTOQia  Tov  ßaatlnov  Trjg  Nix a tag  —  A MtiXianaxifig,  L  (676), 
Spirgatis. 

Renaud  de  Chatillon,  prince  d'Antioche  —  G Schlumberger ,  P 
<407),  Plön. 

Das  Königreich  am  big.  Grabe  zu  Jerusalem  —  EHeyck,  Da- 
heim XXXV,  1. 

11  patriarcato  di  Girusalemme  e  la  custodia  di  Terrasanta  —  A 
Gubematis,  NAntologia  Nov. 

Der  4.  Krenzzug  im  Rahmen  der  Beziehungen  des  Abendlandes 
zu  Byzanz  —  W  Norden,  B  (108),  Behr. 

Histoire  du  siöge  de  Constantinople  par  les  soldats  de  la 
Oroix  idt  rev.  —  Michaud,  Lille  (168),  Taffin. 

Sceaui  des  fondataires  et  du  clergö  de  l'empire  latin  de  Constan- 
tinople —  G  Schlumberger,  Blltmonument  VII,  5. 

ün  historien  peu  connu  de  la  4.  croisade:  Robert  de  Clary  — 
FChambon,  BllthistAuvergne  97  8. 

Zum  2.  Kreuzzuge  Ludwigs  IX.  v.  Frankreich  —  GC&ro,  Hist 
Vierteljschr  III,  2. 

Der  Kreuzzug  des  Bisch.  Heinr.  v.  Norwich  1383  —  G Skal- 
weit, Königsberg  (83),  Gräfe. 

Palästinafahrten  —  PRohrbach,  OhristiWelt  XII,  45. 

Deutsche  Herrscher  im  big.  Lande  —  HSimonsfeld,  Beil 
AUgZt  259. 

Ein  Palästinafahrer  vor  400  Jahren  —  ATille,  NJahrh 
I,  7/8. 

Die  ersten  Hohenzollern  in  Jerusalem  —  PTietze,  Daheim  45. 

HohenzoUem  am  big.  Grabe  —  Th  Neumeister,  ChristlWelt  XII,  41. 


Qu'est-ce  que  la  philos.  sc  holest.?  —  MWulf,  Revneoscholast 
Mai. 

Cours  de  philos.  scolast.  —  A  Farges,  P  (XIX,  538  u.  544),  Berche. 

Histoire  d'Alcuin  —  Laforßt,  Namur  (137),  Balon. 

Agobard,  Erzb.  v.  Lyon  —  K  Eichner,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Über  die  Heimat  Pseudoisidors  —  (JLurz,  Mü  (78). 

Über  eine  Quelle  der  römischrechtlichen  Texte  bei  Hincmar 
v.  Rheims  —  MConrat,  NArchGellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Ohrist.  Druthraar,  öcolatre  du  IX  si^cle  de  Tabbaye  de  Stavelot 
—  Brouwers,  BUtSocvervietarchethist  3. 

Adalbert  v.  Prag  —  H Voigt,  B  (369),  Faber. 
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Die  ältesten  Vitae  St  Adalberti  u.  ihre  Verfasser  —  AEetrzynski, 
AnzAcdKrakau  Mai. 

S.  Bernardo  —  G  Roberti,  Rom  (24—16),  Poliglotta. 

Bernhard  y.  Ciairranx,  Nachfolge  des  göttl.  Erlösers  —  neu  bearb» 
B  Schmitz,  Münster  (315—16),  Alphonsnsbnchhdlg. 

Pan^gyriqne  de  s.  Bernard  —  A  Clement,  Vendöme  (38),  Yiaolt 

La  maison  du  grand  S.  Bemard  et  ses  tr^s  röv^rends  pr^vöts  —  £ 
Duc,  Aosta  (319),  Impr.  cath. 

St.  Thomas  of  Oanterbnry  —  £  Abbott,  Ldn,  Black. 

Wilh.  V.  St.  Thierry  —  H Kutter,  Giefsen  (205),  Ricker. 

Petrus  Cantor  Parisien sis  —  F Gutjahr,  bearb.  OSchmid,. 
Graz  (V,  72),  Styria. 

Studi  sopra  Averroe  —  FLasinio,  Florenz  (12),  Fiorcntino. 

David  V.  Augsburg  —  ELempp,  ZtKG  XIX,  3. 

St.  Thomas  Tan  Aqaino  —  H  Schaepmann,  Utrecht  (103),  Rossum» 

De  gp'atia  Christi  et  de  libero  arbitrio  S.  Thomas  Aquinatis  —  E 
Krogh-Tonning,  Christiania  (III,  87),  Dybward. 

Thomas  v.  Aquin  u.  die  europäische  Civilisation ,  2.  A.  —  FHet- 
tinger,  Frkft  a.  M.  (33),  Kreuer; 

Die  £igentumslehre  nach  Thomas  v.  Aquin  u.  dem  modernen  Socia- 
lismus  —  P  Schaab,  Prbg  (XXIV,  446),  Herder. 

Une  apologie  protest.  de  St.  Thomas  d'Aquin  —  U  Baltus,  Revb^ned 
XV,  10. 

La  philos   thomiste  en  Portugal  —  FDeusdado,  Revnäoscolast  Aug. 

Le  thomisme  et  les  resultats  de  la  psychologie  experim.  —  V  £rmoni^ 
Revn^oscolast  Mai. 

Bonaventura  opera  oiiinia  VIII  —  ed.  Aloysisa Parma,  Claras 
Aquas  (CXXIV,  757—4),  Colleg.  Bonaventurae 

Die  Impossibilia  des  Siger  t.  Brabant  —  CBaeumker,  Münster 
(III,  VIII,  200),  AschendorfF  »  Beitr.  zur  Gesch.  der  Philosophie  de» 
Mittelalters  II,  6. 

Alighieri  Dante :  L'Inferno  con  gli  argomenti  —  I/orabardi,  Florenz 
(144—16),  Salani. 

Vita  di  Dante  Alighieri,  3  edt.  —  C  Balbo,  Turin  (284  u.  398),  Sa- 
lesiana. 

ün  codice  della  Vita  nova  di  Dante  —  P  Papa,  RivBibl  IX,  6/7. 

Dal  secolo  e  dal  poema  di  Dante  —  JLungo,  Bologna  (VIII,  542 
—16),  Zanichelli. 

La  Divina  Commedia,  rivednta  nel  testo  e  comnientata,  3  edt.  — 
G  Scartazzini,  Mailand  (XV,  1042  u.  121),  Hoepli. 

Commento  letterale  al  i  canto  della  Divina  Commedia  —  RTorre, 
Turin  (V,  296),  Clausen. 

Studi  danteschi  in  America  —  GBoni,  Rivitalia  I,  6. 

Studi  danteschi  in  America  —  BGiac,  Rom  (27),  Voghera. 

Dantes  Spuren  in  Italien  —  A  Basserraann,  Mü  (XITI,  631) ,  Olden- 
bourg. 

Dante  in  Frankreich  bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  —  HOelsner,  B 
(VII,  106),  Ehering. 

Dante  at  Ravenna  —  C  Phillimore,  Ldn  (230),  Stock. 

La  „Dante  Alighieri"  a  Torino  —  PViUari,  NAntologia  Dec. 

La  siminetria  nella  Divina  Commedia  —  G  Errico ,  Bologna  (220 — 
16),  Zanichelli. 

La  personalita  stör,  di  Folchetto  di  Marsiglia  nella  Commedia  di 
Dante  —  NZingarelli,  AttiacadarchNapoli  XIX. 

La  Divina  Commedia  noramente  annotata  III  —  GPasi;erini,  Flo- 
renz (380-24),  Sansoni. 
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CoBcordanza  speciale  della  Divina  Commedia  —  LPolacco,  Florenz 
(145-16),  Barbera. 

Dante  e  la  niodenia  filosofia  sociale  —  LArdi,  Rom  (48),  Balbi. 

Dant  e  il  mare  —  L  Marazza,  Qenua  (36—16),  Giovento. 

II  cnlto  di  Dante  a  Maria  oovero  Maria  nella  Divina  Commedia  — 
LCannato,  Modica  (189),  Papa. 

La  proprieta  eccles.  secondo  Dante  e  an  laogo  De  Monarchia  —  F 
Ovidio,  AttiAcdNapoli  XXIX. 

Qnattro  lettere  intorno  al  Catone  di  Dante  —  FCipoUa,  Attilnst 
Venct  LVI,  8. 

La  Inoe  deir  Inferno  dantesco  —  M  Scherillo,  Giomstor  XXXII,  1/2. 

L'anno  della  yisione  dantesca  —  D  Marti,  Florenz  (16),  Landi. 

L^etica  nicomacbea  nol  Convivio  di  Dante  II  —  P Christoni,  Sas- 
sari  (53),  Chiarella. 

La  lectnra  Dantis.  —  PRossi,  Turin  (22),  Bocca. 

La  donna  neUa  Divina  Commedia  —  M  Michelangeli,  Messina  (103), 
Tribnnali. 

11  primo  accenno  alla  Divina  Commedia :  nota  dantesca  —  £  Gorra, 
Piacenza  (27),  Marchesotti. 

Frammento  ignoto  di  an  codice  della  Divina  Commedia  —  GPic- 
ciola,  Bologna  (9-4),  Zachinelli. 

Sopra  Celestino  V  e  Bodolfo  d'Absbarga  nella  Divina  Commedia  — 
GFederzoni,  Rocca  (18-16),  Cappelli. 

Duo  noterelle  dantesche  —  MBarbi,  Florenz  (18),  Camesecchi. 

Accenni  antobiografici  nella  Divina  Commedia  —  FCipoUa,  Atti 
InstVenet  LVI,  7. 

Costrozione  morale  e  poetica  del  Paradiso  dantesco  —  FLuiso,  Fi- 
renze  (39),  Rassegna  nazionale. 

Se  Dante  sia  nato  da  nobile  stirpe:  studio  —  GCapsoni,  Pavia 
(51),  Fufii. 

II  Gtoacbimismo  ed  an  Inogo  controverso  del  canto  del  Paradiso 
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Spigolature  Savonaroliane  —  G  Biagi,  RivBibl  IX,  6/7,  ders.  Florenz 
(25),  Francescbini. 
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ü  Berliöre,  Brüssel  (31),  Hayez. 

Ignaz  Franz  Keiblinger  0.  S.  B.  —  E  Katschthaler ,  BllVerLK 
Niederösterreich  XXX  [. 

Un  b^n^dictin  du  XVll  siöcle:  Dom  deLaveyne  —  PRenandin, 
Lyon  (24),  Vitte. 
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Beitrage  zu  der  Biographie  u  den  liter.  BestreboDgen  des  01i?erius 
Legipontins  —  JEndres,  StuMttUBenediktorden  XIX,  2. 

MabilloD  et  Tödition  ben^d.  de  s.  Aagastin  —  HDidio,  Reyscienc 
eccles  Sept. 

Die  Benediktinertrad ition  über  den  hl.  Manrns  n.  Abt  Odov.  Glau- 
fenil  —  B  Adlhoch.  StMttU Benediktorden  XIX,  2. 

Die  Maariner  Ausgabe  des  Angustinus  ill,  2  —  RKukula,  Wien 
(81),  Gerold. 

St  Od i Ion,  abb^  de  Cluny  962/1049  —  Jardet,  Ljon  (804),  Vitte. 

Die  Benediktiner  in  Alabama  u.  Gesch.  der  Gründang  von  St.  Ber- 
nard  —  ABeger,  Baltimore  Kreuzer. 

Cartnlaire  des  B^n^dictins  de  Beanmont-les-Tours  1090/1224  — 
A  FL,  Mesnil  (U\  Pirmin. 

LVdre  de  St.  Benoit  an  Brasil  —  E,  Bevb^ned  XV,  9. 

Ans  der  Benediktmission  in  Dar-es-8alaam  — •  MHartmann, 
EKnznSchwert  VI,  6. 

Das  Kloster  Disentis  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zum  Tode 
des  Abtes  Christian  v.  Castelberg  —  JCahannes,  StuMttUBenediktorden 
XIX,  2/3. 

Ein  Nekrolog  der  Abtei  Eginond  —  0  Wirz,  ebend. 

Chapters  in  the  History  of  the  English  Benedict.  Missions  —  G 
Dolan,  DownsideRev  Juli. 

Die  Histoire  de  Tabbaye  deFerri^res  la  Gätinais,  de  Vordre  de 
St.  Benoit  VI  et  au  XVIII  siecle  —  Jarossay,  AnnSochistGatinais  1/2. 

Eine  Handschrift  aus  dem  Benediktinerinnenkloster  Göttweig  im 
Stift  Altenburg  —  FEndl,  StuMttUBenediktorden  XIX,  2. 

Gründung  u.  Besiedelung  des  Benediktinerklosters  zu  Kladrau  — 
W  Mayer,  MttUVerGeschDtBöhmen  XXXVI.  4. 

Korveier  Studien  —  GHöffer,  Münster  (X,  232),  Aschcndorff. 

Observatoire  b^nöd.  de  Kremsmünster  —  R Proost,  Bevb^n^d 
XV,  10. 

Eine  bemerkenswerte  Abtwahl  in  Neresheim  (Württemberg),  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Exemption  der  niederschwäb.  Kongre- 
gation sub  titulo  „S.  Spiritus"  —  M,  StuMttUBenediktorden  XIX,  3. 

Die  Glocken  der  Bened.-abtei  Reinsdorf— G  Plath,  ZtHarzver  XXXI. 

La  p'6yoi6  de  Renissart  ä  Arquennes  —  UBerli^re,  Mons  (30), 
Janssens. 

Der  Mons  Aventinus  zu  Rom  u.  die  Bencd.-klöster  auf  dems.  II  — 
ABaehofen,  StuMttUBenediktorden  XIX,  2/3. 

Histoire  de  la  congr^ation  de  Savigny  —  ClAubry,  pp.  ALa- 
reUle.  Ronen  (393),  Lestiingant 

Kloster  u.  Seminar  Schönthal  a.d.  Jagst  —  Aldinger,  Schwaben- 
land 16. 

Der  Zustand  der  westfäl.  Benediktklöster  in  den  letzten  50  Jahren 
vor  ihrem  Anschlufs  an  die  Bursfelder  Kongregation  —  JLinnebom, 
Münster  (64),  Regensberg.      

Le  Montaign  de  St.  Thibault,  ermite,  prdtre  et  religieui  de  Tordre 
de  Camaldule  ny.  edt.  —  ChJamotte,  Namur  (136—16),  Delvaux. 

Der  selige  Hroznata  —  J  Grüner,  Warnadorf  (119—12),  Opitz. 

Les  ehartrenx  —  PKaufFmann,  Brüssel  (44),  Descl^e. 

DionysiuB  de  Kartuizer  en  zijne  werken  —  P  Albers,  Utrecht  97, 
(92),  Weijer. 

Dionysius  der  Karthäuser  —  DMougel,  Archli^g  3. 

La  real  cartuja  de  Miraflores  (^rudite  histoire  de  la  chartreose 
fondäe  par  les  rois  de  Castille  —  F  Tarin,  Polybiblion  Aug. 
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Zar  800jh.  GrüodaDff  von  Citeanx  —  A  Ast,  Beichspost  V,  66. 

Die  GründoDg  der  Abtei  Citeanz  —  G  Müller,  Bregenz  (48),  Teataeh. 

Die  hlg.  Väter  des  Cistercienserordens  von  P.  Graphaeconomos  — 
P  Schreibmayr,  AveMaria  3. 

Sprachliche  Untersnchnng  der  von  GaigDard,  Dijon  1878,  herans- 
gegebenen  altfranz.  Cistercienserinnenregel  —  B  Jnngblath ,  Boman 
Forsch  X,  4. 

Sterben  n  Begräbnis  eines  Cisterciensers  —  LDolbeig,  StoMttU 
Benediktorden  XIX,  2/3. 

Die  slg.  Lakardis,  Cisterc.  zu  Oberweimar  —  M  Wieland,  Cist- 
chron  Juli. 

Joh.  Nibling,  Prior  in  Ebrach  a.  seine  Werke  ~  P Wittmann,  St 
uMttUBenediktorden  XIX,  2. 

Die  Cistercienserabtei  A  ms  bürg  in  der  Wetteran  —  BSaner  n. 
K  Ebel,  Giefsen  (61),  Bicker. 

L*abbaye  de  N-D  de  Valeroissant  de  Tordre  de  Citeauz  an  dioc^e 
de  Die  III  —  J Chevalier,  BllthisteccUsValence  97  4. 

Die  Cistercienser  v.  Heiligenkrenz  in  chronolog.  Beihenfolge 
dargesteUt  —  P  Watzl,  Graz  (XV,  800),  Styria, 

Servitien  n.  Anniversarien  der  Cistercienserabtei  Heiligenkrenz  —  G 
Lanz.  StoMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Bittschrift  des  Abtes  Bobert  t.  Heiligenkrenz  znr  Erlangung  o.  In- 
korporiemng  der  Abtei  St.  Gotthard  in  Ungarn  —  THalnsa,  ebend. 

DasFranenklosterLichteHthal  —  BBaner,  FreibDiocesarch XXVI. 

Gesch.  des  Cistklosters  Michaelstein  i.  Harz  —  A Geyer,  L  (76), 
Franke. 

Das  Cistercienserkloster  Saar  in  Mähren  n.  seine  Gedchichtschrei- 
bung  —  FErones,  ArchösterGesch  LXXXV,  1. 

Wandmalereien  im  ehemaligen  Cistercienserinnenkloster  Seligen- 
thal  ~  F  Schmitt,  BepertKnnstw  XXI,  3. 


Les  armoiries  de  Tabbaye  de  Beau  Bepart,  de  Tordre  de  Pc^mon- 
tre  ~  Spielbeeck,  AnnAcdBelg  2. 

Hagiographica  Carmelitana  ex  cod.  Vaticano  lat.  3813  —  Anal 
Boll  XVII,  3. 

Vita  s.  Alberti  coufess.  ord.  Carmelit.  —  AnalBoU  XVII,  3. 


St.  Dominique  et  ses  nouveanz  historiens  —  ELedos,  Bevqnest 
bist  128. 

Der  Dominikanerorden  —  PDnchanssoy,  Graz  (VI,  70),  Moser. 

Les  Dominicains,  8  Mt.  —  FDnchanssoy,  Lille  (SiO— 16),  Desclee. 

La  yie  et  les  oenvres  de  soenr  Hedwige  —  Cmchet,  Tonrs  (XVI, 
^28),  Mame. 

St.  Böse,  tertiaire  dominicaine  —  A  Massen,  Lyon  (360),  Vitte. 

Les  rlg.  dominiraines  de  B^thanie  —  VCaloen,  Lonvain  97  (24), 
Schoongans. 

Histoire  de»- Dominicains  de  la  province  de  France  —  MChapotin, 
Bouen  (XXVI,  785-4),  Gy. 

L'Ancien  Convent  des  Dominicains  de  Lyon  I  —  MCormier,  Lyon 
<40),  Vitte. 

Das  Dominikanerkloster  in  Strausberg  —  BSeiffert,  Branden- 
burgia  VII,  4/6. 

Die  Besitzungen  des  Dominikanerklosters  zn  Wesel  —  FLo9,  Jb 
DtisseldGeschyer  XIII.  
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8.  FruMseo  d'Afldsl  —  FBertoliai,  Perugia  (54—16),  Umbra. 

Francesco  d'Assisi  —  F  Brandt,  Macerata  (40),  Bianchmi. 

Speculum  perfectionis  seu  S.  Fmncisci  Asais.  legenda  antiquissima 
^  ed.  P  Sabatier,  P  (GGXV,  876),  Fischbacher. 

L'andenne  Inende  de  S.  Francis  d'Assise  —  P  Bonaventure ,  Rer 
«denceseccl^  Aug. 

Siat-Franciscus  in  bei  big.  land  —  APuymbrouck,  Gent  (477), 
Hemelsoet 

Der  big.  Frandscus  v.  Assisi  u.  die  soziale  Frage  —  J  Gapp,  Oestr 
Ltrtbl  14. 

Fr&re  L^on,  blstorien  de  s.  Fran^.  d'Asdse  —  PMandonnet,  P 
<20),  hevd. 

Piccolo  compendio  di  storia  dei  frati  roinori  —  Marcdlino, 
Quaracchi  (191—16),  tip.  Bonaventura. 

U  vero  frate  minore:  speccbio  e  riforma  I  —  FGbilardi,  Quaraccbi 
<X,  876—16),  tip.  Bonaventura. 

Decrees  of  tbe  General  Gbapters  of  tbe  Friars  Minor  1260/82 
—  ALittle,  EnglbistRer  Oct 

8t.  Pascbalis  Baylon  —  MSaueriand,  Dülmen  (VIII,  72),  Lau- 


Vie  du  bienbeurenx  Jean  Forest,  martyr«  de  l'ordre  de  St  Fran- 
cs —  Tbad^  trad.  DAUancbe,  P  (86—18),  Merscb. 

Die  Predigten  des  Franzisk.  Job.  Pauli  —  Linsenmayr,  HistJb 
Oörresg  XIX,  4. 

St  Pascal,  frhre  mineur  —  ALys,  P  (873),  Lemiöre. 

Tbe  Franciscans  in  England  1600/1850  —  Tbaddeus,  Ldn  (VIII, 
352),  Art&BookCo. 

Histor.  sketcbes  of  eminent  men  &  women  wbo  bave  more  or  lese 
•come  into  contaet  witb  tbe  Abbey  &  cburcb  of  Holy  Trinity,  Minories, 
1293/1893  ^  S  Kinns,  Ldn  (540),  CasselL 

Le  missionarie  francesc.  nelP  Alto  Egitto  —  RAtanasio,  Turin 
<14),  CeUinza.  

Die  Klöster  der  August  in  erereroiten  im  Nordosten  Deutscblands 
—  HErsenblätter,  AltpifäMtechr  XXXV,  5/6. 

1  frati  eappaeeini  neir  Eritrea  —  V  Fomari,  Turin  (7),  CeUinza. 

Das  Kapuzinerkloster  zu  M  er  an  —  AHobenegger,  Innsbruck  (VIII, 
^202),  Raucb. 

Die  Loretokapelle  an  der  Kapuzineikircbe  zu  Tarkbeim  —  Gra- 
tian,  Augsbg  (67),  Huttier.     

Unecbte  Urkunden  desJobanniterordens  aus  dem  12.  u.  18. 
Jb.  —  J  Pflugk,  ForscbbrandpreufäGescb  XI,  2. 

Die  Zeit  desVerbörs  T.Cbinon  —  Lauebert,  mstJbGörresgXIX,4. 

HnmanismiiB  —  Uniyenitäten  —  Schulen 

Die  bibliotbeken  der  engl.  Katbedralen  —  HScbenkl,  Wien 
<92),  Gerold.  =  Bibl.  patrum  latin.  britannica  III,  2. 

Die  august  Handscbriften  —  0  Heinemann,  WolfenbQttel  (411), 
Zwifsler  =  Die  Handscbriften  der  berzogl.  Bibliotbek  zu  Wolfenbattel 
H,  3. 

Les  origines  de  l'imprimerie  k  Paris  —  AClaudin,  BlltBiblOct 

Über  2  Doppeldrucke  des  Jabres  1522  —  EKOck,  CtrblBiblio- 
iheksw  XV,  8.  
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Der  Einflufs  des  Hnnuuiisiiiiis  u.  der  Reformation  auf  das  gleich- 
zeitige Erziehunga-  u.  Schulwesen  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  nach 
Melanchthons  Tod  —  F  Roth,  Halle  (V,  106),  Kiemejer. 

Die  Anfäntre  des  Humanismus  in  NQrnberg  —  BeiLA.llgZt  275. 

Die  Reception  des  Humanismus  in  Nürnberg  —  HHerrmann,  B 
(YH,  119),  Weiilmann. 

Die  Urdrucke  der  Epistolae  Obscurorum  Yirorum  —  Q 
Bauch,  CtrblBiblintheksw  XV,  7. 

Wo  ist  die  Editio  princeps  der  Epistulae  obscurorum  virorum  ge- 
druckt worden?  —  KSteiff,  ebend.  10/11. 

Le  rime  di  un  ignoto  umanista  del  secolo  XV  —  VFinzi,  Zt 
romanPhiloI  XXH,  8. 

Die  reform.  Gedanken  des  Erasmus  v.  Rotterdam  —  JBerndt, 
PraktSchulmann  XLVH,  8. 

Colloques  choisis  d'Eiasme  —  V  Develay,  P  (XI,  245—16),  Flam- 
marion. 

Die  Bildnisse  des  Erasmus  v.  Rotteidam  —  JHaaihauSf  Ztbild 
Knst  X,  2. 

Der  Magister  Nik.  Ma^ni  de  Jauor  —  MSpahn,  Kath  Not. 

Sebast  Münster  —  YHantzsch,  AkdLpzg  phil  histKl  3. 

Paul  Niavis,  ein  Voik&mpfer  des  dt  Humanismus  —  ABömer, 
NArchsächsGesch  XIX,  8/4. 

Georgios  Gemistos  Plethon  —  J  Dräseke,  ZtKG  XIX,  3. 

Job.  Reuchlin  —  Art,  QuarterlyRey  Juli. 

Job.  Reuchlins  Belichte  Ober  die  KiÖnung  Maximilians  1.  1466  — 
ZtGeschOberih  XIII,  4. 

Die  dt.  UniTersitttten  der  Gegenwart  —  L  Hammerstein,  Stimmen 
MariaLaach  6. 

L'^tudiant  au  moyen-&ge  —  MHuisman,  RevUnif Brüssel  IV,  1. 

Le  „Stammbuch**  d'un  ^tudiant  allemand  au  XVI  si^cle  —  Ch 
Schmidt,  Bibl.ogr  Sept/Okt. 

Histoire  du  ,, Studium",  coU^ge  et  lyc^  de  Bourg  1391/1898^ 
Bourg  (171),  Allombert. 

L'Uni?er8ita  di  Catania  del  secolo  XII  —  RSabbadini,  Catania. 
(XV,  185—4),  Galatola. 

D.e  lat.  Universitätsdramen  Englands  in  der  Zeit  der  Königia 
Elisabeth  —  G  Churchill  u.  W  Keller,  JbdtShakespearegesellsch  XLIII. 

Die  allg.  Statuten  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  1510/1610  -^ 
PReb,  Breslau  (102),  Marcus  =  Akten  u.  Uikunden  der  Univeisit&t 
Frankfurt  a.  0.  II. 

Die  Universität  Leipzig  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart  —  & 
Friedberg,  L  (160),  Veit. 

Beitiäge  zur  Gesch.  der  Universitäten  Leipzig  ü.  W^ittenberg  — 
W  Bruchmüller,  L  (VI,  60),  Dieterich. 

Die  Universität  Paderborn  I  1614/1808  -—  JFreisen,  Paderborn 
(VUI,  247),  Junfermann. 

L'Univeisit^  de  Paris  et  PHumanisme  au  d^but  du  XVl.  siöcle  — 
JPaquier,  Revquesthist  128. 

I  Libri  di  uno  studente  a  Pavia  1479  —  EMotta,  Bibliogr  Mai/ 
Juni. 

Gesch.  Nachweisungen  über  die  Sitten  u.  das  Betragen  der  Tfi- 
bing.  Studierenden  im  16.  Jh.,  8.  A.  —  RMohl,  Frbg  (IV,  56),  Mohr. 

Die  Statuten  der  philos.  Fakultät  der  Universität  Würzburg  ia 
ihrer  fiühesten  Fassung  —  Kerler,  Würzbg  (42),  Stahel. 
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Das  Sehulwesen  der  böhm.  Brflder  —  H  Ball,  B  (217),  Gaertner. 

Der  erste  Entwuif  der  Fürstenbergschen  Schulordnung  —  A 
Kahle,  Festschr.  (78/104),  Mflnster. 

Die  gesch.  Entwicklung  des  Liesniger  Stadtschulwesens  bis  zar 
Wende  des  16.  Jb.  —  HZesch,  Diss.  bist  (109),  Lpzg. 

Zur  Gesch.  der  MQnsterschen  Domschule  in  der  Blatezeit  des 
Humanismus  —  D  Reichling,  Festschr  (1/12),  Münster. 

Der  Einflufs  der  Münsterschen  Domschule  auf  die  Ausbreitung  dea 
Humanismus  —  AEgen,  Festschr  (18/50),  Mflnster. 

Ratichius  u.  dje  Ratichianer,  Helwig,  Fflrst  Ludwig  u.  Walther, 
Koomayer,  Evenius  u.  Herzog  Ernst;  auch  Rhenius  ~  J  Lattmann, 
Gttgn  (260),  Vandenhoeck. 

Jak.  Wimpfelings  pädagog.  Schriften,  Titelausg.  —  übers.  F 
Freundgen,  Paderborn  (678),  Schöningh. 

Jacob  Wimpfelings  pädagog.  Ansichten  im  Zusammenhang  dar* 
gestellt  —  KNeedon,  Dresden  (VIII,  62),  Bleyl. 

Ein  Reformator  des  Schulwesens  am  Anfang  des  16.  Jh.  (Wimpfe- 
ling)  -  K  Needon,  PaedagSt  XIX,  5. 

Gesch.  der  dt  Schulkomödie  2  —  Haubold,  Schulpr  (49/98), 
Zschopau  Lehrerseminar. 

Beformation  und  G^enreformatioii 

Secolo  diLeoneX?  —  DGnoli,  RivItalia  I,  8. 

Illustr.  Gesch.  der  Reformation  in  Deutschland  —  RRogge, 
Dresden  (XIX,  527),  Gustavadolf^erlag. 

Das  Verhältnis  von  Kirche  u.  Staat  im  Zeitalter  der  Ref.  -*• 
HZiel,  TbZtbb  XVH,  6. 

Ein  Kulturbild  aus  dem  Reformationszeitalter  —  C Meyer,  Preufs 
Jbb  Nov. 

Gesch.  des  magdeburg.  Bauernstandes  in  seinen  Beziehungen 
zu  den  anderen  Ständen  bis  zum  Ende  des  Erzstiftes  1680  —  FDan- 
neil,  Halle  (542),  Kämmerer  ==  Beitr.  zur  Gesch.  des  magdebg.  Bauern- 
standes II. 

Die  Stellung  der  Fugger  zum  Kirchenstreit  des  16.  Jh.  —  K 
H&bler,  HistVierteljschr  III,  4. 

Nidbruck  u.  Tanner.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgesch.  der 
Magdbg.  Centurien  u.  zur  Charakteristik  Maximilians  II.  —  VBibl, 
Wien  (52),  Gerold. 

Ghronicon  Garionis  —  H Ziegler,  Halle  (62),  Niemeyer. 

Gesch.  der  neueren  Philos.  von  Nik.  v.  Kues  bis  zur  Gegenwart, 
3.  A.  —  R  Falckenberg,  L  (XU,  563),  Veit. 

Der  81.  Oktober,  das  Geburtsfest  der  Reformation  — 
W  Köhler,  ChristlWelt  XII,  44. 

Eine  ungedruckte  Depesche  Aleanders  ?on  seiner  ersten  Nun- 
tiatur bei  Karl  V.  1520  —  W  Friedensburg,  QuellenuForschitlArch  1, 1. 

Une  lettre  de  Gilles  de  Gourmont  ä  Girolamo  Aleandro  (1531) 
suiTie  de  documents  nouyeaux  sur  Aleandro  •—  LDorez,  RevBibl  Juni/ 
Joli. 

Franz  L  y.Frankreich  u.  die  Konzilsfrage  1536/39  —  StEhses, 
RdmQuSchr  XH,  3. 

Herzog  Moritz  t.  Sachsen  —  H Ermisch,  NJbbklassAltert  I,  9. 

Moritz  V.  Sachsen  als  protest  Fflrst  —  S  Ifsleib,  Hambg  (36),  Yer- 
lagsanstalt 

Die  Kirchengesetzgebung  unter  Moritz  t.  Sachsen  1544/49  u.  Georg 
y.  Anhalt  —  E  Schling,  L  (V,  222),  Deichert 
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Die  bayr.  Politik  im  schmalkald.  Kriege  —  SRiezler,  Abhandli 
AkdMQDchen  histKl  XX(,  8. 

Ein  hist.  Yolkslied  wider  die  Schweiz  aus  der  Zeit  des  ,,Kon- 
stanzersturms"  1648  —  E  Egii,  AnzschweizGesch  XXIX,  8. 

Dt.  Gesch.  im  Zeitalter  der  GegenreformatioD  1,  2  —  GWolf,  B 
(278/506),  Seehafen. 

Dt.  Gesch.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  u.  des  dreifsigj&hr. 
Krieges  1555/1648  III  —  M  Ritter,  Stg  (81/160),  Ck>tU. 

Beitr.  zur  Gesch.  Herzog  Albrecht  V.  u.  des  Landsberger  Ban- 
des 1556/98  y  —  W  Goetz,  Mfl  (XI,  946),  Rieger. 

Akten  über  die  Reformtbätigkeit  Felician  Ninguardas  in 
Bayern,  u.  Österreich  1572/77  —  KSchellhass,  QuellenuForschgitlArch 
I,  1. 

Die  Nuntiatur korrespondenz  Kaspar  Groppers  1578/76  —  V 
Schwarz,  Paderborn  (CXX|  459),  Schöningh  =  Quellen  u.  Forsch,  aus 
dem  Gebiet  der  Gesch.  V. 

Wer  war  Pseudodemetrius  I.?  —  EScepkin,  ArchslavPhilol 
XX,  2/8. 

Das  Religionsgespr&ch  zu  Regensburg  1601  —  BDuhr, 
ZtkathTh  4. 

Studien  zur  kirchl.  Politik  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilh. 
T.  Neuburg  ^  G Marseille,  Diss.  hist.  (185),  Mbg. 

Volkslieder  auf  die  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  u.  Friedrich  V. 

—  F  Roth,  MtthistVerPfalz  XXU. 

KurfQrst  Georg  Wilhelm  v.  Brandenburg  u.  der  schwed. 
Reichskanzler  Axd  Oxenstiema  1633  —  G  Spannagel,  ForschbrdgpreuJjB 
Gesch  XI,  2. 

Kurbrandenbg.  Unionsbestrebungen  1647/48  —  FBrand« 
stetter,  L  (VIII,  66),  Brandstätten 

Zur  Faustsage  —  AHauffen,  Euphorien  V,  8. 

Untersuchungen  zur  Entwickelungsiresch.  des  Volksschaiispiels  Ton 
Dr.  Faust  ^  JBroieier,  ZtdtPhilol  XXXI,  1. 

Un  Juxtalin^aire  de  1559  ~  Tougard,  BUtbibl  Oct 

Die  „Christliche  Gottselige  BUderschule *'  des  Sigismund  Eve- 
nius  16S6  —  KKnoke,  KatechZt  I,  9. 

Shakespeare  Sc  Bacon  —  Art,  Quarterl^Rev Juli. 

Eine  luth.  Bufstagsliturgie  aus  der  Zeit  des  8(yh.  Krieges  — 
K  Simons,  ZtpraktTh  3. 

Ein  polit  Vergilcento  aus  dem  17.  Jh.  —  HKem,  ZtTergl 
Ltrtrg  XII,  8/4. 

Eine  akd.  Rede  zu  Anfang  des  17.  Jh.  —  SKadner,  Beitrbayer 
KG  V,  2.  -. — 

Zum  Index  prohibitorum  des  16.  Jh.  in  prot.  Städten  — 
Kath  Not. 

Bemerkungen  zu  dem  Schm&hgedicht  gegen  Bettelmönche 

—  0  Giemen,  ZtKG  XIX,  8. 

I  convittori  illustri  del  pontificio  nobile  collegio  Clementino  di  Roma» 
fondato  da  Clemens  VIII  —  GDonnino,  Rom  (68),  Giuseppe. 

Zum  trident  u.  Vatikan.  Dekret  aber  die  Auslegung  der 
hlg.  Schrift  —  Th  Granderath,  Kath  LXXVIII,  2. 

Ein  Priesterm&rtyrer  des  17.  Jh.  —  JTabemicius,  Korr 
Priestergebetrer  XIX,  2.        

Kath.  u.  prot.  Christentum  nach  der  Auffassung  der  alten  kath« 
Polemflc  insbesondere  des  Martinus  Becanns  —  OHappel,  WQnbg 
(108),  Goebel. 
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Wie  wurde  Gochiaeus  Dechant  in  Frankfurt?  —  Kalkoff,  Stud 
uKr  4 

Des  Kardinals  u.  Erzbiscb.  t.  Salzbg  Math.  Lang  Verhalten  zur 
Kef.  —  J  Schmid,  JbGesellschGeschProtösterreich  XIX,  3/4. 

Der  Wonnaer  Domscholaster  Dr.  Daniel  Mauch  -—  VWeber, 
Kath  Juli. 

Thom.  Murners  Schriften  —  ed.  E  Voss,  Halle  (IV,  67),  Niemeyer. 

Eine  fast  verschollene  Streitschrift  Thomas  Mumers  —  0  Giemen, 
Alemannia  XXVI,  2. 

Etüde  sur  St.  Fran^ts  de  Sales  predicateur  —  B  Mackey,  Ann^y 
(97),  Ni6rat 

S.  Francesco  di  Sales  —  GLubatti,  Mondovi  (48),  Issoglio. 

Franz  y.  Sales  ausgewählte  Briefe,  2.  A.  —  J  Becker,  Frbg  (XXVI, 
539),  Herder. 

La  peifection  rlg.  d'apr^  s.  Fran^.  de  Sales  —  J  Martin,  P  (69— 
12).  Lethielleux. 

Un  ^cole  cathol.  d'arts  et  m^tiers  en  1599:  St.  Fran^.  de  Sales  et 
la  Sainte  Maison  de  Thonon  —  EGrisetle,  P  (16),  Sueur. 

Luthers  Werke  XX  —  ed.  PPietsch,  Weimar  (X,  807— 4),  Böhlau. 

Luthers  Werke,  2.  A.  If.  Beformat  Schriften;  Ill/IV.  Reformat. 
u.  polem.  Schritten;  V/VI.  Predigten  u.  erbauliche  Schriften;  VIl/VIlI. 
Vermischte  Schriften  —  edd.  Buchwald,  Eawerau  u.  a.,  B  (III,  611  u. 
449  u.  482  u.  571  u.  419  u.  540  u.  472),  Schwetschke. 

Luther  in  Eisen  ach  vor  400  Jahren  —  F  Kunze,  Dte?glBll 
XXIII,  10. 

Luthers  95  Thesen  —  0  Schnitze,  L  (16),  Braun. 

Zu  Bosserts  Lutherana  —  G  Ehrischmann,  ZtdtPhilol  XXXI,  L 

Zu  Luthers  Briefwechsel  —  G Buchwaid,  StuKr  1. 

Luthers  Exhortationes  post  condonem  —  0  Albrecht,  ebend. 

Ein  neuer  Lutherbrief  aus  dem  Jahre  1521  —  W  Köhler,  ebend. 

Zu  Luthers  Wartburgpostille  —  W  Köhler,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Luthers  BibelQbersetzung  u.  Job.  2,  1-— 11  —  GBrändli,  Amerik 
ZtThuKirche  Juli. 

Eine  Antwort  Luthers  Tom  29/8.  1540  u.  ihre  Veranlassung  —  0 
Albrecht,  StuKr  1. 

Ist  das  Lied  „All  Ehr  u.  Lob  soll  Gottes  sein'*  von  Luther 
gedichtet?  —  Geyer,  MtschrGottesdukirchl Kunst  III,  7/8. 

Luthers  dt.  Gloria  —  Albrecht,  ebend. 

Noch  e.n  Wort  zu  Luthers  dt.  Glorialied  —  0  Albrecht,  ebend.  11/12. 

Zur  Interpretation  des  Lutherliedes  „Eine  feste  Burg**  —  G 
Kunze,  ZtwissTh  XU,  3. 

Bibelinschriften  Luthers  u.  anderer  Reformatoren  —  P  Lange, 
NkirchlZt  IX,  8. 

Die  gesch.  Grundlage  der  letzten  Unterredung  Luthers  u.  Melanch- 
thons  aber  den  Abendmahlsstreit  1646  —  J  Haufsleiter,  ebend.  11. 

Martin  Luthers  Name  —  F  Schubart,  ebend.  12. 

Im  Lutherhause  —  EEvers,  B  (158),  Stadtmission. 

Zum  „infallibeln**  Luther  —  Voibrodt,  ZtevglRelgunterr  X,  1. 

Maitin  Luther  in  Wort  u.  Bild  18.  A.  —  JDisselhoff,  Kaiserswerth 
(194),  Diakonissenanstalt. 

Martin  Luther,  the  hero  of  the  reformation  —  H  Jacobs ,  Newyork 
(XV,  454-12),  Putnam. 

Die  natQil.  Kräfte  des  Menschen  in  Luthers  vorref.  Th.  —  F 
Kropatscheck   Diss.  th.  (60),  Greifswald. 

Geist  u.  Wort  nach  Luther  —  ROtto,  Gttgn  (36),  Univschr^  . 
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Die  Anschauung  yom  hlg.  Geist  beiLuther  —  ROtto,  Gttgn 
(V,  106),  Vandenhoeck. 

Autorität  u.  Freiheit  bei  Luther  —  WEöhler,  ChristlWelt 
Xn,  80. 

Luthers  Lehre  von  der  Gemeinschaft  des  Gläubigen  mit  Christus 
J  Gottschick,  ZtThuKirche  VIII,  6. 

Prakt.  Christentum  im  Rahmen  des  kleinen  Katechismus  Luthers, 
2.  A.,  I,  1  ~  0  Pfennigsdorf,  Dessau  (243),  EvglVereinshaus. 

Was  l&fdt  sich  aus  Luthers  Art  u.  Anweisungen  für  die  Erklärung 
im  Religionsunterricht  unserer  höheren  Schulen  lernen?  —  Ahrend,  Zt 
evglRelguntcrr  X,  1. 

Luther  im  dt  u.  neulat.  Drama  des  Reformationszeitalters,  2.  A. 

—  RSchwartz,  Oldenb  (VII,  807),  Schulze. 

Harnack  aber  Luther  —  Lobmaller,  Kath  Juli. 

Melanehthonlaaa  in  Mecklenburg  —  Latendorf,  StuK  4. 

Ph.  Melanchthon,  tbe  Prot,  preceptor  of  Germany  —  J  Richard, 
Newyork  (XV,  399—12),  Putnam. 

Ein  ungedruckter  Brief  Melanchthons  —  WKetrzynski,  Altpreufs 
Mtschr  XXXV,  5/6. 

Ein  Empfehlungsbrief  Phil.  Melanchthons  für  Josias  Menius  aus 
Stolp  —  H  Freytag,  ZtKG  XIX,  8. 

Die  zu  Wittenberg  unter  Melanchthons  Mitwirkung  erschienenen 
Ausgaben  der  Mecklenb.  Kirchenordnung  u.  des  mecklenb.  Ordi- 
nandenexamens  —  FLatendorf,  CtrblBibliotheksw  XV,  8. 

Ungedruckte  Biiefe  von  Melanchthon,  Corvin,  Mörlin  u.  a.  —  mitg. 
Kayser,  Tschackert,  Brandt,  ZtGesellschniedersKG  II. 

Job.  Val.  Andreae  u.  Job.  Beruh.  Unfried  —  Heyd,  Würtbg 
Vierteljahrsh  VII,  3/4. 

Marg.  Blarer.    Eine  Licbtgestalt  aus  dem  Zeitalter  der  Reform. 

—  D  Meyer,  Zürich  (30),  Schul  thess. 

A.  Blaurers  Hochzoitlied  in  seinen  späteren  Bearbeitungen  — 
Spitta,  MtschrGottesdukirchlKunst  III^  5. 

Das  Lied:  „Solls  sein,  so  seis,  wie  mein  Gott  will^'  und  sein  Ver- 
hältnis zu  dem  A  Blaurerschen  Liede:  „Wies  Gott  gefällt,  so  gef&llts 
•mir  auch*'  —  Neue,  ebeod. 

Joh.  Bochmann  u.  s.  Kalendarium  —  M Toppen,  AltpreufsMtschr 
XXXV,  5/6. 

Caspar  Borner  u.  seine  Bedeutung  fUr  die  Reformation  u.  die 
Leipziger  Universität  —  REallmeier,  L  (78),  Gräfe. 

Der  Briefwechsel  des  Coraenius  —  Reber,  MtschrComeniusgesell 
VII,  7/8. 

Die  Geistearicbtung  des  Comenius  —  WBickerich,  ebend. 

Ein  Denkmal  des  Joh.  Arnos  Comenius  in  Lissa  zum  350jh.  Jubi- 
läum der  Uuität  —  Nesemann,  Lissa  (39),  Ebbecke. 

Ein  neuer  Beitrag  zuY  Lebcnsgesch.  des  Reformators  Ant  Cor- 
vin us  —  P  Tschackert,  ZtKG  XIX,  3. 

Miscellen  zu  Ant.  Corvinus  —  P  Tschackert,  ZtGesellschnieders 
KG  II. 

Eine  bisher  unbenutzte  Druckschrift  des  Antonius  Corvinus  —  ders. 
ebend.  III. 

Zu  Antonius  Corvinus  —  Kayser,  ebend.  II. 

Schriften  Hartm.  v.  Cronbergs—  ed.  Kück,  Halle  (LIX,  160), 
Niemeyer. 

Joh.  Döbs  ch  aus  Feldkirch,  Prof.  in  Wittenberg  —  F  Kropatscheck, 
Greifswald  (97),  Abel. 
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Nikolaus  Drabik  —  PKleinert,  StuKr  4. 

D.  Joannis  Gerhard!  homiliae  XXXVI  ed.  —  GBerbig,  St 
GeschThuKirche  III,  6. 

Nog  twee  brieren  Tan  Hugo  de  Groot  aan  Maria  Tan  Reichers- 
bergh  —  H  Rogge,  OudHoUand  XVI,  3. 

Die  Schriften  des  ersten  kurs&chs.  Oberhofpredigers  Höe  y.  Höe- 
negg  —  EOtto,  Diss.  tb.  (53),  Lpzg. 

Job.  Honterus  ^  WMorres,  Kronstadt  (36),  Zeidner. 

Job.  Honterus,  2.  Ausg.  —  ONetoliczka,  Kronstadt  (230),  Hie- 
mesch. 

Honterus'  ausgewählte  Schriften  —  ed.  0  NetoUczka,  Hermannstadt 
(XVI,  212),  Krafft. 

Job.  Knipstov,  der  erste  Generalsuperint  v.  Pommern  -  Wolgast 
r-  FBablov,  VerRefg  XVI.  1. 

Lasciana  nebst  den  ältesten  evgl.  Synodalprotokollen  Polens 
1555/61  ed.  H  Dalton,  B  (XVI,  575),  Reuther  =  Beitr&ge  zur  Gesch. 
der  ergl.  Kirche  in  Rufsland  III. 

Gerb.  Rantzaus  Wittenberger  Stammbuch  1570/72  —  J 
Claussen,  ZtGesellscbScbleswigbolstGesch  XXVII. 

Die  theol.  Entwickelung  des  Urbanus  Rhegius,  speziell  sein  Ver- 
hältnis zu  Luther  u.  Zwingli  1521/23  —  OSeitz   Diss.  tb.  (74),  Halle. 

Die  Stellung  des  Urbanus  Rhegius  im  Abendmahlstreit  —  ders.  Zt 
KG  XIX,  3. 

Zu  Urbanus  Rhegius  —  Kayser,  ZtGesellscbniedersKG  H. 

Rinkart:  Der  Ursprung  des  Liedes  „Nun  danket  alle  Gott**  — * 
Jh  Linke,  Siona  XXIII,  12. 

Balth.  Stanberger  —  0 Giemen,  ZtVerthüringGesch  XI,  2. 

Georg  Stennebergs  Katechismus  (1545)  —  pp.  FCohrs,  ZtGe- 
sellscbniedersKG III. 

Magister  Job.  Sutel  —  PTschackert,  ebend.  III. 

Eine  Notiz  aus  Spalatins  Briefen  —  W Köhler,  StuKr  1. 

Job.  Zwick  —  FSpitta,  MtschrGottesdukirchlKust  III,  11/12. 


Das  evgl.  Hochstift  Brandenburg  u.  die  Restitutionspläne Ferdi* 
nands  II.  —  Jh  Gebauer,  JberhistVerBrdbg  XXIX/XXX. 

Ein  ungedrucktcr  Brief  der  Stadt  Braunschweig  an  die  Stadt 
Göttingen  Aber  Heinrich  Winkel,  Koadjutor  in  Braunschweig  —  Tschackert, 
ZtGesellscbniedersKG  II. 

Die  Schösserin  ▼.  Eisenberg  —  0 Giemen,  MttGeschyerEisen- 
berg  XIII. 

Wolfgang  Hunger,  ein  antiklerik.  Freisinger  Kanzler  aus  der 
Reformationszeit  —  MRubensohn,  BeilAlIgZtg  243. 

Hamburgs  Kampf  um  die  Reformation  1517/26  —  HKalt,  Pr 
<32),  li  Realsch. 

Der  Hermsdorfer  Kircbenvisitationsrezefs  des  pomesan.  Bisch. 
Venediger  26./6.  1568  —  G  Conrad,  AltpreufsMtschr  XXXV,  3/4. 

Die  Einfflbrung  des  Protest,  in  Hildesheim  —  EGörigk,  Kath 
Dez. 

Zur  Kalenbergschen  Reformationsg.  —  P Tschackert,  ZtGe- 
sellscbniedersKG III. 

Die  Reformation  in  Lippe  1500/1684  ^  ETheopold,  Lage  (44), 
Welchert. 

Ein  Beitrag  zu  den ReligionsTerhältnissen  Nordmährens  um  1600 
—  Kux,  ZtVerCrescbMährensuSchlesiens  II,  1)2. 

Der  Anteil  der  dt.  Protestanten  an  den  kirchl  Reformbestrebungen 
in  Metz  bis  1543  —  0  Winkelmann,  JbbGesellscblotbGescb  IX.   ^  . 
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Römische  Berichte  über  die  ergl.  Bewegung  in  Niedersachsen 
1542/43  —  Kayser,  ZtQeBellschniedereKG  II. 

Urkunden  (Odagsen)  —  edd.  Eayser  u.  Apel,  ebend. 

Zur  Gesch.  der  Gegenreformation  in  Österreich  —  ASchlossar^ 
BUlitUnterhaltung  46/47. 

Zur  Gesch.  der  Stadt  01m  Qtz  in  der  Zeit  der  schwed.  Occupation 

—  Loserth,  ZtVerGeschM&hrensuSchles  II,  1/2. 

Die  rc^ormat  Gemeinden  der  Herrschaft  PI  esse  u.  des  Amte» 
Neuengleichen  in  Gegenwart  u.  Vergangenheit  —  FCuno,  ZtGesellsck 
niedersKG  II. 

Zusätze  u.  Beilagen  hiezu  —  Kayser,  ebend. 

Herz.  Christ.  ▼.  Mecklenburg,  letzter  Koadjutor  des  Erzbist.  Riga 

—  A  BergengrQn,  Rerol  (IX,  324),  Kluge. 

Herzog  Christoph  v.  Mecklenburg  1687/92  —  ABergengrOn,  Balt 
Mtschr  Sept. 

Les  pers^cutions  des  cathol.  dans  le  comt6  de  Saarwerden  et 
la  seigneurie  de  Diemeringen  1697/1793  —  L^Ty,  RevcathAlsace  Juni/ Aug. 

Die  Frage  der  Krankenkommunion  im  GhurfOrstentum  Sachsen 
1581  —  PDrews,  MtschrGottesukirchl Kunst  HI,  7/8. 

Die  Salzbg.  ProTinzialsynode  1649  —  J Loserth,  ArchösterGesch 
LXXXV,  1. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Reformation  in  Schwaben  —  W  Diltlen^ 
BeitrbayrKG  IV,  6  u.  V,  1. 

Zur  Reformationsgesch.  t.  Stade  —  PTschackert^  ZtGesellsch 
niedersKG  III. 

Notes  bist,  sur  l'origine  du  luth^ranisme  k  Strassbourg  ^  Lib- 
lin,  RevAlsace  Juli/Sept. 

Kirchliches  aus  Suhl  von  1623  —  EKoch,  ZtVerthaHngGesch 
XI,  2. 

2  Visitationsrezesse  der  eygl.  Kirchen  zu  Gr.  Traun  au  u.  Nieder- 
zehren 1668  u.  76  —  Conrad,  ZthistVerMarienwerder  XXXVI. 

Visitationsbericht  Aber  den  relg.  u.  kirchl.  Zustand  in  Wildes- 
hausen in  Oldenburg  1616  —  Epping,  ZtGesellschniedersKG  IL 

Die  Denkschrift  über  die  erste  Einrichtunir  der  Armenpflege  im  ehe* 
maligen  Herzgt ZweibrQcken  1 667  —  Ph Keiper,  BeitrbayrKG IV, 6. 

Gesch.  der  schweizref.  Kirchen  I  —  EBloesch,  Bern  (III,  600), 
Schmid. 

Die  ersten  Jahre  der  Kirche  CalTlns  1641/46  —  C  Cornelius,  Ab- 
handllAkadMOnchenhistKl  XXI,  3. 

Die  Entstehung  u.  Bedeutung  ▼.  CaWins  „  Unterricht  in  der  christl. 
Religion''  —  Th  Krücke,  RefKzt  28. 

La  souverainetö  de  Dieu  dans  l'Institution  Chr^t  de  Calvin  —  J 
Andemars,  Genf  (112),  Univschr. 

Calrin  a-t-il  6t6  en  Dauphin^?  —  EArnaud,'  BUthistSocProtestfr^ 
Aug. /Sept. 

Calvin  le  fondateur  des  libert^s  modernes  —  EDoumergue,  Revth 
Aquestrlg  6. 

Notes  et  documents  suppUmentaires  sur  Th.deB^ze  et  NGalliard» 
BlltSochistProtfr^  Dec. 

Nicolas  Antoine:  un  pasteur  protest.  biül6  k  Genöve  en  1632 
pour  crime  de  judaisme  —  E  Vollet,  Revetdjui?  April/Juni. 


Margaretha  ▼.  Parma,  Statthalterin   der  Niederlande 
1669/67  —  F  Rachfahl,  Mü  (VI,  276),  Oldenbourg. 
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De  Sooterliedekens,  bgdraire  to  de  geschiedenes  der  oudste  neder- 
landsche  Psalmber^ming  —  FScheurleo,  Leiden  (80),  BrilL 

Poperinghe  en  omstreken  tgdens  de  godsdienstberoerten  der  XVL 
eeuw  —  JOpdedrinck,  Brüssel  (218),  Plancke. 

ün  cbr^tien  da  XVI  si^le:  du  Plessis-Mornay  —  PMartin, 
Cahors  (III,  62),  (joneslant.    

Etnde  sur  les  b^n^fices  eccl^s.  au  XVI  et  XVII  si^le  —  J 
G^rardin,  P  (171),  Berger. 

Etienne  Dolet:  un  pr^tendii  martyr  de  Path^isme  au  XVI  si^cle 
—  LDuTal,  La  Chapelle-Montligeon  (SO),  Impr.  Notre  Dama 

Origine  du  mot  huguenot  en  Languedoc  •—  AMazel,  BlltSochist 
Prolfr^  Dec. 

L^B  Huguenots  et  PH6tel-Dieu  d* Orleans  —  Gh Schmidt,  ebend. 
Aug./Sept 

Le  prieur^  et  la  seigneurie  de  Longjumeau  au  milieu  du  XVI 
fliöde.    Th.  de  B^ze  et  Mich.  Gaillard  —  J  Pannier,  ebend. 

Un  Unpublished  „Kevocatio''  by  Henry  II  —  J  Herbert,  Hist 
Bev  Juli. 

Les  Eröques  de  St  Omer  depuis  la  chute  de  Th^rouanne  1653 — 
1619  —  0  Bled,  St.  Omer  (X,  600),  Uomont. 

Pour  la  f6te  de  la  Reformation  (Inscription  huguenote  älssoudun 
1667)  —  NW,  BUthistSocProtfrQ  Oct 

Guerres  de  religion  —  JMichelet,  P  (416),  Calmann. 

Eine  Hochburg  der  Hugenotten  während  der  Reformationskriege  — 
Th  Harten,  Halle  (23),  Niemeyer. 

La  Umforme  k  Chart  res  1661/62  —  H  Lehr,  BUtSochistProtfr^  Dec. 

Essai  sur  Phistoire  de  TEglise  d'Uz^s  1562/1629  —  PGardes, 
MonUuban  (127),  Granit. 

L'assassinat  du  duc  de  Guise  1563  —  MSemezies,  SocarchTam 
XXVI,  2. 

La  R^forme  fr^.  apr^s  la  mort  de  Calvin,  d'apräs  des  extraits  de 
la  correspondance  de  Th.  B^ze  1664/75  —  HAubert  et  EChoisy,  Bllt 
histSocProtfi  f  Aug./Noy. 

Le  cardinal  d'Armagnac  1666/86  d'apr^s  sa  correspondance  in* 
^ite  —  RRey,  AnnMidi  Apr. 

La  destruction  de  la  Chartreuse  de  Castros  par  les  huguenots 
en  1667  —  AAuriol,  Toulouse  (12),  Chauvin. 

Une  po^sie  polit  prot.  et  la  reponse  1667/68  —  L  Poussier,  Bllt 
SochistProtfr^  Dec. 

Nouvelles  notes  sur  la  r^forme  en  Auvergne  1668—1685  —  H 
Hauser,  ebend.  Aug./Sept 

De  la  conduite  de  Gaspard  de  Montmorin  St-H^iem,  gouver- 
neur  d' Auvergne  apr^s  la  St  Barth^lemy  —  £  Chardrin,  BllthistAuvergne 
97  8. 

Ronen.  Etat  civil  huguenot  et  lieu  de  culte  en  1678  —  RGar- 
reto,  BUthistSocProtfr^  Aug  /Sept 

Histoire  de  la  Ligue  sous  Henri  III  et  Henri  IV  —  VChalam- 
bert,  P  (LXVJII,  604),  Firmin. 

L'Ev^ue  Claude- Andre  Dormy  et  les  r^fugi^s  boulonnais  k  Mon- 
treuil  pendant  la  Ligue  1587/94  —  RRodi^re,  Boulogne  (20),  Hamain. 

Lee  Martyrs  d'Aubenas:  Jac  Saläs  et  Fr.  Saultemouche ,  mas- 
sacT^s  par  les  huguenots  1593  —  Durand,  Lyon  (VIII,  79),  Paquet 

Le  Protestantisme  bearnais  en  1698  —  L Soulice,  BlltSochist 
Protfr^  4/7. 

Antonr  de  r6dit  de  Nantes.  Les  d^put^s  huguenots  et  Henri  IV 
en  mai  et  juilliet  1697  —  N  Weiss,  ebend.  Aug./Sept 
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Autour  de  l'^it  de  Nantes.  La  question  des  enterreinents  de  Pro' 
testants  (Chartres  et  Langres  1600/02)  —  ders.,  ebend.  Oct. 

Compte  rendii  du  troisiäme  centenaire  de  T^dit  de  Nantes  —  ders., 
ebend.  4/7. 

Quelques  jugements  sur  TeiHt  de  Nantes  —  H  Dannrentber,  ebend. 

L'enseignement  prot.  sous  l'Mit  de  Nantes  —  JGaufr^s,  ebend. 
'La  r^daction  de  Pedit  de  Nantes  et  sa  pr^paration  par  les  d4put^ 
des  öglises  ref.  --  N  Weiss,  ebend. 

Difficult^s  et  obstacles  que  rencontra  l'^dit  de  Nantes  —  ders.« 
ebend. 

Gomment  I'^dit  de  Nantes  fut  observ^  ^  PF^lice,  ebend. 

L'Mit  de  Nantes  et  les  ^y^neroents  succ.  qui  ont  amen^  la  Pro- 
mulgation —  EBellerocbe,  Li^ge  (61),  Vaillant 

Promulgation  de  l'^it  de  Nantes  dans  les  yilles  de  süret^  hugue- 
nots.    Montpellier  en  1600  —  Cazenove,  BllthistSocProtfr^  4/7. 

L'imprimeur  prot.  Quentin-Mar^cbal  1598/1620  —  H  Dannrentber, 
ebend.  Aug./Sept. 

Louis  XI il,  Marie  de  M^dicis,  chef  du  Conseil;  £tats  g6n6raux. 
Manage  du  Roi.  Le  Prince  de  Condö  —  B Zeller,  P  (XII,  398), 
Hacbette. 

A  propos  du  Portrait  d*Andr6  MeWille  —  RGarreta,  Blltbist 
SocProtfrQ  Aug./Sept. 

Simon  Pallory,  sieur  de  Richelieu  —  FTeissier,  ebend. 

Le  Duc  de  Richelieu  —  RCisternes,  P  (415),  Löyy. 

Le  Premier  divorge  du  Henry  VIII  —  Ferret,  Reyquesthist  127. 

Franc  Aidan  Henry  VIII  &  the  Engl,  monasteries  —  FGasquet, 
Ldn  (XXX,  495). 

Elizabethan  clergy&the  settlement  of  religion  1558/64  -— 
HGee,  Ldn  (364),  Frowde. 

Lives  of  the  Elizabethan  Bishops  of  the  Angl.  Chureb  —  F  White, 
Ldn  (436),  Skeffington. 

Arch  priest  controversy:  documents  reit,  to  the  dissension  of  the 
Roman  catb.  clergy  1597/1602  II  —  TLaw,  Ldn  (16),  Longmans. 

Patricius  Junius.  Bibliothekar  der  Könige  Jacob  I.  u.  Carl  I. 
V.  England  —  J  Kemke,  L  (XXIX,  146),  SpirgaUs. 

The  place  of  the  Westminster  assembly  in  modern  history  — 
J  Witt,  PresbRefRe?  Juni. 

The  history  of  the  Reformation  of  religion  within  the  realm  of 
Scotjand  —  JKnox,  ed.  J  Guthrie,  Ldn  (892),  Black. 

Über  polit.-satir.  Gedichte  aus  der  schott  Reformationszeit  —  F 
Wollmann,  Wien  (VII,  96),  Braumüller. 

Ital.  Protestanten  aus  dem  16.  Jh.  —  PZendrini,  BeilAUgZtg 
231/2. 

Descrizione  della  parrocchie  di  Napoli  fatta  nel  1598  —  NFa- 
ragia,  Archstoritl  211. 

Sekten  und  Ahnliches 

Ein  Merkmal  des  Schwärmergeistes  —  Walther,  Allgeylth 
Kzt  29/31. 

The  just  punishment  ofheretics  —  Wood,  NinethCentury  Juli. 
Ghristianisme  et  Spiritisme  —  L  Denis,  P  (425 — 18),  Leymarie. 

Socinianen  en  doopsgezinden  1669/1626  —  WDouwen,  Lei* 
den  (IV,  168),  Doesburgb. 


Digitized  by  CjOOQIC 


—  263  — 
Meister  Jaacob  65h  m  e  — -  A  Wernicke,  Pr  (37),  BrschwgOberrealsch. 

Hans  Denks  ProtestatioQ  u.  Bekenntnis.  Neudruck  mit  Einleitung 
—  L  Keller,  MthComeuiusgesell  VII.  7/8. 

Ein  urteil  Ad.  Harnacks  über  Denck  u.  Franck  —  ders..  ebend. 

Die  Bas  1er  T&ufer  —  PBurckhardt,  Basel  (XI,  126),  Reich. 

Georg  Blau  rock  u.  die  Anf&nge  des  Anabapt  in  GraubOndten 
11.  Tirol  ^  J  Beck  ed.  J  Loserth,  MthComeniusgesell  VII,  9/10 

Historv  of  Baptist  Church  &  Hill  Gliffe  in  Appleton  —  JEen- 
irorthy,  Ldn  (108),  Bapt  Tract  See 

Katechismus  zum  Gebrauch  der  Taufgesinnten,  2.  A.  —  EWeyd- 
mann,  Grcfeld  (47),  Kramer.   

Light  on  the  conflicis  of  Methodism  1827/52  —  Side,  Ldn 
(592),  Cassell. 

Wesley  et  ses  rapports  a?ec  les  Francis  —  EGounelle,  Nyons 
(112),  Bonnardel. 

John  White  Chadwick,  ein  ünitarierprediger  —  F  Jacobi,  Christi 
Welt  Xn,  32. 

Die  Heilsarmee  nach  Gesch.,  Wesen  u.  Wert  —  ThHardeland, 
Stgrt  (34),  Belser. 

Die  Sekten  der  russ.  Kirche  1003/1897  —  JGehring,  L  (XH, 
240),  Richter. 

Die  Ursprünge  des  Stundismus  —  Aroirchanfanz,  Reich  Christi 
I,  7/10. 

Stundistenversammlung  in  Moskau  —  Henian,  Reich  Christi  I,  8. 

Jesuiten  und  neuere  Orden 

Jesuitische  Miscellen  —  PTschackert.  ZtKG  XIX,  3. 

Die  Pädagogik  der  Jesuiten  —  GMeitz,  Heidlbg  (VIII,  191), 
Winter. 

Erläuterungen  zu  Duhrs  Ausgabe  der  Studienordnung  der  Gesell- 
schaft Jesu  —  R  Förster,  StMttllBened  XIX,  2. 

Über  Stellung  u.  Betrieb  der  Rhetorik  in  den  Schulen  der  Jesuiten 
G  Mertz,  Heidellig  (59). 

Die  Beweisführung  fQr  den  Probabilismus  —  H  Dimmler,  Jbb 
PhilosuspecTh  XIII,  2. 

Menologe  de  la  Compagnie  de  J^sus  —  Guilhermy,  P  (XII,  569  u. 
543—4),  Leroy. 

Documenta  provinciae  Campaniae  propria  —  ed.  PCarrez,  Cha- 
lons  (XLV,  216),  Thouille  =  Catalogi  sociorum  et  officiorum  pro?.  Cam- 
paniae Soc.  Jesu  1616/62  H. 

Jesuitische  Belletristik  —  L  Goetz,  BeilAllgZt  250. 


St.  Ignaee  de  Loyola  —  H  Joly,  P  (VII,  280—18),  Lecoffre. 

Ignace  de  Loyola  —  M  Malzac,  P  (141),  Noblet. 

St.  Ignace  de  Loyola  äBruges  —  ERembry,  AnnhistFlandreL,  1/3. 

L'Esprit  de  s.  Ignace ,  2  ödt.  —  pp.  H  Francissi ,  Mont^-euil  -  sur- 
Mer  (654-XVI-16).  Delambre. 

Panegirico  di  s.  Ignazio  da  Lojola  —  G  Barbieri,  Cividale  (39—16), 
Strazzolini. 

St.  PYanc.  Xavier  et  les  jeunes  martyrs  du  Japon  —  F Michel, 
Tours  (32—16),  Cattier. 

Catechismo  della  fede  e  del  simbolo  —  PCanisio  —  ed.  GMe* 
rizzi,  Como  (555  u.  860),  Oratorio. 
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Le  centeiuure  du  B.  Pierre  Canisias  —  ThLeuridan,  ReTsdences 
ecclös  Juni. 

Canisius  Verweser  tod  Wien?  —  N  Paulus,  ZtkathTh  XXII,  4. 

Der  Jesuit  Jak.  Masen,  ein  Schulmann  u.  Schriftsteller  de» 
17.  Jh.  —  N  Scheid,  Köln  (VIII,  72)   Bachern 

Die  Jesuiten  Mth.  Bader,  Andr.  Brunner,  Joh.  Verrieux  •  dazu 
Thom.  Blanc  —  M  Welser,  BayrZtRealschw  VI,  3. 

Ungedruckte  Briefe  zur  Gesch.  des  sogen.  Jesuitenkrieges  in  Para* 
gnay  -~  BDuhr,  ZtkathTh  4. 

Joh.  Ph.  Roothaan,  21.  General  der  Gesellsch.  Jesu  1786/1833 

—  JThym,  ül)ers.  J  Martin,  Rayensht;  (150),  Dom. 

Carlo  Alberto  e  i  gesuiti  in  Piemonte  nel  1848  —  Zanichelli» 
Turin  (16),  Bocca. 

Travels  &  explorations  of  the  Jesuit  missionaries  in  New  France 
1610/1791  —  BThwaites,  Cleyeland  (272),  Burrows. 

Hurons,  Quebec  &  Iroquois  1642/43  —  RThuaites,  Cleye* 
land  (328),  Burrow  =:  The  Jesuit  relations  k  allied  docnments  23. 

Lower  Ganada  k  Iroquois  1642/43  —  ders.  ebend.  (312),  24. 

Hurons,  Lower  Canada  1642/46  —  ders.,  ebend. 

Hurons,  Iroquois,  Lower  Canada  1645/46  —  ders.,  ebend.  (336). 

Iroquois,  Lower  Canada,  Hurons  1646  —  ders.,  ebend.  (294). 

Hurons,  Lower  Canada  1646/47  —  ders.,  ebend.  (306)  =  Jesuit 
reUitious  27/30.  

Gesch.  der  Trebnitzer  Kongregation  der  barmhz.  Schwestern  Tom 
big.  Carl  Berromaeus—  A  Schönfelder,  Breslau  (III,  82),  Aderholz. 

Lazaristen  u.  Jesuiten  —  LQoetz,  Gotha  (IV,  46),  Perthes. 

Constitutions,  R^les  et  Doct-ine  spirituelle  de  la  congr^gation  des 
Relig.  adoratrices  de  la  Justice  de  Dieu  —  LTaillandier.  Rennes 
(224—16),  Vatar. 

Le  P^lerinage  &  Compostelle  et  la  Confr^rie  des  pMerins  de 
St  Jacques  de  Moissac  1623/1671/1830  —  CDaux,  P  (XVIII,  351), 
Champion. 

Les  Confr^res  du  Ck>rps  de  Dieu  et  de  s.  Jean-Baptiste.  Etüde  sur 
une  confrerie  montlu^onnaise  du  XVI  si^cle  —  A Giraud ,  Mont- 
lu^n  (48),  Vergeat. 

Im  Trappistenkloster  bei  Amuas  —  Tb  Weikert,  StMttllBened 
XIX.  2  =  Meine  Orientreise  II. 

Les  fröres  de  Notre-Dame-de-la-Merci  et  la  r^demption 
des  captifs  —  E  Ledermann,  Diss.  th.  (104),  P. 

Life  in  a  modern  monastery  —  J  Mc  Cabe,  Ldn  (VIII,  282),  Richards. 

Vie  du  v^D^rable  Cottolengo  —  Constans,  P  (XVI,  380),  Bloud. 
Vie  de  la  R^y^r.  There  Domin.  Farr^  —  AMeynard,  P  (XXI,  598 
u.  609),  Amat. 

Das  Leben,  Wirken  u.  Leiden  der  gottsei.  Paul.  Maria  Jaricot 

—  M  Maurin,  dt  J  Bechtold,  Trier  (XVI,  833),  Paulinusdruckerei. 

Leben  des  hlg.  Bisch.  Alfons  v.  Liguori,  2.  A.  —  Q Schepers, 
ed.  A  Krebs,  Regensbg  (VIII,  395).  Pustet 

Eine  Skizze  der  literarisch-typograph.  Thätigkeit  der  Mechitha- 
risteukongregation  in  Wien  —  PKalemkiar,  Wien  (74  u.  99), 
Kirsch. 

Vincenz  y.  Paul:  der  Vater  der  barmherzigen  Schwestern  — 
Rahtgens,  B  (16),  Ostdt  Jünglingsbund. 

Histoire  de  s.  Vincent  de  Paul,  3  ^t  —  Bougaud,  P  (XIV,  388 
u.  360),  Poussielgue. 

St.  Vincent  de  Paul  —  A  Bouloumoy,  Valence  (31),  Imgr.  yalent 
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Panögyrique  de  s.  Vincent  de  Paul  —  Acard,  ETreux(16),  OdieuTre. 
La  T^n^rable  Marie  Rivier  1768/18S8  —  FMourret,  Brüssel  (XX, 
468),  Descl^e. 

Vom  WestfAlisehen  Frieden  bis  zuir  franzAnsohen 
Revolution 

Lettere  dei  rettori  dlstria  al  terope  del  grande  Interdetto  di  papa 
Paolo  y  contro  la  Repubblica  Veneto  —  C Franceschi,  Attisodstr 
XIV,  3/4. 

Königin  Christine  r.  Schweden  —  HFriis  Obers.  PKlaiber,  L 
{IV,  191),  Meyer. 

Der  Sturz  des  Mainzer  Oberhofmarschalls  r.  Boyneburg  1664  — 
XWild,  ZtGeschOberrheins  XIII,  4. 

Die  letzte  Pestepidemie  in  Mflnster  1666/67  u.  ihre  Bek&tnpfung 
durch  Bisch.  Christoph  Bemard  y.  Galen  —  0  HeUinghaus,  Pr  (16—4), 
MOnsterRG. 

Altm&rk.  Sittenbilder  aus  der  Zeit  Ton  1670/1786  —  H  Wild- 
berg, Altni&rkVervaterl&ndGesch  XXV. 

Eine  Handschrift  Aber  das  Kloster  Warendorf  aus  dem  Jahre 
1715  —  J  Wigger,  Pr  (30),  Warendorf. 

Das  Thorner  Blutgericht  1724  in  polnisch -kath.  Auffassung 

—  FJacobi,  ZthistVerMarienwerder  XXXVI. 

Les  id^es  rlg.  en  Antriebe  1767/87  —  FKenninck,  Rerintemtth 
Juli/Sept 

LaDimeecclcs.  au  18. si^le  —  L Durand, Poitiers (307), Laurent. 

Der  ursprOngl.  Pietismus,  der  treue  Arbeiter  am  Werk  der  Re- 
formation ^  VOehler,  Gütersloh  (54),  Bertelsmann. 

Der  Gothaische  Schulmethodismus.  Eine  krit.  Untersuchung  über 
die  ersten  Spuren  des  Pietismus  der  Pädagogik  des  17.  Jh.  —  A  Braem, 
B  97  (48).  

Die  Brüder  Gerhard  u.  Job.  Goch  (Cocccjus)  in  Bremen  —  Iken, 
ZtGeseUschniedersKG  IIL 

M.  Otto  Chr.  Damius  u.  sein  Gatechismus  Manuscriptus  —  Th 
Meyer,  ebend.  II. 

Das  Denkmal  Paul  Flemmings  in  Hartenstein  —  JLieboldt, 
MttUVerGeschHambgs  XVIU. 

Festschrift  zur  200jh.  Jubelfeier  der  FnuiekeMlieii  Stiftungen  am 
80./6.  u.  1./7.  1898.  Dargebracht  Ton  dem  Realgymnasium  u.  der  lätein. 
Hauptschule  in  den  Franckeschen  Stiftungen,  Halle  (HI,  103  u.  IX, 
244),  Waisenhaus. 

Die  Jubelfeier  des  200jh.  Bestehens  der  Franckeschen  Stiftungen 

—  E  Sparig,  ZtPhilosuP&dag  V,  6. 

A.  H.  Francke  als  Pastor  zu  St  Ulrich  1715/27—-  AWaechtler, 
Halle  (VU,  145),  Niemeyer. 

Kirchenlieder  von  A.  H.  Francke  —  W&chtler,  MtschrGottesdu 
kirchlEunst  III,  9. 

10  Jahre  Zögling  der  Waisenanstalt  in  den  Franckeschen  Stiftungen 

—  E  Schmidt,  Halle  (VII,  268),  Waisenhaus. 

Paulas  Gerhardt  Gedichte  —  ed.  AEbeling,  Hannoyer  (XIX,  411), 
Hahn. 

Friedrich  Anton  y.  Heynitz,  ein  Beitrag  zu  dem  Lebensbild  eines 
Christen  —  0  Steinecke,  AlIgkonsMtschr  Nov. 

Joh.  Dar.  Michaelis  —  RSmend,  Gttgn  (27),  Vandenhoeck. 
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The  llfe  of  Geih.  Tersteegen  —  HGovan,  Ldn  (256),  Nisbet. 
Joh.  Liborius  Zimmer  mann    u.  die  Blütezeit   des  Pietismus  in 
Wernigerode  —  EJacubs,  ZtHarzverGeschuAK  XXXI. 

Rappoits  de  Louis  XIV  et  Mazarin  —  GLacour,  Revhist  XXIII 
Nov./Dec. 

La  marchesa  De  Maintenon  e  l'instituto  di  Saint-Cyr —  AStop- 
poloni,  Neapel  (XXV,  246-16),  Veraldi. 

Le  jana^nisme  et  le  calvinisme  sur  la  i^probation  —  FKen- 
ninck,  Reviiiternth  VI,  24. 

Blalse  Pageal  —  L  Brühl,  OpenCourt  Oct. 

La  vie  de  Pascal,  ecrite  par  Mme  Parier,  sa  soeur  —  AGazier, 
RevhistlitFrance  V,  4. 

Etudes  litt^raires:  Pascal  et  los  pens^es  —  L Morel,  Zürich  (I, 
248),  SchulthesB. 

Bl.  Pascals  Moralphilos   —  R  Richter,  ArchGeschPhiloa  XII  1. 

Du  röle  des  miracles  dans  Papolog^tique  de  Pascal  —  ENourry, 
Annphiloschr^t  Juli. 

The  divinity  of  our  Lord  Jesus  Christ  from  Pascal  —  W  Morris, 
Ldn  (208),  Buins. 

Jacqueline  Pascal  —  HasencleYer,  DtevglBll  XXIII,  9. 

Une  lettre  in^ite  de  Bossuet  sur  la  libeitö  de  la  presse  —  H  Stein, 
Bibliogr  Mai/Juni. 

Sermons  choisis,  Pan^gyriquea  de  Bossuet  —  pp.  Bertrand,  P  (352 
—18),  Dt'lagrave. 

Sermons  choisis  de  Bossuet,  2.  ^dt.  ^  AVialard,  P  (620—18), 
Poussielgue. 

Bossuet:  oraisons  fun^bres,  3  ^t.  —  pp.  AR^bellian,  P  (XLII, 
574—16),  Hachette. 

Bossuet:  Orazioni  panegiriche  in  onore  di  s.  Franc,  da  Paola  — 
ed.  G  Roberti,  Rom  (78—16),  Poliglotta. 

Discouis  sur  i'histoire  uniyers.  par  Bossuet  —  pp.  AOUeris,  P 
(VIII,  519—16),  Hachette. 

L'abbe  Ledien,  histoiien  de  Bossuet  —  OhUrbain,  RevHistlit 
France  V,  3. 

Bourdaloue:  sa  coirespondance  et  ses  correspondants  —  HGh6- 
rot,  P  (255),  Retaux. 

Antoine  Pieire  de  Grammont,  archevSque  de  Besan^on  1615/98 
—  PFilsjcan,  Besan^on  (IX,  256),  Lanquetin. 

Les  mandements  de  Godeau,  övöque  de  Vence  1654/72  —  G 
Doublet,  AnnMidi  Apiil. 

Une  oeuTre  de  chaiit^  dans  la  paroisse  de  St.  Michel  d'Ainay 
&  la  fin  du  XVll  siMe  —  J  Godart,  Lyon  (23),  Mougin. 

La  Grande-Aumönerie  d'Ambronay  du  XVil  et  XVIII  siäcle  -^ 
F  Marchand,  Bourg  97  (Vll,  103),  Vülefranche. 

Contradiction  de  la  doctrine  deDaguesseau  sur  le  gouTememeni 
de  FEglise  avcc  celle  qu'il  professait  sur  le  gouvernement  ciTÜ  1713  — 
ed.  AGiiveau,  Nevers  (23),  Cloix  =  Episodes  de  I'histoire  et  de  l'en- 
seignement  sur  la  puissance  eccläs.  au  18  si^le  28. 

Montesquieu  in  Heidelberg  u.  Mannheim  im  Aug.  1729  —  D 
Hi&ieschiedt,  ZtGeschOberrheins  XIII,  3. 

Gabriel  Moreau  ^veque  deMa^n  1763/90  -^  LLez,  P(85),  Plön. 

Vie  divine  de  la  Trös  Sainte  Vierge  Marie  —  MAgr6da.  Abr4g6 
de  la  „Cit6  mystique**  —  Roussel,  Langres  (VI,  55—18),  Ballet 

La  Cito  mystique  de  Dieu,  nour.  edt.,  5  —  MAgr^da  trad.  Th 
Croset,  P  (418—18),  Berche. 
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Listes  de  Pasteurs  (Aoduze  et  Bordeaux)  —  FTeissier,  Bllt 
SochistProtf!^  Aug/Sept. 

Une  m^daille  du  Befuge  —  Richemoud,  ebend. 

Le  Guide  Paul  Berger- Ragatz  1668/1702  —  Ch  Bost  et  PFon« 
bonne,  ebend.  Oct 

Proc^-rerbal  detaill6  d'une  dragonnade  en  Poitou  en  1681  —  A 
Richard,  ebend. 

Les  routes  de  Teiil.  Itin^raires  suivis  par  les  fugitifs  du  Languedoc 
ä  la  R^vocation  —  ChBost,  ebend.  Nov/Dec. 

Deux  Tictimes  de  la  i^vocation  de  l*6dit  de  Nantes  —  Morinerie, 
RevSaintonge  XVIII,  6. 

Echo  de  la  B^Tocation  dans  le  Boulonnais.  Philippe  de  Haf- 
frengue  1648/98  —  N  Weiss,  BUtSochistProtfi  9  Oct. 

Les  protestants  et  les  .,nüUYeaux  conveitis"  de  N6rac  1685/86  — 
GTholin,  RevOascogne  97  Dec. 

Mariages  prot  sous  le  r^ime  de  la  r^vocaüon  de  V^i  de  Nantes 
1686/1789  —  C  Pascal,  BlltSochistProtfi9  Aug./Sept. 

Le  Synode  de  1694  —  PFonbrune,  ebend.  Nov. 

Notes  d'un  r^fugi^  lelev^s  sur  les  feuillets  de  garde  d*un  Psautier 

—  EMoutarde,  ebend.  Aag./Sept. 

Le  chateau  de  Pierre-Seize  —  PFonbrune,  ebend.  Oct. 

Les  fonctions  et  la  r^ception  des  anciens  au  XVIII  si^cle  dans  les 
Elises  du  desert  et  antörieurement  —  AQalland,  ebend. 

Les  Protestants  de  Sedan  du  XVIII  si^cle  11  —  StLeroy,  ebend. 
Aug./Sept. 

Jacob  Yernes  1728/91.  Essai  sur  sa  vie  et  sa  Controverse  apolog. 
ayec  J.  J.  Rousseau  —  EDufour,  Genf  (117),  Univschr. 

Lettres  de  Foulquier  et  de  Peyranbe  a  Jean-Jacques  Rousseau  au 
sujet  de  la  Situation  des  Protestants  fraii9.  —  E  Ritter,  BUtSochistProt 
fr^  Oct. 

Le  proposant  Daniel  Encontre  —  DBenoit,  ebend.  Aug./Sept. 

Denkschi iften  frz.  R^fugi^s  zu  den  Friedensverhandlungen  von 
Rgswick  —  RSchmertoscb,  Pr  (28),  Pirna  Realsch. 

Urkunden  zur  Gesch.  hugenott.  Gemeinden  in  Deutschland 

—  Tollin,  Mgdbg  (V,  59),  Heinrichshofen. 

Die  französ.  Kolonie  in  MOncheberg  —  ASchOtÜer,  Mgdbg  (19), 
Heinrichshofen. 

Die  franz.  ref.  Kirche  zu  Emmerich  —  G  Bonet,  Mgdbg  (16),  Hein- 
richshofen. 

Ilistory  of  the  walloon  &  Huguenot  church  at  Canterbury  —  F 
Gross,  Canteibury  (IV,  272—4),  Gross. 

La  Persöcution  des  catholics  en  Angleterre  —  R  Courson,  P  (XII, 
826—18),  Firmin. 

Oliver  Crom  well  —  WKiikus,  New  World  Sept. 

Studies  in  Scottish  Eccles.  history  in  the  17.  &  18.  centuries  — 
MKinloch,  Ldn  (358),  Simpkin. 

A  bibüograph.  account  of  some  catechism  pp.  before  1800  for  use 
in  New-England  —  WEames,  Worcester  97  (11),  Hamilton. 

Die  Anf&nge  der  luth.  Kirche  in  Pennsylvanien  —  G 
Fritschel,  KirchlameiikZtschr  XXli,  3. 

Till  religionsfrihetfragans  behandling  vid  1778/79  ars 
rikgdag  —  G  Schaumann,  HistTidskr  XVIII,  1. 

Uitleening  van  boeken  door  het  Domkapittel  teUtrecht  —  H  Eide, 
OudHoUand  XVI,  3. 
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Uet  Oud^Kapittel  van  Haarlem  tgdeiis  hetJanseuist  schisma 
—  JOraf,  BijdragenGeächHaarlem  XXIIl. 


Documenti  inediti  intorno  alle  relazioni  fra  lo  Stato  e  la  Chieaa 
nelle  Due  Sicilie  1734/1818  II,  1  —  BPeluso,  Neapel  (117/63), 
Bellisario. 

La  sciiola  classica  romagn.:  Paolo  Costa  —  VBrocchi,  Atti 
InstVenet  LVI,  8. 

La  teore  socialistica  di  un  abate  del  secolo  XVIII  —  A  Blichelini, 
Tunis  (100—16),  Fratclli. 

Gilbert  d'Elnone  et  le  canon  de  Muratori  —  Batiffol,  Revbibl 
int  Vll,  3.  

Ren^  Descartea  —  TJMcc,  OpenCourt  607. 

La  philos.  de  Descartes  et  la  th^ologie  au  17.  si^cle  —  £  Gase, 
ReyiDternth  VI,  24 

The  Gartesian  Gogito  ergo  sum  &  Kants  Griticism  of  Rational 
Paychology  —  J  Watson,  Kantstd  IL 

Pierre  Bayle  1647/1706.  Scholar  &  th.  Critic  —  LLÖTy,  Open 
Court  510. 

Nicolas  Male  brauche  —  LL^yy,  ebend.  608.  ' 

Die  Lebeusg.  Spinozas  in  Quellenschriften,  Urkunden  u.  nicht* 
amtl.  Nachrichten  —  J  Freudenthal,  L  (XVI,  304),  Veit 

Beitrag  zur  Gesch.  u.  Kritik  des  Spinozismus  —  F Lehmann,  Pr 
(37),  Sieg<^RG. 

Der  Tractatus  de  intellectus  emendatione  u.  seine  Stellung  in  der 
Philos.  Spinozas  —  JElbogen,  Breslau  (III,  91),  Preufs. 

Spinozas  Lehren  yon  der  Ewigkeit  u.  Unsterblichkeit  —  SGrzy- 
miscb ,  Dlss.  phil.  (34),  Breslau. 

Über  die  4  Biiefe  ▼.  Leibniz,  die  Samuel  König  in  dem  Appel 
au  public  Leide  1763  TerOffentlicht  hat  —  C  Gerhardt,  B  (9),  Reimer. 

Die  Freiheitslehre  der  luth.  Kirche  in  Beziehung  zum  Leibniz- Wolff- 
schen  Determinismus  —  ASeitz,  PhilosJbbGOrresgesellsch  XI,  3. 

Die  Toleranzanschauungen  Friedrichs  d.  Gr.  —  HPigge,  Diss. 
hist  (65),  Manster. 

Chr.  Fr.  Matt  ha  ei  u.  seine  Sammlung  griech.  Handschriften  — 
OGebhardt,  CtrblBiblthksw  XV,  10/11. 

Winckelmann  in  Rom  —  GJusti,  L  (IV,  374  u.  IV,  423),  Vo- 
gel ==  Winckelmann  u.  seine  Zeitgenossen,  2.  A.  Il/Ill. 

Über  den  rlg.  Gehalt  yon  Lessings  Nathan  dem  Weisen  —  G 
Kettner,  Naumbg  (31),  Domrich. 

Beitr.  zu  dem  Material  der  Gesch.  Ton  Kants  Leben  u.  Schrift- 
atellerth&tigkeit  inbezug  auf  seine  „Religionslehre**  u.  seinen  Konflikt 
mit  der  preufs.  Regierung  —  EArnoldt,  KOnigsbg  (XX,  166),  Beyer. 

Kants  Anschauung  vom  Christentum  —  G  Lülmann,  Kantst  III,  1/2. 

Kants  Theologie  —  GBrockdoiff,  Diss.  phil.  (60),  Kiel. 

Das  Verhältnis  des  Ewigen  u.  Historischen  in  der  ReligionsphlL 
Kants  u.  Lotzes  —  G  Heumann,  Diss.  phil.  (89),  £**lgn. 

Der  Rationalismus  u.  der  Rigorismus  in  Kants  Ethik  —  H  Schwarz, 
Kantst.  II. 

Der  Entwickelungsgang  der  Kantischen  Ethik  1760/84  —  P  Menzer, 
ebend.  III,  1/2. 

Das  VerhiÜtnis  der  Kantischen  Ethik  zum  Eud&mouismus  I  —  E 
Neuendorff,  Diss.  phil.  (42),  Greifswald. 

Kants  Objekt  Idealismus  —  W  Burckhardt,  Diss.  phil.  (33),  Greifa- 
^ald. 
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Der  Zweekbegriff  bei  Kant  u.  Ed.  y.  Hartmann  tt.  neioe  Bedeatnng 
f&r  die  Tb.  -  A  Pfannknche,  DterglBll  XXIII,  9. 

Flehte 8  Anschanang  vom  Ohristentam  —  CLfllmann,  ZtPhüoa 
€XI1I,  1. 

Die  pejcholog.  Gnudlagen  der  Ethik  J.  G.  Fichtes  '—  ADimi- 
ixQ/S,  Jena  (Vn,  187),  Strobel 

Der  DQaseldorfar  Philosoph  Fr.  H.  Jacob i  n.  sein  Heim  in  Pempel- 
fort  —  Hassencamp,  Dfisseldorf  (82),  Voss. 

Über  Pestalozzis  Verbä  tnis  zur  Religion  n.  znr  rlg.  Bildong  — 
A  Israel,  PraktSchulmann  XLVII,  6. 

Pestalozzi  als  Philosoph  —  Gh  Rothenberger,  Bern  (86),  Steiger. 

Pestalozzi  als  sittL-rlg.  Erzieher  in  Theorie  a.  Praxis  I  ^  A  Sttlk, 
Weifsenbg  (V,  408),  Ackermann. 

Herbart,  Pestalozzi  n.  die  heutigen  Aufgaben  der  Erziehnngslehre  — 
PNatprp,  Stg  (Y,  151),  Frommann. 

Über  die  rlg.  n.  eth.  Anschannng  8alzmanns.  dargestellt  mit  Be- 
ziehung auf  seine  Pädag.  —  J  Schreiber,  Kaiserslautern  (85),  Grusius. 

Goethes  Rlg.  u.  Goethes  Faust  —  GKeuchel,  Riga  (VII,  333), 
Jonck. 

Die  Anfänge  Ton  Goethes  Freundschaft  mit  Layater  —  Dechent, 
OhristiWelt  Xll.  40.  

Un  prötre  refraetaire  sous  la  B^Tolutlott  —  Jlfejnier,  Besanfon 
(9),  Jacquin. 

Le  chapelain  de  Fambassade  su^doise  s  Paris  pendant  la 
Terreur  —  £  Amaud,  BlltSochistProtfr9  Oct. 

Maury  et  Zelada  en  1791:  lettres  —  pp.  ABance-Bourrey,  P 
(45),  Lamulie. 

L'abdication  du  pastenr  Pierre  Encontre  --  FTeissier,  BlltSochist 
Prot^  Dec 

ün  ^Tftqae  asserment«  1790/1802  —  ARoussel,  P  (XIX,  566),  Le- 
ihielleux. 

£preU7es  d*un  ^vöque  fran9.  pendant  la  R^rolution;  lettres  et  m^ 
moires  de  Mgr.  de  Gain-Montagnac,  eyöque  de  Tarbes  —  FDufan, 
Polybiblion  Ang. 

L'abbä  Pialat,  confesseur  dans  les  Geyennes  i  la  R^rolntion,  2Mt. 
—  ESarran,  Nimes  (230),  Gervais. 

H.  de  Puyts^gur  et  T^glise  de  Bourges  1789/1802  —  Brimant, 
RevarchBerty  97  Jali/Aug. 

La  correspondance  secr^te  de  Fabbä  de  Salamon  pendant  la  R^ 
Tolution  —  V  Pierre,  Reyqaesthist  1^. 

L'^lise  d*  Angers  pendant  la  R^yolutton  et  jusqu'en  1870  —  L 
Bourgain,  P  (Vlll,  423).  Picard. 

Le  Glerg6  charentais  pendant  la  Revolution  —  JBlanehet,  Au- 
goultoe  (627),  Despujols 

Histoire  rlg.  de  Gondom  pendant  la  Revolution  —  JGard5re,  Rev 
Gascogne  Sept/Oct 

I^  Glergö  constitutionnel  dans  la' Göte-d*Or  —  LJarrot,  Dijon 
<31),  üniontypogr. 

Les  ^glises  luth.  d*Alsace  &  du  pays  de  Montb^liard  pendant  la 
r^volution  —  A  Loda,  P  (20),  Piachbaclier. 

Esquisse  d*une  histoire  rlg.  au  pays  de  Montb^liard  de  la  r6- 
volution  fran9.  au  ooncordat  —  FGhenot,  Diss.  th.  (88),  P. 

Le  dioctee  de  Nantes  pendant  la  Revolution  —  ALallie,  Nantes 
(599),  Gier. 

Le  Glt-rge  fran9.  enSavoie  et  Pieroont  d^aprls  les  Souvenirs  in- 
«dits  du  chanoine  Berlioz  1791/94  —  V  Pierre,  Revquesthist  127i 


Tmiiacla,  f.  K   «,  XX,  1.  10 


"'^"oogle 


—  270  — 

Die  Strafsb.  ÜDirenitat  in  der  Zeit  der  franz.  Bevolntion  —  C 
Yaizentrapp,  ZtGescfaOberrheins  XIII,  3. 

Leg  Martyies  de  Valenciennes  en  1794  —  JLoridan,  P  (28)^ 
Snenr. 

19.  Jahrhundert 

1848/49.  Kirohenpolit.  Essays  —  JSchleicher,  Wien  (27), 
Fromme. 

Die  soziale  Strömung  der  Gegenwart  u.  das  geistl.  Amt  — 
Hardeland,  EvglthEzt  82  f. 

II  cristianismo  e  la  qnestione  sociale  —  AChiappelli,  AttiAcdNa* 
poli  XXIX. 

Le  socialisme  dans  le  derg^  II  —  E  Bemard,  JoumalEconom  Joli.. 

Cbr^tiens  et  hommes  cäl^bres  an  XIX  siecle  3  —  ABa- 
rand,  Tours  (192),  Mame. 

Das  Cbristentum  der  Zeitgenossen  —  EFoerster,  ZtTbu 
Kirche  IX,  1. 

Der  ohristl.  Glaube  im  geistigen  Leben  der  Gegenwart 

—  Foerster,  ChristlWelt  XII,  89/40. 

Katbolicismus  u.  Protestantismus  als  Fortschrittsmächte  •—  K  Feyer- 
abend,  Stg  (76),  Belser. 

Die  kirchenpol.  Briefe  in  den  Beilagen  der  Allg.  Zeitung  —  So- 
denr,  DtevglBU  XXIII,  11. 

Die  Wissenschaften  u.  Künste  der  Gegenwart  in  ihrer 
Stellung  zum  bibl.  Christentum  —  Weber,  Gütersloh  (VIII,  411)^ 
Bertelsmann. 

Das  £ygl  Jesu  Christi  u.  die  Moralphilosophie  der  Gegenwart 

—  Hauri,  ChrisUWelt  XU,  35/36.  38. 

Erangelium  u.  moderne  Moral  —  L Ragaz, B (81), Schwetschke» 

Ergl.  u.  moderne  Moral  —  EEtter,  ProtMth  II,  11. 

Kirchl.  Lehre  u.  th.  Wissenschaft  —  MBeischle,  ThBund- 
schau  I,  15. 

Theologie  u.  Universität,  2.  A.  —  HSchell,  Wüzbg  (8), 
GöbeL 

The  church  &  the  universities  —  JMilbum,  DublinBev  Juli. 

Der  gläubige  Christ  u.  die  bibl.  Kritik  —  GMielke,  Kirchl 
Mtschr  XVIII,  3. 

Die  Kirche  u.  die  moderne  Zeit  —  F  Meyer,  L  (25),  Wiegand. 

Neuer  u.  alter  Glaube  —  Baumgarten,  ChristlWelt  XII,  33/34. 

Le  miracle  et  „Torthodoxie  moderne'*  —  LLafon,  Bevthetquestrel  5. 

Das  reine  Evgl.  —  Wohlfahrt,  L  (24),  Friedrich. 

Zur  ethischen  Bewegung  —  Eisler,  L  (107),  Wigand. 

Wesen  u.  Ziele  der  ethischen  Bewegung  in  Deutschland  —  FJodl,. 
Frkfta.M.  (26),  Knaner. 

Religion  u.  Sittlichkeit  —  Bor^,  DtevglBU  XXUI,  8. 

Die  rlg.-sittl.  Gedankenwelt  unserer  Industriearbeiter  —  MRade,. 
Gttgn  (70),  Vandenhoeck. 

Die  moderne  Entwickelungslehre  u.  die  Oflfenbarungsreligionen 
•>-  CNöegen,  Schwerin  (43),  Bahn. 

Panth.  Christentum?  —  G Samtleben, BewGlaubens XXXIV,  11. 

Kirchenstürmer  u.  Pfaffenfresser  —  J  Baier,  B  (47),  Germania. 

Anti-Christian  cults  —  ABarrington,  Milwaukee (170), Church- 
mann. 

Le  Paganisme  au  XIX  siecle  III  —  CQui^rreux,  P  (XV,  878),. 
Betaux. 

Zum  Menschheitskongrefs  im  Jahre  19(X)  —  M Schwann». 
ChristlWelt  XII,  42. 
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Gesch.  der  aeaeren  Philos.  lY,  14.  A.  —  E Fischer,  Heidelhg  (XX, 
620),  Winter. 

Gesch.  der  neueren  dt.  Philos.  seit  Hegel  —  OSiehert,  Gttgn  (VIU, 
496),  Vandeohoeck. 

Die  Stellang  der  Philos.  zur  rlg.  Bewegung  der  Gegenwart  —  0 
Encken,  ZtPhilos  GXII,  2. 

Otto  Y.  Bismarek  als  Christ  —  P Pasig,  L  (YII,  75),  Richter. 

Ein  Brief  Bismarcks  an  seinen  Schwager  Osk.  t.  Arnim  1861  —  B, 
OhrisÜWelt  Xll,  32. 

Ang.  Comte  et  les  Jäsnites  —  G Dumas,  BeTParfs  Oct 

Geheimes  Tagebuch  1,  1818/20  —  ThFalk  ed.  S  Schnitze,  Halle 
(XXXII,  63),  Eaemmerer. 

Die  natürl.  Sittenlehre  Ludwig  Feuerbachs—  WWintzer,  L  (71, 
40),  Fock. 

G  lag  au  8  Vorlesung  über  Religionsphilos.  ~  ed.  H  Glasen,  Eid 
(VI,  42),  Lipsius. 

Big.  Bekenntnisse  des  verstorbenen  Generals  Aug.  y.  Goeben  — 
Paul,  DteTglBU  XXUI,  8. 

Der  Ezjesuit  Hoensbroech  in  Nflmberg  —  JhTremel,  Neumarkt 
(60),  Boegel. 

Der  Fall  Hoensbroech  —  WBeyschlag,  DtevglBU  XXUI,  12. 

Ein  grfindlicher  Reformer  des  Religionsunterrichtes  (Carl  Jentsch) 
—  E  Heyn,  ZtPhilosuP&dagog  V,  4. 

Zur  Charakteristik  JEerners  —  ATumarkin,  PreufsJbb  XCUI,!. 

Lotzes  Stellung  zur  Offenbarung  ■—  E  Reinhardt,  Diss.  phil.  (&5), 
Erign. 

Friedr.  Nietzsche  —  H Gallwitz  ed.  GDiecks,  Dresden  (274), 
Reissner. 

La  Philosophie  de  Nietzsche  —  H  Lichtenberger,  P  (187),  Alcan. 

La  Philosophie  de  NietzRche  —  Ch  Sarolea,  Revbelg  Juli. 

Über  Fr.  Nietzsche  —  P  Christ,  ThZtSchweiz  XV,  2. 

Fr.  Nietzsche  u.  sein  Übermensch  —  EEnortz,  Zürich  (40),  Stern. 

Nietzsches  Bedeutung  für  unsere  Zeit  —  GGrupp,  HistpolBU 
CXXII,  2. 

Fr.  Nietzsche  an  der  Grenzscheide  zweier  Weltalter  —  E  Schmitt, 
L  (VII,  151),  Janssen. 

Nietzschekultus  ~  R  Friedrich,  L  (23),  Wigand. 

Ludwig  Richter  in  seiner  Auffassung  des  Christentums,  0 Michael, 
BdUUgZt  198. 

Peter  Rosegger  ~  G Samtleben,  AllgconsMtschr  Sept/Okt. 

Ein  Brief  Roseggers  —  ders.,  ebend.  Nov. 

P.  Roseggers  re^.  Tendenz  —  W  Ereiten,  StimmenMariaLaach  9. 

Streiflichter  aus  meinem  Leben  —  Ad  Gräfin  Schimmelmann, 
Barmen  (XVI,  103),  Elim. 

Eine  Säkularerinnerung:  Earl  Schnaase  —  ChristlEunstbl  XL,  9. 

I^  Grundproblem  der  Schopenhauerschen  Philos.  —  GBött- 
ger,  Diss.  phil.  (44),  Greifswald. 

Leo  Tolstoy:  Gedanken  über  Gott  —  ESchmit,  NorduSüd  XXTT 
Nov. 

Der  Entwickelungsgang  Leo  Tolstois  —  E  Schmitt,  WienerRundsohau 
IV,  21.  

Der  Vatikan  —  GGoyau,  AP^rat^,  PFabre,  übers.  EMuth,  Ein- 
siedeln (XI,  788),  Benziger. 

Ex  cathedra  —  WBunkofer,  Wertheim  (48),  Bnchheim. 
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Zar  Gesch.  der  Kniebengangsfrage  u.  der  Prozefe  des  FfatrerB 
Yolkert  in  Ingolstadt  —  E  Dom,  BeitrbayrKG  V,  1. 

Das  EokfinfUge  Konklave  ~  HS,  ChrisHWelt  XII,  48/49. 

Roms  Krieg  gegen  die  Mischehen—  J  Möller,  Barmen  (47),  Wie- 
mann 

Kardinal  Mannings  ,,nean  Hindernisse"  n.  Prof.  Schells  „dör 
Kathol.  als  Prinzip  des  Fortschrittes  —  G  Niebnhr,  ZtdtamerikThuKirohe 
Sept 

De  Favenir  des  penples  cath.  ELaveleye,  P  (109—16),  Fischbacher. 

Moderner  Katholicisrnns  —  J  Werner,  Tb  Rundschau  I,  10. 

Der  Katholicisrous  als  Prinzip  des  Bückschritts  für  das 
Christen tam  n.  den  Staat,  sowie  als  Hemmnis  für  die  Vernanft  und  das 
WahrheitBgeffihl  —  RScböller,  ThZtSchweiz  XV,  8. 

Der  Reformkatholicismns,  die  Religion  der  Zukunft  —  J 
Müller,  Würzbg  (VIII,  102),  Göbel. 

Kath.  Reformphilos.  —  0  Willmann,  Kath  Dec. 

„  Die  neue  Zeit  n.  der  alte  Glaube  "  —  Seidenberger,  Kath  LXX  VIII^  2. 
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Kunstarch&olog.  aus  Eisenstadt  —  w,  Mtsbl Alter tverWien XV,  9« 

Ein  neues  els&ss.  Urkundenwerk  —  AHollaender,  BeilMOnchAUg 
Ztg  167. 

Les  manuscrits  des  anciennes  maisons  rlg.  d'Alsace  —  AIngold, 
Bibliogr  Mars/Aug.,  sep.  P  (71),  Picard. 

Sammlung  der  Bestimmungen  des  prot.  Kirchenrechts  in  Elsafs- 
Lothringen  1879/89  —  0  Stübel,  Weissenbg  (X,  154),  Ackermann. 

Reichsl&nd.  Kirchen  u.  Stiftungsrecht  1  —  F  Geige),  Strfsbg  (128), 
LeRoux. 

Wann  ist  das  Erfurter  evgl.  Ministeiium  als  geistl.  Behörde  ent- 
standen? —  CMartens,  JbbAkadgemeinnWissensch  XXIV. 

Das  Haus  Kell,  4  Jahrh.  einer  fr&nk.-s&chs.  Pfarrerfamilie  — 
RKell,  Plauen  (V,  42),  Kell 

Gesch.  des  Klosters  Frauenalb  —  AThoma,  Frbg  (III,  104), 
Waetzel. 

Die  Pfalzgrafen  Philipp  u.  Heinrich  als  Bisch,  v.  Freising  —  J 
Schlecht,  Freising  (48),  Datterer. 
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Gottesdienst!.  Leben  in  Genf  —  HStrohl,  MtschrGottesdukirchl 
Kunst  III,  6. 

Aus  herzogl.  Glücksburg.  Konsistorialakten  —  GHille,  ZtGe- 
flellschSchloswholstGesch  XXVII. 

Gesch.  der  Greifswalder  Kirchen  11.  Nachträge  —  ThPyl, 
Greifswald  (VIII,  99),  Abel. 

Gartulaire  de  l'^glise  8.  George  de  Haguenau  —  ed.  G Hanauer, 
StrÜBbg  (XVI,  604),  Le  Roux  =  Quellenschriften  sur  els&ss.  KG.  V. 

Mitteilungen  aus  Heidelberger  Kirchenbüchern  —  A Thorbecke, 
NArchGeschHeidelb  III,  3/4. 

Leiden  der  Grafschaft  Henneberg  im  SOjh.  Kriege  —  LHeim 

—  ed.  G  Butzert,  SchrVerSachsMeiningenGeschuLK  XXVII. 

Das  Patronat  in  der  evgl.  Landeskirche  des  Grofshzt.  Hessen  — 
MHansult,  Giefsen  (VI,  95),  Roth. 

Die  Kapelle  in  Hermanstadt  —  ASchullerus,  CrrspdblVer 
siebenbgLK  XXI,  7. 

Kloster  Hirsch  au  —  DtevglBU  XXU,  10. 

Kurzer  Führer  durch  die  Gesch.  u.  die  Ruinen  des  Klosters  Hirsau 

—  P  Weizsäcker,  Stgrt  (36—12),  Neff 

Höckelheim.  Gesch.  des  Klosters  u.  des  Dorfes  —  FGuno,  L  (43), 
Franke  =s  Gesch.  sfldhannov.  Burgen  u.  Klöster  VIII. 

2  verschollene  KlOster  des  Isengaus  —  MFastlinger,  Tbprakt 
Mtschr  VUI,  9. 

Die  St.  Laureutiikirche  zu  Itzehoe  in  Holstein  —  D Schnittger, 
OhristlKunstbl  XL,  12. 

Die  St.  Blasiusquelle  in  Kaufbeuren  u.  ihre  Ausstattung  —  F 
Haack,  ZtbildKunst  IX,  11. 

£in  Inventar  der  St.  Valentinskirche  zu  Kiedrich  —  EZais, 
AnnVerNassAK  XXIX,  1/2. 

Gesch.  der  evgl.  Gemeinde  zu  Kitzingen  —  GBuchwald,  L  (VI, 
152),  Richter. 

Über  Schlofs  Leesdorf  —  GLanz,  MtsblAltertverWien  XV,  9/10. 

La  coUection  Dufresnc  et  les  archives  lorraines  —  H Stein, 
Bibliof^*  Mai/Juni. 

Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  Lorraine  et  des  Trois- 
£v6ch63  •—  EBonvalot,  Mus6ebelge  2. 

Die  2s  evgl.  Kirche  in  Mal  statt- Burbach  a.S.  —  HNold,  Mtschr 
GottesdukirchlKunst  III,  6. 

Die  Rosenkranzkirche  in  Maria- Wörth  u.  die  Kirche  in  Zelt- 
schach —  PGrulber,  MttösterCentralkomm  XXIV,  4. 

Gesch.  des  Wallfahrtortes  Marienbaum  am  Niederrhein  —  B 
Stroband,  Dülmen  (VIII,  143—16),  Laumann. 

Die  Abteikirche  von  Maursmünster  im  Unterelsafs  —  FWolff, 
B  (45  u.  21  Taf.),  Wachsmuth. 

Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz:  Bisch.  Bertram  v.  Metz  —  P  Joer- 
res,  JbbGesellschlothrgGesch  IX. 

Note  sur  les  armoires  des  Evdch^s  souverains  de  Metz,  Toul  et 
Verdun  et  sur  Celles  de  Vestrich  —  ABenoit,  ebeud. 

Die  Abteikircbe  St.  Peter  auf  der  Citadelle  in  Metz,  ein  Bau  aus 
meroving.  Zeit  —  E  Knitterscheid,  ebend. 

Die  ehemalige  Franziskkirche  zur  heiligsten  Dreifaltigkeit  in  Mün- 
chen —  F  Schmitt,  RepertKunstwiss  XXI,  5. 

Die  gesch.  Entwickelung  des  Simultaneums  in  der  Kirche  zu 
Neckarsteinach  —  JSchneider,  ZtKR  VIII,  2. 

Registrum  subsidii  ex  Praeposituris  Northen  et  Eimbeck  —  E 
Kayser,  ZtGesellschniedersKG  III. 
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Zur  €^ch.  der  ergl.  Eirchenverfassung  in  Österreich  bis  zum 
Toleranzpatent  —  6  Skalsky,  Wien  (VI,  184),  Manz. 

Gesch.  der  kath.  Pfarreien  Oldenburgs  IßV  —  EWilloh,  KOln 
<IX,  490  u.  487  u.  651  u.  IV,  622),  Bachern. 

Das  Frauenkloster  Pernegg  —  A Zak,  Bll VerLKNiederöstr XXXI. 

Aus  Posens  u.  Polens  kirchl.  Vergangenheit  —  RBorgius,  B 
<IV,  180),  Wiegandt. 

Bagnit  —  Th  Eckstein,  Ragnit  (86),  Eckstein. 

Die  Umbsingenden  Knaben  Yom  Regen sb.  Gymnasium  —  HHei- 
nisch,  Siona  XXIII,  6/7. 

Die  Klosterhöfe  in  der  Reichsstadt  Reutlingen  —  ThSchOn, 
DiöcesanarchSchwaben  XVI,  4/5. 

Schaffgotsche  Gotteshäuser  u.  Denkmäler  im  Riesen-  u.  Iser- 
gebirge  —  HNentvig,  Breslau  (VIII,  188),  Aderholz. 

DieKlostemiineRosenthal  in  der  Pfalz  —  J  Hagel,  Bayerland  16. 

Manuale  Curatorum  secundum  ecclesiae  Rosckildensis  —  J 
Freifen,  Paderborn  (XXXV,  68),  Junfermann. 

Die  Dinghöfe  u.  Ordenshäuser  der  Stadt  Ruf  ach  —  Th  Walter, 
2abem  (IV,  35),  Fuchs. 

Gesch.bilder  aus  der  Vergangenheit  des  Kirchspiels  Sabschfltz  in 
Oberschlesien  —  EVogt,  Leobschfltz  (256),  Schnurpfeil. 

Album  der  evgluth.  Geistlichen  im  Königreich  Sachsen  Yon  der 
Beformationszeit  bis  zur  Gegenwart,  2.  A.  —  AKreissig,  bearb.  F 
Krdssig  u.  0  Wilsdorf,  Crimmitschau  (VI,  836),  Raab. 

Die  Sachs.  Kirchengesetze  betr.  die  Verfassung  der  eygluth.  Kirche 
u.  die  Verhältnisse  der  evgluth.  Geistl.  —  F  Boehme,  L  (IX,  248),  Rofs- 
berg. 

Eine  Beschreibung  der  Erzdlöcese  Salzburg  —  Gh Eckert,  Hist 
TK)litBll  CXXII,  2. 

Urkundenbuch  des  Bistums  Samland  2  —  CWölky,  L  (129/256 
— 4),  Duncker  =  NeuespreufaUrkundenbuch  II,  2. 

Beiträge  zur  Gesch.  der  Stiftsschule  von  St  Urban  —  ThLie- 
lenau,  KathSchweizerbll  XIV,  1. 

Charakterbilder  aus  dem  Klerus  Schlesiens  —  AMeer,  Breslau 
•<III,  395),  Aderholz. 

Schleswig-Holst.-Lauenbg.  Regesten  u.  Urkunden  III,  8 
1301/40  —  ed.  P  Hasse,  Hmbg  (VI,  561/729-4),  Vofs. 

Liber  agendarum  ecclesiae  et  diocesis  Slesszwicensis  —  ed.  JFrei- 
-sen,  Paderborn  (XXXI,  160),  Junfermann. 

Die  Kapelle  des  hl.  Laurentius  auf  der  Schneekoppe  —  H 
Kentvig,  Warmbrunn  (44),  Leipelt. 

Zur  Gesch.  der  Schwarzenberger  Pfarreien  —  R Herold,  Beitr 
bayrKG  V,  2. 

Die  St  Annakapelle  bei  Seidorf  —  HNentvig,  Warmbrunn  (20), 
Leipelt 

Die  Gedächtniskirche  der  Protestation  von  1529  zu  Spei  er  — 
•Oflmbel,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  11/12. 

Ein  Findling  zur  Gesch.  der  Stendal  er  Stadtschule  —  GSello, 
AltmärkVervaterlGesch  XXV. 

Die  Stadtkirche  zu  Sulz  a.  N.  —  A Klemm,  WürtbgJbbStatuLK; 
•auch  sep. 

Gesch.  der  Kirchen  u.  kirchl.  Stiftungen  zuTangermünde  —  W 
2ahn,  AltmärkVervaterlGesch  XXIV,  2  u.  XXV. 

Das  Kloster  Wailzburg  —  A Hirschmann,  BeilAugsbgPostzt  27. 

Schlofs  u.  Schlofskirche  zu  Weiss enf eis  —  F Gerhardt,  Weissen- 
fds  (VIII,  128  u.  7),  Lehmstedt 

Die  Schlofskirche  v.  Weissenfeis  —  Hermens,  DtevglBll  XXIII,  9« 
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Auszüge  aus  dem  Kirchenbuch  Yon  Wellmitz  1687/1827  —  F 
Senckel,  NiederlausMttll  V,  5/7. 

Von  der  Kirche  zuWesterland-Sylt  —  Bahnsen,  MtsckrGoitesd 
ukirchlKunst  III,  9. 

Denkwürdiges  aus  dem  Kloster  Wiblingen  —  Saupp,  Diöcesan- 
archSchwaben  XVI,  6. 

Zur  Heimatskunde  des  Lflnebg.  Landes  mit  bes.  Beracksjchtigung 
des  Klosters  Wienhausen  II  —  W Bettinghaus,  Celle  (95),  Schulze. 

Das  Wilheringer  Formelbuch  „De  kartis  visitadonum"  —  O 
Grillenberger,  StuMttBenediktordcn  XIX,  2/3. 

Die  Ritterstiftskirche  St.  Peter  zum  Wimpfen  im  Thal  —  Q- 
Schaefer,  BerFrHochstifts  XIV,  3/4. 

Die  ehemalige  frühroman.  Centralkirche  des  Stiftes  St.  Peter  zu 
Wimpfen  im  Thal  —  RAdamj  u.  E  Wagner,  Darmstadt  (81  u.  4  Taf.), 
Berg8trä£ser. 

Gartulaire  d*Afflighem  —  EMarneffe,  AnalhistBelg  Aprü. 

Les  origines  de  I'Eglise  wallonne  deOroningne  —  HGuyot,  Bllt 
histöglwall  VII,  3. 

Documents  relatiis  ä  Tabbaye  deHeylissem  —  JLaenen,  Anal 
histeccl^sBelg  XXVII,  1. 

Loos,  ses  abb^s,  ses  seigneurs  nouv.  ^dt.  —  GSpriet,  Lille  (248), 
Lefebvre. 

Le  pölerinage  de  Vlisseghem—  RNoortvelde,  Ostende  (38— 12), 
Bouchery. 

West-Flandre  —  Bethune,  Bruges  (177/296-4),  DePlancke  = 
Epitaphes  et  monuments  des  dglises  de  la  Flandre  au  XVI  si^de. 

Egiise  Saint  Vulfran  k  Abbeville  —  E  Deligni^res,  Abbeville  (45 
-16),  Paillart. 

Histoire  de  Notre-Dame  d'Acey  —  ChBlanchot,  Besan^on  (269), 
Bossanne. 

Les  Paroisses  du  dioc^se  d'Aix  —  MConstantin,  Aix  (VIII,  560 
—16),  Makaire. 

L*inscription  de  Tanneau  de  T^v^que  d'Angers  Ulger  —  FM^y, 
Comptes  rendusAcdinscriptions  März/April. 

Le  cardinal  d'Armagnac,  colögat  äAvignon  —  RRey,  Annale» 
midi  X,  39. 

L'abbaye  d*Aulne  II  —  GBoulmont,  Namur  (49/136),  Delraux. 

Bl^court,  son  ^lise  —  J  Royer,  Joinville  (104),  Rosenstiel. 

Les  vitraux  peints  de  la  cath^drale  de  Bourges  —  E Beaurepaire> 
Gaen  (44),  Delesques. 

Note  sur  Päglise  et  l'ancienue  croix  du  Breuil  —  EFjrot,  Me* 
moirrsSoc^duenne  XXV. 

Le  Premier  ey^que  deGhälons  —  LGhörance,  Reims  (16),  Moi^ce. 

Le  Garrelage  de  l'abbaye  de  Champagne  —  JGhapp^e,  Mamera 
(32),  Fleury. 

Pieces  rares  ou  in^dites  reit,  a  Tbistoire  de  la  Champagne  et  de 
la  Brie  XIV  —  pp.  A  Assier,  P  (60—12),  Glaudin. 

Notice  bist,  sur  la  paroisse  de  Chaussenac-Basset,  St.  Flour 
(194),  Boubonnelle. 

Notices  sur  les  chäteaux,  abbayes  et  monuments  du  d^partementa 
du  Gher  —  EBarral,  P  (288),  Delhomme. 

Predicants  et  r^ligionaires  ä  Dieppe,  ä  propos  d'une  recente 
publication  —  ALemaitre,  Be?chr6t  VII,  7. 

Les  öglises  du  canton  d'Ennezat  —  Attaix,  BllthistAuvergne 
97  8/10. 
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Le  prieur4  St.  Thomas  d*£pernon  —  ELedru,  Chartres  (52), 
M6Ui8. 

F^camp  au  temps  de  la  Ligue.  La  Legende  de  Boiaros^  — -  A 
Hellot,  Ivetot  (121),  Bretterille. 

Notre  Dame  de  BetbUem  k  Ferri^res-en-Q&tinais  —  Bemois, 
Orleans  (8-16),  Pigelet. 

Histoire  du  sanctuaire  de  Notre- Däme-de  Qr&ce  &  Gignac  —  H 
TeziaD,  Montpellier  (32-16),  Charit^. 

L'abbaye  de  Haut-Seille  dans  le  comt^  de  Salm  —  A  Benoit, 
8t.  Di6  (40),  Humbert 

Lanzerte  etles  protestants  —  Tailefer,  SocarchTarnetGaromie 
XXV,  3. 

L'Eglise  et  la  Paroisse  deLavar^  ~  EToublet,  Mamers  (68), 
Fleury;  ders.  RevhistMaine  XLII,  3. 

Ligug6:  8on  abbaye,  son  p^lerinagc  —  Basquio,  Vienne(8),  Blut6. 

L'^emption  de  St  Pierre  de  Lille  apres  le  concile  de  Trente  fin 

—  E  Hautcoeur,  Revscienceseccl^s  Juni. 

Histoire  de  Lonlay-l'Abbaye  —  H  Faverais,  Mortain  (447),  Leroy. 

Le  Poitou  ä  Notre -Dame  de  Lourdes  —  FAndrault,  Poitiers 
<39),  Oudin. 

Inscription  de  St.  Ghristophe-du  -  L  u  a  t  —  FStExnp6ry,  Province 
Maine  April. 

Hildebert  de  Lavardin,  6v^ue  du  Maus  et  arcbevöque  du  Tours 
fin  —  Dieudonn^,  RevhistMaine  XLII,  2. 

Mont-Roland:  son  sanctuaire  et  saMadone  —  Cbamouton,  Lons- 
le-Saunier  (72—32),  Martin. 

Note  sur  la  date  de  la  cbapelle  de  St.  Croix  de  Montmajour  — 
Brutatis.  Acdinscriptetbelleslettres  Jan./Febr. 

Les  61ections  et  les  cahiers  du  clerg6  des  bailliages  de  Nancy  etc. 

—  LJ6rome,  AnnEst  April. 

Notes  sur  les  manuscrits  de  l'abb6  Hugo  d'Etival,  consenr^s  k  Nancy 

—  U  BerliSre,  Brüssel  (60),  Hayez. 

Note  sur  les  manuscrits  de  Tabb^  Hugo  d*Etival  conserv^s  k  Nancy 

—  ü  Berühre,  AcadBelg  VIIL 

La  Gath^drale  de  Nantes.  Documents  in^ts  1631  —  pp.  GSur- 
gires,  P  (19),  Plön. 

Les  origines  des  paroisses  poitevines  et  ang^vines  r^unies  au  diocese 
de  Nantes  —  L  Maitre,  AnnBrötagne  XIII,  3. 

Les  Saintes  -  Glaires.  Demiers  jours  d'un  monast^re  k  Nantes  — 
IJicolliÄre-Teijeiro,  Vannes  (32),  Lafdlye. 

L'Eglise  St.  Julien -le-Pauvre  de  Paris  —  JViatte,  Gb&teaudun 
•(62),  Prudhomme. 

Notre-Dame-du-Perp^tuel-Secours  k  Paris  —  PRiblier,  Abbeville 
<64-16),  Paillart. 

Oeuvres  oratoires  de  l'abbö  Ansault,  ancien  cur^  de  St.  Eloi  k 
Paris  1  —  pp.  Ph  Mazoyer,  P  (XII,  382—18),  Retaux. 

Histoire  civile,  eccl6s   et  littöraire  du  doienne  de  Po  ix  —  ADaire 

—  pp.  ALedieu,  P  (VI,  93),  Picard. 

Note  sur  l*6glise  St.  Martine  de  Pont-du-Gbateau—  F Gham- 
bon,  Gaen  (14),  Delesques. 

L'abbaye  de  ND.  du  Perray-Neuf  k  Pr6cign6  1189/1898  .—  A 
Ledni,  ProvinceMaine  97  Dec,  98  Jan.,  April,  Mai. 

La  confr^rie  des  p^lerins  de  St  Jacques  de  Moissac  en  Quercy 

—  G  Daux,  RevarchTarnetGaronne  XXV,  2/4. 

La  cbronologie  du  Gartulaire  de  Reden  —  ABorderie,  AnnBre- 
tagne  April.  /^^^^T^ 
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Les  Abbayes  de  St.  Denis,  St.  Cr^pin-le-Grand ,  St  Genevi^ve  et 
St  Pore  de  Melun  au  XVI  si^le  —  A  Vidier,  BlitSochist  XXV,  3. 

Leg  Premiers  si^cles  de  Tabbaye  de  St  Hubert—  GEurth,  Acad 
Belg  VIII. 

Les  trois  abb^s  Picollet  de  St  Julien  —  N  Albert,  Annecy  (228), 
Nitrat 

Le  Mont  St  Micbel  —  G  Joanne,  P  (28—16),  Hachette. 

L'Eglise  de  St  Nectaire  —  HRanquet,  Caen  (36),  Delesques. 

Documenta  pour  seryir  ä  l'bistoire  de  St  Nicolas  sous  la  domi' 
nation  fran^.  —  GWillemsen,  AnncerclearchWaas  XVII. 

Le  Br^yiaire  de  Salins  —  Comtet,  Besan^n  (15),  Jacquin. 

Epitaphes  et  monuments  fun^bres  in^dits  de  la  catbedrale  et  d'autres 
eglises  de  Tancien  dioc^e  de  Toul  I  —  FBacourt,  Barleduc  (45), 
Contant. 

La  culte  de  Notre  Dame  de  Tongre  k  Troisville  —  GMomal, 
Avesnes  (68—16),  Eliet 

La  confr^rie  des  prötres  du  doyenn^  de  Valien  —  LFroger,  Pro- 
vinceMaine  Mars. 

The  Annais  of  the  Monastery  of  the  Holy  Trinity  at  Vendöme  — 
R  Graham,  EnglhistRev  Oct 

Cartulaire  de  l'abbaye  cardinale  de  la  Trinity  de  Vendöme  —  Ch 
M^tais,  P  (893),  Picard. 

L'Eglise  de  Fabbaye  de  St  Vanne  de  V  er  dun  —  N  Petit,  Verdun 
(28),  Renv6. 

Prieur^  de  St  Thöodorit  de  Verfeuil  —  Roman,  Toulouse  (93), 
St  Cyprien. 

Notre-Dame  de  Vichy  —  PCrouzier,  Moulina  (83—18),  Auclaire. 

£tude  sur  les  abbös  et  le  monast^re  de  St  Andr6  diVilleneuve- 
lez-Avignon  —  M^ritan,  Avignon  (40),  Seguin. 

La  biblioth^que  de  Tabbaye  de  Villers  —  H  Schuermanns ,  Ann 
SocarchNiYelles  VL 

Les  cons^crations  des  autels  de  l'^glise  de  l'abbaye  de  Villers  — 
JLaenen,  AnalhistecclösBelg  XXVII,  1. 

Un  missel  de  Pabbaye  de  St  Augustin  de  Cantorb^ry  —  A 
Cognon,  Sciencecath  M&rz. 

Die  Sprache  des  Bisch.  Douglas  v.  Dunkeid  —  H  Gerken,  Strssbg 
(Vni,  67),  Trübner. 

A  Gregorian  at  Hauarden  —  GDolan,  DownsideRev  Juli. 

Memoire  des  6v^ues  fran9.  r^sidant  k  Londres,  Lyon  (VI,  35 1)^ 
Storck. 

A  history  of  the  Parish  of  Trinity  church  in  the  city  ofNewyork 

-  1783  I  —  MDix,  Newyork  (XVI,  506—4),  Putnam. 

The  Church  in  the  West  Indies  —  ACaldecott,  Ldn  (276—12),  ?. 
Annals  ofWestminster  Abbey,  n?. edt  —  E Bradley, Ldn,  GasseU, 

II  palazzo  e  la  cappella  dei  Notri  in  Bologna  —  FValeri,  Re- 
pertKunstw  XXI,  3. 

Gyrill,  Bischof  y.  Catana  —  A Hoffer,  ZtkathTh  XXII,  4. 
Alcuni  documenti  per  la  storia  della  chiesa  di  Limisso  in  Cipro 

—  pp.  G  Santa,  Venedig  (40),  Visentini. 

L'Inyentario  quattrocentistico  della  Biblioteca  di  S.  Croce  in  Fi* 
renze  —  CMazzi,  Rivistobiblioth  VIII,  8. 

The  monastery  of  S.  Marco,  4  edt  —  GGodkin,  Florenz  (79 — 
16),  Barbera. 

Notizie  istor.  della  chiesa  della  Madonna  delle  Grazie  inFoligno, 
3  edt  —  PFalod,  Foligno  (26),  CampitellL 
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I  Liberi  Muratori  di  Napoli  nel  secolo  XYIU  cont  —  MAyala, 
ArchstorNapol  XXIIl,  2. 

I  miei  tre  episcopati  di  Ogliastra,  Arborea,  Cagliari  III  —  S 
Serci«  Cagliari  (1000),  Dessi. 

La  chiesa  di  s.  Paolo  aposto  di  Pistoia  —  GBeani,  Pistoia  (23 
—16),  Niccolai. 

D'Annibale  d'Afflitto,  patrizio  palermitano,  ardvescovo  di  Reggio 

—  GMinasi,  Neapel  (X,  164),  Lanciano. 

Köm:  La  Divotion  &  la  s.  Face  ä  St  Pierre  du  Vatican  et  en 
d'autres  lieux  cel^bres,  12  6dt.  —  Janyier,  Tours  (XII,  166—18),  Juliot. 

Una  bibliotechetta  senese  del  quattrocento  —  LZdekauer,  Ri? 
Bibl  IX,  6/7. 

Le  bely^dere  de  Pev6que  Triest  k  Akkergem  — -  Heins,  BUtSoc 
histOand  3. 

Intorno  ai  Diplomi  regi  ed  imperiali  per  la  chiesa  diVercelli  — 
F  Gabotto,  ArchStoritl  210. 

Hertug  Magnus,  Prins  of  Danmark,  Biskop  af  Osel,  Konge  af 
Lifland  — -  VBang,  NordogSyd  Jan./Maerz. 

La  fortuna  del  Tansillo  in  Ispagna  (Le  Lagrime  di  S.  Pietro)  — 
P  SaYj-Lopez,  ZtromanPhilol  XXil,  4. 

Panegyrique  de  s.  Pol,  premier  eyßque  de  L^on  —  DRosnay,  P 
(29),  Lecoffre. 

Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  u.  ihrer  Umgebung  —  MEa- 
batnik,  ZtdtPalaestver  XX,  1. 

Die  Topographie  der  Grabeskirche  in  Jerusalem  —  CMommert^ 
MttdtPalaestver  3. 

Die  big.  Grabeskirche  zu  Jerusalem  in  ihrem  ursprüngl.  Zustande 

—  CMommert,  L  (VIII,  256),  Haberland. 

Die  eYgl.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  —  F  Adler,  B  (18—4),  Ernst. 
Die  evgl.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  —  Soden,  ChristlWelt  XII,  40. 
Pelerinage  de  p^nitence  ä  Jerusalem  1897/98  —  Jeanne,  P  (128 — 
16),  Lamulle. 

Innere  und  ftnAere  Mission 

Den  indre  mission  som  kirkelig  Fremtoning  —  ASchack,  Kopen- 
hagen (42),  Lehmann. 

Innre  Mission  auf  dem  Lande  —  0  Schultz,  B  (80),  Ostdt.  Jang- 
lingsbund. 

60  Jahre  innere  Mission  —  S Reiter,  BeilAUgZt  262. 

60  Jahre  innere  Mission  —  B  (VD,  186),  Centralausschufs  f.  innere 
Mission. 

Zum  60.  Gedenktag  der  inneren  Mission  —  Drews,  Christi  Welt 
Xn,  37. 

Das  Jubiläum  der  inneren  Mission  —  Wurst^r^  AllgkonsMtschr  Sept. 

Festbüchlein  der  inneren  Mission  — -  M  Hennig,  Breslau  (30),  Ostdt» 
Jflnglingsbund. 

Die  Jubelfeier  der  inneren  Mission  in  Wittenberg  —  Rahlenbeck, 
XirchlMtschr  XYIII,  1. 

Bericht  Aber  die  Gedenkfeier  der  inneren  Mission  u.  des  60jh.  Ju- 
biläums in  Wittenberg  —  Wittenbg  (VUI,  121),  Wunschmann. 

Marksteine.  Neues  Festbflchlein  des  Rauhen  Hauses  1838/98^ 
2.  A.  —  J  Wichern,  Hmbg  (IX,  169),  Rauhes  Haus. 

Im  Rauhen  Hause  —  M  Hennig,  B  (16),  Ostdt.  Jünglingsbund. 

Zur  Erinnerung  an  J.  H.  Wi ehern s  Aufruf  zur  inneren  Mission 
Tor  60  Jahren  —  0  Vitzthum,  AllgeyglthKzt  26/32.  ^  . 
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J.  H.  Wicherns  Aufruf  zur  inneren  Mission  u.  s.  w.  —  0  Yitzthum, 
Dresden  (32),  Verbreitung  christl.  Schrift 

Wiehern  u.  die  innere  Mission  —  L  Seidel,  NkirchlZtschr  IX,  10. 

Landeskirche  u.  Freikirche  nach  ihrem  Wert  fQr  christl. 
Volkserziehung  u.  innere  Mission  —  ESell,  ZtThuKirche  Till,  6. 

Rundschau  auf  dem  Arheitsfelde  der  inneren  Mission 
—  M  Hennig,  B  (16),  Ostdt  JOnglingsbund. 

Irrenpflege  einst  u.  jetzt  —  Earig,  EirchlMtschr  XVIII,  3. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Entwickelung  der  inneren  Mission  mit  bes. 
Bzhg.  auf  Hamburg  —  Mahling,  Hmbg  (XI,  237),  Gräfe. 

Die  innere  Mission  in  Thüringen  —  A Basedow,  Gotha  (195), 
Schloefsmann. 

Bilder  aus  der  Londoner  Stadtmission  —  RGhtreis,  EirchlMtschr 
XVn,  12. 

KEvang^lisation  populalre  dans  Tonest  de  Londres  —  AFaure, 
NImes  (84),  Laborieuse.  

Bessere  Versorgung  unserer  Diaspora  —  R,  Christi  Welt  XQ,  45. 
Mission  en  Espagne  —  G Grandmaison,  P  (47),  Impmat. 

Die  Zukunft  der  weibl.  Diakonie  —  PRichter,  Gfltersloh  (29), 
Bertelsmann. 

Anfang,  Entwickelung  u.  jetziger  Stand  des  dt  Diakonissenwesena 
in  Amerika  —  HHortscb,  AmerikZtThuKirche  JulL 

Die  Gr&fin  v.  Gasparin  u.  das  Diakonissenwesen  —  JWilhdmi, 
MtschrinnreMiss  XVIII,  11. 

Jubiläum  der  Diakonissenanstalt  Bethanien  —  MNathusius, 
AllgkonsMtschr  Aug. 

Eaiserswerth  —  PBlau.  EirchlMtschr  XVH,  10  =  Reisebilder 
aus  der  inneren  Mission  II. 

Die  Eaiserswerth  er  Diakonissenarbeit  im  Morgenlande  eine  Missions- 
arbeit —  A  Schreiber,  AllgMissztschr  XXV,  11. 

Neuendettelsau  —  JPentzlin,  AllgkonsMtschr  Nov. 

Die  Waisen-  u.  Missionsanstalt  in  Neukirchen  —  J  Stursberg, 
Neukirchen  (24),  Stursberg. 

Die  innere  Mission  u.  die  ihr  verwandten  Bestrebungen  in  Riga  — 
0  Schabert,  Riga  (34),  Stieda. 

Der  Johanniterorden —  Niemann,  MtschrInnereMiss XVIII,  10. 

Missionsstudien  u.  Kritiken  II  —  RGrundemann,  Gütersloh 
<XII,  262),  Bertelsmann. 

Christi.  Geschichtsbetrachtung  im  Lichte  der  Mission  —  HHolts- 
mann,  B  (14),  Haack. 

Was  kann  die  Mutterkirche  von  der  Missionsgemeinde  lernen?  — 
Schwartz,  Evf^luthKzt  40/41. 

Die  freie  Mission,  ein  Werk  der  Eirche  —  WWendebourg, 
Hannover  (26),  Feesche. 

Was  ein  junger  Kaufmann  auf  seiner  Weltreise  von  der  Mission 
erfuhr  —  MZahn,  Beibl AllgMissztschr  XXV,  10. 

Die  christl.  Mission  u.  der  soziale  Fortschritt  —  W 
Schott,  ebend. 

Giebt  das  NT.  für  alle  Zeiten  bindende  Vorschriften 
fflr  die  Methode  der  christl.  Mission?  —  FZahn,  ebend.  9. 

Die  Bedeutung  der  Apostelgescb.  fflr  unsere  heutige  M.ssionszdt  — 
€  Buchner,  ebend,  8. 

Die  Bedeutung  der  Mission  fQr  unsere  Kolonieen  —  J 
Richter,  EvglMissmag  XLII,  8.  r^^^r^T^ 
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Die   Evangelien   a.   die   Hoffnungen   der  Mission  —  Waas,  ebend. 

3:lii,  11.  

Mahammeds  Lehre  Ton  der  Offenbarnng,  qaellenmäfsig  antersacht 
—  0  Paute,  L  (VII.  304),  Hinrichs. 

Zar  tendenz.  Oestaltnng  der  Urgeseh.  des  Islams  —  ThNÖldeke» 
ZtdtmorgenlGesellsch  LH,  1. 

The  Bible  &  Islam  —  H  Smith,  Ldn  97  (319-4),  Nisbert. 

Baddhismns  n.  Christentum  —  J  Richter,  EYglHit»  IV,  11. 

Buddhismus  —  A  Hillebrandt,  Zukunft  VI,  41. 

Hinduism  &  Cbristianitj  —  J  Jonas,  Biblsacr  Oot. 


Der  Charakter  der  Bas  1er  Missiou  im  Licht  ihrer  Gesch.  —  Th 
Oehler,  EvglMissmag  XLII,  7. 

Das  Wachstum  der  Basler  Mission  u.  die  daraus  entspringenden 
Bedürfnisse  —  Wfirz,  ebend.  9. 

Heidnisches  Urteil  über  die  Basler  Mission  —  P Richter,  ETgMis- 
^onen  IV,  8. 

Die  Schleswig-Holst.  evgllnth.  Missionsgesellschaft  zu 
Breklum  —  Bahnsen,  AlIgMissztscbr  XXV,  9. 

Die  dtevgl.  Missionen  im  big.  Laude  —  J Richter,  ErglMiss 
IV,  11. 

Die  Entwickelung  u.  Organisation  des  engL  Missionslebens  —  J 
Richter,  AlIgMissztscbr  XXV,  7. 

Aus  dem  kirchl.  u.  Missions- Leben  Englands  u.  Schottlands  —  J 
Biebter,  B  (128),  Wameck. 

Notes  on  the  Earlier  Days  of  the  Conventry  Missions  —  JFow« 
1er,  DuwDsidtBeT  Juli. 

Rapport  de  la  mission  luth.  de  Montb^liard  —  Audincourt  (19), 
Jaeot. 

Die  kath.  Mission  auf  dem  dt.  Katholikentage  zu  Krefeld  —  Q 
Wameck,  AUgMissztschr  XXV,  11. 

Missions  cath.  et  missions  prot.  —  QLanessan,  Congobelge  20. 


Job.  FhiL  Fabricius,  der  „tamilische  Luther"  —  P Richter,  Evgl 
Missionen  IV,  8. 

Pastor  Suleman  Khalkbo,  2.  A.  —  FHahn,  Friedenau  (12—16), 
Missionsbuchhdlg. 

Ad.  Mabille,  missionaire  —  HDieterlen,  P  (XIX,  320—16),  Soo. 
miss.  evgl. 

Jobn  G.  Paton,  missionary  to  the  Hebrides  HI  1886/97  —  JPa- 
ton,  Newyork  (99—12),  Revell. 

Georg  Schmidt,  Begründer  der  BrQdeniiission  unter  den  Hotten- 
totten —  Grunewald,  Hennhut  (16),  MisHiunsbuchhdlg. 

Christ  Fr.  Schwarz  —  Richter,  EglMiMiunen  IV,  10. 

Leben  des  Missionars  Dr.  K.  Schwartz  —  J  Roi,  Nathanael  XIV,  5. 

L*Apdtre  de  Ceylan.  Ic  Pere  Jos.  Vaz  —  SRego,  trad.  fran^.  J 
Btjard,  Caen  (XXVll,  392),  Dumin. 

Lettre  du  Jos.  Vaz,  apötre  de  Ceylan  —  ed.  SR^go,  trad.  J  Bigard, 
Caen  (XV,  42),  Domin. 

Theopbil  Waldmeyer,  ein  Pionier  in  2  Weltteilen  —  G  Maske, 
AllgkonsMtscbr  Okt. 

Ziegenbalg  u.  die  Begründung  der  TamuL  Missionen  —  P Rich- 
ter, £?glMissiuncn  IV,  7. 


Z«itMhr.  f.  K.-O.  XX,  1 
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Westafrikft  lY  —  M  Zahn,  AngHiesztschr  XXV,  7. 

Henry  Beck,  missionaire  du  Congo  beige  —  PPeeters,  Brüisel 
(211),  Deeclee. 

Skizzen  ans  der  Eamernnmission  —  H  Bobner,  EvglMissmag 
XLII.  9. 

Erinnerongen  ans  Kamerun  —  FAutcnrieth,  Basel  (16),  Missions- 
bacbbdlg. 

Brieven  van  een  vlaamscben  missionaris  in  midden-Afrika  —  A 
Vyncke,  Roulers  (XXX,  2G4  a   296),  Meester. 

Deutscbostafrika,  Nya^sagebiet  —  GBorkbardt,  L  (IV,  117)« 
Jansa. 

Die  Missionen  im  Nyassaland  —  fiTgIMissmag  XLII,  10. 

Allerlei  ans  Südafrika  —  PBlomberg,  Gütersloh  (VII,  184),  Ber- 
telsmann. 

Dt.  Kolotijpen:  eine  Missionsschule  im  dt.  Togo  gebiet  —  J  Wich- 
gram, DtZtausiändÜnterrichtswesen  IV,  4. 

Die  Erschwerung  der  Missionsarbeit  in  Transvaal  —  PRichtcr» 
EYglMissionen  IV,  8. 

MissioDsbericht:  Asien  n.  Afrika  —  U  Hassell,  AllgkonsMtschr  Okt. 

Missions  &  politics  in  Asia  —  R  Speer,  Newyork  (271  —  12),  Revell. 

Histoire  des  missions  de  Tlnde  —  A  Launay,  P  (CXXVIll,  500  u. 
762  u.  719  u.  602),  Tequi. 

Blicke  in  die  indische  Missionsarbeit  —  EBaierlein,  L  (16),  Evgltli 
Mission. 

Eine  Missionsstatte  auf  den  Trümmern  indischer  Bauwerke  —  Berli,. 
EvglMissmag  XLII,  12. 

Trübe  Nachrichten  aus  der  Kolsmission  —  L  Nottrott ,  EfgtMiss 
IV,  9. 

Einige  Züge  ans  der  früheren  Gesch.  der  evglnth.  Missionsst-ation 
Madras  —  R  Dnorkowicz,  L  (32),  EvglthMission. 

Heidentaufen  in  2  Landgemeinden  der  Station  Madras,  2.  A.  —  Jh 
Kabis,  L  (17),  ebend. 

Missionsrundschau:  Niederländisch  Indien  —  Schreiber,  Allg^ 
Missztschr  XXV,  9. 

Aus  der  Arbeit  einer  dt.  Missionsschwester  in  Borneo  —  Nottrott, 
E?glMiss  IV,  9. 

Di-  Mission  auf  der  Iiisel  Nias  1884/97  —  H  Sudermann,  AllgMiss- 
ztschr  XXV,  10. 

Der  Kampf  mit  dem  Islam  auf  Sumatra  —  Schreiber,  E?glMi8> 
sionen  IV,  7. 

Vor  den  Thoren  dreier  vcschlossencr  Länder  —  Nottrott,  ebend.  9. 

Mission  scientifique  dans  la  Haute- Asie  1890/95  II  —  J  Dutreuil, 
P  (480-4),  Leroux 

Aus  den  Anfängen  der  Himalayamission  —  Schrewe,  Hermhut 
(16-12),  Missionsbucbhdlg. 

Die  sprachl.  Verhältnisse  dtr  Himalayamission  der  Brüdergemeine  — 
Francke,  AllgMissztschr  XXV,  10 

The  first  Christian  Missionarics  in  Thibet  —  PCarus,  OpenCourt 
Juli. 

Missionsrundschau:  China  —  Grundemann,  AllgMissztscbr  XXV, 
11/12. 

Mission  Pavie  (Indo-Chine  1879/95)  I  —  A  Pavie,  P  (XLVI,  371-4), 
Leroux. 

Die  Religion  der  Chinesen  n.  die  bisherigen  Missionsversnche  in 
China  —  Menzel,  Breslau  (16),  EvglSchriftenver. 

Chinese  Fiction :  Christian  Mission  in  Northern  China  —  G  Candlin,. 
OpenCourt  508. 
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Ans  dem  ehines.  Qemeindeleben  —  R  Kutter,  EYgIMissmag  XLII,  12. 

Einige  Blicke  in  die  katb.  Missionspraxis  in  China  —  CBacbner, 
AUgMissztscbr  XXV,  8. 

Hfiter  ist  die  Nacht  schier  hin?  Bilder  aas  dem  rlg.  Leben  des 
heidn.  Japan  ->  Schiller,  CbristlWelt  XII,  33/35. 

Bilder  ans  der  rhein.  Nengnineamission  —  Kriele,  EvglMis- 
sionen  IV,  8. 

Dt  Rolonieen  (Missionsschulen  in  Nengoinea)  —  J  Wichgram,  DtZt 
ansländünt  rricbtswcs  n  III,  3. 


Kirchenrecht 

Handbuch  des  Kirchenrechts  II,  2  —  RScberer,  Graz  (II,  257/ 
S80),  Moser. 

Der  Novellenanszng  De  ordine  eccles.  —  HConrat,  NArchGe- 
seUschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Novnm  Repertorinm  eccles.  parochiale  Lond.  —  ed.  G  Hennessy,  Ldn 
(4),  Sonnenschein. 

Du  droit  de  patronage  eccl^.  —  R  L  Pr^Yoisin,  P (306),  Rousseau. 

Nordisches  kircbl.  Ehescfaliefsungsrecht  im  Mittelalter  —  Prei- 
sen, ArchkathKR  LXXVIIl,  3. 

Exposition  du  droit  canon.  s^lon  la  m^tbode  de  Gr^goire  IX  — 
J  T^phany,  P  (IV,  736  u.  747  u.  785).  Bloud. 

Dispensation  u.  Dispensationswesen  in  ihrer  gesch.  Ent- 
vickelung:  XXVI/XXXI  —  M  Stiegler,  ArchkathKR  LXXVIIl,  4. 

Das  „Hortatur"  des  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV,  12  de  ref.  inbezug 
auf  das  Erfordernis  der  Wissenschaft  fnr  Kirchenämttr  —  Held,  ebend.  3. 

Der  Priestercölibat  u.  seine  Bedeutung  fttr  Kirche  u.  Gesellsch. 
—  B  Zimmermann,  Kempten  (XII,  172),  Kosel. 

Die  Bufsbücher  u  die  Bufsdisziplin  der  Kirche  ~  HSchmitz, 
D&sseldorf  (730),  Schwann  =  Die  Bufisbücher  u.  das  kanon.  BafsYer- 
fahren  II. 

Vigens  ecclesiae  disciplina  —  Biederlack,  ArchkathKR  LXXVIIl^  4. 

Die  Stellung  der  kath.  Kirche  zum  Zweikampf  bis  zum  Konzil 
T.  Trient  H  —  A  Hirschmann,  ZtkathTh  4. 

De  Tinteryention  des  laiques,  des  diacres  et  des  abbesses  dans 
Vadministration  de  la  p^nitence  —  P Laurain,  P  (275),  Le- 
thielleux. 

Le  Role  des  laiques  dans  T^glise  —  HMaroger,  Gahors  (47), 
Coneslant 

Das  Beichtvateramt  in  Frauenklöstem  —  Ch  Joder,  Archkath 
KSL  LXXVIIl,  4. 

Die  Verwaltung  des  Kirchen-  u.  Pfründenvermögens  in  den  kath. 
Kiichengemeinden  PreuCsens  — -  A  Bröckelmann,  Münster  (VIII,  240), 
Regensbeig. 

Der  Begriff  Landeskirche  —  Ph  Zorn,  DtJurzt  III,  14. 

Zur  Beurteilung  des  Landeskirchentums  —  Z Teichmann,  Ztprakt 
Th  4. 

Katechismuslehre  u.  Kircbenverfassung  —  Schuster, 
KatechZtschr  I,  10. 

Dio  Gliederung  der  Kirchengemeindo  —  CMassow,  KirchlMtschr 
XVII.  10/11. 

Die  rlg.  Erziehung  der  Kinder  u.  deren  Teilnahme  am  Schul- 
religionsunterricht —  E  Nitze,  ZtKR  VIII,  2. 

Die  Handhabung  des  Kirchenstuhlrechts  —  Th  Woltersdorf, 
ebend. 
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Der  evgl.  GeisÜiche  n.  die  Misch  ehe  —  A  Splittgerber,  B  (40)» 
Rentber. 

Die  Stellung  der  eYgl.  Kirche  zur  Fenerbestattang  —  W  Bahn- 
sen, B  (III,  82),  Duncker. 

Kultus,  Fredigt  und  Sitte 

Das  Messbnch  der  big.  Kirche  —  A Schott,  Frbg  (XXXII,  776 
n.  216).  Herder 

Die  pontifikalen  Gewänder  des  Abendlandes  nach  ihrer  gesch. 
Entwickelang  —  J  Braun,  Frbg  (VII,  191),  Herder. 

Some  beliefs  &  castoms  relating  tiie  holy  week  —  FPeacock, 
DablinRev  Juli. 

Katb  Tanfritns  der  Dldcese  Schleswig  im  Mittelalter  —  Preisen, 
TbQuSchr  LXXXl,  1. 

Zar  Be?ision  des  Beichtwesens  in  der  cvgl.  Kirche  — 
EGaadert,  Wittenberg  (56),  Wanschmann. 

Wt'lcbe  Deatnng  der  Absolution  ist  die  luther.?  —  MComils, 
ZtpraktTh  XX,  4. 

Deutsche  Trauniesse  aus  Nigris  Handschrift  —  JSmend,  Mtscbr 
GottesdukirchlEunst  III,  11/12. 

Das  älteste  Strafsb.  dt.  Trauformular  —  JSmend,  ebend.  6. 

Die  Verwandtschaft  schweizer,  u.  dt.  Formulare  mit  Strafobuiga 
ältestem  dt.  Trauungsformular  —  E  Simons,  ebend.  9. 

Het  oatechet.  onderwijs  in  de  16.  en  17.  eeuwen  —  G Fortmann, 
TiidschrgerefTh  VI,  1. 

Dr.  Theodor  Zahns  historj  ofsunday  —  SLowrie,  Presb&RefReY 
Juli. 

Zar  Gesch.  u.  Beurteilung  des  Totensonntags  —  Franke,  Haltewas 
duhast  XXII,  1. 

Zur  Frage  nach  den  täglichen  Gottesdiensten  —  K Braun,  Mtschr 
GottesdukirchlKunst  III,  9. 

Das  Weiten  u.  die  Wirkung  der  kirchl.  Segnungen  —  FBusam, 
StuMttBenediktorden  XIX,  8. 

Reliquien  —  Bornemann,  Christi  Welt  XII,  46. 

Niederdt  Gebetbuch  ~  APuls,  Schulpr  (61—4),  Altena. 

Züge  aus  dem  gottesdienstl  Leben  einer  ref.  Gemeinde  —  Tol- 
horst,  MtsclirGottesdakirchlKunst  III,  7/8. 

Aus  dem  amerikan.  Kultusleben  —  KBudde,  ebend.  11/12. 

Wie  soll  die  Gesch.  der  Predigt  behandelt  werden?  —  H  Basser- 
mann, ZtpraktTh  3. 

Ein  angebliches  dialectolog.  Merkmal  der  sogen.  Gnesner  Predigten 
—  A  Brflckn.r,  ArchslavPhilol  XX,  2/3. 

Die  luth.  Homiletik  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jh.  —  Schlau,  StuKrl. 

Alpengebete  in  Goms  (Oberwallis)  —  D Imesch ,  Archsch weis 
Volksk  11,  4 

Le  9.  centenaire  de  la  Comm^moraison  des  d^funts  —  P,  Bev 
b6n^  XV,  10. 

Üsi  e  riti  funebri  di  popoli  selvaggi  —  Archtradpop  XVIII,  2. 

Zur  Gesch.  des  4(Kitflnd.  Gebets  —  Norbert,  Kath  LXXVIII,  2. 

Zar  Poesie  des  kirchl.  Stundengebetes  im  Mittelalter  —  C  Blume, 
StimrotuMariaLaach  7. 

L^s  r^unions  de  priere  —  MLeliö?re,  Berchr6t  VII,  4. 

Kirchen  u.  Kirchfnger&te  im  ungar.  Volksglanb»  —  Wlidocki» 
OstrungarBer  XXIII,  5/6. 
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La  procossione  delle  scope  nella  vigilia  del  Corpus  Domini  in 
Bronte  —  GLinzzo,  Archtradpop  XVIII,  2. 

La  Festa  della  Madonna  della  Providenza  in  Caltanissetta  — 
FPolci,  ebend.  3. 

11  camtTale  a  Caprile  —  ECasal,  ebend.  2. 

La  rappresentazioni  sacre  inChiavari  e  Rapollo  —  A  Ferretto, 
Giornlignst  XXIII,  7/10. 

Ascbennittwoeh  in  Elgg  —  H Spiller,  ArchBcbweizVolksk  If,  3. 

Zar  Qesch.  n.  Symbolik  der  Glocken  —  HSanison,  Frkft  a.  M. 
<30),  Krener. 

Orgel  0.  Glockenweihe  —  Tb  L,  Siona  XXIII.  8/9. 

La  Clocbe  dans  le  cnlte  chrötien  —  EPerrin,  Besan^on  (19),  Bos- 
aanne. 

Note  snr  Tinscription  de  la  clocbe  de  T^glise  de  Tbiais  1584  —  A 
Brael,  BlltSocbiBt  XXV,  3 

Les  Clocbes  de  Vdone  -—  VLientand,  Sieteron  (16),  P^gron. 

Grabscbriften,  Sprücbe  anf  Martersänlen  n.  Bildstöcken  u.  s.  w. 

—  ADreselly.  Salzbg  (VIII,  170—12),  Postet 

Die  Grabdenkmale  in  Eomburg  —  Müller,  WärtbgJbbStatnLK  97. 

Alte  Grabsteine  in  der  Pfarrkirche  zu  Vüb  —  KLecbner,  MttCen- 
tralcommWien  XXIV,  3. 

Steinkrenze  in  Westbobmen  —  H  Ankert,  ZtöstrVK  IV,  5. 

Haussprficbe  n.  Inschriften  in  Deutschland,  Österreich  u  der 
Schweiz,  2.  A   —  A  Padberg,  Paderborn  (VII,  128),  Schöningh. 

Neujahrswünsche  des  15.  Jh.  —  P  Heit«,  Strf8bg(15u.  29B11.), 
Heitz 

Nachträge  zur  Pielchen  oder  Belltafel  —  ATreichel,  Alt 
preu&Mtecbr  XXXV,  3/4        

Das  litnrg.  Drain a  von  den  5  klugen  u.  den  5  thörichten  Jungfrauen 

—  HMorf,  ZtromanPhilül  XXII,  3. 

Dt  Weihnachtsspiele  —  H  Anz,  ChristlWelt  XII,  51. 

Ein  Christspiel  im  westl.  Nordböhmen  —  FMach,  MttVerGesch 
DtBöhmen  XXXVII,  2. 

Noch  einmal  das  protest.  Christusdrama  q.  die  Kritik  —  L 
Kdber,  NkirchlZtschr  IX,  8. 

Aberglaube  u.  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zur  Gegen- 
wart —  A  Lehmann,  Sttgt  (XII,  556),  Enke. 

Aberglaube  der  Slovtnen  —  W  ürbas,  ZtösterVK  IV,  5. 

Eine  Pestbeschwörungsformel  —  0 Stuckert,  Archschweiz 
Volksk  11,  2. 

Gichtsegen  —  0  Heilig,  Alemannia  XXVI,  1  =  Eine  Auswahl 
altdt.  Segen  III. 

Wurmsegen  —  0  Heilig,  Alemannia  XXVI,  1  =  ebend.  IV. 

Verworfene  Tage  —  J  Werner,  Arcbschweiz Volksk  11,  2. 

Teufelsspuk  bei  Stendal  —  GSello,  AltmärkVervaterländGesch 
XXV. 

Niederrhein.    Molkenzauberformeln  —  E Pauls,  ZtKulturg  V, 4/5. 

Zn  den  Merseburger  Zaubersprüchen  —  Th  Griensberger,  Ztdt 
Philol  XXXI,  1. 

Origine  del  suono  deir  Ave  Maria  del  mezzogiorno  alle  II  in  Val 
d'Aosta  —  Archtradpop  XVll,  3. 

Credenze,  pregiudizi,  superstizioni  in  Isnello  —  C  Grisanti,  ebend. 

La  Festa  della  Bruna  in  Matera  —  G  Amalfi,  ebend. 
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La  notte  di  S.  GioTanni  in  Roma  ncl  1898  —  CMontani,  ebend.  2. 
La  Festa  di  8.  Lncia  in  Siracnsa  —  G  Pitre,  ebend.  8. 

Zar  Gesch.  n.  Psychologie  der  Hexenprozesse  —  ESokal,  Na- 
tion 42. 

Quellen  n.  Stadien  zar  Gesch.  der  Hexeuprozesse  —  G  Steinhausen, 
ZtKulturg  VI,  2. 

Der  Malleus  maleficarum,  seine  Druckausgaben  und  die  ge- 
fälschte Kölner  Approbation  von  1487  —  J Hansen,  WestZtGeschu Kunst 
XVII,  2. 

Zauberwesen  u.  Hezenwahn  am  Niederrhein  —  E Pauls,  Jb 
DfisseldGecchver  XIH. 

Über  Hexen  n.  Hexereien  —  A  Ithen,  Archschweiz Volksk  II,  2. 

Ein  Zauberprozeis  in  Basel  1719  —  E Hoffmann,  ebend.  4. 

Hymnologie  und  Kirchenmusik 

Altes  u.  Neues  aus  dem  Gebiete  des  kircbl.  Gesanges  —  B 
Oppel,  Siona  XXIII,  6/7. 

Über  Psalmen  u.  Psalmen gesang  im  christl.  Altertum  — 
Wagner,  RömQuSchr  XII,  3. 

Dictaroina  pia  —  edd.  C Blume  u  GDreyes,  L  (239  u.  311), 
Keiuiland  =  Analecta  hymnica  m.  ae.  XXIX/XXX. 

Dictamina  pia.  Reimgebete  u.  Leselieder  des  Mittelalters  4  —  ed. 
O  Blume,  L  (218),  Beissland  =  Analecta  hyron.  m.  ae.  XXXI. 

Zum  geistl.  Kunstliede  in  der  altprovenzal.  Litteratur  —  YLo« 
winsky,  ZtfrSprache  XX,  7. 

Die  Haggadah  v.  Sarajevo.  Eine  span. -jnd.  Liederhandschrift 
des  Mittelalters  -  D Müller,  J Schlosser,  D Kaufmann,  Wien  (V,  316), 
Holder. 

Note  feur  deux  manuscrits  liturg.  du  XV.  siecle  —  GDumay,  Me- 
moiresSoc^duenne  XXV. 

Die  Hymnen  des  Breviers  nebst  den  Sequenzen  des  Missale,  übers, 
u.  erklärt  —  A  Schulte.  Paderborn  (XIV,  404),  Schöningh 

Die  Choralnotenschrift  bei  Hymnen  u.  Sequenzen  —  E  BemouUi ,  L 
(X,  242  u.  130  u.  14  Taf ),  Breitkopf. 

Histoire  et  röle  du  cantique  dans  les  eglises  r^formees  de  langue 
fran^.  —  GNötillard,  Diss.  th.  (87),  Montauban. 

Zu  den  neuentdeckten  Chorbuchem  der  Stadtkirche  in  Weimar  — 
RLiliencron,  MtschrGottesdukirchl Kunst  III,  10. 

Mitteilungen  über  2  Foliobande  Partituren,  enthaltend  geistl.  Musik, 
aufgefunden  im  Archiv  d(*r  Stadtkirche  zu  St.  Peter  u.  Paä  in  Weimar 
—  K  Goepfert,  ebend.  7/8. 

Die  Legende  des  Liedes:  Ich  bin  betrübt  u.  klage  sehr  —  J 
Smend,  ebend.  7/8. 

Gesch.  des  Chorals:  Komm  hlg.  Geist,  Herre  Gott  —  F Zelle, 
Pr  (26),  B   Realsch. 

Das  Konstanzer  Gesangbuch  im  rätoroman.  Gestalt  —  FSpitta, 
MtschrGottesdukirchlKunst  111,  6. 

Bilder  aus  den  Leipziger  Festtagen  (14.  dtevgl.  Kirchengesang- 
vereinstag) —  J  Smend,  ebend.  10/12. 

Bildende  Kunst 

Aus  Gesch.  u.  Kunst  des  Christentums  —  C  Bon  hoff,  Prot 
Mth  II,  12. 

Christi.  Kunst  -—  P  Böhmer,  Danzig  (41),  EvglVcreinsbhlg. 
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YoD  dcatscfaer  Art  in  rlg.  Kunst  —  M  Hröcker,  MtscfaGottesdukirchl 
Kunst  III,  10. 

Kunstg.  im  Grundrife,  3  A  —  M  Broöcker,  Gttgn  (VIII,  198), 
Vandenbocck. 

Leitfaden  der  Kunstg,  7.  A.  —  W  Buchner,  Essen  (X,  208),  Bae- 
deker. 

Principes  dVt  relg.  —  LJansscns,  Bevb^n^d  XV,  9. 

Archäol.  Katechismus.  Kurzer  Unterricht  in  der  kircfal.  Kunst- 
archäologie  des  dt   Mittelalters  —  HOtte,  L  (VIII,  152),  Taucfanitz. 

Das  Mittelalter—  A  Springer,  L  (VII,  288—4),  Seemann  = 
Handbuch  der  Kunstg.  II,  5   A. 

Archäolog.  Studien  —  Vopel,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

Lezioni  di  archeologia  cristiana  —  AMariano,  Rom  (XXV,  65^}, 
Cuggiani. 

Conferenze  di  Archeologia  crist  -—  OMarncchi,  NBlItArchcrist 
IV,  1/2 

Histoire  deTarchitecture—  A  Choisy,  P  (647  u.  804),  Gauthier. 

Der  roman.  Kircbenbau  n.  seine  Entstehung  am  Nordrande  des 
Harzes  —  Hotzen,  ChristlKunstbl  XL,  10/11. 

Der  Ursprung  der  Gotik  —  G Galland,  Kunsthalle  III,  20. 

Der  Ursprung  der  Gotik  u.  der  altgerman.  Kunstcbarakter  —  C 
Limprecbt,  Elberfeld  (41),  Limprecht. 

La  Youte  gothique  —  Dieulafoy,  Revartcbr^t  IX,  5. 

Neues  Sängerpult  von  Holz  im  spätgot.  Stil  —  Schnütgen,  Ztchristl 
Kunst  XII,  7. 

Architekt.  Einzelheiten  des  Mittelalters  u.  der  Benaissance  — 
H  Espouy,  B  (7  u.  100  Tafj,  Hefsling  =  Fragments  d'arohitecture  II. 

Les  peintures  des  Maltres  inconnas  —  J Heibig,  Bevartcbröt  IX,  5. 

Bischofsstab  Albr.  v.  Brandenburg  im  Nationalmuseum  zu  Stock*^ 
holm  —  Schnötgen,  ZtchristlKunst  XI,  4. 

Der  Lebensbaum  ^  H  Bergner ,  MtschrGottesdukirchlKunst  III , 
11/12. 

Die  Engel  in  der  christl.  Kunst  --  Stuhlfauth.  rec.  LitCtrbl  10. 

Le  Crucifix  dans  Tbistoire  et  dans  Tart  <—  J  Hoppenot,  P  (XVil, 
214),  Petithenry. 

Die  Totentänze  —  W Schreiber,  ZtBücherfr  II,  6/9. 

Gestickte  Kaselborte  im  German.  Museum  —  ASchnütgen,  Zt 
christlKunst  XI,  6. 

Über  die  Minuskelinschrift  auf  Taufschalen  —  PLehfeldt,  ZtVer 
thüringGescb  XI,  2. 

Die  Quedlinburger  Italamlalataren  der  kgl.  Bibliothek  zu  Beilin. 
Fragmente  der  ältesten  christl.  Buchmalerei  —  V  Schnitze,  Mü  (III,  44 
u.  7  Taf.),  Beck. 

Inventaire  et  description  des  miniatures  des  manuscrits  orientaux 
conserves  a  la  Biblioth^que  nat.  —  E  Blochet,  Beybibl  VIII,  8/12. 

Notice  Bur  un  manuscrit  flamand  a  miniatures  du  XV  siäcle  —  P 
Bergmanns,  AnnAcdBelg  2. 

Noahs  Arche.  Ein  Ministerium  aus  Newcastle  —  BBrotanek, 
Anglia  IX,  1/2. 

Abraham  u.  Isaak.  Ein  mittelengl.  Ministerium  aus  einer  Dubliner 
Handschrift  —  ders ,  ebend. 

Hortus  deliciarum:  Beproduction  heliogr.  d'une  s^rie  de  mi- 
niatures, calquees  sur  Toriginal  de  ce  manuscrit  du  XII  si^cle  X  —  H 
Landsperg,  Str&bg  (45/59),  Triibner. 
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Les  Manuels  poar  rillnstration  daPsantier  an  XVIII  si^e  — 
S  Berger,  Nogent-le-Retron  (42),  Danpely 

Die  GebetbQcher  des  Kardinals  Albr.  v.  Brandenburg  —  StBeis- 
sei,  ZtchristlKunst  XI,  5. 

Zur  Gesch.  der  bibl.  Figur-SpruchbQcber  —  KKnoke,  Gotha 
(34),  Thienemann. 

II  rotulo  di  Giosue  ~  HGraeven,  Archstorsrte  I,  6/9. 

Des  Christoph  Schenrl  Libcllns  de  laudibus  Genuaniae  —  R 
Kantzseh,  BepertKunstw  XXI,  4. 


Zur  Kenntnis  der  mittelalterl.  Schnitz  alt  äre  Schleswig-Holsteins. 
Mit  einem  Verzeichnis  der  bis  1530  im  Tbaulowmusenm  in  Kiel  yorhan* 
denen  Werke  der  Holzplastik  —  A  Matthaei,  L  (207),  Seemann. 

Über  eine  besondere  Gmppe  elfenbeinerner  Klappaltärchen  des  14.  Jh. 
1  —  H  Semper,  ZtchristlKunst  XI,  4/5. 

Der  Prälatenaltar  im  Frankft.  Kunstgewerbemuseum  —  FLuthner,. 
ZtbildKunst  IX,  11.  

Altichiero  u.  seine  Schule.  Beitrag  zur  Gesch.  der  oberital.  Ma- 
lerei  im  Trecento  ->  P  Schubring,  L  (X,  144  u.  10  Taf.),  Hierseroann. 

Beiträge  zur  Angel icoforschung  —  M  Wingenroth,  RepertKunst- 
wiss  XXI,  5. 

De  Fra  Angelico  et  son  oeuyre  —  Auriol.  Bevthom  VI,  2. 

Alessio  BaldoTinetti  et  la  nouvelle  Madonne  de  Louvre  —  H 
Berenson,  Gazbeauxarts  493. 

II  maestro  del  Corregio  —  A  Venturi,  Archstorarte  I,  6/9. 

Piero  del  Franceschi  —  FWitting,  Strfsbg  (194—4),  Heitz. 

Ein  neues  Skulpturwerk  Francescos  Lauranas  —  CFabriczy,  Re- 
pertKunstw  XX I,  3. 

Studien  zu  Giovanni  da  Fiesole  —  HSchrörs,  ZtchristlKunst  XII,  7. 

San  vitale  alla  tomba  di  Giac.  Leopardi  —  F  Arabi, NAntologia  639. 

Tomroaso  Malvito  u.  die  Kr^'pta  des  Domes  zu  Neapel  —  CFa- 
briczy, BepertKunstwiss  XXI,  5. 

Leben  Michelangelos,  8.  A.  —  HGrimm,  B  (VIII,  470  u.  IV,. 
474),  Besser. 

Das  Leben  Michelangelos  —  A  Condiri ,  fibers.  H  Pemscl ,  Manchen 
(XV,  219),  Beck. 

Der  Christus  Michelangelos  in  S.  Bfaria  sopra  Minerva  in  Rom  — 
CManchot.  Hmbe  (38). 

Der  schlafende  Amor  des  Michelangelo  —  K  Lange,  L  (93>-4),  See- 
mann. 

Die  Gedichte  Michelangelos  —  K  Trost,  Grenzboten  LVIl,  36/38. 

Die  Dichtungen  des  Michelangelo  Huonarotti  u.  ihre  neue  krit.  Aus- 
gabe —  E  Steinmann,  BeilAlIgZt  192/3. 

Zu  den  vermeinten  Zeichnungen  Pinturicchios  für  das  Apparta- 
mento  Borgia  —  GFrizzoni,  BepertKunstwiss  XXI,  4. 

Raphael  —  PVitry,  Melun  (16),  Impr.  administrat. 

La  collezione  artistica  di  Caterina  nobili  Sforza  —  L Sforza,  Arch 
storarte  I,  6/9. 

Sp  er  audio  Mautovano  —  HMackowsky,  JbbpreufsKunstslg  XIX^  3. 

Sperandio  Mantovano  —  W  Bode,  ebend.  4. 

La  bibbia  lat.  di  Federigo  d'ürbino  nelio  biblioteca  vaticana  — 
FHermanin,  Archstorarte  I,  6/9. 

Pietro  Vanini  d'Ascoli  —  CFabriczy,  BepertKunstwiss  XXI,  3. 

L'Oratorio  e  il  codicetto  del  pio  Luogo  del  Vecchi  e  dei  ricchi  di 
S.  Giovanni  sul  moro  —  DAmbrogio,  Archstorlombard  XXX,  ^^ 
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Un  dernier  mot  ä  propos  du  „CoUcone"  dcVerrochio  —  EDa- 
hoQsset,  Gazbeaaxarts  494. 

Les  dernieres  ann^es  de  Leonard  de  Vinci  —  E  Mfintz,  ebend.  497. 

II  manuBcrito  H  di  Leonardo  da  Vinci  —  GCalvi,  Archstorlombard 
XXV,  19.  

Jan  van  {!ycks  Christas  am  Kreuz  zwischen  Maria  u.  Joh.  —  H 
Tschndi,  JbbpreufsKonstsJg  XIX,  4. 

Joost  van  Geel  —  PHaberkorn,  OndHolland  XVI,  l. 

üne  peintnre  d^tmite  de  Hago  van  der  6 o es  —  HHymans,  Gaz 
beaoxarts  496. 

Za  Jost  de  Negker  —  GDogdson,  RepcrtKnnstwiss  XXI,  5. 

Benibrandt  —  VSuarte,  Auxerre  (24),  Lanier. 

Die  Bembrandtansstellang  in  Amsterdam  —  HMarshall,  DtKnnfet 
U,  24 

Die  BenibrandtaQSstellung  in  Amsterdam  —  H  Weizsäcker,  PrJbb  Dec. 

Die  Rembrandtaasstellung  in  Amsterdam  —  M  Friedländer,  Nation 
XVI,  7 

L'Exposition  Rembrundt  a  Amsterdam  —  E  Michel ,  Gazbeaaxarts 
497/8. 

Peter  Paal  Habens  1  —  A  Rosenberg,  WesterroMth  Okt. 

Boger  von  der  Weyden,  der  Meister  v.  Flemalle  —  EFirmericb, 
ZtbildKunst  X,  1.  

Samuel  et  Nath.  Back  —  J  Bandolph,  Bevartchr^t  IX,  5. 

Dfirers  Beziehungen  zu  J  de  Barbari,  Pollaiuolo  u.  Bellini  —  B 
Haendcke,  JbbpreursKunstelg  XIX,  3. 

Über  Entwürfe  u.  Studien  zu  ausgeführtcu  Werken  Dürers  —  B 
Haendcke,  Ztchristl Kunst  XI,  5. 

Zu  den  Handzeichnungen  Dürers  —  Zucker,  BepertKunstwiss  XXI,  5. 

Jacopo  de  Barbari  u.  Albr.  Dürer  —  LJusti,  ebend. 

Eduard  v.  Gebhardt:  ein  dtprot.  Maler  —  DKoch,  DtevglBll 
XXIJI,  9. 

Eine  Zeichnung  von  Baldung  Grien  —  St-y,  Kunstchronik  IX,  31. 

Juan  Holbein  —  A  Vega,  Espana  modema  Juli. 

Das  Original  der  frühesten  Holzschnitte  Hans  Holbeins  —  G  Dodg- 
son,  JbbpreuibKanstslg  XIX,  3. 

Nik.  Knüpfer  u.  Adam  Elsheimer  —  H  Weizsäcker,  BepertKunst- 
wiss XXI,  3. 

Der  Nürnberger  Medailleur  M.  G.  —  A Bauch,  HistJbb  XIX,  3. 

Einiges  über  Haas  Pleydenwurff  u.  seine  Vorgänger  —  W  Weis- 
bach, ZtbildKunst  IX.  10. 

Tobias  Stimmers  Malereien  an  der  astronom.  Münsteruhr  zu  Strafs- 
burg —  A  Stolberg  (X,  32 1,  Heitz. 

Was  stellt  das  Vischersche  Tucher -Epitaph  dar?  —  BDaan 
BepertKunstwiss  XXI.  3.        
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Naohsohrlfl  der  Redaktton:  Da  f&r  die  Fortsetzung 
der  Bibliographie  eine  geeignete  Kraft  zur  Zeit  nicht  ver- 
fügbar ist;  80  sieht  sich  die  Redaktion  genötigt,  die  Biblio- 
graphie mit  dieser  Lieferung  eingehen  zu  lassen.  Sie  glaubt 
sich  zu  diesem  Schritt  um  so  mehr  berechtigt;  als  das  biblio- 
graphische Bedürfnis  der  Fachgenossen  jetzt  hinreichend  ge- 
deckt ist  durch  die  seit  seiner  Neu- Organisation  bedeutend 
erweiterte  Bibliographie  des  ,,  Theologischen  Jahresberichtes ''. 

Durch  den  Wegfall  der  Bibliographie  werden  ca.  acht 
Bogen  jährlich  wieder  frei  fUr  die  Untersuchungen  und  Ana- 
lekteu;  und  so  wird  es  möglich  sein,  unliebsame  Verzöge- 
rungen im  Abdruck  der  einlaufenden  Beiträge ;  wie  sie  sich 
bisher  nicht  vermeiden  liefseU;  in  Zukunft  erheblich  zu  be- 
schränken. 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Eschatologie» 


Von 

Wilhelm  Bousset  in  Göttingen. 


Die  Apokalypse  des  Elias. 

Unter  dem  Titel  Apokalypse  des  Sophonias  waren  bis 
jetzt  durch  Sterns  Übersetzung  (in  der  Zeitschrift  fUr  ägyp- 
tische Altertumskunde  1886,  S.  115  ff.)  eine  Reihe  rätsel- 
hafter Fragmente  bekannt^  die  wegen  mancher  merkwürdiger 
mythologischer  und  apokalyptischer  Einzelheiten  die  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  erregten.  Von  neuem  sind  diese 
Bruchstücke  nach  zwei  in  verschiedenen  Dialekten  geschrie- 
benen Handschriften  von  Steindorff^  herausgegeben.  Und 
bei  der  Neuordnung  der  Blätter^  die  Steindorff  vorgenommen, 
hat  sich  nun  das  merkwürdige  Resultat  ergeben ,  dafs  sich 
mit  Sicherheit  nur  ein  Blatt  als  Fragment  einer  Sophonia- 
Apokalypse  betrachten  läfst.  Daneben  haben  wir  ein  zweites 
gröfseres  Fragment  von  unbekannter  Herkunft.  Der  inter- 
essanteste Teil  jener  Fragmente,  der  das  eigentlich  apoka- 
lyptische Material  umfafst,  hat  sich  als  eine  Elias -Apoka- 
lypse herausgestellt.  —  Nur  diese  letztere  soll  uns  hier  be- 
schäftigen. 

Denn  auch  nach  der  so  verdienstvollen  Arbeit  Stein- 
dorffs  sind  wir  von  dem  Verständnis  des  hier  vorliegenden 
fragmentarischen  Materials  noch  weit  entfernt.  Steindorff 
hat  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  die  historischen  und  litte- 
rarhistorischen  Probleme,  die  das  Stück  bietet,  in  Angriff  zu 


1)  Texte  u.  UntersuchungeD,  N.  F.,  II,  3a. 

ZtitMhr.  t  K.-G.  XX.  2.  12  ^  , 
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nehmen.  Und  ich  gestehe^  dafs  auch  wer  bereits  an 
manchem  apokalyptischem  Rätsel  sich  versucht  hat,  vor 
dieser  Apokalypse  zunächst  ratlos  dasteht.  Die  Schwierig- 
keit ist  in  deren  Charakter  begründet  Das  sieht  man  auf 
den  ersten  Blick,  dafs  wir  hier  keine  lebendige  Weissagung: 
mehr  haben,  kein  Werk  aus  einem  GuTs,  oder  doch  zun» 
mindesten  aus  wenigen  leicht  abscheidbaren  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt. Wir  haben  schlimmste  apokalyptische  Mo- 
saikarbeit, sinnlos  zusammengesetzte  Fragmente  verschieden- 
artiger Weissagungen  und  dazu  einen  lückenhaften  Text. 
So  wird  sich  schwerlich  das  Rätsel  ganz  lösen  lassen.  Wa» 
ich  hier  beibringe,  möge  als  ein  erster  Versuch  gelten. 

Bei  der  Deutung  der  Elias- Apokalypse  wird  man  mit  dem 
der  Antichristweissagung  vorhergehenden  Stuck  einsetzen 
müssen,  das  von  den  Kämpfen  der  Assyrer  und  Perser  handelt 
(Steindorff  S.  1 60).  Von  diesen  beiden  Namen  bezeichnete  der 
erste  jedenfalls  nicht  das  alte  Assur  ^  Auf  der  andern  Seite  hat 
man  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dafs  mit  den  Persern 
wirklich  die  Perser  gemeint  seien.  Das  Charakteristischste  an 
dem  betreffenden  Stück  der  Weissagung  ist  nun  weiter  die  un- 
bedingte Verherrlichung  der  Perser.  „Die  Perser  werden 
JUche  an  dem  Lande  nehmen  und  befehlen,  alle  Heiden  und 
Gottlosen  zu  töten ;  sie  werden  befehlen  die  heiligen  Tempel 
aufzubauen  und  doppelte  Geschenke  an  das  Haus  Gotte» 
geben  und  sprechen:  , Einzig  ist  der  Name  Gottes ^  Da» 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten.  Auch  die  übrigen^ 
die  nicht  unter  den  Schlägen  gestorben  sind,  werden  spre- 
chen: ,  Einen  gerechten  König  hat  der  Herr  uns  gesandt,, 
damit  das  Land  nicht  wüste  werdet  Er  wird  befehlen,, 
dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  nichts  zu  geben  ^> 
Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  grofsen  Wohlstand 
flülen." 


1)  Die  Assyrer  tauchen  überhaupt  erst  in  der  späteren  apokalyp- 
tischen Ldtteratur  auf.  Fast  immer  bietet  ihr  Name  ein  R&tseL 
Sackur,  Sibyllinische  Texte,  S.  120.  12Sf.  In  den  Oracula  Sibyllina. 
werden  die  Assyrer  mit  den  Syrern  des  öftem  verwechselt. 

2)  Dem  hier  erwarteten  König  wird  es  als  ein  besonderes  Verdienst 
angerechnet,  dafs  er  bei  seinem  Regierungsantritt  die  Steuern  erl&Tst. 
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Ich  glaube^  dafs  diese  Weissagung  nar  verständlich  ist^ 
wenn  man  annehmen  darf,  dafa  die  Elias- Apokalypse  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  eine  breite  jüdische  Grundlage  ^) 
hat,  und  dafs  unsere  Stelle  aus  dieser  stammt  Dafs  die 
Christen  in  ihren  Weissagungen  und  Zukunftserwartungen 
ihre  Hoffiiungen  auf  die  Ferser  gesetzt  hätten,  läfst  sich,  so* 
weit  ich  sehe,  nirgends  nachweisen.  Dafs  aber  das  Judentum 
eine  geraume  Zeit  hindurch  seine  Blicke  hoffiiungsvoll  auf 
die  Erfolge  der  Perser  gegenüber  den  Römern  richtete,  ist 
bekannt  Die  grofsen  Judenaufstände  in  der  Kegierungs- 
zeit  Trajans  und  Hadrians  stehen  in  nachweisbarem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vordringen  der  Perser  von  Osten  und 
den  Schwierigkeiten,  welche  diese  den  Römern  bereiteten*. 
Wie  einst  Deuterojesaia  den  Cjrus  als  Gesandten  des 
Herrn  feiert,  genau  so  verständlich  ist  es  auch,  wenn  hier 
der  Perserkönig  ungefähr  als  Messias  gefeiert  wird.  Zum 
Überflufs  ist  in  der  schon  citierten  Stelle  „das  Haus  Gottes^' 
erwähnt  und  von  den  Persern  rühmend  hervorgehoben,  dala 
sie  sprechen:  „Einzig  ist  der  Name  Gottes '^  Wenn  in  dem- 
selben Zusammenhang  von  den  „heiligen  Tempeln^'  die 
Rede  ist,  so  ist  das  eine  christUche  Interpolation  oder  ein- 
fache Korrektur  eines  Abschreibers  (Plural  statt  Singular). 

Damit  ist  der  terminus  a  quo  für  unser  Stück  annähernd 
festgelegt:  die  Zeit  Trajans -Hadrians.  Wird  es  von  hier 
aus  gelingen,  über  weitere  Stücke  unserer  Apokalypse  Licht 
zu  verbreiten  und  den  Charakter  der  jüdischen  Grundlage 
noch  bestimmter  herauszustellen? 

Unmittelbar  vor  dem  citierten  Stücke  findet  sich  folgende 
Weissagung:  „In  jenen  Tagen  wird  sich  ein  König  er- 
heben in  der  Stadt,  die  man  die  Stadt  der  Sonne  nennt, 
und  das  ganze  Land  wird  bestürzt  werden  und  hinauf  nach 
Memphis  fliehen.  Im  sechsten  Jahr  werden  die  Perserkönige 


1)  Eine  Annahme,  die  ich  von  der  yermeinüichen  Sophonia-Apoka- 
lypae  im  Antichrist  bereits  aussprach,  und  der  Stdndorff  S.  19  zu  meiner 
Freude  sugestimmt  hat 

2)  Herzberg,  Gesch.  d.  römischen  Kaiserreichs,  S.  867.  876. 
Auf  diese  Kombination  machte  mein  Freund,  Herr  Stiftsinspefctor  Heit- 
mfiller,  mich  zuerst  aufmerksam.  ^^  . 
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eine    List   in    Memphis    anwenden    und    den    Assyrerkönig 
töten  u.  8.  w. 

Dafs  diese  Weissagung^  so  wie  sie  vorliegt^  sinnlos  sei, 
liegt  auf  der  Hand.  Wann  haben  Ferser-  und  Assyrerkönige 
einen  Krieg  in  Ägypten  geführt  ^?  Diese  sinnlose  Entstel- 
lung scheint  nun  eben  durch  eine  spezifisch  ägyptische  Über- 
arbeitung unseres  Stückes  hervorgerufen  zu  sein.  Versuchen 
wir  einmal  wenigstens  die  zweite  Erwähnung  von  Memphis 
zu  streichen.  Dann  scheint  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Denn 
der  „Assyrer"- König,  der  hier  ursprünglich  gemeint,  ist 
meines  Erachtens  Odhenat  von  Palmyra.  Dabei  setze  ich 
Toraus,  dafs  der  König,  der  sich  in  der  Sonnenstadt  erhebt, 
derselbe  ist,  der  nachher  der  Assyrerkönig  genannt  wird. 
Nun  ist,  wie  schon  gesagt,  die  Verwechselung  zwischen 
Syrien  und  Assyrien  in  der  sybillinischen  Litteratur  sehr 
häufig,  und  da  die  alten  Assyrer  in  unserer  Apokalypse 
doch  nicht  gemeint  sein  können,  so  ist  das  Nächstliegende, 
unter  den  Assyrem  Syrer  zu  verstehen.  Derjenige  syrische 
Fürst,  der  als  Gegner  der  Perser  in  der  festgelegten  Zeit 
in  Betracht  kommen  könnte,  ist  aber  Odhenat.  Palmyra, 
ist  die  Sonnenstadt,  und  ist  als  solche  in  der  Apokalyptik 
bekannt.  Das  dreizehnte  Buch  der  Sibyllinen  ist  nämlich  eine 
Apokalypse,  die  nachweisbar  aus  der  Zeit  der  Kämpfe  Va- 
lerians  und  Gallienus'  mit  Sapur  I.  stammt.  Dort  wird  das 
Auftreten  Odhenats  geschildert  (Sib.  XIII  [XI]  151). 
'^ftfCT'^Q  ij^ei  ö  TteQr/XvTog  ijXidjiefimog 
ex  SvQirig  7CQ0(paveig  xal  Tcdvra  öölq)  äiaTCQa^ei» 
xat  tdre  d'  ^eXiov  nölcg  ev^evai*. 
Die  Weissagung,  dafs  die  Perser  den  Assyrerkönig  töten 
werden,  ist  natürlich  Zukunftsmusik,  wie  jene  oben  citierte 
Schilderung  der  persischen  Weltherrschaft.  Wenn  es  heifst: 
das  ganze  Land  wird   bestürzt  werden  und  .  .  .   fliehen,  so 


1)  Das  Rätsel  wird  auch  uicht  durch  den  Hinweis  darauf  gelöst, 
dafs  die  P&lmyrener  unter  Zeuobia  eine  kurze  Zeit  die  Herrschaft  auch 
in  Ägypten  in  Händen  gehabt  haben. 

2)  An  der  Deutung  des  Fürsten  auf  Odhenat  und  der  Sonnenstadt 
auf  Palmyra  mit  seinem  berühmten  Sunneutempel  kann  gar  kein  Zweifel 
sein.    Vgl.  die  Ausgaben  von  Fiiedlieb  und  Alexandre  zu  der  Stelle. 
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mag  das  wohl  damit  zusammenhängen^  dafs  Odhenat  auch 
als  Verfolger  der  Juden  auftrat  und  Nahardea,  den  Sitz 
des  Judentums,  zerstörte  ^ 

Schwierigkeit  macht  in  dem  oben  citierten  Zusammen- 
hang auch  der  Plural  y,  die  Ferserkönige '^  Doch  mag  auch 
hier  eine  kleine  redaktionelle  Änderung  vorliegen,  da  nach- 
her ganz  bestimmt  von  einem  Perserkönig  die  Rede  ist. 

Von  hier  fallt  nun  auch  einiges  Licht  auf  die  vorher- 
gehenden Weissagungen.  Es  heifst  dort:  ,,In  jenen  Tagen 
werden  sich  nun  drei  Könige  bei  den  Persern  erheben,  die 
Juden,  die  in  Ägypten  sind,  gefangen  nehmen,  sie  nach  Je- 
rusalem bringen  und  dort  wohnen."  Der  Sinn  der  Worte 
ist  sehr  dunkel.  Doch  leuchtet  meines  Erachtens  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Weissagung  hindurch.  Man  fuhrt 
doch  nicht  die  Juden  nach  Jerusalem  in  die  Gefangen- 
schaft. Ursprünglich  kann  hier  nur  eine  Weissagung  der 
Befreiung  der  ägyptischen  Juden  durch  die  Perser  und 
deren  Ansiedelung  in  Jerusalem  vorgelegen  haben.  Schwie- 
rigkeiten machen  die  drei  Perserkönige.  Eine  Teilung  des 
Perserreiches  fand  erst  am  Ende  der  Arsakidenherrschaft 
statt.  Hier  hatte  der  Apokalyptiker  wohl  eine  Mehrzahl 
von  persischen  Heerführern  vor  Augen. 

Em*z  hernach  heifst  es:  „Die  Könige  der  Perser  werden 
nun  in  jenen  Tagen  fliehen,  um  .  .  .  mit  den  Assyi-erkönigen." 
Der  Satz  ist  zur  Unverständlichkeit  verstümmelt.  Es  ist 
möglich,  dafs  hier  ursprünglich  von  den  Erfolgen  die  Rede 
war,  die  Odhenat  gegen  die  Perser  erzielte.  Der  folgende 
Satz:  „vier  Könige  werden  mit  dreien  kämpfen"*,  pafst 
unmittelbar  auf  die  Prätendentenwirren  der  damaligen  Zeit 
im  römischen  Reich.  Unverständlich  bleibt  nur  der  folgende 
Satz:  „Sie  werden  drei  Jahre  an  jenem  Ort  zubringen,  bis 
sie  den  Schatz  des  Tempels  der  an  jenem  Ort  forttragen." 

Dann    heifst   es    weiter:    „In   jenen    Tagen    wird    Blut 


1)  Graetz,  Geschichte  der  Juden  IV",  489 f.  Buttenwieser,  Die 
hehräische  Elias-Apokalypse,  S.  75. 

2)  Auf  der  einen  Seite  wären  etwa  zu  zählen  Macrianus  und  dessen 
Sohn,  Quietus  und  Balista,  auf  der  andern  etwa  Gallienus,  Aureolas^ 
Odhenat,    Herzberg  S.  574 flf. 
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fliefsen  von  J^os  bis  Memphis.  Der  Flafs  Ägyptens  wird 
blutig  werden,  so  dafs  man  drei  Tage  lang  nicht  aus  ihm 
trinken  kann.  Wehe  Ägypten  und  denen,  die  darin  wohnen.^^ 
Auch  diese  Weissagung  erklärt  sich  unmittelbar  aus  den 
Verhältnissen  der  Odhenat-Zeit.  Auch  in  Ägypten  ^  gab  es 
damals  blutige  Wirren.  Zugleich  erklärt  sich  von  hier  aus 
die  doppelte  Interpolation  von  Memphis  in  dem  nun  folgen- 
den von  uns  bereits  citierten  Satz. 

Der  Elias -Apokalypse  scheint  also  eine  jüdische  Weis- 
sagung zugrunde  zu  liegen,  die  in  Ägypten  in  der  Zeit  der 
grofsen  Wirren  nach  Valerians  Fall  geschrieben  ist.  Hoffend 
ist  der  Blick  der  Juden  auf  die  vordringenden  Perser  ge- 
richtet, man  erwartete  von  ihnen  Befreiung  und  Zurückfiih- 
rung  nach  Jerusalem.  In  Odhenat  ist  von  neuem  aus  Syrien 
(oder  Assyrien)  ein  schrecklicher  Fürst  entstanden.  Das 
Ende  der  Welt  und  die  Herrschaft  des  Antichrist  ^  sind  nahe. 

Es  verlohnt '  sich,  von  hier  aus  einen  Blick  auf  eine 
Seihe  verwandter  in  derselben  Zeitlage  und  aus  ähnlicher 
Stimmung  heraus  entstandener  Weissagungen  zu  werfen. 

l)  Zunächst  ist  es  sehr  bemerkenswert,  dafs  auch  die  von 
M.  Buttenwieser  neu  herausgegebene  und  übersetzte  hebräische 
Elias-Apokalypse  ^  aus  derselben  Zeit  und  derselben  histo- 
rischen Situation  stammt  wie  die  Grundlage  der  ägyptischen 
Elias -Apokalypse.  \Vie  es  scheint,  ist  Buttenwieser  die 
Identifikation  des  in  der  hebräischen  Elias  -  Apokalypse  er- 
wähnten siegreichen  Königs  mit  Sapur  I.  und  des   dort  als 


1)  Uerzberg  a.  a.  0 

2)  Dieser  soll  im  vierten  Jabr  des  erwarteten  Perserkönigs  kom- 
men.   Steindorff  S.  161. 

3)  Eine  vollständige  Untersucbung  der  Elias  -  Apokalypse  vermag 
icb  noch  nicbt  zu  geben.  Mir  kam  es  darauf  an,  einen  Ausgangspunkt 
für  eine  solcbe  festzulegen.  Es  scheint  mir,  als  wenn  in  der  Weis- 
sagung des  Assyrerkönigs  aus  dem  Norden  (Steindorff  S.  157)  eine 
Doublette  der  bereits  erörterten  Weissagung  vorliegt.  Über  die  dann 
folgende  Weissagung  des  Königs  aus  dem  Westen  wird  im  folgenden 
Abschnitt  verhandelt  werden. 

4)  Ich  bekenne  gerne,  dafs  ich  auf  meine  Kombinationen  erst  durch 
die  Anregung,  die  ich  aus  Buttenwiesers  Schrift  erhalten  habe,  gekom- 
men bin. 
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Antichristen  geschilderten  Fürsten  mit  Odhenat  ^  gelungen. 
Zum  zweitenmal  tritt  uns  hier  in  einer  jüdischen  Apokalypse 
der  Caesar  von  Palmyra  entgegen.  Hier  wird  er  entschieden 
als  Antichrist  aufgefafst,  während  die  Rettung  hier  nicht  von 
den  Persern^  sondern  von  Qott  und  dem  Messias  sei;  er* 
wartet  wird. 

2)  Ein  Bruchstück  einer  Weissagung  im  Genesis  Rabba 
«ect  76  und  Jalqut  Schim'oni  zu  Dan  Tg  hat  bereits  Gut- 
schmidt *  auf  Odhenat  und  die  Zeit  um  250  gedeutet 
(Buttenwieser  S.  70). 

3)  Buttenwieser  S.  80f.  hat  femer  aufmerksam  ge- 
macht auf  die  Beziehungen  zwischen  Lactanz'  apokalyptischen 
Zukunftsbildern  (Institut  Div.  VII,  16)  und  den  Odhenat- 
Weissagungen.  Meines  Erachtens  hat  freilich  Buttenwieser 
bei  seinem  Nachweis  der  einzelnen  Parallelen  nicht  das  Rich- 
tige getroffen.  Lactanz  zählt  zwei  Könige  der  Endzeit  auf 
Vom  zweiten  heifst  es  VII,  17  ,,  alter  rex  orietur  e  Syria". 
Nun  identifiziert  Buttenwieser  diesen  mit  Odhenat.  Dabei 
ist  ihm  entgangen,  dafs  gerade  bei  der  Schilderung  des 
ersten  Königs  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  Odhenat 
vorliegt.  VII,  16:  „Tum  repente  adversus  eos  hostis  poten- 
tissimus  ab  extremis  finibus  plagae  septentrionalis  orietur,  qui 
tribus  ex  eo  numero  deletis,  qui  tunc  Asiam  ob- 
tinebunt,  adsumetur  in  societatem  a  ceteris  ac 
princeps  omnium  constituetur.^^  —  Für  einen  etwa  in 
Babylon  oder  Ägypten  lebenden  Juden  konnte  Odhenat  sehr  gut 
als  vom  äufsersten  Norden  kommend,  gekennzeichnet  werden. 
Alles  andere  stimmt  vorzüglich.  Dafs  Odhenat  drei  fürst- 
liche Häupter  tötet,  wird  gerade  in  den  beiden  jüdischen 
Quellen  unter  Nr.  1  u.  2  ausdrücklich  vermerkt'.  Dafs 
Oallienus  den  Odhenat  zum  Caesar  ernannte,  ist  bekannt. 
Wenn  es  heifst  „alter  rex  orietur  e  Syria",  so  kann  damit 
angedeutet  sein,  dafs  auch  der  erste  Herrscher  aus  Syrien 

1)  Die  Weissagung,  dafs  Odhenat  vom  Meere  her  gegen  den  Perser- 
könig  zieht,  scheint  einfach  zu  bedeuten,  dafs  er  vom  Westen  kommt 

2)  Z.  D.  M.  6.  XXXI,  50  Anm.  1. 

3)  Dabei  kommt  es  auf  ganz  genaues  Zusammentreffen  mit  der  Ge- 
schichte nicht  an.    Die  Zahl  ist  stereotyp. 
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Biamme.  Der  zweite  König,  der  VII,  17  geschildert  wird^ 
ist  dann  eben  nicht  Odhenat,  sondern  eine  einfache  Zukunft»- 
phantasie  (der  Antichrist),  deren  Konzeption  sehr  viel  früher 
erfolgt  sein  mufs,  weil  es  hier  noch  heifst:  ;;tunc  eruere 
templum  dei  conabitur  et  justum  populum  persequetur  '^  Die 
Parallelen,  die  zwischen  der  Elias-Apokaljpse  und  Lactan^ 
Vn,  17  von  Butten  wieser  angeführt  werden,  haben  keine 
Beweiskraft.  —  Freilich  heifst  es  in  der  Elias- Apokalypse: 
„Am  zwanzigsten  Nisan  wird  der  König  vom  Meere  auf- 
steigen und  die  Welt  verheeren  und  den  Berg  der  Zierde 
erstürmen  und  ihn  einäschern/'  Aber  hier  ist  vom  „Tem- 
pel^'  gar  nicht  die  Rede.  Statt  des  Versuches  ist  hier  die 
Thatsache  geweissagt.  Und  die  hier  vorliegende  Weissagung 
scheint  einfach  in  Anlehnung  an  Dan.  12  entstanden  zu 
sein  K 

Die  jüdische  Weissagung,  die  Lactanz  benutzte,  war  also 
ebenfalls  eine  den  Elias- Apokalypsen  verwandte  Weissagung 
aus  der  Zeit  Odhenats. 

4)  In  diesem  Zusammenhang  kommt  auch  Commodian» 
Carmen  apologeticum  in  Betracht.  Commodian  kennt  zwei 
antichristliche  Erscheinungen.  Die  erste  ist  der  wiederkeh- 
rende Nero  V.  8230?.  (ed.  Dombart)*,  der  die  Propheten 
Elias  und  Henoch  töten  soll.  Der  zweite  Fürst  (v.  890ff.) 
kommt  vom  Orient,  vom  Euphrat*  her,  der  vor  ihm  aus- 
trocknet, er  wird  Tyrus  und  ISidon  einnehmen,  er  wird  den 
römischen  Antichrist  mit  zwei  andern  Caesaren  schlagen  und 
vernichten.  Die  römischen  Heere  gehen  zu  ihm  über  und 
beten  ihn  an,  Rom  wird  vernichtet.  Auch  die  Juden  glau- 
ben an  ihn,  weil  er  viele  Wunder  thut.  Ausdrücklich  heifst 
es  dann  S.  932  f: 

„De  Persida  homo  inmortalem  esse  se  dicit. 

Nobis  Nero  factus  Antichristus,  ille  Judaeis.^' 

1)  Eine  wirkliche  Parallele  liegt  dagegen  vor,  wenn  es  Lactanz 
YIJ,  19  heifst:  ,, cadet  repente  gladius  de  caelo"  und  Elias-Apokalypse: 
,,und  an  jenem  Tage  wird  ein  Schweit  herunter  fahren  und  unter  die 
Heiden  fallen''  (Buttenwieser  S.  63). 

2)  Dafs  Nero  hier  Cyrus  genannt  wird,  hängt  auch  vielleicht  mit 
apokalyptischen  Hoffnungen  der  Juden  zusammen,  die  einen  neuen  Cyrus 
als  Befreier  erwartet  haben  werden. 
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Hier  haben  wir  jene  jüdische  Zukunftserwartung  in 
christlicher  Beleuchtung.  Wahrscheinlich  ist  der  Fürst,  der 
zu  diesem  Antichrist  Porträt  gesessen  hat,  Sapur  L,  von  dem 
es  auch  in  der  hebräischen  Elias -Apokalypse  heifst:  „Drei 
Eriegshelden  werden  ihm  entgegenziehen  vom  Meere,  aber  sie 
werden  in  seine  Gewalt  überliefert  werden ''  (S.  60),  während 
in  der  ägyptischen  Elias- Apokalypse  ge weissagt  wird:  „Das 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten^'.  Und  wenn  in  den 
jüdischen  Apokalypsen  der  persische  König  beinahe  als  der 
Messias  erwartet  wird,  so  ist  er  hier  in  christlicher  Beleuch- 
tung der  Antichrist  geworden,  an  den  die  Juden  glauben. 

Im  Vorübergehen  sei  noch  auf  eine  Parallele  zwischen 
Commodian  und  der  hebräischen  Elias -Apokalypse  hinge- 
wiesen. Hier  wie  dort  '  wird  in  Verbindung  mit  den  Schil- 
derungen der  letzten  Zeit  die  Weissagung  gebracht,  daf» 
das  zerstreute  Israel  in  den  letzten  Tagen  sich  sammeln 
werde.  Das  Volk  (die  neun  Stämme),  das  lange  Zeit  an 
einem  unbekannten  Ort  hinter  einem  Flufs  in  Persien  ver- 
borgen war,  kehrt  zurück.  Ebenso  kehrt  nach  dem  hebräi- 
schen Elias  die  Exulantenschaft,  die  sich  am  Flusse  Sabat- 
jon  *  befindet,  zurück.  —  Das  ist  eine  spezifisch  jüdische 
Hoffnung,  die  sich  schon  in  der  Apokalypse  IV.  Esra  XIII, 
39  sq.  findet  und  ebenso  in  dem  Stück  Oracula  Sibyllina  11^ 
167  sqq.,  das  übrigens  auch  vielleicht  in  diesen  Zusammen- 
hang gehört '. 

Zu  erwähnen  ist  auch  noch  die  Stellung,  die  in  diesen 
miteinander  verwandten  Schriften  Elias  hat.  Bei  Lactanz 
sowohl  wie  bei  Commodian  ist  von  seiner  Wiederkunft  allein 
die  Rede,  wenn  freilich  Commodian  damit  die  andere  Weis- 
sagung von  der  Ankunft  des  Elias  und  Henoch  verbindet. 
Zwei  Apokalypsen  dieser  Zeit  sind  ihm  in  den  Mund  gelegt 
SibylL  II,  187  ^  ist  ebenfalls  nur  von  Elias  dem  Thesbiten 


1)  Cf.  Commodian  v.  941  sqq. 

2)  Vgl.  Eisenmenger  II,  538f. 

8)  Vgl.  die  Zeichen  des  Messiap,  Eisenmenger  11,  703 ff.,  Mik- 
weh  Israel,  Wünsche,  Leiden  des  Messias,  S.  115 f.  (der  Messias  ben 
Joseph  und  die  zehn  Stämme). 

4)  Ich  möchte  hier  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dafs  Tielieicht 
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die  Rede.  Auch  in  der  späteren  jüdischen  Apokaljptik 
«pielt,  wie  es  scheint,  nur  Elias  nicht  Henoch  eine  Rolle  \ 

5.  Dafs  im  dreizehnten  Buch  der  Oracula  Sibyllina  eine 
christliche  Weissagung  vorliegt,  die  in  der  Zeit  Odhenats  ge- 
schrieben ist,  wurde  schon  erwähnt.  Die  Deutung  ist  hier 
•eine  absolut  sichere,  weil  hier  die  römischen  Herrscher  mit 
Anfangsbuchstaben  genannt  sind  ^. 

6)  Eine  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  frühere  Apoka- 
lypse, die  aber  noch  immer  in  diesen  Umkreis  hineingehört, 
liegt  Oracula  Sibyllina  V,  1—50.  247—285  vor.  Zahn  »  hat 
scharfsinnig  nachgewiesen,  dafs  diese  Verse  im  Zusammen- 
hang miteinander  stehen  und  hier  eine  jüdische  Apokalypse 
aus  der  Zeit  Hadrians  erhalten  sei.  Hier  heifst  es  nun  V,  247: 
dH    ÖTtdx    Sv  yf^   IleQOig  dnöoxrj^cci    nokifioio,  Xoifiod  re 

d-eiov  yevog  ovgaviwvwv.  Es  folgt  eine  Schilderung  der  Herr- 
lichkeit Palästinas  zur  messianischen  Zeit. 

Hier  haben  wir  das  älteste  Exemplar  jenes  apokalyp- 
tischen Schriftenkreises,  das  uns  die  Juden  im  Bunde  mit 
den  Persern  und  ihre  Hoffnung  auf  sie  richtend  zeigt  K 


auch  der  ^Jaavgiog  xhav  Sibyll  II ,  172  auf  Odhenat  zu  deuten  sei. 
Wir  befinden  uns  hier  in  einem  ganz  ähnlichen  Gedankenkreis.  Auch 
hier  wird  die  Heimkehr  der  zehn  (zwölf?)  St&mme  Volks  geweissagt, 
II,  171.    Doch  ist  mir  das  Ganze  der  Weissagung  noch  nicht  klar. 

1)  In  der  ägyptischen  Elias -Apokalypse  ist  dagegen  von  Elias- 
Henoch  die  Rede,  vielleicht  ein  Beweis,  dafs  auch  hier  eine  spätere 
Interpolation  stattgefunden,  da  überdies  der  Kampf  Elias'  und  Henochs 
mit  dem  Antichrist  an  einer  recht  merkwürdigen  Stelle  steht  (S.  169.). 
Diese  Vermutung  würde  dann  auch  das  Rätsel  lösen,  dafs  in  einer 
Elias  -  Apokalypse  Elias  mit  Namen  genannt  wird.  Denn  auch  die 
vorhergehende  Stelle,  in  der  Elias-Henoch  voikonimen  (S.  163),  wird  als 
christliche  Interpolation  auszuscheiden  sein. 

2)  Vgl.  Sib.  XII  (X),  277;  XIV  (VII),  80-84. 

3)  Zeitschrift  f.  kirchl.  Wissensch.  u.  Leb.  VII,  32  f.  77  f. 

4)  Ich  sehe  nachträglich  zu  meiner  Freude,  dafs  auch  Schürer  den 
Kern  der  Apokalypse  in  der  Zeit  der  Palmyrenerherrschaft  ansetzt. 
Theol.  Lit.-Ztg.  1899,  Nr.  1. 
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Oog  und  Magog. 

Im  zweiten  Teil  des  von  Sackur  ^  in  einem  zuverlässigen 
lateinischen  Text  edierten  Methodiusbuches  ist  in  kurzem 
Auszuge  ein  Alexanderroman  resp.  eine  Alexanderlegende 
eingearbeitet  (Kap.  8  f.).  Wir  finden  zunächst  eine  in  einem 
ganz  bestimmten  Interesse  ausgearbeitete  Genealogie  des 
Alexanderhauses.  Von  der  angenommenen  äthiopischen  Mutter 
des  Alexanders  Chuseth  werden  die  Begründer  der  grofsen 
Welthauptstädte  Byzanz^  Rom,  Alexandria  abgeleitet^  und  so 
die  Erfüllung  des  Psalmen  wertes:  Aethiopia  praeveniet  manus 
eins  Deo  nachgewiesen.  Es  ist  somit  meines  Erachtens  klar, 
dafs  hier  ein  Stück  einer  Alexanderlegende  vorliegt,  die  ur- 
sprünglich in  Äthiopien  resp.  Ägypten  entstanden  sein  mufs. 
Dann  werden  die  gesamten  Kombinationen  nun  freilich  kaum 
von  dem  Verfasser  des  Methodiusbuches  stammen,  dem  Sackur 
mit  Recht  Syrien  als  Heimatsland  zuweist  (S.  53). 

Bei  seiner  Untersuchung  weist  nun  Sackur  innerhalb  dieses 
Stückes  (S.  27)  den  Erzählungen  von  Alexanders  Zug  nach 
dem  Sonnenland  und  der  Einsperrung  der  22  Völker  hinter 
den  Thoren  des  Nordens  eine  besondere  Stellung  zu.  Diese 
soll  aus  spezifisch  syrischen  Legenden  geschöpft  sein.  Nun 
kann  ich  nicht  finden,  dafs  dieses  Stuck  „zusammenhangs- 
los zwischen  Einleitung  und  Schlufs'^  des  Alexanderromans 
stehe.  Es  steht  vielmehr  an  durchaus  passender  Stelle.  Sackur 
selbst  findet  am  Schlufs  seiner  Untersuchung  (S.  35)  aufserdem 
eine  besondere  Verwandtschaft  zwischen  unserem  Stück  und 
derjenigen  Form  der  Erzählung  von  Qog  und  Magog,  die  im 
überarbeiteten  griechischen  Alexanderromane  (Pseudo-Kal- 
listhenes  C)  vorliegt.  Da  liegt  der  Schlufs  doch  nahe,  dais 
der  Verfasser  des  Methodiusbuches  dieses  Stück  mit  den 
anderen  einem  Alexanderroman  entlehnt  hat.  Somit  scheint 
es  wahrscheinlich,  dafs  das  ganze  zweite  Stück  des  Metho- 
dius  aus  einem  ursprünglich  äthiopischen  Alexanderroman 
stanunt. 

Es  wird  sich  überhaupt  verlohnen,  der  Überlieferung  der 


1)  Sibyllinischc  Texte  und  Forschungen  (Halle  1898),  S.  721 
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interessanten  Sage  von  6og  und  Magog  und  ihrer  Einschlie- 
fsung  durch  Alexander  noch  einmal  im  Zusammenhang  nach- 
zugehen. 

Die  Sage  hat  eminente  Verbreitung  gefunden.  Sie  findet 
sich  aufser  im  Methodiusbuch  in  folgenden  Quellen:  1)  in  der 
von  Budge  (The  history  of  Alexander  the  Great)  veröffent- 
lichten syrischen  Alexanderlegende;  2)  in  der  mit  dieser  ver- 
wandten Dichtung  des  Jakob  von  Sarug  (ibid.);  3)  in  einer 
dem  Ephraem  zugeschriebenen  syrisch  erhaltenen  Predigt 
vom  Antichrist  *;  4)  in  der  wahrscheinlich  von  der  syrischen 
Legende  an  diesem  Punkt  abhängigen  äthiopischen  Rezen- 
sion des  Kallisthenes  (übers,  bei  Budge,  The  Life  of  Alex, 
the  Great);  5)  in  dem  äthiopischen  christlichen  Alexander- 
roman (ibid.).  Wir  werden  endlich  ihren  Spuren  begegnen 
6)  in  den  jüdischen  Apokalypsen,  in  denen  der  Messias  ben 
Joseph  zugleich  eine  Rolle  spielt ,  und  7)  in  einigen  weiter 
unten  zu  nennenden  persischen  Apokalypsen  K 

Um  die  Zeit^  in  der  sich  diese  Weissagung  verbreitete,, 
zu  bestimmen,  setzen  wir  zunächst  einmal  ein  bei  der  syri- 
schen Alexanderlegende  ein.  Nöldeke  '  datierte  diese  Legende 
auf  Grund  der  in  ihr  enthaltenen  Weissagung,  dafs  Gog  und 
Magog  nach  826  Jahren  die  Thore  durchbrechen  würden^ 
in  das  Jahr  514,  unter  Hinweis  auf  den  Einfall  der  Sabir- 
Hunnen,  der  in  diesem  Jahre  vom  Kaukasus  her  in  Armenien 
erfolgte.  Man  wird  hinzufügen  dürfen,  dafs  dann  in  dem 
folgenden  Satz,  der  von  einem  £infall  der  Hunnen  im  Jahre 
940  redet,  die  Legende  eine  Bearbeitung  aus  dem  Jahre 
628/29  erhalten  hat,  nachdem  im  Jahre  627  die  wilden 
Völkerstämme  der  Chazaren   von  Heraclius   gegen  die  Per- 


1)  Bei  Lamy,  Ephraemi  Hymni  et  Serm.  III,  187 ff.  Andeutungen 
in  der  Predigt  des  Epbraem  bei  Caspaii,  Biiefe,  Abhandl.  213. 

2)  Die  zerstreuten  Bemeikungen  isiamiscber  Scbriftsteller  überlasse 
ich  den  Fachleuten  zur  Sammlung.  Einiges  stellt  Budge  im  Anhang 
seiner  Übersetzung  des  äthiopischen  Alexanderromaus  zusammen.  — 
Vgl.  auch  noch  „Buch  der  Erkenntnis  der  Wahrheit'*  übersetzt  von 
Kayser,  S.  339. 

3)  Beiträge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans,  8.  27 ff.  (Denk* 
Würdigkeiten  der  Akademie  zu  Wien  XXXYIII). 
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ser  herbeigerufen  waren.  Denn  es  geht  doch  kaum  an,  bei 
diesem  bestimmten  Datum,  das  noch  dazu  durch  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  bestätigt  wird,  an  eine  leere  Zukunfts- 
weissagung zu  denken.  Eine  Bestätigung  hierfür  bietet  der 
äthiopische  Alexanderroman,  in  welchem  sich  nur  die  eine 
bestimmte  Zahl  846  findet,  dann  aber  eine  ganz  allgemein 
gehaltene  Weissagung  vom  Einfall  der  Völker  am  Ende  von 
10000  Jahren  sich  anschliefst.  Mit  jener  Zeitbestimmung 
Nöldekes  für  die  ursprüngliche  Relation  der  syrischen  Ale- 
xanderlegende ist  nun  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  im  Jahre 
514  die  Legende  entstanden  sei.  Wir  haben  verschiedene 
Beweise  dafür,  dafs  diese  viel  älter  ist.  Jakob  von  Sarug 
(521  t)  bringt  dieselbe  Legende  in  dichterischer  Bearbeitung 
und  ohne  jene  bestimmten  Zeitangaben,  deren  erste  er  sich 
doch  schwerlich  hätte  entgehen  lassen,  wenn  er  sie  in  jener 
Quelle  gelesen.  —  N.  ist  nun  freilich  der  Meinung,  dafs  Jakob 
von  Sarug  abhängig  sei  von  der  syrischen  Legende  in  der 
vorliegenden  Form.  Wenn  die  Legende  von  Jakob  von  Sarug 
abhängig  sei,  so  könne  man  nicht  begreifen,  weshalb  sie  die 
Ekisählung  vom  Zuge  Alexanders  zum  Wasser  des  Lebens 
nicht  gebracht  hätte.  Aber  so  steht  die  Frage  gar  nicht, 
dafs  eine  von  beiden  Quellen  von  der  andern  abliängig  sein 
müfste.  Sie  gehen  vielmehr  wahrscheinlich  beide  auf  ältere 
Vorlagen  zurück.  Denn  dafs  diese  Legende  nicht  mit  einem 
Schlage  von  einem  Dichter  erfunden  wurde,  ist  freilich  sicher. 
Und  schon  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  findet 
sich  bei  Andreas  im  Apokalypsenkommentar  zu  Apok.  20g 
die  Deutung  von  Gog  und  Magog  auf  die  Hunnen.  Noch 
weiter  zurück  f)ihrt  uns  die  Notiz  bei  Hieronymus  ep.  7  Tg 
ad  Oceanum:   ab  ultima  Maeotide  inter  glacialem  Tanain 


1)  Die  Meinung  Nöldekes,  dafs  die  „Legende^'  erst  auf  Grund  des 
„Romans"  entstanden  sei,  ist  meines  Erachtens  nicht  haltbar.  Sie  ist 
durchaus  dem  Roman  gegenüber  selbständig  und  früher  als  dieser. 
Umgekehrt  ist  der  Roman  (Kallisthenes)  in  den  Redaktionen  B  und  C 
von  der  Legende  abhängig.  Wüfste  man,  wann  diese  Bearbeitungen 
erfolgt  sind,  so  hätte  man  einen  terminus  ad  quem  für  die  Legende. 
Ich  stimme  hier  durchaus  mit  Kampers  (Historisches  Jahrbuch  1898, 
S.  484  f.)  überein. 
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et  Massagetarum  itnmanes  populos,  ubi  Caucasi  rupibus  fera» 
gentes  Alexandri  claustra  cohibent;  erupisse  Hunnorum  eza- 
mina  K  Ja  bis  Josephus  B.  J.  VII^  7«  *  und  Flinius  H.  N. 
VI;  15'  zurück  können  wir  die  Spuren  unserer  Sagen- 
bildung verfolgen. 

Von  hier  aus  gelangen  wir  doch  zu  einer  anderen  Wür- 
digung des  von  Lamy  III  ^  187  ff.  herausgegebenen  Sermo 
Mar  Ephraemi  de  fine  extremo.  Sackur  hält;  indem  er  sich 
auf  die  Untersuchungen  von  Nöldeke  *  stützt,  die  Schrift  fiir 
sehr  spät  und  abhängig  von  der  eben  besprochenen  Alexan- 
derlegende. Nun  ist  zuzugeben ;  dafs  der  Sermo  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  allerdings  erst  aus  der  Zeit  des  Islam 
stammt  ^.  Denn  dessen  Eindringen  ist  cap.  3  und  4  deut- 
lich geweissagt.  Ebenso  bestimmt  aber  läfst  sich  behaupten^ 
dafs  diese  Kapitel  eine  Interpolation  sind.  Denn  die  Schil- 
derung der  Bedrückung  der  Christenheit  durch  den  Islam 
steht  vollkommen  aufser  allem  Zusammenhang.  Die  in  Kap.  5 
sich  auschliefsenden  Zukunftsweissagungen  berücksichtigen 
Kap.  3  und  4  gar  nicht  mehr.  Hier  ist  nur  von  den  Ein- 
fällen von  Gog  und  Magog  die  Rede,  von  deren  Ver- 
nichtung und  dem  Kommen  des  Antichrist.  Scheiden  wir 
die  Kapitel  3  und  4  aus,  so  bleibt  eine  Apokalypse ,  gegen 
deren  Abfassung  im  vierten  Jahrhundert  sich  nichts  einwen- 
den lassen  wird.  —  Die  starke  Übereinstimmung  mit  der 
syrischen  Legende ,  die  Sackur  (35)  hervorhebt,  ist  doch 
noch  kein  Beweis  für  Abhängigkeit.  Es  kommt  eben  noch 
auf  die  Frage  an,  ob  dem  Sermo  oder  der  L^ende  die 
Priorität  zuzugestehen  sei.  Sackur  hebt  femer  hervor,  dafs 
der  Sermo  die  Liste  der  Völkerstämme®  Gogs  und  Magogs 


1)  Hegesipp  de  exe  Jer.  Y,  60. 

2)  Tijg  na^ov  y&Q  ovrog  (der  König  der  HyrcaDier)  dianörtig 
larlv,  fjv  6  ßaaiXiifs  lAliiat^gos  nijXaig  atdtfQais  xUunify  inoiriaiv, 

8)  sunt  autem  aliae  (portae)  Caspiis  gentibus  junctae,  quod  dignosd 
non  potest,  nisi  comitata  rerum  Alexandri  magni. 

4)  Wiener  Zeitschiift  f.  Kunde  d.  Morgen!.  lY,  245ff. 

6)  Das  habe  ich  übrigens  bereits  im  Antichrist  S.  261  ausdrack- 
lich  henrorgehoben. 

6)  Zugegeben  muOs  werden,  dafs  die  Yölkerliste  im  Sermo  inter* 
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in  UbereinstimmuDg  mit  Ps.  Methodius  und  Eallisthenes  O 
bringe.  Aber  in  der  Laste  von  Königen  ^  die  die  Legende 
(Budge  150)  aufzählt;  liegt  nichts  weiter  als  eine  verstüm- 
melte Überlieferung  eben  derselben  Völkerliste  ^  vor;  einige 
andere  Völker  '  der  Liste  sind  ebend.  152  aufgezählt.  Jene 
Liste  ist  älter  als  Methodius  und  Ps.  Eallisthenes.  Die  An- 
nahme ^  die  Sackur  vertritt,  dafs  der  Sermo  hier  von  dem 
Hethodius-Buch  oder  dem  (überarbeiteten)  Eallisthenes  ab- 
hängig sei,  ist  deshalb  vollständig  ausgeschlossen,  weil  der 
Sermo  wie  die  syrische  Legende  den  Thorbau  Alexander» 
in  der  einfacheren  und  ursprünglicheren  Form  erhalten  hat ; 
das  Wunder,  dafs  zunächst  durch  Alexanders  Gebet  die 
beiden  Berge  bis  auf  12  Ellen  '  aneinander  rücken,  haben 
beide  Quellen  noch  nicht 

Es  kommt  nun  weiter  hinzu,  dafs  auch  in  der  von  Cas- 
pari  (L  c.)  veröffentlichten  dem  Ephraem  zugeschriebenen 
Predigt  vom  Antichrist  sich  eine  ganz  deutliche  Anspielung 
auf  unsere  Sage  findet  (S.  213).  Es  ist  dort  von  furcht- 
baren Völkern  die  Bede,  die  am  Ende  der  Welt  die  Erde 
bedecken  werden ,  die  weder  Lebende  noch  Tote  schonen, 
Leichname  und  blutiges  Fleisch  verzehren,  die  Erde  und 
alles  beflecken,  denen  niemand  widerstehen  kann.  —  Hier 
finden  wir  ein  deutlich  erkennbares  Fragment  unserer  Weis- 
sagung.   Und  trotz  Sackurs  Widerspruch  halte  ich  an  der 


poliert  ist    Den  ursprünglichen  Text  des  Sermo  haben  wir  eben  auch 
hier  nicht  mehr.    Die  Interpolationen  sind  jedoch  leicht  auszuscheiden. 

1)  Sie  beginnt  genau  ebenso:  6og  Magog  Nawal  Gig.  Wenn  man 
sehen  will,  was  für  Verstümmelungen  hier  möglich  sind,  so  vergleiche 
man  noch  die  Listen  im  äthiopischen  Alezanderroman,  im  übrigen  s.  u. 
S.  126f. 

2)  S.  u.  S.  180. 

8)  Vgl.  Sackur  S.  78f.  u.  Ps.  Kallisthenes  G  III,  26,  B  III,  29. 
In  beiden  Quellen  wird  dann  ferner  noch  erzählt,  dafs  Alezander  die 
Thore  mit  einem  zauberkrftftigen  Stoff  (Meth.  asincitus  Kall,  ^tfcmfr^  G, 
äaax£j^  B),  der  sie  gegen  Eisen  und  Feuer  sichern  solle,  bestrichen 
habe  (rgL  auch  den  äthiopischen  Alezanderroman  bei  Budge,  p.  279). 
Wieder  sieht  man  deutlich,  dafs  Meth.  direkt  Tom  Alezanderroman  ab- 
hftDgig  ist,  w&hrend  der  Sermo  und  die  Legende  einen  entschieden  ur- 
sprünglichen Bericht  zeigen. 
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Datierung  dieses  Stückes  um  das  Jahr  373  durch  Caspari 
fest.  Sackur  hat  für  seine  späte  Datierung  durchaus  keine 
Oriinde  beigebracht.  So  lange  die  Stelle:  in  illis  diebus  ye- 
nient  ad  regnum  Romanum  duo  fratres,  —  nicht  mit  zwin- 
genden Gründen  anders  erklärt  wird;  als  Caspari  dies  ge- 
than,  halte  ich  dessen  Datierung  fiir  unerscbüttert  Somit 
hätten  wir  Spuren  der  Existenz  unserer  Weissagung  im  vier- 
ten Jahrhundert  nachgewiesen.  Dafs  im  vierten  Jahrhundert 
die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  in  ihrer  uns  vorlie- 
genden Form  und  unter  Beziehung  auf  die  Hunnen  zum 
-erstenmal  auftauchte,  ist  übrigens  an  und  für  sich  schon 
wahrscheinlich.  In  der  Chronik  ^  von  Edessa  wird  im  Jahre 
395  ein  Ansturm  der  Hunnen  gegen  Edessa  berichtet.  Ein 
armenischer  Historiker  des  fünften  Jahrhunderts  (^^CoUection 
cles  historiens  de  TArm^nie''  par  V.  Langlois  Paris  1869 
II;  34)  zählt  schon  eine  lange  mit  der  unsrigen  nicht  zu 
identifizierende  Liste  hunnischer  Völkerschaften  auf 

Die  Frage,  ob  der  Sermo  von  Ephraem  stamme ,  lasse 
ich  auf  sich  beruhend  Was  ich  behaupte,  ist  dies,  daß 
die  Legende  von  Alexander  Gog  und  Magog  in  ihrer  aus- 
führlichen Form  bereits  lange  vor  der  syrischen  Legende 
und  jedenfalls  im  vierten  Jahrhundert  vorhanden  war,  dafs 
sie  nicht  aus  dem  Alexanderroman  stammt,  sondern  eine 
wahrscheinlich  für  sich  existierende,  vielleicht  auch  schon 
-einer  Alexanderlegende  angehörige  Sage  war,  die  später  in 
den  Alexanderroman  und  den  Ps.-Methodius  aufgenommen  ist. 

Man  wäre  fast  versucht,  den  Sermo  noch  weiter  zurück 
zu  datieren.  Denn  Kap.  2  des  Sermo  weist  thatsächlich  in 
«ine  noch  frühere  Zeit,  in  das  dritte  Jahrhundert.  Hier  wird 
-eine  Zeit  ge weissagt,  in  welcher,  wie  der  Nil  seine  Ufer  über- 
strömt, alle  Völker  sich  gegen  Rom  empören,  und  Volk  mit 
Volk,  Königreich  mit  Königreich  kämpfen  werden.  Dann 
sollen  die  Assyrer  in  den  Landen  der  Römer  herrschen,  ihre 
Kinder  als  Sklaven  verkaufen.  Nach  dem,  was  wir  in  der 
ersten  Abhandlung  festgestellt  haben,  erkennen  wir  hier  ohne 

1)  Lara y  III,  197. 

2)  Nöldeke  1.  c.  hat  Bedenken  gegen  den  Stil  des  Stückes. 
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Mühe  die  Zeiten  des  Königreiches  von  Palmyra  wieder.  Diese 
Weissagung  mufs  aus  der  Zeit  Odhenats  oder  besser  Zeno- 
bias  stammen.  Mit  einer  ähnlichen  Schilderung  der  Notlage 
des  römischen  Reiches  beginnt  auch  die  eben  erwähnte  ^^  Pre- 
digt'^  Wenn  von  dem  Kampf  der  Römer  und  Perser  die 
Rede  ist  und  es  dann  heifst:  ^,In  Ulis  diebus  multi  consur- 
gent  contra  regnum  Romanum  et  populus  Judaeorum 
adversarii  eins  erunf ,  so  werden  wir  ebenfalls  sehr  lebhaft 
an  das  in  der  ersten  Abhandlung  Beigebrachte  erinnert.  Nun 
werden  sich  allerdings  schwerlich  Sermo  und  Predigt  in  das 
dritte  Jahrhundert  hinaufdatieren  lassen.  Wir  müssen  also 
annehmen^  dafs  hier  am  Anfang  ältere  Weissagungen  ver- 
arbeitet sind. 

Jedenfalls  ist  die  Beziehung  von  Gog  und  Magog  auf  die 
Hunnen  nicht  so  alt.  Im  dritten  Jahrhundert  deutete  man 
Gog  auf  die  Goten  Commodian  carmen  apologetium  809  ff., 
im  vierten  Jahrhundert  im  Abendlande  noch  Ambrosius  de 
fide  n,  16;  gegen  den  schon  Hieronymus  Quaestiones  in 
Genes,  (zu  Kap.  10)  und  Prooemium  in  Ezechielem  XI 
polemisiert.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  stammt 
auch  wohl  die  Quelle  des  Chronicon  Paschale  I,  46;  12  (ed. 
Bonn)  Tivig  «t  roü  Maywy  rovg  Föd-ovg^  leyovai  yxxt  roig 
2aQindvag  xal  rovg  ^Yudd-ag  yeyet^a&at.  Die  ,;  Biene '^  Kap.  22 
nennt  als  Nachkommen  Gomers  (des  Bruders  Magogs)  die 
Geöthaye  *.  Auch  Isidorus  in  der  Historia  de  origine  Gotho- 
rum  (Mommsen,  Chron.  Min.  II;  268)  leitet  die  Goten  von 
Magog  ab  (quos  Alexander  vitandos  *  pronuntiavit). 

Die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  nun  behält  auch 
in  der  späteren  jüdischen  Apokalyse  ihren  Platz  imd  zwar 
in  Verbindung  mit  der  merkwürdigen  Weissagung  vom  Messias 
ben  Joseph.     In   der  wie  es   scheint  ältesten  Gestalt   dieser 


1)  Vgl.  die  Namensformen  HD&  in  der  Liste  von  Ps.-Eallisthenes  C 
und  Ps.-Methodius  II  (Vassiliev,  Anecdota,  p.  84). 

2)  Gehen  wir  in  noch  fernere  Zeit  zurück,  so  deutet  Henoch  40 
Gog  und  Magog  auf  die  Parther.  —  Diese,  die  Goten,  die  Hunnen,  den 
Islam  hat  man  also  nach  der  Reihe  in  der  Weissagung  des  Ezechiel 
iriedergefunden. 

3)  Das  erinnert  an  die  syrische  Legende  und  Jacob  v.  Sarug. 

Zeltechr.  f:  K.-G.  XX,  8.  13   _^^  ^^  GoOglC 
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in  einer  Reihe  yerwandter  spätjüdischer  Apokalypsen  (s.  An- 
tichrist 67  f.)  vorliegenden  Tradition  sind  Gog  und  Magog 
diejenigen  Feinde,  denen  der  Messias  ben  Joseph  unterliegt. 
Allerdings  werden  diese  in  manchen  jener  Apokalypsen  au& 
dieser  Stellung  durch  die  Gestalt  des  jüdischen  Antichrist 
des  Arraillus  verdrängt  ^  Das  Stück  Pesikta  Sutarta  fol.  58a 
(bei  Seh  Ott  gen,  Jesus  der  MessiaB,  S.  163  f.;  als  Haggade 
des  Messias  bei  Jellinek,  Bet-ha-Midrasch  III,  12)  be- 
richtet ausdrücklich,  dafs  der  Messias  ben  Joseph  vor  Gog 
und  Magog  fällt.  Im  Midrasch  Vajoscha  (Jellinek  I,  p.  35  ff.) 
treten  Gog  und  Magog  vor  Armillus  als  Gegner  des  Mes- 
sias ben  Joseph  auf  und  werden  von  ihm  besiegt  (ib.  p.  56)* 
In  der  persischen  Geschichte  Daniels  (s.  u.)  erscheinen  Gog 
und  Magog  mit  dem  Antichrist  zusammen. 

In  der  Messias  -  Haggada  (Jellinek  III,  6)  ^  erscheinen 
Gog  und  Magog  wieder  ganz  am  Ende  als  Gegner  des  Mes- 
sias ben  David  und  werden  durch  diesen  vernichtet.  Am 
Ende  der  Haggada  (1.  c.  p.  72)  erscheint  auch  eine  ausfuhr- 
liche Tafel  der  Stämme  Gogs,  deren  Namen  sich  mit  denen 
der  uns  bekannten  Leser  nicht  identifizieren  lassen  K  In 
dem  Zeichen  des  Messias  Jellinek  II,  58  ff.,  Eisenmenger  11^ 
703 ff.  scheinen  sie  ganz  verschwunden  zu  sein,  wenn  sie 
nicht  beim  ersten  Zeichen  kurz  angedeutet  sind. 

Wahrscheinlich  hat  nun  diese  Erwartung  von  Gog  und 
Magog  auch  die  persische  Apokalyptik  beeinflufst.  In 
zweifacher  Bezension  Uegt  hier  nämlich  eine  bemerkenswerte, 
mit  den  bisher  besprochenen  sicher  im  Zusammenhang  ste- 
hende Weissagung  vor.  Die  eine  dieser  Rezensionen  findet 
sich  in   der  Pelevi  -  Übersetzung  des  Bahman>Yast,  der  eine 


1)  Vgl.  Wünsche,  Der  leidende  Messias,  S.  117.  Abkat  Hochel 
der  R.  Machir. 

2)  Hier  scheint  die  Stelle  von  Gog-Magog  durch  den  Islam  ange- 
nommen zu  sein. 

3)  Wer  unter  Gog  und  Magog  zu  verstehen  sei,  sagen  die  meisten 
dieser  Quellen  nicht.  Einige  späteren  Angaben  finden  sich  bei  Wünsche, 
darunter  eine  des  Zerör  hammör  fol.  74,  col.  3,  nach  welcher  Gog  und 
Magog  die  von  Alexander  hinter  gewissen  Bergen  eingeschlossenen  Völker 
seien.    Diese  und  noch  andere  Stellen  erwähnt  Eisenmenger  II,  738 ff. 
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Überarbeitung  der  alten  Zendtexte  Vohuman- Yast  sein  soll. 
Übersetzt  ist  dieselbe  und  mit  einer  Einleitung  versehen  in 
den  Sacred  Books  of  the  East  V  (p.  Lf.  und  191  f.).  Reich- 
lich so  gut  ist  dieselbe  Bezension  erhalten  in  dem  späten 
Zartust-Name^  übersetzt  bei  Wilson  the  Parsi  Religion  514  ff. 
Es  wäre  ein  interessantes  und  lohnendes  Unternehmen  fUr 
den  Fachmann,  aus  den  beiden  (resp.  drei  ^)  Quellen  die  ge- 
meinsame Grundlage  zu  rekonstruieren.  Für  die  vorliegende 
Untersuchung  konmit  es  nur  auf  einige  Hauptpunkte  an. 
Der  Bahman-Yast  beginnt  wie  das  betreffende  Stück,  der 
Zartust-Name  mit  einer  Schilderung  von  sieben  aufeinander 
folgenden  Zeiten,  die  durch  bestimmte  Metalle  charakterisiert 
werden.  Und  zwar  werden  folgende  Perioden  der  iranischen 
Geschichte  gekennzeichnet:  l)  Vistaspes  und  die  Gesetz- 
gebung; 2)  Achaemeniden ;  3)  die  Ascanier  (Arsaciden); 
4)  die  ersten  Regenten  der  Sassaniden^;  5)  Varanes  V, 
420—39,  der  wütende  Verfolger  aller  Ungläubigen;  6)  Chos- 
roes  II.  Nusherwan  531 — 79;  7)  Nach  Chosroes  IL  wird 
dann  der  Zusammensturz  der  iranischen  Herrschaft  und  na- 
menloses Elend  durch  den  Einbruch  wilder  Völker- 
scharen geweissagt.  Diese  werden  gekennzeichnet  als  eine 
wUde  Reiterschar,  eine  kleine  untersetzte  Rasse  mit  wild 
herabhängendem  Haar.  Wie  es  in  unsern  oben  erwähnten 
Quellen  heifst,  dafs  sie  als  Kleidung  Felle  tragen,  so  werden 
sie  von  Bahman-Yast  3  etc.  u.  ö.  leather-belted  genannt.  Be- 
sonders ist  eine  Parallele  charakteristisch.  Bahman-Yast  U, 
26  heifst  es:  „Through  witchcraft  they  rush  into  these  coun- 
tries  of  Iran".  Worin  die  Zauberei  besteht,  wird  nicht 
angegeben.  Aber  in  den  oben  genannten  Quellen  ^  ist  aus- 
drücklich die  Rede  von  einem  widerwärtigen  Waffenzauber, 
den  jene  Völker  aus  dem  Fötus  eines  neugeborenen  Kindes 


1)  Heranzuziehen  wäre  auch  noch  der  Jamasp-Name,  über  welchen 
Spiegel,  Avesta,  p.  33  zu  vergleichen  ist.  Nur  reichen  die  vorliegen- 
den spärlichen  Angaben  bei  Spiegel  nicht  aus,  nvß  eine  vergleichende 
Untersuchung  vorzunehmen. 

2)  Die  Nummern  drei  und  vier  sind  im  Bahman-Yast  irrtümlich 
umgestellt,  im  Zartust  Name  stehen  sie  in  richtiger  Reihenfolge. 

3)  Vgl.  z.  B.  den  Sermo  Ephraems  Kap.  6. 

^^*Digitizedby  Google 
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bereiten,  und  durch  den  ein  Mann  die  Kraft  von  Tausen- 
den bekommt.  Dies  ist  sicher  eine  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung. 

Die  wilden  Völkerschären  werden  in  unseren  Apoka- 
lypsen nun  auch  genannt.  Nach  B-Yt.  II;  48  und  UI,  8 
(vgl.  die  Parallelstellen  in  Z>N.)  sind  es  die  Türken  \  nach 
II  y  24  kommen  sie  von  Osten.  —  Diese  Erwähnung  des 
Türken  hat  nun  die  Ausleger  des  Bahman-Yast  stutzig  ge- 
macht. Da  die  Araber  ^  fast  noch  gar  nicht  in  der  ganzen 
Apokalypse  erwähnt  werden,  so  kommt  West  z.  B.  zu  dem 
Schlufs,  dafs  B-Yi  seinem  Kern  nach  vorislamisch  sei;  aber 
eine  wesentliche  Bearbeitung  im  elften  oder  zwölften  Jahr- 
hundert erfahren  habe,  in  einer  so  späten  Zeit,  dafs  man 
über  dem  Türken  die  Vernichtung  des  persischen  Reiches 
durch  die  Araber  schon  vergessen  habe.  Diese  verwickelte 
Hypothese  ist  unnötig.  Die  ganze  Schilderung  und  Erwäh- 
nung pafst  sehr  wohl  in  die  Zeit  Chosroes  IL  Im  Jahre 
568/69  schlofs  Justinian  II.  *  mit  dem  gewaltigen  Türken- 
reich, das  sich  damals  ostwärts  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
bildet hatte,  ein  Bündnis  gegen  die  Perser.  Das  Bündnis 
hatte  freilich  keine  weiteren  Folgen.  Das  gewaltige  Mon- 
golenreich zerfiel  so  rasch,  wie  es  entstanden.  Aber  bewiesen 
ist  damit,  dafs  der  Name  der  Türken  (Türkin)  schon  da- 
mals gekannt  und  gefürchtet  war.  Und  die  Weissagung 
von  den  wilden  Völkern  hinter  dem  Kaukasus  zirkulierte  in 
jüdischen  und  christlichen  Kreisen.  Das  ist  nun  die  Situa- 
tion, in  welcher  die  Grundlage  von  Bahman-Yast  und  Zar- 
tust-Name    entstanden    ist*,    eine   Zukunftsweissagung   voll 


1)  Einzelne  Türkenstämme  werden  genannt  B-Yt.  II,  48  und  Z-N. 
517.  Übereinstimmend  nennen  die  Quellen  nur  einen  Stamm,  die  Ton 
Chin,  oder  die  Kini.  Nach  West  (z.  B-Yt.  II,  48)  die  Bewohner  von 
Samarkand. 

2)  Sie  werden  gelegentlich,  z.  B.  B-Yt.  39,  genannt,  spielen  aber 
gar  keine  Rolle.  In  der  entsprechenden  Stelle  des  Z-N.  ist  einfach  von 
einem  Einfall  arabischer  Stämme  die  Rede.  Die  wilden  Völkerschaaren 
kommen  dagegen  von  „Osten". 

3)  Hertzberg,  Geschichte  der  Byzantiner,  S.  36. 

4)  Vielleicht  erst  in  den  verwirrten  Zeiten  nach  Chosroes  IL  Tod, 
579.    Die  Furcht  vor  den  Türken  konnte  eine  Weile  weiterleben. 
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grauenhafter  SchreckniBse^  die  sich  damals  nicht  erfüllt  ha- 
ben, aber  in  den  folgenden  Jahrhunderten  '  sich  in  reichstem 
Mafse  über  das  unglückliche  Volk  der  Iraner  ergiefsen  sollte. 
Oenau  dieser  Situation  entspricht  B-Yt  III,  8 :  yj  The  leathem- 
belted  Turk  and  the  Ruman  Shedaspih  (?)  of  Eilisyäkih 
(hc/Xriaia)  come  forth  with  simultaneous  movement '^  (ähn- 
Uch  Z-N.). 

Damit  ist  dann  auch  das  Ende  des  Jahrtausends  des  Zo- 
roaster  gekommen,  und  es  beginnt  die  Periode  des  Hushedar. 
Ein  schwarzes  Zeichen  erscheint  am  Himmel ;  Hushedar  wird 
geboren.  Und  geboren  wird  ein  siegreicher  Fürst,  Varanes 
der  Herrliche  (B-Yt.  II,  14),  er  wird  mit  gewaltigen  Scharen 
von  Osten  kommen  und  wird  die  beiden  Feinde  (B-Yt  U,  21 
Z-N.  520),  den  Römer  und  den  Türken  *,  in  drei  Schlach- 
ten besiegen.  Also  auch  hier  verbunden  mit  der  Weissagung 
von  Gog  und  Magog,  die  andere  Weissagung  von  einem 
mächtigen  und  siegreichen  Fürsten  am  Ende  der  Welt,  dem 
Kaiser  der  Zukunft.  Die  ganze  Episode  schiebt  sich  nun 
überdies  so  eigentümlich  in  die  geläufige  persische  Eschato* 
logie,  die  Schilderung  des  Zeitalters  der  drei  Messiasse  ein, 
dafs  auch  von  hier  der  Gedanke  der  Entlehnung  nahe  ge- 
legt wird. 

Vielleicht  hat  aber  auch  jene  persische  Apokalypse  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert  schon  eine  Geschichte,  die  noch 
weiter  zurückführt.  Im  Dinkard  IX,  8  *  wird  eine  Weissagung 
aus  dem  Sudkar-Kask  überliefert,  in  welchem  folgende  vier 
Perioden  der  persischen  Geschichte  genannt  werden:  l)  Za- 
ratustras  Offenbarung;  2)  Vistaspes;  3)  die  Zeit  Ataropads, 


1)  Deshalb  hielten  sich  in  ihnen  auch  diese  Weissagungen,  und 
wurden  natürlich  hier  und  da  überarbeitet.  Aber  durch  einen  Vergleich 
von  B-Yt.  und  Z-N.  ist  die  Apokalypse  des  6.  Jahrhunderts  wieder  her- 
zustellen. 

2)  In  beiden  Quellen  werden  hier  die  Türken  Wölfe  genannt  und 
zwar  Z-N.  520:  „the  dark  clothed  devil,  the  bicolor  wolves'*;  B-Yt. 
III,  21:  „whose  names  are  the  two  leggedwolf'^  Dazu  paTst  vorzüg- 
lich, dafs  der  Grofs-Ghan  jener  Türken  eine  mit  goldenem  Wolfshaupt 
gezierte  Fahne  besafs.    Hertzberg  S.  86. 

3)  S.  B.  E.  37.  180. 
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des  Sohnes  von  Märaspend  (religiösen  Reformators  in  der 
Zeit  Sapors  I) ;  4)  die  Zeit  des  Endes  und  der  Verwirrung. 
Hier  scheint  eine  Apokalypse  ähnlicher  Anlage  bereits  aus 
dem  dritten  (?)  Jahrhundert  vorzuliegen,  über  deren  Inhalt 
aber  nichts  Näheres  mehr  auszumachen  ist 

In  einen  ähnlichen  Überlieferungskreis  fuhrt  nun  auch 
die  Notiz  im  babylonischen  Thalmud  Sanhedrin  97b  ^.  Hier 
ist  von  einer  in  aramäischer  Schrift  geschriebenen  Weis- 
sagung die  Rede,  die  jemand  dem  Rabbi  Joseph  überreichte, 
nachdem  er  sie,  in  persischem  Kriegsdienst  stehend,  unter 
persischen  Schriften  geftinden  habe.  In  der  Schrift  stand 
geschrieben:  „Nach  Verlauf  von  4291  Jahren  seit  Erschaffung 
der  Welt  wird  die  Welt  verweist  sein;  zunächst  folgen  die 
Drachenkämpfe  (Kämpfe  mit  Byzanz?) ',  dann  die  Kämpfe 
des  Gog  und  Magog,  und  die  übrige  Zeit  wird  die  messia- 
nische  sein.  Eine  neue  Welt  aber  wird  der  Heilige,  gebe- 
nedeit sei  er,  erst  nach  sieben  Jahrtausenden  schaffen  ^^  Die 
Erwähnung  von  Gog  und  Magog  erinnert  an  die  eben  be- 
sprochenen Apokalypsen.  Dafs  für  das  messianische  Zeit- 
alter eine  so  geraume  Zeit,  wie  es  scheint,  angesetzt  ist,  be- 
ruht auf  echt  persischer  Anschauung.  Denn  von  Hushedar 
bis  zu  Saoshyant  und  der  Welterneuerung  liegen  nach  per- 
sischer Eschatologie  2000  Jahre. 

Dieses  Stück  zeigt  uns  die  Möglichkeit  und  Thatsächlich- 
keit  der  gegenseitigen  Berührung  von  jüdischer,  persischer 
und  auch  christlicher  Eschatologie. 

In  denselben  Kreis  von  Schriften  gehört  übrigens  auch  noch 
die  Apokalypse,  die  sich  in  der  jüdischen  in  persischer  Sprache 
erhaltenen  Geschichte  Daniels  ^  am  Ende  findet.  Die  Apoka- 
lypse läfst  sich  zeitlich  einigermafsen  fixieren.  Zu  Anfang  der- 
selben wird  eine  lange  Liste  islamischer  Regenten  aufgeführt,  die 
nach  den  Angaben  über  die  Regierungszeiten  erkennbar  sind : 
Muhammed,  Abu-Bekr,  Omar,  Othman,  Ali,  Moawija  I ,  Jezidl., 


1)  Buttenwieser,  £liasapokalypse,  S.  57. 

2)  Seit  dem  2.  Jahrhundert  p.  c.  fahren  die  Römer  Drachen  in 
ihren  Fahnen  und  Wappen,  die  allerdings  wohl  später  durch  das  Kreuz 
allmählich  verdrängt  werden. 

3)  Merx,  Archiv  z.  Erforsch,  d.  A.  T.  I,  S.  385 ff. 
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Moawija  IL  und  Abdelmelik  sind  deutlich  erkennbar^  wenn 
man  die  Annahme  einiger  Schreibfehler  zuhilfe  nimmt.  So 
sind  bei  Abu-Bekr  und  Ali  10  Jahre  zu  viel  angenommen. 
Auch  bei  Moawija  J.  mufs  ein  Fehler  vorliegen.  Dann  be- 
ginnen die  Angaben  sich  zu  yerwirren.  Es  gewinnt  fast 
tlen  Anschein,  als  wenn  unserer  Apokalypse  eine  ältere  Quelle 
vorlag;  in  welcher  die  Regentenliste  bis  Abdelmelik  (685  bis 
705)  geführt  wurde.  Dann  ist  wieder  in  dem  später  er- 
wähnten Regenten,  der  23  Jahre  regiert,  in  Babylon  herrscht 
und  die  Rumäer  bekämpft,  Harun- AI- Raschid  zu  erkennen 
{786—809).  Auch  seine  Vorgänger  werden  von  hier  aus 
deutlich.  Erwähnt  sind  vor  Harun:  Abu  L'Abbas  750 — 54 
{3^  Jahre).  Al-Mansur  scheint  allerdings  ausgefallen  zu  sein. 
Denn  unmittelbar  hinter  Abu  TAbbas  werden  Vater  und 
Bruder  Haruns  deutlich  geschildert.  An  die  Schilderung  des 
Regimentes  Haruns  schliefst  sich  ganz  deutlich  die  seiner 
drei  Söhne  und  des  Regimentes  Al-Mansurs  (809-7-33)  an. 
Dann  folgt  bereits  Zukunftsweissagung.  Ein  Regent,  der 
zwanzig  Jahre  regierte,  ist  in  der  folgenden  Liste  der  abba- 
sidischen  Regenten  nicht  nachweisbar.  Darauf  folgt  ein  Re- 
gent, der  von  Westen  kommt,  ebenfalls  eine  einfache  apo-^ 
kalyptische  Phantasie,  der  wir  weiter  unten  wieder  begegnen 
werden.  Endlich  zum  Abschlufs  haben  wir  den  aus  den 
byzantinischen  ViTeissagungen  (s.  u.)  bekannten  Rumäischen 
König,  den  siegreichen  byzantinischen  Herrscher,  der  natür- 
lich von  den  Juden  als  Feind  gedacht  wird.  Wenn  dessen 
Regiment  auf  neun  Monate  angegeben  wird,  so  ist  gar 
kein  Grund  vorhanden  mit  Macler  *  bei  diesem  Herr- 
scher auf  Gottfried  von  Bouillon  zu  raten.  Die  Weissagung 
von  dem  Herrscher  aus  Edom,  der  neun  Monate  regieren 
soll,  ist  in  jüdischen  Schriften  stereotyp.  So  heifst  es  Joma 
10  a:   ,>Der  Sohn  Davids  kommt  nicht  eher,  als  bis  sich  die 


1)  Maclers  (Revue  de  Thist.  des  Rel.  1896)  durchaus  zeitgeschicht- 
liche Deutungsmethode  hat  ihren  guten  Grund  bei  so  singulär  dastehen- 
den Apokalypsen,  wie  dem  koptischen  Danielbuch  und  (teilweise)  der 
armenischen  Daniel-Apokalypse.  Bei  Stücken  wie  der  persischen  und 
griechischen  Daniel  -  Apokalypse ,  die  in  den  wichtigsten  Partieen  nur 
alte  Traditionen  weitergeben,  versagt  sie  völlig. 
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Herrschaft  Roms  über  die  ganze  Welt  neun  Monate  erstreckt 
hat''.  Sanhedrin  98ab:  ^^Der  Sohn  Davids  kommt  nicht 
eher,  als  bis  das  ruchlose  Reich  neun  Monate  sich  über  Is- 
rael ausgebreitet  hat/'  Dieselbe  Weissagung  findet  sich  in 
den  Geheimnissen  des  Simon -ben-Jochai  (Jellinek  III ,  7, 
Wünsche  120);  und  an  zwei  Stellen  der  ,,  Zeichen  des  Mes- 
sias" (Eisenmenger  II;  702  ff.),  die  wahrscheinlich  wenigstens 
ihrer  Grundlage  nach  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammt  K 

Woher  die  Angabe  der  neun  Monate  ursprünglich  stammt, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Man  sieht  aber  an  diesem  Fall 
wieder  einmal;  wie  verkehrt  es  ist;  auf  solche  Einzelheiten 
zeitgeschichtliche  Deutung  unvorsichtig  aufzubauen. 

Überdies  ist  davon  die  Redo;  dafs  jener  König  von  Rom 
die ;;  Herrschaft  der  Araber  "  niederwerfen  werde.  Das  scheint 
in  die  erste  Epoche  der  Geschichte  des  Islam  zu  deuten. 
Wenn  von  ihm  noch  erwähnt  wird;  dafs  er  im  roten  Ge- 
wand kommt;  so  erinnert  diese  Schilderung  an  Bahman-Yast 
UI;  2;  und  die  dortige  Schilderung  der  Römer  mit  roten 
Waffen;  Bannern  und  Hütend 

An  Pei*sische8  erinnert  in  der  Geschichte  Daniels  über- 
haupt vieles.  In  einem  anderen  Zusammenhang  werde  ich 
nachweisen;  dafs  wenn  von  dem  Glanz  der  Schöpfung  in 
den  ersten  Tagen  derselben;  von  der  Sammlung  der  Aus- 
erwählten auf  den  Flügeln  des  Simurg,  von  der  vom 
Heiligtum  Gottes  ausgehenden  Feuersäulc;  von  dem  wieder- 
erscheinenden Glanz  GotteS;  von  der  Erniedrigung  der  Berge 
zur  Ebene  die  Rede  ist;  diese  sämtlichen  Anschauungen  in 
der  persischen  Vorstellungswelt  ihre  Analogieen  haben  ^. 

Es  erübrigt  noch  einen  Blick  auf  die  Listen  der  Hunnen- 


1)  Die  drei  Kaiser,  die  beim  ersten  Zeichen  erwähnt  werden,  sind 
vielleicht  die  drei  Söhne  Konstantins,  vielleicht  auch  drei  Kaiser  der 
folgenden  Decennien  bis  zur  Alleinherrschaft  des  Theodosius.  Beim 
sechsten  Zeichen  wird  der  Palast  Kaiser  Julians  erwähnt  Rätselhaft 
bleibt  der  König  von  Ägypten  im  sechsten  Zeichen. 

2)  Rot  scheint  demnach  speziell  die  Farbe  der  Byzantiner  gewesen 
za  sein. 

8)  Vgl.  die  Schilderung  von  Hölle  und  Himmel  mit  sieben  Abtei* 
lungen. 

Digitized  by  VjOOQIC 


BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  ESCHATOLOGIE.         127 

yölker  und  ihre  Überlieferung  in  den  verschiedenen  Quellen 
zu  werfen.  Reiches  Material  hat  Sackur  auf  S.  37  seiner 
Schrift  zusammengestellt  Nicht  weniger  als  sechs  Zeugen 
dieser  Liste  stellt  er  nebeneinander:  1)  Cod.  Ottob.  gr.  192 
(für  den  griechischen  Methodius) ;  2)  Ps-Methodius  lat. ;  3)  die 
Biene  Salomons  von  Basra ;  4)  die  armenische  Liste  des  Ste- 
phanoB  Orbelean;  5)  Pseudo-Kallisthenes  C;  6)  den  Sermo 
des  P8.(?)Ephräm  Lamy  III,  196.  Das  Material  lÄfst  sich 
noch  vermehren.  Verschiedene  Eigentümlichkeiten  bieten  doch 
noch:  7  u.  8)  der  griechische  und  lateinische  Methodiustext 
der  Orthodoxographa  ^ ;  9)  eine  Aufzählung  der  Völker- 
schaften, die  MommseU;  Chronica  Minora  I,  159  aus  dem 
codex  Floren tinus  Laurent.  54  pag.  38  ff.  veröffentlicht; 
10  u.  11)  zwei  Listen  mit  stark  abweichendem  Text,  die 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great  CV  aus  dem  äthio- 
pischen Alexanderroman  beibringt  12)  Eine  verstümmelte 
Liste  findet  sich  auch  in  dem  überarbeiteten  Methodius  bei 
Vassiliev,  Anecdota  Graeco-Byzantina,  p.  34. 

Die  Listen  sind  sämtlich  identisch,  doch  differieren  ^ie 
im  einzelnen  stark. 

Schon  in  der  Angabe  der  Zahl  finden  sich  starke  Diffe- 
renzen. Die  meisten  Quellen,  der  griechische  und  der  ältere 
lateinische  Text  des  Methodius,  die  zweite  Liste  des  äthio; 
pischen  Alexanderromans  geben  22  Völker  an,  24  sind  es 
in  der  syrischen  Alexanderlegende  (Budge  155)  und  im  jün- 
geren lateinischen  Methodius. 

Noch  gröfser  ist  die  Verwirrung  natürlich  bei  den  ein- 
zelnen Namen.  Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  einer 
Vergleichung  der  sämtlichen  Methodiustexte  Nr.  1 — 4,  7 — 8, 
9  (12).  Die  Listen  Nr.  1  und  2  haben  in  der  Aufzählung 
gegen  ihre  eigene  ausdrückliche  Angabe  23  Völker.  Es 
mufs  hier  also  ein  Volksstamm  zu  viel  gezählt  sein.  Der 
Fehler  stellt  sich  leicht  heraus.  Wenn  wir  die  Listen  in  den 
Orthodoxographa  und  die  der  Biene  vergleichen,  so  zeigt 
sich,  dafs  in  Nr.  12  und  14  der  Listen  des  älteren  griechi- 
schen und  lateinischen  Textes  (ZaQfiarai  ZafiaQTiavoi)  eine 


1)  Monumenta  Oithodoxographa  Patrum  I,  93  sqq. 
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einfache  Doublette  vorliegt.  An  diesem  Punkt  haben  die 
jüngeren  Rezensionen  in  den  Orthodoxographa  gegenüber 
den  älteren  Texten  das  Richtige  bewahrt.  Dagegen  teilen 
den  Fehler  Nr.  4;  die  armenische  Liste,  und  Nr.  9,  die  von 
Mommsen  veröffentlichte  Liste  (nebeneinander  stehen  hier 
Garmathei;  Armathianij.  In  allen  anderen  Abweichungen 
scheint  die  von  Sackur  veröffentlichte  Liste  ursprünglicher  zu 
sein  g^enüber  denen  der  späteren  Rezension.  Nr.  13  die 
d'Xeßlioi,  Theblaei  finden  wir  im  lateinischen  Text  der  Or- 
thodoxographa als  Nr.  19  (Thasbei)  wieder.  Im  griechi- 
schen jüngeren  Text  fehlen  sie  ganz  ^,  ebenso  in  der  Liste 
Nr.  9.  Sie  scheinen  einmal  in  der  Liste  ausgefallen  und  an 
den  Rand  geschrieben  zu  sein.  Sonst  sind  die  Differenzen 
auch  in  der  Reihenfolge  nui*  unerheblicher  Natur*. 

Mit  der  nunmehr  auf  Grund  jener  sieben  Zeugen  herzu- 
stellenden ursprünglichen  Liste  des  Methodius  vergleiche  ich 
zunächst  die  Liste  des  Ephraem ' : 

Methodius:  Ephraem: 

1.  yoy  *  1.  Agog 

2.  fiuyoy  2.  Magog 

3.  ayoy  3.   Naval  * 

4.  aytjy  4.  Agog  ® 

5.  axfyai^  5.  Ascenez 

6.  dt(paQ  6.  Daiphar 

7.  qxaviyatot  7.   Phutei 

8.  Xißtoi'^  8.  Lybii 

9.  (vyatoi  14.   Hunni 

10.  (poiQtl^aioi  15.  Phurzaei 

11.  dfxXf/iioi  16.  Declaei 

12.  &fßhot  (?)  17.  Thubalaei  » 


1)  Dieser  hat  infolge  dessen  nur  21  Nummern. 

2)  Der  lateinische  Text  der   Orthodoxographa  schiebt  als  Nr.  3 
u.  4,  Tubal  und  Mosoch  ein  und  bekommt  so  24  Völker. 

8)  Einen  Versuch  machte  ich  bereits  im  Antichrist  S.  176. 
4)  Ich  gebe  den  Text  des  Cod.  Ottob.  mit  leichten  Verbesserungen 
nach  den  andern  Rezensionen. 

6)  Vgl.  die  Biene,  ebenso  die  syrische  Legende  s.  o. 

6)  Ich  lasse  das  folgende  Thogaima  fort. 

7)  Ivßioi? 

8)  Es  folgen  im  Text  Moschaei,  Chusaei,  Medi,  Persae,  Armeni, 
Turcae. 
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13.  iuQfittTUi  {l^aQfiariayoi)  18.  Nemruchaei  ^ 

14.  yaywyioi  19.  [Muschaei?]  Chusäi? 

15.  a^aJ^agxai  9.  Amzartaei 

16.  yuQ/AiuQdoi  10.  Garmidul 

17.  ayioq^ayoi  ^  12.  Sanurtani 

18.  lxa]d^uQßioi  ^  13.  Azmurtaei* 

19.  aXaroi^  11.  Taleb  « 

20.  q}taoXvvixioi  20.  Filii  Chaeon 

21.  oQxyaiOt  21.  Sarugaei 

22.  aaaXxoQiOi  22.  Mahunaei  (?). 

Die  Listen  sind  identisch.  Doch  ist  es  nicht  leicht;  im 
einzekien  das  Richtige  zu  treffen.  Im  Ephraem  findet  sich 
eine  Reihe  von  interpolierten  Namen,  die  zunächst  auszu- 
scheiden sind.  Dann  ist  die  Identität  der  Nummern  1 — 8 
gesichert  Femer  mufs  in  einer  der  Listen,  entweder  im 
Methodius  oder  bei  Ephraem^  eine  Reihenvertauschung  statt- 
^funden  haben.  Denn  sicher  sind  die  Nummern  Methodius 
9  — 12  und  Ephraem  14  — 17  identisch,  ebenso  Methodius 
15.  16  und  Ephraem  9.  10.  Danach  mufs  Ephraem  11 — 13 
mit  Meth.  17 — 19  zusammenfallen^  imd  die  Namen  sind  auch 
wahrscheinlich  identisch,  nur  folgen  die  Nummern  in  der 
Reihenfolge  des  späteren  lateinischen  Textes.  Ebenso  kann 
man  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  die  ZagfAdvai  Nr.  13 
mit  den  Nemruchaei  identifizieren.  Für  Nr.  14  (xor^cov^ot) 
fehlt  mir  die  Parallele.    Ebenso  differieren  die  Nummern  22. 

Dafs  dieselbe  Liste  nun  auch  bei  Ps.-Eallisthenes  vor- 
liegt, zeigt  die  Zusammenstellung  bei  Sackur.  Auch  die 
l>eiden  Listen  des  äthiopischen  Alexanderromans  scheinen 
trotz  sinnloser  Entstellungen  ursprünglich  identisch  mit  der 
imsrigen  gewesen  zu  sein.  Das  beweisen  vor  allem  die 
ersten  Nummern  der  zweiten  Liste:  1)  Magog;  2)  Yagug, 
3)  Nuyal,   4)  Yual,   5)  Aknuk   (=  aax^val),   6)  Asakabir 

1)  Dazu  vergleiche  z.  B.  in  der  späteren  lateinischen  Liste  „La- 
lnarchiani^^ 

2)  =  &vd^no(payoi, 

8)  Die  Biene  hat  therkaye.    Sollten  hier  die  Türken  gemeint  sein? 
4)  Im  Text  folgt  Ghusaei. 

6)  Der  spätere  lateinische  Text  hat  die  Reihenfolge  Alanes  Anufagi 
Caribei  s=  &aQß&oi. 

6)  Dieselbe  Reihenfolge  stelle  ich  bei  Ephraem  her. 
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(=  öiqiaQ?)]  ferner  sind  zu  vergleichen  die  Lakan  mit  Libyi^ 
Kartan  mit  (pageKatot  (xagiraioi  in  Ps-Meth  II),  Doli  mit 
Garmidul  (Ephraem),  Turki  mit  Therkaye  (Salomon  von 
Basra),  Kadewi  mit  Phisolonicii  (Liste  I  Katlubi).  Dazu 
kommen  in  Liste  I  Hana,  offenbar  die  Hunnen. 

Einige  Anklänge  an  jene  Liste  bietet  auch  die  syrische 
Alexanderlegende.  Bei  Budge  150  findet  sich  eine  Liste  von 
15  Namen,  die  beginnt  mit  den  Namen  Gog,  Magog, 
Naval  \  Gig,  nachher  läfst  sich  etwa  noch  EkshAphar  ^  mit 
Diphar  (?)  identifizieren.  Wenn  S.  152  hinter  Gog  und 
Magog  wohnen  „those  of  Beth  Amardäth  and  the  Dogmen^', 
so  haben  wir  hier  die  Nr.  15  (Amazarthae)  '  und  Nr.  17  der 
ursprünglichen  Liste.  Denn  von  den  Anufagi  heifst  es  im 
älteren  lateinischen  Text  des  Methodius :  qui  dicuntur  Gyno- 
cephali.  Salomon  von  Basra  hat  dafür  zwei  Nummern  Kan- 
nibalen und  Hundsleute  (s.  Sackur  1.  c).  Auch  Budge 
S.  149  werden  noch  einige  Völker  genannt.  Die  Beth-Par- 
diä  erinnern  an  die  Pharzaei  (Ephraem)  oder  q>aQßCaiot 
(Nr.  10),  die  Beth  Zamrat,  vielleicht  an  die  Zaq^aTai  Nr.  13. 

Noch  kurz  mag  auf  die  Namen  der  Völkerliste  selbst 
eingegangen  werden.  Vor  allem  stammen  die  Namen  yoyy 
^ayioy  aus  Gen.  10,  2  und  Ez.  38,  2  und  werden  bereits 
Sib.  III,  319.  512  nebeneinander  als  Volksstämme  genannt 
Dem  Namen*  3oßBk  Gen.  10,  2  entsprechen  vielleicht  die 
Theblei  Nr.  12.  Gen.  10,  3  aaxoivoLL,  ist  =  Nr.  5  ax^oiC*  Das 
danebenstehende  qiq>ad'  entspricht  Nr.  6  ÖKpaq  *.  Ez.  38,  8 
findet  sich  der  Name  Paras,  damit  ist  zu  vergleichen  Nr.  10 
(paq^aioi,  vgl.  Ephraem  Pharzei.  Den  Stamm  Kusch  (ebenda) 
hat  Ephraem  in  seiner  Liste  bewahrt  *  (Chusaei).  Put,  EJz. 
38,  5  entspricht  Nr.  7  Potinei,  Ephraem  Phutaei.   Sib.  III,  512 

1)  Naval  an  dritter  Stelle  auch  bei  Ephraem  und  in  der  Biene. 

2)  Vgl.  Asakabir  in  der  äthiopischen  Liste. 

3)  Vgl.  die  Form  Emrarta  in  der  Biene. 

4)  S.  die  Einfügung  von  Mosach  in  der  jüngeren  lateinischen  Re- 
zension des  Methodius  und  bei  Ephraem. 

5)  Die  Verlesung  deutet  auf  aramäisch  -  syrischen  Ursprung  der 
Liste.    Ephraem  fügt  noch  Thogauma  nach  Gen  10,  3  ein. 

6)  Dafür  die  andern  Listen  Chachonii,  Eaukebaye  etc. 
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werden  aufgezählt  Gog,  Magog,  Marson^  Aggon.  In  dem 
letzten  Namen  haben  wir  Nr.  4  Ageg  zu  erkennen.  Viel- 
leicht  ist  Marson  mit  Anog,  Nawal  Nr.  3  in  Verbindung  zu 
bringen.  Die  Libyer  Nr.  8  scheinen  unter  diese  Völker  auch 
nur  durch  Einflufs  älterer  Traditionen  hineingekommen  zu 
sein.  Die  Anufagi  qui  dicuntur  Cynocephali  stammen  aus 
dem  Alexanderroman. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 
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Die  inneren  Verhältnisse  des  Johanniter- 
Ordens  in  Deutschland,  besonders  im  ost- 
lichen Niederdeutschland  (bis  zum  Be^nne 
der  Herrenmeisterwürde). 

(Schlufs.)  i 
Von 

Julius  V.  Pflugk-Harttung. 


Der  Grofsprior  pflegte  wichtigere  Dinge  nicht  aliein, 
Bondern  kollegialisch  zu  erledigen,  in  der  Regel  auf  einem 
Reichakapitel,  sonst  unter  Beirat  von  Vertrauten.  Ein  fester 
Kreis  von  Beratern  oder  ^^Qeheimen  Räten  ^'  bestand  aber 
nicht.  Die  persönliche  Zustimmung  oder  Genehmigung  des 
Ghrofspriors  wurde  im  13.  Jahrhundert  noch  oft  für  Rechts- 
handlungen selbst  geringeren  Umfanges  notwendig  erachtet 
So  bekundete  1274  ein  Baseler  Geschäftsträger  die  Abmachung 
zwischen  dem  Kommendator  des  dortigen  Johanniterhauses 
und  einem  Bürger  in  der  Weise ,  dafs  die  Zustimmung  des 
Präceptors  für  Deutschland  einzuholen  sei ;  —  er  bezeichnete 
damit  das  Ergebnis  zunächst  nur  als  vorläufig '.  Ebenso 
wollte  das  Baseler  Johanniterhaus  1269  bei  einem  Verkaufe 
einholen:  ;; einen  Brief;  der  besiegelt  sei  mit  dem  Siegel  des 
Grofspräceptors  für  Deutschland",  und  als  der  Domdekan 
Konrad  von  Basel  einen  Streit  entschied  zwischen  dem  Jo- 
hanniterhause  und  einer  Erbengruppe,  da  geschah  es  mit 
EinwiUigung  des  Bruders  Berenger  von  Laufen,  des  Priors 


1)  Vgl.  8.  1«F. 

2)  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel  II,  82. 
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oder  Magisters  des  Hospitals  von  Deutschland  ^  Eine  Ur- 
kunde^ worin  Heinrich  von  Hausen  dem  Johanniterhospitale 
1260  in  Rothenburg  Güter  übergab,  wurde  bekräftigt  durch 
das  Siegel  ^^summi  praeceptoris'^  von  Deutschland'.  Als 
sich  der  Geschäftskreis  des  Grofspriors  im  14.  Jahrhundert 
gewaltig  erweiterte,  hört  solche  Mitwirkung  an  Lokaldingen 
mehr  auf. 

Der  Herrenmeister  handelte  innerhalb  seines  Amts- 
bezirkes wie  der  Grofsprior  und  seine  Vertreter  *.  Vor 
allem  hielt  er  Provinzialkapitel  ab,  so  1330  in  Mirow,  133& 
in  Nemerow.  Die  Mirower  Urkunde  nennt  den  ganzen  Kon- 
vent der  Häuser  Mirow  und  Nemerow,  welche  auch  neben 
dem  Herrenmeister  das  Schriftstück  mit  ihren  Siegeln  be- 
kräftigten. Zu  Nemerow  urkundete  der  Herrenmeister  auf 
Rat  und  mit  Zustimmung  der  Kommendatoren  und  Brüder, 
die  mit  ihm  zum  Provinzialkapitel  versammelt  waren,  und 
zwar  für  markgräflich  brandenburgisches  Gebiet.  Die  Zu- 
ständigkeit des  Kapitels  bezog  sich  hier  also  ebenso  wenige 
wie  beim  Grofsprior,  auf  das  Land,  in  welchem  es  tagte,, 
sondern  es  besafs  Befugnis  für  den  ganzen  Amtsbezirk  des- 
Vorsitzenden.  Sachlich  war  die  junge  Herrenmeisterwürde 
natürlich  abhängiger  als  das  Grofspriorat,  und  der  Besuch 
seiner  Kapitel  erwies  sich  anfangs  als  sehr  beschränkt.  Auf 
den  beiden,  die  wir  unter  Gebhard  von  Bortfelde  nachwei- 
sen können,  fehlte  die  älteste  Kommende  Werben.  Der 
Herrenmeister  besafs  noch  nicht  Ansehen  genug  und  hatto 
keine  ausreichende  Zwangsgewalt,  um  widerstrebende  Glie- 
der herbeizubringen.  Anders  bereits  sein  Nachfolger  Her- 
mann von  Warberg:  dessen  Kapitel  von  1345  besuchten  die 
Kommendatoren  von  Rörchen,  von  Zachan,  von  Quartschen, 
von  Mirow  und  von  Lietzen,  je  mit  ihren  Konventen  *. 

Einen  Beweis  für  das  noch  Unfertige  der  Grofs würden 

1)  Urkundeobuch  der  Stadt  Basel  II,  16.  82. 

2)  Wirtemb.  ürkb.  VI,  505. 

3)  Anfänge  S.  63 f.  Die  Fabel,  welche  Falkenstein,  Gesch.  dea 
Joh.Ordens,  S.  298  von  der  Begründung  des  Herrcnmeistertums  erzählt,, 
bedarf  keiner  Widerlegung. 

4)  König,  Gesch.  d.  Joh.Ordens,  MS.  Geh.  StArch.,  S.  615. 
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im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  bietet  ihr  Siegel wesen. 
Wohl  der  Umstand ,  dafs  es  blofse  Amter  ohne  Besitz  von 
Grund  und  Boden  waren^  dafs  sie  nicht  auf  einem  Orte  oder 
Hause  beruhten,  sondern  nur  einer  Person  angehörten ,  be- 
wirkte, dafs  sie  zu  keinem  festen  Amtswappen  kamen  und 
an  dessen  Statt  das  persönliche  des  Amtsträgers  treten  konnte. 
Ein  Johannitersiegel  führte  der  Qrofsprior  Heinrich  von  Für- 
stenberg 1272:  es  zeigt  den  nach  links  schreitenden  heiligen 
Johannes  in  Pelz  gehüUt,  in  der  Linken  die  Scheibe  mit 
dem  Lamm,  am  Rande  rechts  sind  noch  die  Buchstaben  P. 
ALAM  erkennbar;  es  hatte  also  wohl  die  Umschrift:  „precep- 
tor  per  Alamanniam "  ^.  Anders  der  Präceptor  Heinrich  von 
Boxberg.  Der  Teil  seines  vom  Jahre  1260  noch  erhaltenen 
Siegels  zeigt  die  Helmzier  und  die  Umschrift  lA.BOEMIE  *. 
Deutlicher  treten  uns  die  Siegel  der  beiden  Berthold  von 
Henneberg  entgegen,  von  denen  der  ältere  die  Priorwürde 
in  Böhmen,  der  jüngere  die  des  deutschen  Grofspriorates  be- 
kleidete. Alle  ihre  Siegel  zeigen  die  Henne  auf  dem  Berge : 
eines  von  1316  und  eines  von  1326  mit  der  Umschrift  S. 
FRATRIS  BERTOLDI  DE  HENEBERCH,  zwei  von  1329 
und  1332  mit  der:  S.  BERTOLDI  FRATRIS  DE  HENE- 
BERG.  In  diesen  Stücken  findet  sich  also  nicht  einmal  eine 
Amtsangabe.  Anders  in  einem  Siegel  des  Jahres  1338.' 
Von  dessen  Umschrift  ist  noch  [S.]  BERTOLDI  [DE 
HEJNEBERG  PRIORIS  zu  entziflfern ».  Auch  auf  seinem 
Grabsteine  hält  der  ältere  Berthold  den  Wappenschild  mit 
der  Henne  in  der  Hand  *.  Die  Siegel  des  ersten  Herren- 
meisters  bieten   die    beiden   schräge    gekreuzten   Lilienstäbe 


1)  Fürstenb.  Urkb.  II,  387. 

2)  Wirtemb.  Urkb.  VI,  605.    Vgl.  hinten  S.  140,  Anm.  3. 

8)  Von  diesen  Urkunden  befinden  sich  die  von  1326  und  1338  im 
Hennebergischen  Gesaintarchive  zu  Meiningen,  die  von  1316,  1329  und 
1332  im  Allgemeinen  Reichsarchire  zu  München;  über  jene  machte  mir 
freundliche  Mitteilungen  Herr  Prof.  Dr.  E.  Eoth  in  Meiningen,  über 
diese  Herr  Reichsarchivrat  Dr.  v.  Oefele  in  München. 

4)  Im  Bayer.  Nationalmuseum.  Abgebildet  in  meinen  „Anßaigen". 
Weiteres  hier  S.  61  u.  171.  Buntfarbiges  Bild  v.  Hefner-Alteneck, 
Trachten  etc.  III,  2.  Aufl.,  Nr.  164,  S.  12. 
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der  Bortfeldes  ' ,  mit  der  Umschrift  S.  GEVEHARDI  DE 
BORTFELD;  also  ebenfalls  ohne  eine  Angabe  des  Amtes. 
In  der  Urkunde  von  1328  für  die  Johanniterkapelle  von 
Braunschweig  hängt  dieses  persönliche  Siegel  neben  denen 
<ler  Johanniterhäuser  von  Braunschweig  und  Goslar  '.  Da- 
neben konnte  einer  der  Würdenträger  ausnahmsweise  mit 
•dem  Wappen  einer  Kommende  siegeln^  so  that  es  z.  B.  1347 
-der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg  mit  dem  von  Ne- 
merow;  aber  es  geschah  mit  Wissen  aller  anwesenden  Brü- 
der und  unter  besonderen  Umständen  *. 

Der  letzte  in  der  Reihe  der  Grofswürdenträger  war  der 
Kommendator^  Die  Entstehung  dieses  Amtes  erwies  sich, 
wie  wir  bereits  sahen,  von  nachhaltiger  Wirkung  für  die  innere 
•Gestaltung  des  Ordens.  Beeinflufst  wurde  sie  durch  die 
ziemlich  gleiche  Würde  im  Templer-  und  Deutschorden.  Der 
Xommendator  beaufsichtigte  und  leitete  die  gesamten  Geschäfte 
der  Kommende,  vertrat  sie  im  Innern  und  nach  aufsen  und 
bestellte  die  niederen  Beamten  durchweg  unter  Beirat  des 
Konventes.  Er  führte  die  Bewirtschaftung  des  gesamten  oft 
-weit  verstreuten  Grundbesitzes  seines  „  Hauses  *'  in  allen  Ver- 
zweigungen; durch  seine  Hände  gingen  die  Einnahmen  und 
Ausgaben,  er  beaufsichtigte  die  Lebensführung  der  Brüder 
und  sonstigen  Hausangehörigen,  die  Leitung  des  Hospitals, 
-des  Armenhauses  und  des  Kirchenwesens.  Besafs  die  Kom- 
mende Gerichtsbarkeit,  so  war  er  der  Gerichtsherr,  hatte 
man  Patronatsrechte,  so  übte  er  sie  aus  ^.  Die  wichtigeren 
Dinge  pflegte  er  gemeinschaftlich  mit  den  Brüdern  zu  er- 
iedigen,   also  namentlich  Käufe,  Verkäufe,  Übernahme  von 


1)  Anfänge  S.  64. 

2)  Anßuige  S.  114. 

8)  Jahrb.  für  mecklenb.  Gesch.  IX,  267. 

4)  Als  die  Titulaturen  noch  nicht  feststanden,  konnte  es  heifsen: 
„f rater  Heinricus  commendator  seu  procurator  domus  Hospitalis  S.  Jo- 
hannis  in  Basilea'*  (Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169  zum  Jahre  1280). 
Selbst  der  Grofsprior  konnte  als  Kommendator  bezeichnet  werden;  so 
z-  B.  Heinrich  von  Fürstenberg  1271:  „commendator  ordinis  S.  Jo- 
iiannis  Jerosolymitani  per  Alemanniam''  Fürstenb.  Urkb.  I,  478) 

5)  Z.  B.  Or.  Geh.  Staatsarchiv  1323  Ameswalde. 
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Schenkungen,  Vergleiche  u.  a.  Doch  wird  bei  Erledigung 
solcher  Dinge  gewifs  oft  die  Qenehmigung  des  nächsten 
Oberen,  also  die  des  Herrenmeisters  oder  Priors,  eingeholt 
sein.  Die  Vertretung  der  Kommende  als  Ordensglied  ge- 
schah in  den  Provinzialkapiteln,  an  denen  der  Kommendator 
als  ordentlicher  Beisitzer  teilnahm. 

Neben  dem  Komtur  gab  es  namentlich  in  gröfseren 
Stiftern  einen  Prior,  so  dafs  zur  Kommende  eine  Priester- 
priorei  treten  konnte.  Wir  finden  solche  überall:  am  Ober- 
rhein, in  Basel,  Freiburg,  Mühlhausen  und  Neuenburg;  für 
Böhmen  werden  um  1340  nicht  weniger  als  19  Ritter-  und 
4  Priesterkommenden  (Priorate)  genannt  \  Auch  die  drei 
mecklenburgischen  Niederlassungen  Mirow,  Nemerow  und 
Ejraak  hatten  Kommende  und  Priorat,  doch  so,  dafs  sie  in 
den  beiden  ersteren  zusammenblieben,  wogegen  die  Kom- 
mende Kraak  sich  von  der  Priorei  Eüxen  trennte  *. 

Markgraf  Hermann  von  Brandenburg  bestimmte  fUr  Ne- 
merow einen  Komtur  und  drei  Priester  ^.  Letzteres  scheint 
eine  beliebte  Zahl  gewesen  zu  sein,  wenigstens  finden  wir 
sie  auch  in  dem  preufsischen  Liebschau  ^.  Zu  eigentlichen 
Prioraten  gestalteten  sich  diese  Priestergruppen  erst  im  Laufe 
oder  richtiger  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ^,  vorher 
standen  die  Priester  als  Brüder  unter  dem  Kommendator. 
Auch  als  die  Ausbildung  der  Priorate  geschehen  war,  pfleg- 
ten sie  doch  unter  der  Hoheit  des  Kommendators  zu  blei- 
ben, aufser  wenn  eine  völlige  Trennung  stattfand.  Auch 
findet  sich  die  Doppelung  nicht  überall  als  dauernde  Ein- 
richtung, sondern  mitunter  nur  als  zeitweilige,  je  nach  Reich- 
tum und  Personalbestand. 

Die  Brüder  gehörten  grofsenteils  dem  niederen  Adel 
und    Ministerialgeschlechtern    an ,    doch    kemeswegs    alle  ^. 

1}  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des  Joh. Ordens,  S.  90.. 

2)  Jahrb.  IX,  33. 

3)  Jahrb.  IX,  258. 

4)  Vgl.  weiter  hinten. 

5)  Jahrb.  I,  10;  IX,  33. 

6)  Es  ist  eine  weitverbreitete  irrige  Ansicht,  daXs  alle  Ritter  von:: 
Tornherein  adlig  sein  mufsten.    Vgl.  z.  B.  £.  Falken  stein,  Gesch. 
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In  einer  Baseler  Urkunde  von  1280  sind  z.  B.  genannt: 
Petrus  dictus  Leo,  Heinricus  Crafto,  Heinricus  Vorgazzau; 
Ulricus  magister,  also  vier  Nichtadlige  neben  einem  Adligen : 
Nicolaus  de  Titenhein  ^.  Auf  einem  Mirower  Erlasse  von 
1392  finden  sich:  Claus  Luno,  Gerd  Went;  Hennig  Picht 
und  Gerhard  Lubbin  ^^  auf  einem  Baseler  zweimal  ^;  dictus 
Rouber",  auf  einem  anderen  ein  „Hugo  dictus  Lange"', 
auf  einem  bayerischen  ein  Conradus  Holzschüch  ^,  auf 
einem  ostpreufsischen  der  Vizekommendator  frater  Gervinus 
dictus  Allee,  der  frater  Bertoldus  Sevus  und  Johannes 
Sintram  ^. 

Bisweilen  begegnet  man  auch  einer  Bezeichnung  der 
Stammesherkunft,  wie  Ulricus  dictus  Swaf  (Svavis)  oder 
blofs  Ulricus  Suevus^,  offenbar,  weil  seine  Familie  aus 
Schwaben  stammte,  auch  für  den  oben  genannten  Bertoldus 
Sevus  wird  Svevus  zu  lesen  sein.  Daneben  gab  es  einen 
Bertoldus  dictus  Sachse^,  einen  Johannes  de  HoUandia^ 
u.  dgl.  m.  Neben  Länderbenennungen  hat  man  solche  nach 
Städten  und  anderen  Ortschaften  der  blofsen  Herkunft,  z.  B. 
Johann  von  Eibingen ,  Thomas  von  Eibingen  ^,  Basel  nennt 
einen  „Hugo  dictus  Ritt  de  Dissenhoven"^^  und  Ahnliches. 

In  einigen  Gegenden  tritt  das  nichtadlige  oder  doch  das 
Ministerialenelement  stark  hervor,  in  Preufsen  überwogen 
derartige   Leute   zeitweise    an   Zahl   die    adligen   Brüder ". 


des  Joh.Ordens,  S.  16.  Über  Ahnenprobe  dort  S.  288.  Über  die  Ahnen- 
proben  der  späteren  Johanniter  finden  sich  zahlreiche  Akten  im  Geh. 
StArch.  zu  Berlin. 

1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169. 

2)  Jahrb.  IX,  33. 

3)  ürkb.  der  Stadt  Basel  II,  15;  III,  242. 

4)  Reg.  Boic.  VII,  324. 

5)  König,  Gesch.  des  Joh.Ordens,  S.605;  MS.  Geh.  StArch.  R.92. 
König  S.  327. 

6)  Anfänge  S.  76. 

7)  Mon.  Boic.  XXXIX,  p.  398  vom  Jahre  1331. 

8)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

9)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

10)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  S.  228. 

11)  Im  einzelnen  bedürfen  diese  Dinge  eingehenderer  Untersuchimg, 
weil  der  Name  allein  nicht  Adel  oder  Nichtadel  beweist. 
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Jener  Mirower  Erlafs  von  1392  bietet  neben  vier  Nicht- 
adligen blofs  einen  Adligen.  Wie  Nichtadlige  oder  Ministe- 
rialen zu  hohen  Ämtern  gelangen  konnten,  zeigt  das  Beispiel 
Ulrich  SchwabeSy  der  es  bis  zum  Vorstande  von  drei  Kom- 
menden brachte,  oder  Burkhard  „dictus  Grametsch**,  der 
Prokurator  und  Rektor  des  Hauses  in  Sulz  war  ^  oder 
obiger  ,7 Hugo  dictus  Lange",  der  als  „Prokurator"  des 
Baseler  Johanniterhauses  unterzeugte. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  viele  Brüder  bezw.  wie  viele 
Menschen  befanden  sich  in  den  einzelnen  Kommenden?  Sie 
darf  dahin  beantwortet  werden,  dafs  bei  Begründung  einer 
Niederlassung  oft  nur  ein  einzelner  Johanniter  mit  dem  nö- 
tigen Dienstpersonal  das  dürftige  Holzhaus  bewohnte.  Aber 
schnell  vermehrte  sich  ihre  Zahl  und  sehr  verschieden  ftir 
die  verschiedenen  Orte.  Genauen  Aufschlufs  bietet  1341  eine 
niederrheinische  Urkunde.  Demnach  besafsen  damals  Duisburg 
und  Wesel  je  6  Brüder,  Borken  zählte  7  Insassen,  Walsum 
deren  10,  Hervort  25,  Steinfurt  und  Laag  gar  45  '. 

Im  Jahre  1269  wurde  eine  Urkunde  des  Johanniter- 
hauses in  Basel  ausgesteUt  vom  Kommendator,  zwei  Prie- 
stern und  acht  Brüdern;  auf  einer  desselben  Stiftes  von  1274 
finden  sich:  ein  Kommendator,  ein  Priester,  ein  Diakon  und 
drei  Brüder;  1280  ebendort:  ein  Kommendator,  ein  Prior, 
ein  Priester  und  fünf  Brüder,  auf  zwei  weiteren  des  Baseler 
Hauses  von  1282/83:  ein  Kommendator,  ein  Prior  und  sechs 
„Ritter  imd  Brüder"*.  Da  verschiedene  Brüder  auf  ver- 
schiedenen Urkunden  vorkommen,  werden  wir  deren  12 
bis  20  für  Basel  annehmen  können.  Im  Jahre  1313  unter- 
zeugten in  Werben  ein  Kommendator,  ein  Priester  und  zwei 
oder  drei  Brüder  *,  zu  der  gleichen  Zeit  in  Prag  vier  Wür- 
denträger und  15  Brüder^,  1321  bietet  das  preuisische  Lieb- 
schau: einen  Kommendator,  drei  Priester,  einen  Vizekommen- 


1)  ürkb.  der  Stadt  Basel  II,  10. 

2)  Lacomblet  III,  292. 

8)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  15.  88.  169.  228.  286. 

4)  Riedel  VI,  22. 

5)  Reg.  Bohem.  et  Morav.  III,  58. 
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dator  und  sechs  Brüder  mit  dem  Zusätze  aller  übrigen 
Laienbrüder*,  1392  verhandelten  der  Komtur,  der  Prior 
und  fünf  Brüder  von  Nemerow  ^.  In  einer  Kirche  kölnischen 
Glebietes  hielten  sich  ungefähr  drei  Johanniter  auf  •.  Nach 
alledem  darf  gesagt  werden,  dafs  mit  Ausbildung  der  Kom- 
mendenwürde die  Zahl  von  vier  bis  sechs  Brüdern  in  den 
kleineren  Konventen  erreicht  wurde,  die  sich  während  des 
14.  Jahrhunderts  auf  sechs  bis  zehn  steigerte  und  in  be- 
deutenden Konventen  sogar  50  überschreiten  konnte.  Den 
gröfsten  Konvent  in  Deutschland  bot  wohl  das  reiche  Würz- 
burg, den  gröfsten  deutscher  Zuge:  Prag,  doch  walteten  hier 
besondere  Umstände  ob,  weil  Prag  Priorat  für  Böhmen  und 
die  slavischen  Nachbarländer  war.  Von  den  Kommenden 
des  Herrenmeistertums  müssen  Mirow  und  Braunschweig  als 
die  umfangreichsten  gelten*,  sie  mögen  25  bis  30  Insassen 
beherbergt  haben,  während  Nemerow  und  Werben  wohl 
unter  20  blieben.  Die  Zahlen  der  eigentlichen  Johanniter- 
brüder  und  der  Insassen  überhaupt  lassen  sich  oft  nicht 
auseinander  halten;  es  wird  durchweg  wohl  je  ein  Nicht- 
bruder  auf  einen  Bruder  zu  rechnen  sein ,  in  reichen  Häu- 
sern deren  noch  mehr. 

Vergleichen  wir  die  gefundenen  Zahlen  mit  denen  des 
Deutschordens,  so  ergeben  sich  um  1320 — 1340  für  das 
wichtige  Marburg:  ungefähr  15  Ritterbrüder,  so  dafs  der 
Konvent  hier,  mit  Einschlufs  von  elf  Priesterbrüdern,  unge- 
fähr 25  bis  30  Personen  betrug,  wozu  noch  das  Dienst- 
personal kam.  Daneben  gab  es  kleine  Kommenden,  so 
weisen  die  Zeugenreihen  von  Griefstedt  nur  vier  und  fünf 
Brüder  aufser  dem  Komtur  auf,  womit  freilich  die  volle  Zahl 
nicht  erreicht  sein  wird  *. 

W^ie  im  Orden  überhaupt,  scheinen  auch  innerhalb  der 
Kommenden  Verwandtschaftsrücksichten   eine   Rolle   gespielt 


1)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

2)  Jahrb.  IX,  33;  An&nge  S.  73. 

3)  Vatik.  Akt  1576. 

4)  Heldmann,  in  Zeitschr.  des  Vereins  für  hess.  Landesk. ,  N.  F. 
XX,  62.  89. 
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ZU  haben.  So  begegnet  man  1269  im  Baseler  Hause  zwei 
leiblichen  Brüdern  und  aufserdem  Vater  und  Sohn,  1282 
ebendort  wieder  zwei  leiblichen  Brüdern  *. 

Wichtig  für  die  Ordensverwaltung  war  das  Herum- 
reisen der  Würdenträger  und  eine  weitgehende  Stell- 
vertretung. Bereits  1251  läfst  sich  der  Vizeprior  fiir 
Nieder-Deutschland  in  Werben  nachweisen,  1283  und  1313 
hier  ziemlich  sicher  der  Grofsprior,  und  1318  weilte  der 
Statthalter  des  Johannitervisitators  zu  Cremmen  in  der  Mark 
(Anfänge  S.  62).  Weniger  bemerkenswert  erscheint,  wenn 
sich  der  Grofsprior  in  und  bei  Köln  aufhielt.  Die  Stell- 
vertretung wurde  von  dem  Höheren  auf  den  Niederen  für 
den  einzelnen  Fall  und  ständig  wohl  auf  Widerruf  über- 
tragen. Bereits  vorne  sahen  wir,  dafs  ganze  Provinzen  bis- 
weilen nur  in  Vertretung  des  Grofspriors  regiert  wurden  *. 
Es  findet  sich  sogar  ein  Vizepräceptor  fiir  Deutschland  und 
zwar  zu  der  Zeit,  als  Heinrich  von  Fürstenberg  Präceptor 
war  ^.  Derselbe  Würdenträger  konnte  seine  Vertretung 
gleichzeitig  verschiedenen  Leuten  erteilen,  so  der  Magister 
Paul  von  Modena  an  den  Werbenschen  Kommendator  Geb- 
hard  von  Wanzleben  und  an  den  Braunschweiger  Geb- 
hard    von    Bortfelde    (Anfänge   S.    19.  20),    der    Grofsprior 


1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  15.  228. 

2)  Für  Niederrhein  und  Westfalen  vgl.  auch  1341:  Henricus  de 
Zelebach  vices  magistri  gerens.    Lacomblet,  U.B.  III,  292. 

3)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  21,  Jahr  1270:  „frater  Berngerus 
sacre  domus  Hospitalis  Jerosolimitani  humilis  vicepraeceptor  per  Ale- 
manniam".  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  Berengar  1269  vom  Baseler  Jo- 
hanniterkonvente  ungenau  „summus  praeceptor  noster  per  Alamanniam" 
genannt  worden  ist  (U.B.  II,  15).  1274  heifst  er  „prior  sive  magister 
Hospitalis  per  Alamanniam  (U.B.  II,  82).  Augenscheinlich  kommt  er 
auch  1275  in  dem  Kolmarer  Yidimus  vor,  wo  gedruckt  ist:  ,, frater  de 
Pomerio  Ger.  vicem  gerens  piioris  sacre  domus  Hospitalis  in  Alimania" 
(U.B.  II,  97).  Es  wird  statt  Ger  :  Ber(engerii)  zu  lesen  sein.  In  der- 
selben Zeit  (1260,  1278)  findet  sich  Heinrich  von  Boxberg  als  „summus 
praeceptor  de  Alamannia^^  (Wirt.  U.B.  VI,  505).  Sein  Siegel  aber  nennt 
wohl  neben  (Alema)ia  Böhmen  (ebendort  Nachwort).  Das  Verhältnis 
dieser  Männer  zu  Heinrich  von  Fürstenberg  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung (vgl.  meine  Anfänge  S.  8). 
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Berthold  der  Jüngere  gar  an  Konrad  Fuchs  S  Hermann 
von  Warberg  *  und  Heinrich  von  2^1ebach  • ;  in  diesem 
Falle  scheint  freilich  schon  ein  bestimmter  Amtsbezirk  mit 
der  Vertretung  verbunden  zu  sein. 

Selbst  in  solchem  günstigeren  Falle  blieb  die  Abhängig- 
keit vom  Mandator  gewöhnlich  grofs.  Das  zeigt  z.  B.  der 
zuletzt  genannte  Heinrich  von  Zelebach;  der  den  Qrofsprior 
am  Niederrhein  und  in  Westfalen  vertrat  Im  Auftrage  (ex 
mandato)  seines  Obermeisters  (superioris  magistri)  hielt  er 
zu  Duisburg  eine  Beratung  mit  zwei  Visitatoren,  worin  diese 
.  ihm  Bericht  erstatteten  ^.  Dabei  ist  dann  wieder  bezeichnend, 
dafs  der  Grofsprior  die  beiden  Visitatoren  mit  Beirat  der  an- 
wesenden Kommendatoren  auf  einem  Kapitel  zu  Herrenstruden 
zwar  vorschlug,  dafs  sie  ihr  Amt  aber  auf  Befehl  des  Stell- 
vertreters Heinrich  (ex  precepto  fratris  Henrici)  ausübten. 

Das  Bestreben,  alles  Wichtigere  kollegialisch  auszurichten, 
verlieh  den  Kapiteln  grofse  Bedeutung.  Es  gab  Grofs- 
priorats-  oder  Beichskapitel ,  in  denen  der  Grofsprior  den 
Vorsitz  führte,  doch  war  letzteres  auch  der  Fall  mit  Ver- 
sammlungen, die  ein  mehr  provinzielles  Wesen  hatten  und 
bis  auf  Beratungen  rein  lokaler  Art  hinabsinken  konnten. 
So  regelte  der  Grofsprior  1313  eine  Werbensche  Angelegen- 
heit, für  die  er  nur  Brüder  und  Ratmannen  von  Werben 
als  Zeugen  seiner  Urkunde  heranzog  (Riedel  IV,  22,  204). 
Aufserdem  tagten  Provinzial-  und  Lokalkonvente,  jene  unter 
Leitung  des  Provinzvorstandes,  diese  unter  der  gleichen  oder 
unter  der  eines  Kommendators.  Eine  strenge  Scheidung 
derselben  je  nach  Zuständigkeit  findet  sich  nicht,  son- 
dern die  Bedürfnisse  entschieden.  Provinzialkapitel  konnten 
überhaupt  erst  tagen,  seitdem  die  Priorate  und  sonstigen 
gröfseren  Verwaltungsbezirke  fest  abgeteilt  waren  Eine 
Regelmäfsigkeit  der  Reichskapitel,  etwa  alle  Jahre,  läfst  sich 


1)  Standbuch   140  im  Kreisarchiv    zu  Würzburg;    Würdtwein, 
Subsid.  II,  480;  Reg.  Boica  VII,  317. 

2)  Riedel  VI,  28;  XIII,  30. 

3)  Lacomblet  III,  292. 

4)  Lacomblet  III,  292. 
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nicht  erweisen,  ebenso  wenig  werden  die  der  Provinzen  und 
Kommenden  zu  bestimmten  Zeiten  stattgefunden  haben.  Ein 
Kapitel  in  Mirow  findet  sich  am  20.  Dezember  1330,  eine» 
zu  Nemerow  am  2.  April  1335  ^  Da  wir  keine  Kapitel- 
berichte aus  dieser  Zeit  besitzen,  es  also  rein  zufällig  er- 
scheint, wenn  wir  von  einer  Beratung  erfahren,  so  ist  an- 
zunehmen, dafs  sie  häufiger  waren,  als  sich  nachweisen  läfst^ 
womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  sie  an  sich  häufig 
stattfanden.  Es  konnten  bisweilen  wohl  zwei  und  mehr 
Jahre  vergehen,  bevor  ein  Reichskapitel  zusammentrat^  Ne- 
ben ordentlichen  E^apiteln,  zu  denen  die  Teilnehmer  geladen 
wurden,  gab  es  aufserordentliche,  die  je  nach  Umständen 
tagten,  oft  infolge  einer  Reise,  der  zufälligen  Anwesenheit 
des  Oebietigers. 

Als  Teilnehmer  der  Reichs-  und  Provinzialkapitel  galten 
in  der  älteren  Zeit  wohl  sämtliche  anwesende  Johanniter- 
brüder,  dann  verengte  sich  der  Kreis  auf  die  Provinzialvor- 
stände  (für  Reichskapitel),  die  Kommendatoren  und  zufällig 
anwesenden  Würdenträger  des  Ordens.  Die  eigentliche  Masse 
bildeten  die  Kommendatoren  ^. 

Im  Jahre  1251  beherbergte  das  Haus  zu  Werben:  den 
Vizeprior,  drei  Kommendatoren  und  viele  Bruder*.  Offen- 
bar fand  ein  Kapitel  statt,  unter  dem  Vorsitze  des  Vize- 
priors. Im  nächsten  Jahre  tagte  ein  Ordenskapitel  zu 
Köln  unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors,  der  einen  Be- 
schlufs  über  Güter  im  Ratzeburgischen  £sSsie  mit  Beirat 
des  Priors  von  Polen,  eines  italienischen  Würdenträger» 
und  mehrerer  deutscher  Kommendatoren.  Drei  der  Kom- 
mendatoren, die  1251  an  der  Elbe  zur  Beratung  bei- 
sammen waren,  befanden  sich  1252  für  ebensolche  Zwecke 
am  Rhein.  Der  vom  Grofsprior  berufene  Konvent  handelte 
als  Gesamtheit,  als  „  Bruderschaft  vom  Hospitale  in  Deutsch- 
land« 

Wie  sehr   man   bei   wichtigeren  Abmachungen   mit  dem 

1)  M.  ü.  B.  5190;  Riedel  XIX,  196. 

2)  Z.  B.  L  aco  m  b  1  e  t  III,  292 :  „  coocibo  commendatorum  sibi  (ma* 
gistro)  assistentium. 

3)  Anftoge  S.  63  f. 
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Orden  die  Kollegialität  wünschte ,  zeigt  z.  B.  ein  Vergleich 
vom  Jahre  1278,  den  nicht  der  Qrofsprior  mit  Heinrich 
Walter  von  Steinbrunnen  schlofs,  sondern  „der  Grofsprior 
und  die  Brüder  vom  heiligen  Hospitalhause  Jerusalems  inner- 
halb Deutschlands '^  ^  Bei  jener  Vereinbarung,  welche 
Herzog  Otto  von  Braunschweig  wegen  Supplingenburg  mit 
dem  Kommendator  Qebhard  von  Bortfelde,  als  Bevollmäch- 
tigtem des  Ordens,  traf,  forderte  er,  dafs  Gebhard  ihm  den 
Brief  des  Vertreters  des  Ordensvisitators  schaffe,  oder  wenn 
derselbe  stürbe,  den  seines  Nachfolgers  und  seines  Kapitels, 
welches  er  in  Sachsen  abzuhalten  habe  *.  In  dem  Vergleiche 
zu  Cremmen  zwischen  dem  Markgrafen  Waldemar  und  dem 
Orden  ward  diese  Forderung  bereits  erfüllt.  Da  bewilligte 
der  Markgraf,  den  Orden  im  Besitze  der  eigenen  und  der 
ihm  zugefallenen  Tempelgüter  und  Rechte  zu  schützen.  Die 
Gegenleistung  desselben  bestand  in  der  Zusage  von  1250 
Mark  brandenburgischen  Silbers;  diese  verhiefs  nun  nicht 
blofs  der  Vertreter  der  Ordensoberbehörde,  der  Kommenda- 
tor Paul,  „von  seines  Ordens  wegen  und  kraft  der  Gewalt, 
die  er  hat^^,  sondern  es  geschah  mit  Beirat  und  Zustimmung 
von  drei  weiteren  angesehenen  Kommendatoren  '. 

Tritt  im  Templer-  und  Deutschorden  mehr  das  kriege- 
rische, ritterliche  Wesen  hervor,  so  erscheinen  die  Johan- 
niter des  Nordostens  und  Deutschlands  in  den  Urkunden 
wesentlich  als  geistliche  Bruderschaft.  Sie  heifsen 
Komtur  und  Brüder  vom  Spital  ^.  Die  Gläubigen  machten 
ihnen  ihre  Schenkungen  im  Hinblicke  auf  das  ehelose  Leben 
der  Brüder,  auf  die  Menge  ihrer  guten  Werke,  wegen  der 
Heiligkeit  ihres  Ordens,  in  der  Hoffnung  auf  dessen  unter- 
thänige  Gebete  ^.  Sie  verliehen,  damit  die  Johanniter  in  den 
Gebeten  ihrer  und  der  ihrigen  gedächten  und  sie  alle  bei 
Gott  teilhaflig  würden  derer  Gebete,  Fasten,  Messen,  Al- 
mosen, Kasteiungen  und  sonstigen  frommen  Werke,  die  sie 


1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  144. 

2)  Anfänge  S.  120. 

3)  Riedel  B.  1,  418;  Anfänge  S.  67. 

4)  Wirt.  Ü.B.  V,  296:  commendur  unde  die  brüder  vom  spital. 

5)  Anfänge  S.  59  f. 
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ununterbrochen  ausüben.  Da  heifsen  sie:  religiöse  Männer 
und  religiöse  und  in  Christo  zu  verehrende  Männer;  es  ist 
die  Rede  vom  Hospitalhause  S.  Johanns  zu  Werben,  vom 
Kloster  (cenobium)  in  Mirow,  vom  Hoffpitalhause  in  Mirow, 
für  Neraerow  vom  heiligen  Hause  des  Hospitals  von  Je- 
rusalem, vom  Pflegehause  für  Arme  und  Fremde  (elemosina) 
u.  8.  w. ;  demgemäfs  wird  hier  auch  die  Almosenspende  als 
Sache  des  Vorstandes  betont. 

Die  für  die  Templer  übliche  Bezeichnung  der  Ritter 
findet  sich  für  die  Johanniter  des  östlichen  Niederdeutsch- 
lands, wie  es  scheint,  nur  einmal  im  13.  Jahrhundert,  und 
zwar  1251  auf  einer  Urkunde  Herzog  Boleslaws  von  Polen. 
Doch  ist  diese  nicht  im  Originale  erhalten  und  dürfte  unter 
dem  Einflufs  des  Deutschordens  entstanden  sein  \  Erst  nach- 
dem die  Niederlassung  zu  Werben  150  Jahre  bestanden 
hatte,  verwendete  man  1318  für  deren  Brüder  die  Bezeich- 
nung kreuztragende  Ritter  ^,  1 352  hiefsen  sie  die  geistlichen 
Leute  und  Gottesritter '.  Man  sieht,  bei  der  Menge  der  er- 
haltenen Urkunden  tritt  das  Rittertum  sehr  spät  auf  und 
auch  dann  fast  völlig  gegen  das  Geistliche  und  Charitative 
zurück.  Früher,  aber  auch  in  beschränktem  Umfange  zeigt 
es  sich  im  Süden.  So  sind  die  Johanniter  von  Basel  1283: 
„milites  et  fratres"  genannt^.  Für  gewöhnlich  verstand 
man  im  14.  Jahrhundert  unter  Kreuzträger  die  Deutsch- 
ordensritter. 

Die  nahe  Berührung  des  Deutschordens  mit  den  Jo- 
hannitern in  Preufsen  gab  diesen  hier  eine  Richtung  auf 
Gewaltsamkeit,  die  sie  sonst  nicht  besafsen.  Der  Bischof  von 
Leslau  glaubte  sich  durch  die  Johanniter  von  Liebschau  ge- 
schädigt und  erhob  deshalb  1319  Klage  bei  den  päpstlichen 
Bevollmächtigten.  Letztere  entschieden  gegen  die  Ordensbrüder 
und  verfugten  die  Beschlagnahme  einer  Anzahl  von  Gütern 
der  Johanniter  im   Leslauer  Kreise.     Da  fielen   diese   über 


1)  Riedel  XXIV,  71. 

2)  Riedel  XVII,  55. 

3)  Riedel  VI,  33. 

4)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  236. 
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Besitzungen  des  Bischofs  her^  plünderten,  raubten  und  zwan- 
gen zwei  seiner  Anhänget;  zur  Erlegung  von  300  Mark. 
Neue  Vorladungen  ergingen  an  die  Johanniter;  umsonst,  sie 
erschienen  nicht,  sondern  behaupteten  sich  vielmehr  im  Besitze 
ihrer  Eroberung.  Jahrelang  schleppte  sich  die  Sache  hin, 
bis  endlich  eine  Einigung  mit  dem  neuen  Bischöfe  erfolgte. 
Nur  der  Rückhalt  am  Deutschen  Orden  hatte  ein  so  selbst- 
herrliches Auftreten  der  Johanniter  ermöglicht  ^ 

Wie  gesagt,  diese  Dinge  sind  Ausnahmen.  Der  Grund- 
zug des  Ordens  war  geistlich.  Es  findet  sich  in  seinen 
Niederlassungen  der  ganze  geistliche  Apparat,  bald 
mehr  bald  weniger  deutlich:  Diakonen,  Eonventualen,  Prie- 
ster, Pfarrer  und  Prior  *.  Besonders  vollzählig  war  die  von 
Prag,  sie  bestand  aus  einem  Grofsprior,  einem  Kommen- 
dator,  einem  Prior,  einem  Kustos  und  der  breiten  Menge 
der  Brüder^,  zu  denen  Priester  gehörten. 

Dem  entspricht  es  auch,  wenn  Abt  und  Konvent  des 
Klosters  Lehnin  die  Brüder  von  Werben  in  ihre  Bruder- 
schaft auinehmen  und  ihnen  volle  Teilnahme  an  allen  Ge- 
beten, Vigilien,  Fasten,  Mefsfeiem  und  anderen  guten 
Werken  gewähren,  welche  im  Kloster  stattfinden^;  oder 
wenn  umgekehrt  der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg 
die  Äbtissin,  die  Frieren  und  den  Konvent  des  Klosters 
Wanska  in  die  Bruderschaft  des  Johanniterordens  aufnehmen  '. 
Ahnlich  wie  vorher  heifst  es  hier,  dafs  das  Kloster  teil- 
haftig sein  solle  an  Messen,  Vigilien,  Gebeten,  Kasteiungen, 


1)  Caro,  Gesch.  Polens  II,  93ff.  98.  102;  Muczkowski  und 
Bzyszczewski,  Codex  dipl.  Polon.  II,  201.  227.  254. 

2)  Auf  andere  Amter  gehen  vir  nicht  ein.  Es  findet  sich  wahr- 
scheinlich ein  Bruder  Kellermeister  1260  in  Wirt.  U.B.  VI,  505;  1280 
als  letzter  Bruder  der  Küchenmeister  im  Hause  zu  Basel,  Ürkb.  II, 
169.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  hinter  „coquine"  ein  gröfseres  Inter- 
punktionszeichen gehört,  denn  „milites'*  gilt  für  die  folgenden  Namen. 
Die  Brüder  hätten  S.  419  besser  ins  Inhaltsverzeichnis  aufgenommen 
-werden  sollen.  Über  die  Hausbeamten  des  deutschen  Ordens  vgl.  Voigt, 
Deutscher  Kitter-Orden  I,  255  fr. 

3)  Reg.  Bohem.  et  Morav.  III,  58,  Jahr  1S13. 

4)  Riedel  VI,  20. 

5)  Jahrb.  für  meckl.  Gesch.  IX,  266. 
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Blutvergiefsen  und  allen  anderen  guten  Werken^  welche  die 
Gnade  des  Heilands  unserem  ganzen  Orden  gestattet.  Wir 
haben  hier  eine  Aufzählung  der  zahlreichen  frommen  Ver- 
richtungen seitens  der  Johanniter.  Mit  dem  Blutvergiefsen 
ist  auf  die  kriegerische  Thätigkeit  verwiesen ,  doch  wie  die 
Umgebung  zeigt;  als  gutes  Werk,  d.  h.  also  zunächst  als. 
Blutvergiefsen  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen. 

Die  Stifter  führten  ein  eigenes  Siegel,  gewöhnlich  mit 
einem  geistlichen  Bilde.  Nicht  die  einzelnen  Brüder  besiegelten 
Johanniterurkunden,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  ritterbürtig 
waren,  sondern  es  geschah  mit  dem  Wappen  des  betreffen- 
den Johanniterstiftes.  Dies  deutet  auf  die  Art  der  ver- 
wandten geistlichen  Institute. 

In  den  unruhigen  Zeiten,  bei  den  vielen  Fehden  der 
Landesherren  und  anderen  Machthaber  erforderte  ein  so 
ausgedehnter  Besitz,  wie  der  des  Johanniterordens,  militä- 
rischen Schutz,  auch  brauchten  die  Lehns-  und  Landesherren 
schlagfei-tige  Fäuste  ^  Demgemäfs  werden  der  Vorstand  und 
die  Brüder  als  Vasallen  ihres  Landesherrn  bezeichnet,  und 
auf  ihren  Gütern  befanden  sich  Vasallen  der  Fürsten  an- 
sässig, die  diesen  zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren,  aufser- 
dem  hatte  man  Dienstmannen  und  bisweilen  eigene  Lehns- 
leute'.  Wohl  unter  der  Führung  des  Vorstandes,  der  in 
der  Regel  adlig  war,  zogen  die  Fähnlein  der  Johanniter  ins 
Feld,  die  aber  mehr  aus  ritterlichen  Vasallen  und  Dienst- 
mannen, als  aus  der  eigentlichen  Bruderschaft  bestanden. 
Dies  schlofs  natürlich  nicht  aus,  dafs  auch  die  Brüder  zum 
Schwerte  griffen.  Freilich  kommt  dabei  in  Betracht,  dafs  sie 
es  eigentlich  nur  gegen  Ungläubige  führen  sollten. 

Inwiefern  die  drei  Klassen  der  Ritter,  der  Priester  und 
der  dienenden  Brüder  im  östlichen  Niederdeutschland 
zu  dieser  Zeit  ausgebildet  waren,  läfst  sich  aus  den  Urkun- 
den nicht  ersehen.  Es  scheint  fast,  als  seien  sie  noch  oft 
ineinander  übergegangen.    Schärfer  entwickelt  hatten  sich  die 


1)  Anfänge  S.  60. 

2)  Johanu  XXII.  nennt  die  „fratres,  douati,  sorores,  homines  et 
Tasalli"  des  böhmischen  Priorats  (Dudik.  184). 
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Dinge  io  Preiifsen^  wo  wegen  der  Herrschaft  des  Deutsch- 
ordens und  der  Kämpfe  gegen  Preufsen  und  Polen  vielfach 
andere  Verhältnisse  obwalteten.  In  einer  Urkunde  von  1321 
scheidet  dort  der  Johanniterkommendator  Konrad  von  Dor- 
stedt  zu  Liebschau  ausdrücklich  zwischen  den  Priesterbrüden); 
welche  nur  den  Vornamen  fuhren^  und  den  LaienbrüderU; 
bei  denen  zum  Vornamen  der  Zuname  tritt  ^,  In  dem  Ver- 
gleiche zu  Cremmen  1318  spricht  Markgraf  Waldemar  eben- 
falls von  Geistlichen  (papen)  und  Laien  des  Ordens ,  doch 
weifs  man  nicht,  inwiefern  unter  letzteren  dienende  Brüder 
und  abhängige  Leute  gemeint  sind.  Unter  den  '^^donati'^, 
welche  Papst  Johann  XXII.  ernennt,  werden  Laien  zu  ver- 
stehen sein,  die  sich  und  ihre  Güter  dem  Orden  übergeben 
hatten.     Später  änderte  »ch  ihre  Stellung  etwas. 

König  Ludwig  nennt  den  ersten  Herrenmeister  einen 
„geistlichen,  Gott  ergebenen  Mann";  er  verleiht  ihm  den 
Heerschild  der  reichsunmittelbaren  Abte,  also  den  einer  geist- 
lichen Gruppe. 

Bezeichnend  für  das  Wesen  der  Genossenschaften  im 
Mittelalter  ist  die  Tracht,  und  auch  sie  erweist  sich  als  geist- 
lich. Sie  bestand,  nach  den  Angaben,  die  wir  besitzen,  aus 
«inem  schwarzen  Mantel,  der  mit  einer  Schnur  um  den  Hals 
befestigt  ward;  derselbe  hatte  weite  Ärmel  und  eine  unten 
zugespitzte  Kapuze,  unter  dem  Obergewande  wurde  ein 
kürzeres  schwarzes  Gewand  getragen '.  Nach  der  Regel 
Raymonds  du  Puy  sollte  auf  den  Mänteln  und  den  Gewän- 
dern vor  der  Brust  das  Ejreuz  befestigt  sein  '.  Ein  glück- 
licher Zufall  hat.  nun  gefügt,  dafs  der  Grabstein  des  Priors 
Berthold  des  Alteren  von  Henneberg  erhalten  blieb,  der  im 
Jahre  1330  starb.  Dieses  wertvolle  Denkmal  befand  sich 
firüher  in  der  Johanniterkirche  zu  Würzburg  und  wird  jetzt 
im  bayerischen  Nationalmuseum  zu  München  aufbewahrt. 
Es  ist  ein  schöner,  sorgfältig  bearbeiteter  Stein,  dessen  unterer 


1)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

2)  Winterfeld,  Orden  S.  Johannis,  S.  37  u.  a. 

3)  Winterfeld  S.  35. 
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Teil  fehlt.  Die  ursprünglichen  Farben  sind  noch  hinreichend 
erkennbar  *. 

Hier  ist  nun  der  Körper  des  Grofspriors  in  ein  wallendes, 
langes ;  schwarzes  Obergewand  mit  weiten  Armelii  und  Ka- 
puze gehüllt;  die  rechte  Hand  hält  den  rechten  Gewand- 
schlitz offen  und  zeigt  das  Unterkleid ,  ebenfalls  schwarz, 
schwach  gefaltet ,  durch  einen  schmalen  Gürtel  zusammen- 
gehalten. Die  Linke  fuhrt  den  goldenen  Wappenschild  mit 
der  schwarzen  Henne  auf  grünem  Berge,  dahinter  das  Schwert, 
der  Griff  wohl  von  Holz  oder  Hörn,  Querstange  und  Knauf 
von  Gold,  die  Scheide  schwarz  mit  weifsen  Riemen  um- 
wickelt. Der  Kopf,  durch  niederhängendes  schlichtes  Haar 
geziert,  ruht  auf  einem  einst  vergoldeten  Elissen  mit  Purpur- 
quasten,  das  feingeschnittene,  geistvolle  Gesicht  ist  bartlos. 

Der  Gesamteindruck,  den  der  Dargestellte  macht,  ist  der 
eines  Mönches.  Der  schwarze  kuttenartige  Mantel  blieb  ohne 
jede  Verzierung.  Es  findet  sich  kein  Schwertgürtel,  kein 
Helmschmuck,  keine  Panzerung,  an  der  rechten  Hand  steckt 
kein  Ring,  ja  auch  von  einem  weifsen  Kreuze  ist  nicht  das 
Geringste  sichtbar,  weder  im  Stein  noch  in  den  Farbenresten. 
Das  Offenhalten  des  Obergewandes  sollte  wohl  nur  das  grobe 
Untergewand  zeigen.  Gewissermafsen  im  Gegensatze  zur 
rechten  Seite  des  Bildwerkes  befindet  sich  die  linke  mit 
Wappenschild  und  Schwert.  Das  Wappen  ist  dasselbe,  mit 
dem  der  Grofsprior  als  Graf  von  Henneberg  siegelte,  das 
Schwert  ruht  nicht  fest  in  der  Hand,  sondern  steht  nur  lose 
hinter  dem  Schilde.  Deutet  das  Schwert  auf  die  weltliche 
Macht,  so  das  Wappen  auf  den  Edelmann ;  ebenso  wohl  der 
Kopf:  er  liegt  zur  Hälfte  im  Sassen,  bietet  aber,  soweit  er 
sichtbar  ist,  keine  Tonsur,  sondern  das  auf  die  Schultern 
wallende  Haar  des  Freien.  Da  sich  kein  Schwertgürtel 
findet  und  das  Schwert  nicht  von  der  Hand  gehalten  wird, 
so  mufs  es  sehr  fraglich  erscheinen,  ob  der  Grofsprior  im 
gewöhnlichen  Leben  das  Schwert  trug,   und   mehr  noch  ist 


1)  Farbige  Abbildung  Ton  Hefner-Alteneck,  Trachten  etc.  in, 
2.  Aufl.,  Nr.  164,  S.  12;  Pbotolithograpbie  in  meinen  Anfängen.  Dazu 
briefliche  Auskunft  durch  Herrn  Sekret&r  Dr.  Schmidt  in  München. 
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dies  bei  den  gewöhnlichen  Brüdern  der  Fall.  Waren  sie 
nicht^adlig;  so  hatten  sie  auch  keinen  Wappenschild.  Der 
Grofsprior  und  mit  ihm  wohl  die  Vorsteher  der  Stifter  durften 
das  Schwert  führen^  thaten  es  aber  wohl  nur  bei  bestimmten 
Anlässen,  zumal  im  Kriege. 

Auffallend  ist  da?  Fehlen  des  weifsen  Kreuzes  auf  der 
Brust;  welches  die  Ordensregel  vorschrieb.  Elin  ziemlich 
gleichzeitiger  Deutschritter  in  der  Marienkirche  zu  Marburg 
wurde  dargestellt  im  weifsen  Mantel  mit  schwarzem  Kreuze. 
Ist  das  Johanniterkreuz  nicht  etwa  doch  durch  die  Länge 
der  Zeit  verwischt ,  so  mufs  es  neben  der  offiziellen  Tracht 
noch  eine  einfachere  ohne  Kreuz  gegeben  haben ,  etwa  ein 
bescheidenes  Haus-  oder  Bufsgewand.  Es  bleibt  zu  be- 
achten,  dafs  den  Johannitern  von  Werben  die  Bezeichnung 
;;Ej:euzträger'^  beigelegt  wird,  und  sie  sich  im  Gebiete  der 
deutschen  Zunge  auch  sonst  findet,  freilich  selten;  fiir  ge- 
wöhnlich meinte  man  einen  Deutschritter  mit  jener  Bezeich- 
nung;  wie  bereits  ausgeführt  ist. 

Die  Hauptbethätigung  der  Johanniterbrüder  bestand  in 
Kranken-  und  Armenpflege.  Über  sie  schrieben  die  Statuten 
Raymunds  vor:  ^^wenn  der  Elranke  ankommt^  soll  er  auf- 
genonmien  und  ihm  das  Abendmahl  gereicht  werden  ^  nach- 
dem er  den  Priestern  seine  Sünden  gebeichtet  hat.  Hierauf 
ist  er  ins  Bett  zu  bringen ;  als  ein  Herr  zu  behandeln,  so- 
weit es  die  Mittel  des  Hauses  gestatten,  und  jeden  Tag,  be- 
vor die  Brüder  zu  Tische  gehen,  liebreich  mit  Speise  zu 
erquicken"  ^  Diesen  Pflichten  sind  nun  die  Johanniterstifter 
im  Bereiche  des  Herrenmeistertums  in  weitem  Umfange  nach- 
gekommen. Jedes  Ordenshaus,  d.  h.  jede  Kommende,  ent- 
hielt ein  Hospital,  manche  daneben  ein  Armenhaus,  bezw. 
man  nahm  sowohl  Ejranke  als  Hungernde  auf.  Noch  jetzt 
rühmt  sich  das  älteste  Krankenhaus  von  Braunschweig, 
eine  Johannitergründung  zu  sein.  Solche  charitative  Thätig- 
keit  in  Ländern,  die  durch  Kriege  entvölkert,  unter  Men- 
schen, die  durch  Not  und  WaflFen  verwildert  waren,  ist 
nicht  niedrig  anzuschlagen,  sondern  mufs  von  hoher,  sittigen- 

1)  Winterfeld  S.  34. 
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der  Wirkung  gewesen  sein.  Neben  den  Brüdern  und  Dienern 
werden  Schwestern  den  Krankendienst  versehen  haben  ^  die 
Papst  Johann  XXII.  ausdrücklich  in  seiner  Urkunde  nennt  ^ 

Die  Grundlage^  welche  die  Kranken-  und  Armenpflege 
ermöglichte^  waren  natürlich  die  Einkünfte.  Dieselben  flössen 
gewöhnlich  aus  doppelter  Quelle^  aus  Schenkungen  und  aus 
dem  Erträgnisse  der  Güter^  namentlich  aus  letzterem.  Eine 
geordnete  Güterverwaltung  war  deshalb  Vorbedingung  fiir 
alles  andere. 

Die  Stellung  der  Johanniterstifter  zu  Landesherr  und 
Bischof  war  die  der  geistlichen  Orden.  Sie  fügten  sich  der 
weltlichen  Gerichtsbarkeit  des  Landesherm  und  der 
geistlichen  des  Sprengelbischofs  (Anfänge  S.  66).  Doch  war 
ihr  Gerichtsstand  nicht  überall  klar  oder  anerkannt.  So 
mufste  König  Waldemar  IV.  seinem  Kanzler  und  seinen 
Vizekanzlern  verbieten,  dafs  sie  die  Johanniterbrüder,  welche 
den  Gerichtsstand  der  Kirche  hätten  *,  nicht  durch  Reskripte 
vor  das  weltliche  Gericht  zögen.  Mochten  sie  von  den  Päpsten 
noch  so  sehr  begünstigt  und  eximiert  werden,  so  fanden  sie 
sich  in  geistlichen  Dingen  doch  so  eingeengt,  dafs  sie  nicht 
einmal  Kirchen  und  Bethäuser  auf  ihren  Ordenspfarreien 
ohne  Genehmigung  des  Sprengelbischofs  errichten  konnten. 
Im  Vertrage  von  Cremmen  gebot  der  Markgraf  ausdrücklich 
den  Bischöfen  seines  Herrschaftsbereiches,  dafs  sie  recht  rich- 
ten sollten  über  Geistliche  und  Laien  des  Ordens  nach  des 
Papstes  Gebot  und  nach  eigener  Gewalt.  Dem  Landesherrn 
und  Schenker  waren  Komroendator  und  Brüder  Lehnsleute. 
Selbst  der  Kommendator  und  die  Brüder  des  besonders  stark 
befreiten  Mirow  werden  Vasallen  der  Herren  von  Werle  ge- 
nannt'. Lagen  die  Güter  in  verschiedenen  Ländern,  so 
wird  eine  mehrfache  Lehnsabhängigkeit  anzunehmen  sein, 
weshalb  ein  Kommendator  mit  verschiedenen  Konventen  auch 
Lehnsmann    verschiedener    Fürsten    sein    konnte.      Welche 


1)  Dadik  S.  134. 

2)  Er  sagt,  die  Johanniter  „sunt  de  foro  ecclesiae*^    Aarberetn. 
fra  Geheime  Arcb.  V,  48. 

8)  Jahrb.  ftkr  meckl.  Gesch.  II   266. 
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Bechte  der  Brüderschaft  nach  unten  hin^  zunächst  über  ihre 
Outsangehörigen  und  sonst  abhängigen  Leute  zustanden, 
richtete  sich  nach  den  verliehenen  Privilegien  und  örtlichen 
Verhältnissen.  Die  Grafen  von  Schwerin  verliehen  z.  B.  ein 
Dorf  mit  gesamtem  Rechte  aufser  dem  Blutbanne  ^.  König 
Johann  von  Böhmen  erteilte  dem  Orden  seiner  Lande  1319 
das  Recht  der  Gerichtsbarkeit  über  dessen  Angehörige  ^. 

Besondere  Befugnisse  über  den  Orden  hatte  kein  Landes- 
herr, sondern  diesem  standen  nur  die  üblichen  Hoheits-  und 
Lehnsrechte  zu.  Die  Annahme;  dafs  der  Markgraf  von 
Brandenburg  ein  Patronatsrecht  über  die  Gebiete  des  Herren- 
meistertums  besessen  habe,  welche  man  fast  in  allen  ein- 
schlägigen Schriften  findet,  beruht  auf  Irrtum  und  falscher 
Auslegung  der  Quellen  '. 

Wirtschaftlich  haben  ynr  uns  den  Johanniterorden  als 
«ine  grofse  ackerbauende  Genossenschaft  zu  denken.  Im 
Osten  erhielt  er  vielfach  dünn  oder  gamicht  angebautes 
Land  geschenkt,  welches  er  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit 
ertragsfähig  machte.  Das  wirtschaftliche  Leben  gipfelte  in 
der  Kommende  unter  Leitung  des  Eommendators,  dem  bis- 
weilen ein  Ökonom  zur  Seite  stand.  Die  Beackerung  ge- 
schah durch  eigene  oder  Lehnsleute  und  Pächter. 

Die  meisten  Einkünfte  verwendete  die  Kommende 
für  ihre  eigenen  Bedürfnisse,  die  Überschüsse  ftihrte  sie  an 
die  Ordenskasse  ab.  Doch  geschah  dies  offenbar  gelegent- 
lich, nicht  in  regelmäfsigen  Zwischenräumen.  Von  geord- 
neter ^,Elassenrevision'%  um  sich  so  auszudrücken,  von  den 
bestimmten  Responsgeldern  der  späteren  Zeit  oder  regel- 
mäfsigen Abrechnungen  läfst  sich  nicht  das  Geringste  nach- 
weisen. Das  Ganze  war  noch  patriarchahsch  und  beruhte 
auf  Vertrauen.  Bisweilen  sahen  sich  die  Kommenden  ge- 
nötigt, auch  dem  Landesherrn  mit  ihren  Mitteln  zu  HUfe 
J5U  kommen.     Als   Fürst  Heinrich  II.   von   Mecklenburg  in 


1)  Riedel  VI,  10. 

2)  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des  Joh.-Ritter-Ordens, 
S.  90. 

3)  Anfönge  S.  67. 
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grofse  Geldnot  geriet^  veranlafste  er  Mirow  zu  einem  Ge- 
schenke von  30,  Nemerow  zu  einem  solchen  von  40  Mark 
Silber^;  aber  urkundlich  versicherte  er,  dafs  es  sich  um 
eine  wohlthätige  Spende  handle,  nicht  um  einen  ihm  recht- 
lich zustehenden  Beitrag. 

War  ein  gröfserer  Gutsbezirk  an  den  Orden  verliehen^ 
so  erbauten  die  Brüder  zunächst  ein  Ordenshaus  ^.  Dieses 
war  anfangs  gewifs  oft  ein  Holzbau,  der  zur  bescheidenen 
Wohnung  diente,  doch  mufs  er  bald  erweitert  sein,  bisweilen 
war  er  auch  von  vornherein  umfangreich  angelegt,  weil  daa 
Haus  einen  tiaal  für  gröfsere  Zusammenkünite  und  Räume 
für  vornehme  Gäste  zu  enthalten  pflegte.  In  Werben  sind 
der  Grofsprior  und  sein  Statthalter,  in  Mirow  und  Nemerow 
der  Landesherr  und  der  Herrenmeister  abgestiegen.  Neben 
dem  Ordenshause  erhoben  sich  bald  eine  Kirche  und  Wirt- 
schaftsräume, so  dafs  das  Ganze  einen  mittelalterlichen  Herren- 
hof bildete.  Zu  dem  Herrenhofe  gesellte  sich  das  Dorf,  in 
welchem  die  Arbeiter  wohnten,  wozu  sich  nicht  selten  Hand- 
werker und  Handelsleute  einfanden. 

Die  Mehrzahl  der  Gründungen  des  Ostens  erfolgte  m 
slavischen  Gegenden,  deren  Geistlichkeit  und  Fürsten  deutsch 
oder  doch  germanisiert  waren.  Da  auch  die  Johanniterbrüder 
zunächst  ausnahmslos  Deutsehe  waren,  so  bewirkte  deren 
Einführung  eine  Stärkung  des  Deutschtums.  Die  Schen- 
kung des  Grafen  von  Schwerin  im  Jahre  1217  an  die  Jo- 
hanniter geschah  deshalb  mit  denselben  Rechten  und  in  den- 
selben Grenzen,  welche  die  Geber  deutschen  Ansiedlern  ver- 
liehen. Im  Jahre  1244,  auf  der  ersten  Urkunde,  auf  wel- 
cher ein  Eommendator  vorkommt,  bezeichnete  er  sich  al» 
Eommendator  zu  Werben  des  deutschen  Hospitals  S.  Jo- 
hanns. Selbst  eine  Fälschung,  die  auf  den  Namen  des  Pom- 
memherzogs  Barnim  I.  lautete  und  das  Jahr  1229  trägt,, 
besagt,  dafs  die  Brüder  des  Hospitals  alle  Arten  Fremde 
nach  deutschem  Rechte  ansiedeln  dürfen^.     Die  neuen  An- 

1)  Anfinge  S.  72.  73. 

2)  Anfänge  S.  69  f. 

3)  Vgl.  meine  „Unechte  Urkunden"  in  Forsch,  z.  Brandenb.  Gesch. 
XI,  306. 
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Biedler  stammten  durchweg  aus  den  westlich  und  südwestlich 
angrenzenden  rein  deutschen  Ländern^  unter  denen  Braun- 
schweig  mit  seinem  Johanniter-Hospital  in  den  Vordergrund 
tritt.  Sowohl  Ulrich  Schwabe^  der  Begründer  von  Nemerow, 
als  der  erste  Herrenmeister  öebhard  von  Bortfelde  waren 
Eommendatoren  von  Braunschweig ,  Nemerow  besafs  hier 
einen  eigenen  Hof*. 

Eine  Reihe  von  Umständen  wirkte  im  Osten  zu  Gun- 
sten  der  Johanniter.  Deutsche  Ordensbrüder  im  slavischen 
Lande  bedeuteten  eine  Stärkung  der  Fürstenmacht;  deutsche 
Ansiedler  auf  öden  Strecken  bedeuteten  Urbarmachung  und 
Anbau  der  Gegend^  vielfach  Musterwirtschaften  für  die  um- 
wohnende Bevölkerung,  deutsche  Geistlichkeit  war  der  Trä- 
ger von  Bildung  und  Gesittung  in  einer  innerlich  noch  halb- 
heidnischen Bevölkerung;  die  Johanniterhäuser  für  Eüranke 
und  Arme  pflanzten  die  Keime  der  Milde  in  verwilderte  Her- 
zen. Es  erscheint  deshalb  auch  nicht  als  Zufall ,  dafs  der 
Orden  im  Osten  gerade  von  den  Landesfürsten  begründet 
und  begünstigt  wurde. 

Natürlich  entwickelten  sich  die  Niederlassungen  verschie- 
den;  je  nachdem  es  sich  um  Land-  oder  Stadtkommen- 
den handeltet  Reine  Landkommenden  waren  die  mecklen- 
burgischen,  waren  Rode^  Tempelburg  und  andere^  Werben  und 
Stargard  hingegen  gehörten  zu  den  Stadtkommenden;  freilich 
nicht  in  dem  Sinne  von  Braunschweig  und  Goslar;  weil  jene 
kleine  Ackerstädtcheu;  diese  volkreiche  Handelsmittelpunkte 
waren.  In  den  Landkommenden  blieben  die  Bedürfnisse 
und  Verhältnisse  einfacher  als  in  den  Städten;  sie  waren 
rein  geistliche  Gutshöfe.  An  die  Stadtkommenden  gelangten 
Anforderungen  und  Rücksichten  verschiedener  Art;  nament- 
lich machte  sich  hier  das  Bedürfnis  einer  gesteigerten  Hospital- 
thätigkeit  geltend.  Bisweilen  bestanden  nahe  Beziehungen  der 
Kommende  zu  Rat  und  Bürgerschaft;  was  zu  E[auf  und  Tausch 
und  politischem  Einflufs  führte;  wie  in  Werben;  Basel;  Würz- 
burg und  Braunschweig;  bisweilen  hielt  die  Bruderschaft  sich 
abseits  von  den  Stadtangelegenheiten;  wie  in  Goslar. 

1)  Anfänge  S.  42  f. 

2)  Anfänge  S.  70. 
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Moralisch  oder  wirtschaftlich  Nachteiliges  ist  mir  über 
die  Johanniter  des  Nordostens  nicht  bekannt  geworden;  im 
Gegenteil  während  der  uns  hier  beschäftigenden  Zeit  erblühte 
der  Orden  jener  Gegend  in  kräftigem  Aufstreben^  seiner 
Pflichten  gewärtig.  Dies  war  aber  keineswegs  überall  der 
Fall.  Am  13.  Januar  1324  sah  sich  der  Papst  genötigt;  an 
die  Bischöfe  von  Mainz,  Basel  und  Würzburg  zu  schreiben, 
dafs  einige  Johanniterbrüder  dem  Grofsprior  von  Schwarz- 
burg den  Gehorsam  verweigerten  und  einen  gewaltig  disso- 
luten  Lebenswandel  führten,  ohne  dafs  sie,  wegen  der  Macht 
ihrer  Verwandten,  belangt  werden  könnten.  Er  ermahnt  die 
Prälaten,  die  Widerspenstigen  zum  Gehorsam  zu  bringen  ^. 
Im  Jahre  1331  wurde  sogar  ein  Johanniterpriester  in  Metz 
wegen  seiner  Vergehen  von  den  Richtern  und  Bürgern  ver- 
brannt ^.  Die  Johanniter  von  Gran  lebten  mit  dem  Erz- 
bischofe  wegen  eines  Besitztums  in  Streit  ^.  In  Mergentheim 
schädigten  sie  die  Predigermönche  ^;  im  Jülichschen  wurde 
geklagt,  dafs  sie  sich  das  Patronatsrecht  einer  Kirche  ange- 
mafst  hätten  ^  und  dergl.  mehr.  Anderseits  wurden  die  Jo- 
hanniter auch  mannigfach  bedrückt,  so  durch  König  Lud- 
wig. Der  Papst  schrieb  ihm  deshalb  1322,  dafs  er  auf  sei- 
nen Kriegszügen  und  Reisen  deren  Personen  und  Ortschaften 
durch  Wagen-,  Pferde-  und  andere  Forderungen  ungemein 
schädige,  sowohl  selber  wie  seine  Beamten.  Er  ersuchte 
deshalb  den  König,  sie  mehr  zu  schonen,  wobei  er  darauf 
verwies,  wie  wünschenswert  es  sei,  dafs  ihr  Vermögen  eher 
zu-  als  abnähme.  Ahnlich  schrieb  der  E^rchenfürst  an  alle 
Landesherren  in  Deutschland  *.  Vielerorts  hier  wurden  dem 
Orden  Güter  genommen  ^.  Wegen  der  überwiesenen  Besitzungen 
des  aufgehobenen  Tempelordens  gab  es  Reibereien  und  Strei- 
tigkeiten sowohl  mit  Landesherren,  Bischöfen  und  Edelleuten, 


1)  Vatikan.  Akten  172. 

2)  Vatikan.  Akten  1445. 

8)  Arch.  für  Oest  Geschf.  XV,  189. 

4)  Vatikan.  Akten  19. 

5)  Vatikan.  Akten  1135. 

6)  Vatikan.  Akten  293. 

7)  Vatikan.  Akten  113. 
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als  auch  mit  Angehörigen  des  Ordens.  Absolviei'te  Ritter 
desselben  verstanden^  sich  übertriebene  Einkünfte  zu  ver- 
schaffen ^  Bereits  vorne  sahen  wir,  wie  die  Häuser  von 
Mirow  und  Nemerow  genötigt  wurden,  ihrem  Landesherm 
Gleld  zu  schenken. 

Alle  diese  Dinge,  mangelhafte  Wirtschaft  in  vielen  Or- 
denshäusem,  die  Bedürfnisse  der  Krankenpflege  und  die  der 
kämpfenden  Brüder  auf  Rhodos  bewirkten  Schulden.  1317 
schrieb  der  Konvent  zu  Rhodos  bei  der  Absetzung  des 
Grofsmeisters  Fulco  von  Villaret,  durch  dessen  Verschwen- 
dung sei  der  Orden  arm  geworden  und  in  Schulden  gera- 
ten '.  Besonders  schlimm  stand  es  am  Niederrheine  und  mit 
dem  Böhmischen  Priorate.  Sowohl  bei  Florentiner  wie  bei 
anderen  Banquiers  stak  letzteres  tief  in  Schulden;  einmal 
ist  von  1000  Goldgulden  die  Rede  und  einer  jährlichen  Ab- 
zahlung von  300  Mark  '.  Der  Grofsprior  und  die  Brüder 
in  Deutschland  meldeten  dem  Papste,  dafs  einige  Juden  im 
deutschen  Reiche  grofse  Geldsummen  von  Personen,  Häu- 
sern und  Orten  des  Ordens  wucherisch  erprefst  hätten  *. 
Der  Kommendator  von  Kundorf  bei  Meiningen  äufserte,  dafs 
Einkünfte  und  Zugehörigkeiten  seines  Hauses  so  gering  und 
schwach  wären,  dafs  es  sich  nicht  standesgemäfs  erhalten 
lasse,  und  die  kirchlichen  Obliegenheiten  samt  der  Seelsorge 
wegen  der  geringen  Zahl  von  Brüdern  ungenügend  erfüllt 
würden  ^. 

Man  sieht,  die  Verhältnisse  lagen  vielfach  gar  mifslich 
für  die  Johanniter  in  Deutschland ;  neben  reichen  und  glän- 
zenden Kommenden,  wie  z.  B.  Würzburg,  Basel  u.  a.,  gab 
es  arme  und  heruntergekommene.  In  den  Herrenmeister- 
gegenden war  davon  nichts  zu  verspüren:  alle  Kom- 
menden hatten  genügende  Einkünfte,   Mirow   war  geradezu 


1)  Or.  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.    Joh.Ord.  1318  Dez.  1. 

2)  Vatikan.  Akten  69.  70;  vgl.  Preger  in  Abh.   d.  Bayer.  Ak. 
XVJ,  2,  197.  198. 

3)  Dudik  S.  130ff. 

4)  Preger,  Abh.  XVI,  2,  247. 

5)  Mon.  Boic.  89,  p.  216. 
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bedeutend  und  befand  sich  nebst  Nemerow  noch  in  der  Lage^ 
seinen  Landesherrn  zu  unterstützen. 

Die  Schuldenlast,  welche  den  Orden  teilweis  bedrückte,  be- 
wirkte auTserordentliche  Mafsnahmen,  die  sich  an  die  Namen, 
der  Henneberger  knüpfen.  Der  Grofsprior  Berthold  von 
Henneberg  der  Jüngere  hielt  1341  ein  Kapitel  am  Nieder- 
rhein ab,  worin  er  auf  Rat  der  anwesenden  Kommendatoren 
dem  Bruder  Albert  von  Ulenbrok  sieben  Kommenden  zur 
Visitation  überwies,  dem  dann  noch  Johann  Hunderhossen^ 
der  Kommendator  von  Duisburg,  beigegeben  wurde.  Diese 
bereisten  die  verschiedenen  Orte  und  untersuchten  genau 
deren  Verhältnisse  in  Gegenwart  je  der  betreffenden  Bruder- 
schaft. Alsdann  stellten  sie  eine  Liste  der  dort  anwesenden 
Brüder,  der  Schulden  und  der  Einnahmen  auf  Danach  be- 
safs  Duisburg  bei  6  Brüdern  3  Mark  Silbers  Schulden  ^, 
Walsum  bei  10  Personen  22  Mark  Silbers  Schulden  und 
eine  Mark  und  zwei  Malter  Roggen  Nutzniefsung,  Wesel  bei 
6  Personen  35  Mark  Schulden  und  28  Schillinge  Nutznie- 
fsung, Borken  bei  7  Personen  25  Mark  Schulden  und  10 
Mark  samt  1  Malter  Roggen  Nutzniefsung,  Steiniurt  bei 
45  Personen  60  Mark  Schulden  und  100  Mark  samt  130 
Malter  Roggen  Nutzniefsung,  Laag  bei  45  Personen  550  Mark 
Schulden  und  25  Mark  nebst  250  Malter  Roggen  Nutznie- 
fsung, Herfort  bei  25  Personen  100  Mark  Schulden  und 
23  Mark  samt  16  Malter  Roggen  Nutzniefung. 

Weit  schlimmer  lagen  die  Dinge  in  Böhmen.  Hier  führte 
die  offenbar  durch  schlechte  Wirtschaft  entstandene  Ver- 
schuldung zur  Beiseitesetzung  der  bisherigen  Verwaltung  und 
zur  Einrichtung  eines  Ausnahmezustandes  seitens  des  Papstes 
auf  Antrag  des  Generalkapitels  des  Ordens.  Der  heilige 
Vater  hob  die  alten  Rechte  des  Priorates  auf  und  bestellte 
auf  10  Jahre  den  älteren  Berthold  von  Henneberg  mit  aufser- 
ordentlichen  Befugnissen  als  Prior  ^.  Danach  hatte  dieser 
während  obiger  Zeit  volle  Regierungs-  und  Verwaltungsgewalt 


1)  La  com  biet  III,    292.    Hinter  „tribus  marcis  argenti''   mufs 
etwas  ausgefallen  sein. 

2)  Dudik  S.  129f. 
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in  den  Rechten  und  Besitztümern  des  Priorats^  er  konnte 
nach  freiem  Gutbefinden  einzelne  Balleien  und  Häuser  an 
Johanniter  seines  Priorates  verleihen  und  durfte  sie  zwingen, 
den  Teil  der  ihnen  zufallenden  jährlichen  Zahlung  richtig 
abzuliefern.  Das  Priorat  hat  ihm  mit  allen  Gliedern  in  sämt- 
lichen Anordnungen  zu  gehorchen ,  Magister  und  Konvent 
dürfen  sich  nicht  in  seine  Verwaltung  mischen  oder  sie  hin- 
dern und  weder  ihm  noch  den  von  ihm  ernannten  Balleiem 
und  Kommendatoren  etwas  ohne  gerechte  Ursache  entziehen. 
Dafür  soll  der  Prior  dem  Papste  und  dem  Priorate  jährliche 
Abrechnung  vorlegen.  An  Stelle  der  thatsächlich  kollegialen 
Verfassung  war  hier  also  eine  päpstlich-monarchische  auf- 
gerichtet, freilich  nur  fUr  bestimmte  Zwecke  und  für  einen 
festgesetzten  Zeitraum  ^  Das  Ganze  bedeutete  eine  Mehrung 
der  päpstlichen,  eine  Minderung  der  Johanniterrechte  und 
zwar  nicht  blofs  durch  die  Schuld  der  Brüder,  sondern  mit 
Einwilligung  der  Ordensvertretung. 

AUes  in  allem  bietet  der  Johanniterorden  iin  ersten  Drittel 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  Bild  bunter  und  reicher 
Entfaltung,  grundverschieden  vom  Schematismus  und  der 
lebenleeren  Erstarrung  der  späteren  Zeit.  Nichts  ist  des- 
halb auch  geschichtswidriger  als  die  Zustände  dieser  Jahr- 
hunderte in  die  früheren  zu  übertragen.  Besonders  erfreu- 
lich entwickelte  sich  der  Orden  in  den  Herrenmeisterländern : 
in  Brandenburg,  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Pommern. 


Naohtrag. 

Es  mag  noch  Folgendes  erwähnt  werden.  Der  Johanniter- 
besitz  in  Deutschland  zerfiel  in  der  älteren  Zeit  in  eine  süd- 
und  in  eine  norddeutsche  Hälfte.  Zur  Zeit  der  Ausbildung 
des  Herrenmeistertums  scheint  er  weiter  in  Provinzen  oder 
Balleien  zerlegt  zu  sein,   so   dafs  zu  der  nordostdeutschen 


1)  Die  leider  gerade  in  ihrer  Titulatur  nicht  erhaltene  Grabschrift 
Bertholds  soll  hier  gelautet  haben:  „prior  Alemanniae  et  commiss.^'. 
Bereits  in  meinen  Anfängen  S.  171  machte  ich  auf  das  Bedenkliche 
dieser  Lesart  aufmerksam,  doch  könnte  im  „commis8(ariu8)"  die  Bezeich- 
nung der  vom  Papst  übertragenen  Wflrde  stecken. 

Digitized  by  VjOOQIC 


158 

Gruppe  noch  traten:  eine  niederrheinisch- westfälische ,  eine 
oberrheinische  y  eine  fränkische  und  vielleicht  noch  andere. 
Die  Einteilung  des  Johanniterordens  näherte  sich  dadurch 
der  des  Deutschen  Ordens,  welcher  zwölf  Balleien  in 
Deutschland  besafs.  Die  gewöhnliche  Verwaltung  der  Neubil* 
düngen  geschah  zunächst  wohl  durch  Stellvertretung  ^,  wäh- 
rend die  Herrenmeisterlande  es  bereits  zu  einem  eigenen 
Amte  gebracht  liatten.  Letztere  ähnelten  damit  dem  Böhmi- 
schen Priorate^  nur  mit  dem  bedeutsamen  Unterschiede,  dafs 
dieses  auf  dem  Hause  von  Prag  beruhte;  mit  ihm  verbunden 
war,  wogegen  das  Herrenmeistertum  als  blofses  Amt  galt^ 
ohne  den  Rückhalt  von  Grundbesitz.  Mn  näheres  Ergehen 
auf  die  Weiterbildungen  des  Ordens  würde  uns  zu  sehr  ab- 
seits führen. 

Beachtenswert  ist  auch,  dafs  in  den  Ländern,  welche  an 
das  preufsische  Deutschordensgebiet  grenzten,  die  Deutsch- 
ritter völlig  gegen  die  Johanniter  zurücktraten,  während  sie 
im  übrigen  Deutschland  durchweg  reicher  und  mächtiger 
waren.  Der  Grund  hierfür  ist  naheliegend:  da  der  Deutsch- 
orden in  Preufsen  einen  eigenen  Staat  mit  Landeshoheit  bil- 
dete, so  mufste  es  den  benachbarten  Landesfursten  ge&hr- 
lich  erscheinen,  Deutschritter  bei  sich  anzusiedeln,  denn 
durch  den  nahen  Rückhalt  konnten  sie  gefährlich  werden; 
auch  sie  herrschten  nicht  über  Deutsche,  sondern  zunächst 
über  Slaven.  Anderseits  vermochte  der  Johanniterorden  in 
Preufsen  nicht  recht  empor  zu  kommen,  seine  Hauptstätte 
war  hier  Liebschau.  Überhaupt  haben  sich  der  Deutsche 
und  der  Johanniterorden  dieser  Zeit  nicht  nahe  gestanden; 
beide  strebten  zu  sehr  nach  gleichen  Zielen,  beide  waren 
Rivalen. 


1)  Kopp,  Eidgen.  Bande  Y,  2,  227;  Lacomblet  III,  292; 
Standbuch  Nr.  140,  im  K.  Ereisarchiye  zu  Würzburg,  Jahr  1340;  Or. 
im  K.  Allgem.  Reich&archive  zu  Manchen,  Jahr  1841.  Unbrauchbares 
liegest  im  Reg.  Boica  YII,  317. 
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Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Branden- 
burg am  Ende  des  Mittelalters'. 


Von 

Felix  Priebatsch. 


IV. 
Biflohofliwaldeii. 

Die  Befürchtungen^  dafs  in  den  Kapiteln  der  märkischen 
Bistümer  die  Erinnerung  an  die  früher  ausgeübte  freie  Wahl 
noch  immer  lebendig  wäre,  erwiesen  sich  nicht  als  grundlos. 
Die  Kapitel  der  märkischen  Bistümer  umfafsten  bereits  eine 
stattliche  Zahl  von  Adeligen  aus  dem  Lande;  am  wenigsten 
war  das  in  Lebus  der  Fall,  am  meisten  in  Havelberg.  Wenn 
auch  an  eine  Sperrung  der  Domkapitel  fUr  Nicht-Edelgeborene 
in  der  Mark  nicht  gedacht  werden  kann  und  den  Bürger- 
lichen, vornehmlich  den  Spröfslingen  bedeutender  Stadt- 
geschlechter oder  den  Trägern  von  Universitätsgraden  die 
Erlangung  eines  Kanonikats  noch  nirgends  unmöglich  ge- 
macht wurde,  so  hatten  doch  bei  Wahlen  die  Mitglieder  ver- 
breiteter adeliger  Familien  infolge  des  Einflusses  und  der 
Beziehungen  ihres  Geschlechtes  die  meisten  Aussichten  durch- 
zudringen. Die  Kapitel  konnten  leicht  zu  Heimstätten  zwar 
nicht  geistlicher,  aber  adeliger,  zum  mindesten  partikularistisch- 
brandenburgischer  Opposition  werden.  Ihren  Bischöfen  gegen- 
über hatten  die  märkischen  Domkapitel  im  Laufe  des 
15.  Jahrhunderts  erheblich   an  Macht  und  Befugnissen  ge- 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  397. 
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Wonnen.  In  Lebus  z.  B.  verpflichtete  die  Wahlkapitulation 
den  Bischof,  alle  Beamtenernennungen,  jede  Bestätigung  der 
Ratmannen  des  Stiflsstädtchens  Fürstenwalde,  jede  Besteue- 
rung des  Klerus  von  der  Zustimmung  des  Kapitels  abhängig 
zu  machen.  Starb  ein  Bischof,  führten  die  Domherren  bis 
zur  Neuwahl  die  Regierung  ^  In  Havelberg  besafs  das 
Kapitel  das  Recht,  gewisse  bischöfliche  Preciosen  zu  ver- 
wahren ^.  Aber  je  mehr  der  Einflufs  der  Domherren  auf 
die  Stiftsregierung  wuchs,  desto  mehr  milderte  sich  die  ur- 
sprüngliche schroffe  Trennung  zwischen  Bischof  und  Kapitel, 
die  den  Askaniern  bisweilen  zu  einer  bequemen  Schieds- 
richterrolle verhelfen  hatte.  Bei  den  Bischöfen  sowohl  wie 
bei  den  in  ihren  Einkünften  nach  wie  vor  streng  von  ihnen 
geschiedenen  Domherren  wird  das  Interesse  des  Bistums 
durchaus  mafsgebend.  Die  Kapitel  vertreten  die  Stelle  der 
Landstände,  die  sich  in  den  zersplitterten  Territorien  der 
märkischen  Bischöfe  nicht  herauszubilden  vermocht  hatten. 
Und  trotz  aller  Ergebenheit  gegen  die  Markgrafen  wollten 
die  Kapitel  nicht  davon  ablassen,  die  Interessen  des  ihnen 
anvertrauten  Stift»  selber  zu  vertreten  und  ihr  wichtigstes 
Recht,  das  Wahlrecht,  nicht  verkümmern  lassen.  Das  be- 
wiesen die  Vorgänge  im  Brandenburger  Stifte,  als  dort  im 
Jahre  1471  während  Albrechts  Erscheinen  in  der  Mark,  der 
Bischof  Dietrich  starb.  Das  Domkapitel  hatte  bei  der  letzten 
Vakanz  den  bestimmten  Befehl  des  Landesherrn,  sich  Dietrich 
von  Stechow  als  Bischof  gefiEillen  zu  lassen,  hinnehmen  müssen. 
Nun  wählte  es  in  gröfster  Eile  aus  seiner  Mitte  den  Arnold 
von  Burgsdorff  zum  Bischöfe.  Albrecht  machte  nun  das- 
selbe, was  die  Kurie  in  solchen  Fällen  zu  thun  pflegte*,  er 
verlangte,  dafs  die  Wahl  rückgängig  gemacht  würde,  das 
Kapitel  habe  nur  dem  von  ihm  bezeichneten  seine  Stimme 
zu  geben.  Er  einigte  sich  aber  dann  mit  den  Domherrn 
dahin,  dafs  er  die  Person  Burgsdorffs  annahm,  dieser  aber 
zurücktreten  mufste,   um  dann   von   neuem   auf  landesherr- 

1)  Wohlbrück,  Gesch.  d.  Landes  Lebus  I,  76. 

2)  A.  3,  218. 

3)  Rom.  Quartalsschrift  VUI,  180. 


Digitized  by 


Google 


STAAT  UND  KIRCHE  IN  DER  MARK  BRANDENBURG.        161 

liehen  Vorschlag  gewählt  zu  werden  ^  Ein  Darlehen  von 
1000  fl.;  das  Albrecht  ihm  fUr  die  in  Rom  nachzusuchende 
Bestätigung  gab,  machte  wohl  auch  Burgsdorff  willig,  auf  das 
Ansinnen  einzugehen  '. 

Als  im  Jahre  1483  der  getreue  Bischof  Friedrich  von 
Lebus  schwer  erkrankte,  wünschte  Albrecht,  dafs  sein  Sohn 
und  Regent  in  der  Mark,  Markgraf  Johann,  die  Schlösser 
und  das  Land  des  Sterbenden  in  Besitz  nehmen,  bemannen 
und  alsdann  erst  die  Wahl,  die  ja  unter  den  Umständen 
schwerlich  auf  einen  nicht  genehmen  Mann  fallen  konnte, 
vollziehen  lassen  sollte  ^ ;  doch  gelang  es  auch  in  diesem 
Falle  dem  Kapitel,  das  bei  einer  Sedisvakanz  ausdrücklich 
2ur  Verwaltung  der  Stiftsschlösser  befugt  war  ^ ,  selbständig 
-eine  freie  Wahl  zu  veranstalten.  Sie  fiel  auf  den  Doktor 
decr.  Liborius  von  Schlieben,  ein  Mitglied  einer  reichen  und 
selbstbewufsten ,  nach  Sachsen  hin  vielfach  verpflichteten 
Familie,  die  dem  Kurfürsten  schon  manche  schwere  Stunde 
bereitet  hatte  ^.  Der  Gewählte  hatte  früher  einmal  Albrecht 
gegen  sich  aufgebracht,  da  er  eine  ihm  übergebene  Geld- 
summe für  andere  Zwecke  verbraucht  haben  sollte.  Doöh 
da  Schlieben  in  des  Landes  Geschäften  sich  mannigfache 
Verdienste  erworben  hatte,  und  ein  durchschlagender  Grund 
nicht  vorlag,  einen  Edelmann  aus  einem  der  ersten  Ge- 
schlechter des  Landes,  der  sich  in  Bologna  den  Doktorhut 
geholt  hatte  und  durch  zahlreiche  Sendungen  an  den  be- 
freundeten Höfen  als  namhafter  Vertreter  der  branden- 
burgischen Politik  bekannt  war,  zurückzuweisen,  pflichtete 
Albrecht  der  Wahl  des  Kapitels  bei,  zumal  sie  auch  die 
Billigung  des  jungen  Markgrafen  Johann  fand.  Schlieben 
i^ar    überdies   von   seinem   Vorgänger  angelegentlichst    em- 


1)  A.  8,  433.     19.  Juli  1472. 

2)  P.  C.  1,  446.  447 f.;  P.  C.  lU,  Nr.  978.  Die  Krönung  Burgs- 
dorffs  fand  am  Sonntag  Valentin  1478  statt  Einladung  des  Bischofs  an 
den  Rat  zu  Zerbst  dazu.  Brandenburg.  Freitag  Vincentii  1473,  22.  Ja- 
nuar.   Zerbst.  Stadtarchiv  II,  112  Or. 

3)  P.  C.  III,  Nr.  982. 

4)  Wohlbrück  a.  a.  0.  I,  76. 

5)  Siehe  P.  C.  III,  S.  49. 
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pfohlen  worden;  er  sei  zwar  nicht  das  würdigste  Mitglied 
des  Kapitels^  aber  das  würdigste  von  denen ^  die  auf  die 
kurAirstliche  Zustimmung  rechnen  könnten  \  Albrecht  selber 
hätte  freilich  seinen  Neffen  Friedrich  von  ZoUem  lieber  ge- 
sehen, den  Bruder  des  bekannten  Eitelfritz  und  z.  Z.  Decfaanten 
zu  Strafsburg';  denselben ,  der  nachmals  den  Augsburger 
Bischofsstuhl  zierte  und  durch  seine  enge  Verbindung  mit 
Geiler  von  Elaisersberg  und  dem  frommen  Strafsburger 
Patrizierkreise  des  älteren  Peter  Schott  frühzeitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gelenkt  hatte  '.  Aber  auch  der  Papst, 
der  darauf  fufsen  konnte,  dafs  Bischof  Friedrich  im  Septem- 
ber, einem  päpstlichen  Monat  ^,  gestorben  war,  war  dies- 
mal mit  einem  schwer  zurückzuweisenden  Bewerber  auf  dem 
Platze  erschienen,  indem  er  den  Bischof  Ludwig  von  Mantua 
in  Vorschlag  brachte  ^,  der  als  Enkel  seiner  Nichte  Barbara 
von  Mantua  Albrechts  naher  Verwandter  war.  Unter  den 
Umständen  liefs  es  der  KurfUrst,  der  den  Italiener  nicht  an- 
nehmen mochte,  weil  der  in  den  Landesgeschäften  nicht  wie- 
er  es  von  einem  Bischöfe  wünschte,  thätig  sein  konnte,  bei 
d6r  Wahl  des  Kapitels  bewenden  und  erklärte  dem  Papste 
und  den  Mantaanem,  er  könne  zu  seinem  Leidwesen  nicht? 
gegen  die  bereits  vollzogene  Thatsache  thun  *.  Der  Papst  gab 
sich  damit  zufrieden.  Schlieben  regierte  nur  drei  Jahre;  ihm 
folgte  Ludwig  von  Burgsdorff,  der  Bruder  des  bekannten  kur- 
fürstlichen Rates  Peter  von  Burgsdorff,  bisher  Propst  von  Lieben- 
walde ^.  Er  hatte  seine  Ernennung  jedenfalls  der  Empfehlung 
Markgraf  Johanns  *  zu  danken,  der  ihn  nicht  selten  zu  Ge- 
schäften heranzog.  Johann  trat  der  Geistlichkeit  seines 
Landes  näher,   als   es    sein  Vater  gethan   hatte,    und   seine 


1)  Wohl  brück  a.  a.  0.  U,  165. 

2)  P.  C.  111,  Nr.  978.  982. 

3)  Vg].  die  Biographie  des  Bischofs  in  den  Mittheil.  d.  Yer.  f.  Gesch. 
Ton  Hohenzollern. 

4)  Für  die  Bistümer  galten  allerdings  die  menses  papales  nicht, 
was  Albrecht  nicht  gewufst  zu  haben  scheint 

5)  P.  C.  111,  Nr.  982. 

6)  P.  C.  111,  Nr.  982. 

7)  Als  solcher  wird  er  ebenfalls  bisweilen  in  kurf.  Geschäften  verwandt. 

8)  Seit  1486  Kurfürst,  vorher  schon  Regent. 
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ßegieruDg  ähnelt  nach  dieser  Richtung  hin  der  seines  Oheims 
Friedrich.  Von  dessen  Schwünge  und  seiner  Glut  religiösen 
Empfindens  besafs  er  freilich  nichts.  Er  befleifsigte  sich 
aber  wenigstens  reger  Teilnahme  an  frommen  Brüderschaften, 
er  begünstigte  die  Klöster  und  bemühte  sich  um  Ausgleich 
geistlicher  Streitigkeiten,  ohne  dabei  der  Stellung  der  Landes- 
herrschaft etwas  zu  vergeben.  Nach  Burgsdorfis  frühzeitigem 
Tode  wählte  das  Kapitel  seinen  Dompropst,  den  Sachsen 
Günther  von  Bünau,  einen  Doktor  geistlicher  Rechte  und 
Dechanten  zu  Naumburg  (später  zu  Magdeburg).  Bünau 
konnte  aber  als  sächsischer  Rat  und  alter  Gegner  Johanns  ^ 
dessen  Zustimmung  nicht  finden  ^.  Wohl  bei  dieser  Wahl 
—  alle  anderen  fielen  ja  im  Sinne  des  Landesherrn  aus  — 
ist  die  Erklärung  abg^eben  worden,  das  Stift  sei  ein  pol- 
nisches und  ginge  die  Markgrafen  nichts  an  ^.  Das  Kapitel 
mufste  sich  am  Ende  zu  einer  neuen  Wahl  entschliefsen,  die 
nach  den  Vorschlägen  des  Landesherm  auf  den  gelehrten 
und  treuen  Doktor  Dietrich  von  Bülow  fiel  ^;  der  dann  etwa 
30  Jahre  lang  das  Stift  beherrschte.  Ihm  folgte  sein  lang- 
jähriger Sekretär  und,  wie  es  scheint,  naher  Verwandter 
Jörg  von  Blumenthal.  Der  hatte  bereits  einige  Jahre  früher 
ein  Bistum  zu  erlangen  Hofinung  gehabt,  da  ihn  das  Havel- 
berger  Kapitel  1520  zum  Bischöfe  wählte.  Weil  dem  Kur- 
fürsten Joachim  aber  der  bisherige  Brandenburger  Bischof 
Hieronymus  Schulte  hierfür  passender  erschien,  mufste  Blumen- 
thal  wider  seinen  Willen  weichen  Er  wurde  jedoch  mit  der 
Anwartschaft  auf  Lebus  entschädigt  imd  ihm  die  kurfürst- 
liche Empfehlung  ftir  das  Ratzeburger  Bistum  zugesichert^. 
In  Havelberg  war  auf  Bischof  Wedigo  Dr.  jur.  utr.  Busse 
von  Alvensleben  gefolgt,  der  dem  Landesherm  sehr  nahe 
stand;   er  regierte  1487 — 1493  ®.     Gegen   seine  Wahl   mufs 


1)  Langen,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  381. 

2)  Wohlbrück  II,  248f. 

3)  M.  F.  I,  61. 

4)  Ebenda. 

5)  A.  2,  422. 

6)  Der  Amtsantritt  mufs   im  Oktober   1487  stattgefunden  haben. 
Der  Bischof  von  Brandenburg,   der  der  Krönung  beiwohnen  will,  er- 
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ein  kanonisches  Hindernis  ^  wohl  zu  grofse  Jugend,  vor- 
gelegen haben.  Es  findet  hier  —  das  einzige  Mal  in  diesem 
Zeiträume  —  keine  electio,  sondern  eine  postulatio  statt. 
Der  Papst  nahm  daran  keinen  Anstofs.  Busse  wurde  im 
Jahre  1493  durch  den  Doktor  beider  Rechte  Otto  von 
Königsmarck  abgelöst;  der  nicht  auf  Grund  des  kurfürst- 
lichen Vorschlagsrechtes,  sondern  wie  überliefert  wird;  durch 
freie  Wahl  emporgehoben  worden  ^,  aber  dann  Johanns  Be- 
stätigung fand.  Ihm  folgte  Johann  von  Schlabrendorf  und 
diesem,  wie  bereits  erwähnt^  Hieronymus  Schulte.  Bei  dem 
letztgenannten  ist  es  gewifs,  dafs  er  der  kurfürstlichen  Gnade 
die  Übertragung  auf  den  reicheren  Havelberger  Bischo&sitz 
verdankte. 

In  Brandenburg  wurde  für  Arnold  von  Burgsdorff,  der 
am  15.  Juni  1485  starb  ^^  Joachim  von  Bredow  gewählt^; 
nach  dessen  Tode  wurde  der  Schlesier  Schulte;  ein  kur- 
fürstlicher Rat;  durch  den  Landesherrn  zu  der  bischöflichen 
Stellung  befordert.  1520  überliefs  er  das  Bistum  dem 
Matthias  von  Jagow  und  übernahm  Havelberg. 

Die  Besetzung  der  märkischen  Bistümer  war  somit  im 
Sinne  und  gemäfs  den  Wünschen  des  Landesherrn  erfolgt; 
oder  wenigstens  war  die  Wahl  auf  Männer  gefallen;  gegen 
die  nicht  viel  einzuwenden  war.  Eine  wirkliche  Opposition 
der  Domherren,  eine  unleidliche  Konkurrenz  der  KuriC;  war 
nicht  zu  verspüren.  Dagegen  lielBen  sich  die  Kapitel  ihr 
Wahlrecht  nicht  verkümmern  und  behaupteten  wenigstens 
die  Formen  der  freien  Wahl.  Eine  Sicherstellung  des  landes- 
herrlichen Rechtes  auf  Besetzung  der  Bistümer,  wie  es 
Friedrich  II.  für  seine  Person  besessen;  erreichte  keiner 
mehr;   auch  Joachim  I.  nicht.     Das  Wahlrecht   der  Kapitel 

bittet  hierzu  am  12.  Oktober  von  Zerbst  ein  Pferd.  Zerbet.  Stadtarchiv 
D,  112  Or. 

1)  Buchholz,  Versuch  einer  Gesch.  der  Kurmark  III,  257.  Nach 
der  Urkunde  bei  den  Abmachungen  Joachims  I.  mit  den  Domherren  soll 
er  allerdings  auch  auf  Grund  kurf.  Präsentation  gewählt  worden  sein. 

2)  A.  8,  86. 

3)  Krönung  Jubilate  1486.  Zerbst.  Stadtarchiv  a.  a.  0.  Ein- 
ladung an  den  Rat  dazu.    Ziesar  Freitag  nach  Oculi  i486.    Or. 
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blieb  bestehen^  und  der  Papst  konnte  jederzeit  von  seinem 
Provisionsrechte  Qebrauch  machen.  Aber  bei  der  grofsen 
Macht  der  Landesherren  war  beides  nicht  mehr  allzu  ge- 
fährlich. Mit  der  Haltung^  die  die  Gewählten  als  Bischöfe 
einnahmen^  konnten  die  Markgrafen  ebenfalls  wohl  zufrieden 
sein.  An  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Mark  wagte  keiner  mehr 
zu  rütteln.  Gelegentlich  kam  es  wohl  vor,  dafs  die  ßeichs- 
kanzlei  die  märkischen  Bischöfe  ebenso  wie  die  märkischen 
Städte  und  Herren  zu  den  Reichstagen  einlud  oder  ihnen 
bei  Reichsaufgeboten  Stellung  von  Truppen  anbefahl  ^  Zum 
Teil  war  dies  auf  die  allezeit  geringe  Kenntnis  norddeutscher 
Verhältnisse^  die  am  Hofe  herrschte ,  zurückzuführen ,  zum 
Teil  aber  auch  dem  Hasse  zuzuschreiben,  den  einzelne  kaiser- 
liche Beamten  wie  der  Graf  von  Werdenberg  gegen  Mark- 
graf Albrecht  hegten.  Albrecht  antwortete,  so  oft  er  von 
ungehörigen  Aufgeboten  erfuhr,  mit  Beschwerden  beim  Kaiser^ 
der  die  Ladungen  dann  rückgängig  machte.  Markgraf 
Johann  erklärte,  als  der  Bischof  von  Brandenburg  1475  zum 
Keufser  Kriege  aufgeboten  wurde,  dies  für  unzulässig,  weil 
der  Bischof  über  keine  eigene  Mannschaft  verfüge,  da  die 
meisten  seiner  Edelleute  zugleich  kurfürstliche  Unterthanen 
seien  *. 

Trotzdem  hörten  solche  Ladungen  nicht  auf  Die  treuen 
Männer,  die  die  märkischen  Bistümer  verwalteten,  dachten 
aber  nicht  daran,  hieraus  irgendwelche  Folgerungen  zu  ziehen. 
Erst  im  16.  Jahrhundert  unter  dem  Einflüsse  der  reforma- 
torischen Bewegung  und  der  durch  sie  herbeigeführten  Er- 
schütterung, scheinen  auf  die  Reichsunmittelbarkeit  gerichtete 
Wünsche  auch  bei  ihnen  geradeso  wie  bei  den  sächsischen 
Bischöfen  hervorgetreten  zu  sein,  ohne  dafs  es  der  landes- 
herrlichen Gewalt  schwer  gefallen  wäre,  ihre  überragende 
Stellung  zu  behaupten. 

1)  P.  C.  m,  Nr.  731.    Hftdicke  S.  66f. 

2)  C.  II,  169. 
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V. 
BeslehmiKea  zn  den  NaohbarblsohSfea. 

Wohl  aber  entzogen  sich  die  drei  anderen  Bischöfe,  die 
Karl  IV.  der  Mark  inkorporieren  liefs,  deren  Sprengel  aber 
nur  zum  Teil  politisch  zur  Mark  gehörten;  die  von  Schwerin, 
Elammin  und  Halberstadt;  der  märkischen  Oberhoheit.  Es 
schien  zwar,  als  ob  es  gelingen  könnte ;  den  letztgenannten 
wieder  in  nähere  Beziehungen  zu  der  Mark  zu  bringen. 
Bischof  Gebhard  von  Halberstadt;  der  sich  durch  die  Sachsen 
bedroht  glaubte;  bot  im  Jahre  1477  Johann  auf  Grund  der 
Urkunde  Karls  IV.  das  Schutzrecht  über  sein  Stift  an.  Ein 
grofser  Teil  der  Altmark  gehörte  zu  dem  Halberstädter 
Sprengel.  Die  Verbindung  kam  rasch  zu  stände,  obwohl 
Albrecht  sie  um  der  Sachsen  willen  nicht  hatte  empfehlen 
wollen.  Johann  versprach  dem  Bischöfe  dafiir  Hilfe  gegen 
Sachsen;  konnte  sie  aber  nicht  leisten;  da  er  gleichzeitig 
durch  den  Glogauer  Streit  beschäftigt  war.  Herzog  Albrecht 
der  Beherzte  trieb  daher  den  Bischof  rasch  in  die  Enge  ^. 
Statt  der  Vereinigung  mit  der  Mark;  übertrug  dieser  nun 
den  Sachsen  das  Schutzrecht  über  sein  Stift;  und  sein  Kapitel 
postulierte;  als  er  zwei  Jahre  danach  starb;  den  Sohn  des 
Kurftirsten  Ernst;  den  postulierten  Erzbischof  Ernst  von 
Magdeburg  zum  Bischöfe  von  Halberstadt.  Der  Versuch; 
für  die  Mark  einen  neuen  landsässigen  Bischof  zu  gewinnen, 
war  somit  fehlgeschlagen;  Johann  muTete  sich  sogar  in  dem 
erregten  Schriftwechsel;  den  er  dieserhalb  mit  den  Wettinern 
zu  fuhren  hatte ;  von  ihnen  die  Behauptung  gefallen  lassen; 
dafs  die  Bischöfe  von  Brandenburg;  Havelberg  und  Lebus 
im  Grunde  genommen  ganz  frei  wären ;  dafs  sie  nur,  weil 
vom  märkischen  Gebiete  umschlossen;  und  durch  die  Ge- 
walt der  Markgrafen  zu  ihrer  gegenwärtigen  abhängigen 
Stellung  herabgedrückt  worden  wären. 

Als  im  Jahre  1481  der  Bischof  Bartold  von  Hildesbeim 
mit  seiner  Hauptstadt  und  den  ihr  befreundeten  Sachsen- 
städten  wegen  seiner  Bede-  und  Zieseforderungen  in  schwere 


1)  Vgl.  das  P.  C.  II,  308  f.  mitgeteate  Matenal. 
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Händel  geriet^  sah  auch  er  sieh  nach  einem  Schutzherrn  um 
und  scheint  diese  Stellung  dem  Markgrafen  Johann  zugedacht 
zu  haben.  Er  war  bisher  kein  bequemer  Nachbar  der  Mark 
gewesen,  da  er  gleichzeitig  Inhaber  des  Stiftes  Verden  und 
«omit  Diöcesanbischof  des  nordwestlichen  Teiles  der  Alt- 
mark war  und  mit  Interdikten  selbst  gegen  die  ganz  unbe- 
teiligten Städte  rasch  bei  der  Hand  war^  so  oft  irgendeinem 
seiner  Unterthanen  auf  dem  ungastlichen  Boden  der  Mark 
-eine  Beraubung  oder  sonst  ein  Unfall  zugestofsen.  Als  aber 
der  Bischof  an  dem  Herzoge  Wilhelm  d.  A.  von  Braun- 
«chweig  und  seinem  Sohne  Heinrich  zwei  ihm  bessergelegene 
Schützer  fand  und  auch  den  Sachsen  nahe  trat,  fiel  das 
Projekt  y  sich  den  Markgrafen  anzuschliefsen^  in  sich  zu- 
aammen  ^ 

Ebensowenig  Erfolg  hatten  die  Markgrafen  mit  dem 
pommerschen  Bistume  Eammin  y  das  mit  seinem  Sprengel 
weit  in  die  Mark  hineinragte,  z.  B.  die  halbe  Neumark^ 
auch  einen  Teil  der  Uckermark  umfafste,  und  seine  geist- 
lichen WaflFen  mit  Vorliebe  vrider  die  märkischen  Unter- 
thanen gekehrt  hatte  ^.  Schon  während  der  Herrschaft  des 
Deutschen  Ordens  sah  sich  der  Vogt  der  Neumark  einmal 
(1452)  genötigt,  dem  Bischöfe  von  Kammin,  dem  als  Kanzler 
«ines  pommerschen  Herzogs  emporgekommenen  Henning 
Iwen^  das  ihm  von  der  Priesterschaft  der  Neumark  zu  zah- 
lende Geld  zu  sperren  '.  Als  dann  die  pommerschen  Kriege 
begannen^  fühlten  sich  die  Bischöfe  durchaus  als  Pommern 
und  belästigten  die  Märker ,  die  ihrer  Diöcese  angehörten, 
mit  Vorladungen  und  Bannsprüchen,  Albrecht  beschlofs, 
dagegen  einzuschreiten;  er  betrachtete  sich  als  Oberherm 
Aer  Diöcese,  die,  wie  er  dem  Papste  schrieb  ^,  teils  sub  sim- 
plici,  teils  sub  mixto  iroperio  der  Mark  liege.  Ein  Streit 
über  die  Bischofswahl  bot  Gelegenheit  zum  Eingreifen.  Der 
von  dem   Kamminer  Kapitel  postulierte  Graf  Ludwig  von 


1)  Näheres  siehe  demnächst  an  anderem  Ort. 

2)  P.  C.  I.    A.  21,  340  f.     P.  C.  II,  246. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  230  f. 

4)  P.  C.  III,  Nr.  790. 
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oberstem  hatte  die  päpstliche  Bestätigung  nicht  finden  können^ 
und  die  Wirren ,  die  nun  über  das  herrenlose  Stift  herein- 
brachen ^f  schienen  die  märkischen  Pläne  zu  begünstigen^, 
entweder  das  ganze  Bistum  der  märkischen  Oberhoheit  zu 
unterwerfen  oder  wenigstens  die  märkischen  Teile  seine» 
Sprengeis  von  ihm  loszureifsen.  Es  bildete  sich  in  der  That 
unter  der  Eamminer  Geistlichkeit  eine  rührige  märkisch» 
Partei ,  deren  Führer  der  Soldiner  Propst  Wilkin  Thomä  ', 
ein  Vertrauter  weiland  Friedrichs  II.  war^  und  der  auch  der 
in  Rom  wohlbekannte  ^  ehrgeizige  Kolberger  Propst  Doktor 
Martin  Bruckmann  seine  Dienste  lieh;  obwohl  er  eigene 
Zwecke  daneben  verfolgte.  Thomä  erhielt  bereits  im  Jahre 
1474  von  einem  schwerlich  hierzu  befugten  päpstlichen  Le- 
gaten die  Erlaubnis;  alle  ledig  werdenden  geistlichen  Stellen 
während  des  Interregnums  zu  besetzen '.  Als  Sixtus  IV. 
diese  Vollmacht  widerrief;  trugen  Thomä  und  sein  Anhang 
darauf  aU;  die  förmliche  Verwaltung  des  Bistums  dem  Bischöfe 
von  Brandenburg  oder  dem  von  Lebus  zu  übertragen  ^.  In 
einigen  Fällen  überliefs  der  Papst  wirklich  dem  letztgenannten 
den  Entscheid  stiftischer  Streitigkeiten  ^;  und  Bruckmann 
konnte  von  Rom  aus  sehr  hoffnungsvolle  Berichte  nachhause 
senden  *;  schlielslich  erreichten  aber  die  märkisch  gesinnten 
E[amminer  Kleriker  ihr  Ziel  doch  nicht.  Auch  Albrecht» 
Wunsch;  wenigstens  die  Jurisdiktion  über  märkisches  Gebiet 
dem  Kamminer  Bistume  abzunehmen  und  den  märkischen 
Bischöfen  zuzuweisen  ^;  blieb  unberücksichtigt.  Es  wird  daa 
die  Wirkung  der  Thätigkeit  des  Königs  Matthias  von  Un- 
garn gewesen  sein,  der  die  geheimen  Wege  der  branden- 
burgischen Politik  hinsichtlich  des  Bistums  Kammin  früh- 
zeitig  durchschaute   und   ihr  durch  seinen  grofsen   Einflufs 


1)  Vgl.  Riemann,  Gesch.  d.  Stadt  Eolberg,  S.  260 f. 

2)  Schöttgen  und  Kreysig,  Diplom.  III,  152  und  passim. 

8)  Barthold,  Gesch.  von  Pommern  lY,  859.    Schöttgen  und 
Kreysig  III,  152. 

4)  Schöttgen  und  Ereyeig  III,  165. 

5)  A.  20,  809  f. 

6)  Schöttgen  und  Kreysig  a.  a.  0. 

7)  P.  C.  II,  245. 
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auf  die  Kurie  leicht  entgegenwirkte  K  Matthias  wird  auch 
einen  andern  Plan  vereitelt  haben.  Papst  Sixtus  wollte^  um 
den  König  Kasimir  von  Polen  zufrieden  zu  stellen^  den  die- 
sem verfeindeten  Nikolaus  von  Thüngen  aus  Ermland  nach 
Kammin  überführen  ^.  Thüngen  widersetzte  sich;  da  die 
Einkünfte  und  das  Ansehen  Kammins  ihm  zu  gering  dünkten 
und  er  mit  Matthias'  Hilfe  auf  die  Abschüttelung  des  pol- 
nischen Joches  hoffen  konnte.  Als  er  sich  dann  mit  dem 
Könige  von  Polen  aussöhnte  und  so  in  Ermland  bleiben 
konnte,  gab  der  Papst  das  Bistum  dem  gelehrten,  aber  ver- 
rufenen Marianus  von  Fregeno,  einem  reich  gewordenen 
italienischen  oder  spanischen  Ablafskrämer  \  Albrecht  hielt 
sich  nun  an  diesen  und  liefs  sich  von  ihm  den  Ratseid  lei- 
sten *. 

Markgraf  Johann  hätte  sich  mehr  zu  dem  hartnäckigen 
Gegner  hingezogen  gefühlt,  da  Graf  Ludwig  ein  Schwager 
des  neumärkischen  Landvogts  Pohlenz  und  Sprosse  eines 
mächtigen  pommerschen  Grafenhauses  war,  das  von  jeher  zu 
den  Herzögen  von  Pommern  in  einem  gewissen  Gegensatze 
gestanden  hatte;  auch  Graf  Ludwig  hätte  sich  sehr  wohl 
für  märkische  Zwecke  benutzen  lassen,  er  hatte  schon  wäh- 
rend des  Pommemkrieges  (1478)  alles  gethan,  um  die  Mark- 
grafen fiir  sich  zu  gewinnen  ^,  Er  war  überdies  trotz  der 
fehlenden  päpstlichen  Anerkennung  der  mächtigere  von  bei- 
den ^.     Marianus  wurde  im  Lande  mit  Hohn  und  Spott  em- 


1)  Barthold  lY,  418.  Nach  dem  Liber  beate  Marie  etc.  272 
weilten  fibrigens  1478  zwei  höhere  pommersche  Geistliche  in  Rom. 

2)  Vgl.  Thunert,  Westpreufs.  St&ndetage,  S.  607.  Caro  V, 
1,  427. 

3)  Material  Droysen  1.  c.  II,  1.  874.  Font.  rer.  Austr.  II,  42. 
288.  297.  Ehrenberg,  Urk.  u.  Aktenstacke  z.  Gesch.  der  in  der  heut. 
ProY.  Posen  etc.,  S.  16f.  Fraustadt,  Gesch.  d.  Geschl.  v.  Schön- 
berg, Abt  A.,  2  Ausg.  89.  P.C.  II,  588  Anm.  Nach  Albert,  Matth. 
Döring,  S.  110  Anm.  2  stammte  F.  aus  Parma. 

4)  P.  C.  n,  688.    P.  C.  UI,  Nr.  790. 

5)  Näheres  an  anderem  Orte. 

6)  Dafs  sich  auch  mark.  Kleriker  des  Kamminer  Stifts  an  ihn 
hielten,  siehe  A.  21.  845  ff.  348. 
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pfangen  ^,  nur  die  Stadt  Kolberg  *,  einige  wenige  Eklelleute 
und  ein  Teil  der  Prälaten  schlössen  sich  ihm  an.  Herzog 
Bogislaw  von  Pommern^  der  dem  Grafen  wegen  seiner  Haltung 
im  Jahre  1478  zürnte,  nahm  eine  abwartende,  aber  jedenfalls 
dem  Grafen  feindliche  Stellung  ein  '.  Schlielslich  gelang  es 
dem  Wälschen  allerdings,  mit  seinem  Rivalen  einen  Vergleich 
zu  erzielen,  wonach  dieser  gegen  eine  sehr  beträchtliche 
Abfindung  zurücktrat  ^.  Marianus  konnte  indessen  trotzdem 
des  Bistums  nicht  froh  werden.  Er  mufste  den  Klerus  stark 
besteuern,  und  da  dieser  sich  widersetzte,  des  Papstes  Hilfe 
in  Rom  anrufen.  Dort  lebte  er,  da  inzwischen  seine  Schätze 
verbraucht  waren,  trotz  Albrechts  warmer  Empfehlung  kaum 
beachtet  wenige  Jahre  und  starb  arm,  hilflos  und  ohne  je- 
den Einflufs  auf  sein  fernes  Bistum.  Er  stand  bis  zuletzt 
in  Beziehungen  zu  den  Markgrafen  und  ihren  Beamten,  vor- 
nehmlich zu  dem  Berliner  Propste  Erasmus  Brandenburg  ^. 
In  Kammin  herrschte  inzwischen  Anarchie.  Eberstein  be- 
hielt die  stiftischen  Schlösser,  auch  als  er  den  geistlichen 
Stand  verlassen  und  eine  Gräfin  Hohnstein  geheiratet  hatte  ^, 
und  befehdete  die  Stadt  Kolberg.  Der  neue  Bischof,  den 
der  Papst  ernannte,  der  hochgebildete  Böhme  Benedikt  von 
Waldstein,  Propst  zu  Olmütz,  konnte  sich  trotz  grenzenloser 
Freigebigkeit  keinen  ergebenen  Anhang  schaffen  und  gab 
schliefslich  seine  Stellung  auf,  als  sich  auch  Herzog  Bogis- 
law gegen  ihn  wandte,  der  die  Wirren  im  Stifte  besser  als 
die  Markgrafen  zu  benutzen  verstanden  hatte.  Auf  des 
Herzogs  Vorschlag  wurde  sein  Rat  Doktor  Martin  Karitb 
Bischof  und  die  Abhängigkeit  des  Stifts  von  Pommern  end- 
gültig besiegelt.  Es  nutzte  dem  neuen  Bischöfe  nichts,  dafs 
er  nach  seiner  Erhebung  Anschlufs  an  die  Markgrafen 
suchte,   denen  er  vielleicht  aus  seiner  früheren  Stellung  als 


1)  Friedländer,  Ältere  üniv.  Matr.  Greifswald  I,   77f.    Rie- 
mann  1.  c.  251. 

2)  Riemann  254. 
8)  Siehe  oben. 

4)  Näheres  P.  C.  ffl,  Nr.  790. 

5)  Barthold  IV,  438. 

6)  Riemann  251. 
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Archidiakon  zu  Arnswalde  '  bekannt  war.  Bogislaws  Wach- 
samkeit wafste  Pläne;  die  er  mit  Eorfiirst  Joachim  I.  schmie- 
dete * ,  zu  verhindern  imd  zwang  dem  verdächtig  gewor- 
denen Prälaten  einen  Eoadjutor  auf,  der  seine  Thätigkeit 
lahm  legte. 

Schlugen  auch  solche  Versuche ,  über  die  benachbarten 
Kircheniursten,  deren  Diöcesen  märkisches  Qebiet  umfafsten, 
Schutz-  und  HeiTschaftsrechte  zu  gewinnen ,  allesamt  fehl, 
Bo  liefsen  sich  doch  wenigstens  mit  ihnen  Abkommen  treffen, 
die  das  Verhältnis  zu  ihnen  erträglich  gestalteten.  Schon 
Friedrich  I.  hatte  von  dem  Bischöfe  von  Halberstadt  erreicht, 
dafs  dieser  einen  Vertreter  in  Stendal  ernannte,  damit  die 
märkischen  Untersassen  des  Stifts  nicht  nötig  hätten,  geist- 
liche Tribunale  aufserhalb  der  Mark  zu  besuchen  ^.  Ahn- 
liches hatte  sein  Nachfolger  von  dem  Bischöfe  von  Eammin 
auf  Grund  einer  päpstlichen  Erlaubnis  gefordert;  doch  glaubte 
sich  dieser  nach  Friedrichs  Tode  nicht  mehr  an  die  Zu- 
sagen gebunden  *.  Mit  dem  Bischöfe  von  Verden  wurde 
im  Jahre  1472  eine  Übereinkunft  geschlossen,  wonach  der 
Bischof  die  Fälle,  in  denen  ihm  ein  geistliches  Verfahren 
erlaubt  war,  beschränkte.  SchliefsUch  erklärte  auch  er  sich 
bereit,  einen  Eommissar  nach  Salzwedel  zu  deputieren,  um 
den  Märkern  den  gefahrlichen  Weg  zu  ihm  oder  zu  seinem 
Official  in  Lüneburg  zu  ersparen  ^.  Es  war  das  ein  we- 
sentlicher Erfolg.  Denn  gerade  die  Bischöfe  von  Verden 
hatten  ihre  geistliche  Justiz  bisher  aufs  schärfste  zu  zentra- 
lisieren gesucht  und  die  drei  Archidiakonate,  die  das  Bistum 
auf  altmärkischem  Boden  besafs  —  Salzwedel,  Seehausen, 
Euhfelde  —  vielleicht  mit  aus  dem  Grunde,  weil  zwei  der- 
selben mit  Pfarrkirchen  kurfürstlichen  Patronats  verbunden 
waren,  systematisch  herabgedrückt,  so  dafs  schliefslich  selbst 


1)  Schöttgen,  Altes  und  neues  Pommerland,  S.  372. 

2)  A.  D.  B.  XX,  476. 

3)  Raumer  I,  98f.  1486. 

4)  Die  Schwäche  der  bischöflichen  Gewalt  infolge  des  Stiftsstreits 
verringerte  aber  die  Gefahr  bischöflicher  Übergriffe. 

6)  Raumer  II,  18.  ^  1 
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der  Name  verloren  gegangen.  Die  Inhaber  der  Seehausener 
und  der  Salzwedler  Pfarre  hiefsen  seitdem  Pröpste  ^. 

Streitigkeiten  mit  den  Nachbarbischöfen,  Schwerin^  Posen, 
Meifsen,  in  früheren  Jahrhunderten  häufig,  kamen  jetzt  nicht 
vor.  Die  Bischöfe  von  Posen  hatten  im  14.  Jahrhfmdert 
und  später,  vornehmlich  zur  Zeit  der  Ordensherrschaft  nicht 
«elten  Schwierigkeiten  gemacht  Sie  hatten  den  an  Eammin 
verlorenen  Teil  der  Neumark  lange  nicht  verschmerzen  kön- 
nen *.  Seitdem  war  ihnen  nur  ein  kleiner  Rest  märkischen 
Landes  verblieben.  Im  15.  Jahrhundert  wollte  ein  Bischof 
einmal  eine  Pfründe  nicht  nach  den  Wünschen  des  Patrons 
vergeben.  Als  aber  dagegen  nach  Rom  appelliert  wurde  ^, 
scheint  er  sich  gefügt  zu  haben.  Sonstige  Irrungen  werden 
nicht  berichtet.  Der  Bischof  von  Meifsen  kam  nur  für  die 
lausitzischen  Aufsenposten  der  Mark  in  Betracht  Ob  sich 
märkische  Priester  an  der  im  Jahre  1490  erfolgten  Verwei- 
gerung ^  des  vom  Bischöfe  geforderten  biennale  subsidium 
beteiligten,  steht  nicht  fest 

Das  kühne  Ansinnen  Albrechts,  die  Grenzen  der  Sprengel 
nach  den  Qrenzen  des  märkischen  Staates  abzuändern,  scheint 
vom  Papste  gar  nicht  beachtet  worden  zu  sein.  Dagegen 
gelang  es,  die  Metropolitangewalt  des  Erzbischofs  von  Magde- 
burg zu  erschüttern  ^  und  die  drei  der  Mark  angehörigen 
Bischöfe  allmählich  zu  blofsen  Beamten  herabzudrücken  und 
in  allen  ihren  Beziehungen  vom  Staate  abhängig  zu  machen. 


VI. 
Politik  der  märklsohea  BlsohSfo. 

Von  einer  selbständigen  Politik  konnte  bei  keinem  der 
drei  Landesbischöfe  die  Rede  sein,  da  sie  nur  ein  ge- 
ringes Gebiet  beherrschten   und  Verwickelungen  mit  nicht- 

1)  Programm  des  Progymnasiums  zu  Seehausen  1865,  S.  8.  10. 

2)  Niefsen,  Gesch.  d.  St.  Woldenberg,  8.  188. 
8)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  200. 

4)  J.  G.  Worbs,  Inrent.  dipl.  Lusat.  Inf.,  p.  310. 

5)  Siehe  unten. 
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märkischen  Nachbarn  nicht  allzu  oft  zu  gewärtigen  hatten. 
Nur  für  den  Inhaber  des  Bistums  Lebus,  das  in  dem  schle- 
^isischen  Halte  Grofsburg  bei  Strehlen  einen  sehr  entlegenen 
ge&hrdeten  Besitz  sein  eigen  nannte  ^ ,  erwuchs  hieraus  die 
Notwendigkeit  y  unbekümmert  um  die  Stellung  der  Landes- 
herren persönlich  gute  Beziehungen  zu  den  Königen  von  Un- 
garn und  Böhmen,  den  schlesischen  Fürsten  und  der  Stadt 
Breslau  zu  unterhalten.  Bischof  Friedrich  von  Lebus  blieb 
daher  als  brandenburgischer  Kanzler  ein  konsequenter  Ver- 
treter einer  Friedenspolitik ,  der  sich  selbst  Leute  wie  Joi^ 
von  Stein  zu  Dank  verpflichtete.  Er  und  seine  nächsten 
Nachfolger  legten  auf  ihre  schlesischen  Güter  mehr  Wert 
als  die  Bischöfe  des  16.  Jahrhunderts,  und  hielten  auch  ihr 
Haus  in  Breslau  fest,  obwohl  die  Stadt  es  an  Versuchen 
nicht  fehlen  lieis,  es  durch  Bitten  und  Verkau&anträge  an 
sich  zu  bringen  ^.  Seitdem  die  Neumark  wieder  branden- 
burgisch geworden  war,  hörten  die  Zusammenstöise  zwischen 
Lebus  und  dem  deutschen  Orden  natürlich  auf.  Im  Jahre 
1446  hatte  der  Bischof  einem  vom  Hochmeister  zum  Pfarrer 
von  Küstrin  präsentierten  Geistlichen  die  Anerkennung  ver- 
weigert '.  Für  die  polnischen  Besitzungen,  die  im  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  veräufsert  wurden,  beschickte  der 
Bischof  polnische  Landtage  K 

Der  Bischof  von  Brandenbui^  besafs  überhaupt  kein  ge- 
schlossenes Territorium,  sondern  nur  eine  Menge  zerstreut 
liegender  Ortschaften,  von  denen  ein  grofser  Teil  im  Gebiete 
des  Herzogtums  Sachsen  lag.  Zugleich  war  er  auch  geist- 
licher Hirt  eines  erheblichen  Teiles  sächsischen  Landes.  Um 
80  schwieriger  gestaltete  sich  seine  Stellung  zu  den  Wet- 
tinem,  die  ihm  die  Erlaubnis,  sächsische  Geistliche  zu  be- 
steuern, nicht  immer  zugestanden  und  von  ihm  auch  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  ihres  Gebietes  denselben  Gehor- 
sam forderten,  wie  von  ihren  eigenen,  völlig  abhängigen  und 

1)  P.  C.  I,  292.  300. 

2)  Kaufmann,  Gesch.  d.  deutsch.  Univ.  II,  89,  Wissensch.  BeU. 
z.  Jahresher.  der  Evang.  Realschule  II  in  Breslau  (Ostern  1898),  S.  8f. 

8)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  188.  191. 
4)  M.  F.  I,  50. 
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aus  ihrer  Beamtenschaft  hervorgegangenen  Prälaten.  Als 
die  sächsischen  Herren  Ernst  und  Albrecht  den  Pfarrer  zu 
Jessen y  der  eines  Diebstahls  verdächtig  war,  prozessieren, 
wollten^  widersetzte  sich  Bischof  Arnold  und  wollte  es  sich 
nicht  nehmen  lassen,  über  einen  ihm  unterstellten  Kleriker 
selbst  abzuurteilen.  Die  Sachsen  wandten  sich  nun  nach 
Rom,  und  ihr  gewandter  Sendbote ,  Melchior  von  Meckau^ 
der  spätere  Kardinal,  erreichte,  was  sie  wollten.  Der  Papst 
rechtfertigte  das  Vorgehen  der  Landesfursten  und  leitete  die 
Absetzung  des  Pfarrers  und  Entkleidung  von  allen  kirch- 
lichen Würden  in  die  Wege;  er  ermöglichte  also  der  welt- 
lichen Obrigkeit  das  Strafverfahren  gegen  den  Angeschul- 
digten K  Mit  derselben  Energie  wiesen  die  jungen  Herren 
den  Versuch  des  Bischofs  zurück,  von  sächsischen  Geistlichen 
seiner  Diöcese  die  Reichstürkensteuer  von  1481  einzutrei- 
ben '.  Sie  begründeten  diesen  Entscheid  mit  ähnlichen 
Worten  wie  die  Markgrafen,  als  sie  das  gleiche  Ansinnen 
der  Nachbarbischöfe  ablehnten  ',  erhoben  dabei  aber  selber 
die  Türkensteuer  von  ihren  Priestern,  die  zimi  Branden- 
burger Bistume  gehörten.  Bei  Streitigkeiten  des  Bischöfe 
über  seine  Besitzungen  nahmen  sie  oft  Partei  für  ihre  Unter* 
thanen  gegen  den  fremden  Kirchenfursten  ^,  obwohl  dieser 
sich,  soweit  er  es  zu  thun  in  der  Lage  war,  den  sächsischen 
Herren  sehr  dienstbeflissen  zeigte  und  sich  mit  ihnen  jeden- 
falls besser  zu  stellen  suchte  als  sein  mit  ihnen  häufig  zer- 
fallener Landesherr  Johann  ^. 

Es  kam  schUefslich  soweit,  dafs  der  sächsische  Teil  der 
Diöcese  seinem  Bischöfe  fast  den  Qehorsam  aufsagte,  sich 
zu  seinen  Synoden  nicht  einfand  ^,  seine  Erlasse  und  Bann- 
sprüche nicht  beachtete.  Als  die  Wittenberger  Hochschule 
gegründet  wurde,  nahm  man  keinen  Anstand,  den  Bischof 
von  Brandenburg,  soweit  man  konnte,  zu  umgehen  und  ihm 


1)  P.  C.  II,  140. 

2)  P.  C.  m,  Nr.  752. 

3)  Siehe  unten. 

4)  P.  C.  n,  362. 

ö)  P.  C.  III,  Nr.  861. 
V  6)  A.  8.  469  f. 
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selbst  diejenigen  Ehrenrechte  zu  schmälern,  die  man  auch 
in  der  Zeit  der  staatlichen  Universitätengrtindung  —  in 
Norddeutschland  wenigstens  —  dem  Ordinarius  in  der  Regel 
übertrug.  Wie  stark  die  territorialen  Gesichtspunkte  bei  den 
Sachsen  mafsgebend  waren,  beweist  der  folgende  Vorfall.  Die 
Sachsen  hatten  eine  Ablafssammlung  nicht  genehmigen  wollen ; 
sie  gestatteten  sie  aber  nachträglich,  als  sie  hörten ,  dafs  sie 
in  der  Mark  erlaubt  sei  und  sie  daher  fUrchten  mufsten, 
ihre  Unterthanen  würden  ins  Brandenburgische  reisen  und 
sich  dort  den  Ablafs  holen  ^ 

Neben  dem  ELlerus  waren  es  vor  allem  die  fürstlichen 
Beamten  und  die  von  den  Wettinern  ganz  abhängige  Fürsten- 
Stadt  Wittenberg,  die  den  Einflufs  des  Bischofs  systematisch 
imtergruben  ^.  In  früherer  Zeit  hatte  sich  die  Stadt  um  ein 
freundliches  Einvernehmen  mit  ihrem  Oberhirten  bemüht 
und  ihn  oft  durch  Geschenke,  meist  Biersendun^en ,  aus- 
gezeichnet '.  Allmählich  wurde  aber  gerade  sie  seine  be- 
sondere Widersacherin.  Diese  feindliche  Haltung  des  säch- 
sischen Teiles  der  Diöcese  wirkte  natürlich  mit  dazu,  das 
Brandenburger  Bistum  zu  einem  völlig  märkischen  zu 
machen. 

Besser  waren  die  Beziehungen  zu  den  anhaltinischen 
Unterthanen.  Der  Verkehr  mit  der  Stadt  2^rbst  war  feist 
freundschaftlich  zu  nennen.  Es  vergeht  kaum  ein  Viertel- 
jahr, ohne  dafs  von  Geschenken,  Biersendungen,  die  der 
Bischof  mit  Wildpret  vergilt,  Einladungen  u.  s.  w.  die 
Rede  ist  K 

Es  fehlte  natürlich  daneben  nicht  an  Zerwürfnissen,  da 
die  Stadt  noch  energischer  als  die  Markgrafen  oder  die 
Sachsenherzöge  Übergriffe  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ab- 
wehrte und  dabei  wohl  selber  in  die  Sphäre  der  geistlichen 
Gewalt  eindrang.  Aber  der  Bischof  und  seine  Officiale 
liefsen   es   doch    nie  zum   ärgsten  kommen  und   waren   zu- 


1)  1490.    Langenn,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  881. 

2)  A.  8.  85.    Neue  MittheiL  a.   d.  hist.  u.  antiqu.  Litt.   III,    1, 
105.  108. 

8)  Wittenberg.  Stadtarchiv.    Stadtrechnungen  passim. 
4)  Sehr  yiel  Material  Zerbst.  Stadtarchiv  II,  112. 

Digitized  by  VjOOQIC 


176  PRIEBATSCH^ 

frieden^  wenn  die  Stadt  es  wenigstens  an  äufserer  Ergeben- 
heit nicht  fehlen  liers.  Sie  kleideten  ihre  Wünsche  in  die 
Form  freundschaftlicher  Ratschläge.  So  ermahnt  z.  B.  Bischof 
Arnold  die  Stadt,  in  einem  Streite  mit  dem  Priester  Markus 
MoUenstedt  doch  lieber  nachzugeben^  da  der  Geistliche  die 
Absicht  habe,  sich  von  dem  Stifte  zu  wenden  und  somit 
dem  Rate  leicht  Schaden  zufügen  könnte  ^  Als  der  Rat 
einen  Verbrecher  aus  einer  Freistatt  herausreifst,  erhebt  zwar 
Bischof  Joachim  formell  Einspruch  gegen  diese  Verletzung 
des  geweihten  Raumes,  begnügt  sich  aber  damit,  um  glimpf- 
liches Verfahren  gegen  den  Gefangenen  zu  bitten  '.  Bischof 
Dietrich  verzichtet  1459  auf  die  Aburteilung  eines  Falles, 
den  der  Rat  an  sich  gezogen,  unterläfst  nur  nicht,  dem 
Rate  die  Verantwortung  am  jüngsten  Tage  zuzuschieben  '. 
Allein  der  gelehrte  Bischof  Stephan  Bodeker  hielt  seinen  stren- 
gen Standpunkt  aufrecht  und  bestritt  dem  Rate  die  Berech- 
tigung, Elleriker,  noch  dazu  solche,  die  er  bereits  in  Strafe 
genommen,  mit  Bufsen  zu  belegen.  Er  konnte  aber  bereits 
aus  der  schroffen  Form  der  städtischen  Erwiderung  ent- 
nehmen, wie  wenig  sich  der  Rat  durch  seine  Vorstellungen 
beirren  liefs  *.  Nur  ein  einziges  Mal  und  nur  für  ganz 
kurze  Zeit  wurde  über  die  Stadt  wegen  der  Nichtanerken- 
nung des  geistlichen  Gerichtes  der  Bann  verhängt^. 

Ein  wirkliches  Fürstentum,  wenngleich  nur  von  geringem 
Umfange,  besafs  der  dritte  der  drei  märkischen  Bischöfe, 
der  von  Havelberg.  Die  reichen  Spenden,  die  nach  dem 
viel  besuchten  Wilsnack  flössen  *,  hatten  es  bereits  den  Vor- 
gängern des  zur  Zeit  regierenden  Bischofs  Wedigo  ermög- 
licht, die  Tafelgüter  zusammenzuhalten,  verpfändete  aus- 
zulösen und  den  Aufwand  zu  bestreiten,  den  die  Abwehr 
habgieriger  und  räuberischer  Nachbarn  nötig  machte.  Von 
den  26  Regierungsjahren  des  Bischofs  Wedigo  ist  kein  ein- 


1)  Ebenda.    Brief  de  dato  Dienstag  in  den  Pfingsten  1478. 

2)  Ebenda.    Brief  de  dato  Ziesar  Sonnabend  nach  Barthol.  1490. 
8)  Ebenda  U,  16. 

4)  Ebenda. 

6)  Ebenda  II,  18. 

6)  Vgl.  hierüber  Siteungsber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1882,  S.  698. 


Digiti 


zedby  Google 


STAAT  UND  KIRCHE  IN  DER  MARK  BRANDENBURG.        177 

sögeS;  das  nicht  ganz  oder  zum  gröfsten  Teile  mit  Fehden 
ausgefüllt  wäre.  Der  Bischof  fühlte  sich  weniger  als  ein 
Eirchenfurst^  dessen  geistliche  Pflichten  er  wegen  einer  Blut- 
schuld gar  nicht  erfüllen  durfte  ^ ,  sondern  als  Priegnitzer 
Edelmann,  als  Mitglied ,  ja  als  Haupt  des  mächtigen  Adels- 
geschlechtes der  PutlitZy  dessen  Wappen  er  neben  seinem 
bischöflichen  führte '  und  dessen  Angehörige  seine  vornehm- 
sten Ratgeber  bildeten.  Die  Kämpfe ^  die  er  führte,  unter- 
schieden sich  in  nichts  von  den  wilden  Fehden,  die  mecklen- 
burgische oder  Priegnitzer  Adelige  unaufhörlich  gegenein- 
-ander  richteten.  Bald  rannten  Mecklenburger  Edelleute  oder 
oft  auch  die  Herzöge  selber  vor  ein  bischöfliches  Schlofs, 
suchten  Wedigo  durch  den  Spottruf  „  wo  ist  der  Küster  von 
Wilsnack^'  herauszulocken^  und  verbrannten,  wenn  er  nicht 
erschien,  einige  seiner  Dörfer,  bald  zog  wieder  der  Bischof 
ins  Mecklenburgische,  ebenfalls  Mord  und  Brand  verbrei- 
tend. Dabei  erliefs  der  Bischof  eine  Reihe  durcj^dachter 
Anordnungen  für  sein  Bistum,  die  alle  praktische  Vernunft 
zeigen  und  von  einem  lebhaften  Oefühle  für  die  Würde  des 
geistlichen  Standes  eingegeben  waren.  Der  Bischof  steht 
einzig  da  unter  seinen  Amtsgenossen  in  Deutschland.  Er 
hatte  studiert^  und  war  wohl  nicht  ohne  Bildung;  er  besafs 
dabei  eine  Ursprünglichkeit  und  Frische,  eine  Art  bäurischer 
-Gemütlichkeit,  die  man  bei  den  überfeinerten  Renaissance- 
bischöfen vergeblich  suchen  würde.  Er  hatte  noch  eine 
naive  Freude  an  seiner  Amtsgewalt^.  Wenn  er  eine  feind- 
liche Kirche  in  Brand  steckte,  sprach  er  wohl  übermütig: 
Ich  kann  sie  violieren,  denn  ich  kann  sie  wieder  konse- 
krieren.  Er  hatte  das  lebhafte  Streben,  sich  Respekt  zu 
verschaffen,  hier  imter  dem  unruhigen  Volke  der  Priegnitz. 
Er  wollte  das  gemeine  Schicksal  der  geistlichen  Fürsten  der 


1)  A.  2,  418. 

2)  A.  16,  372  was  freilich  auch  anderw&rts  vorkam 
8)  Breslau.  Egl.  u.  Univers.  Bibl.  Ms.  1,  F.  29. 

4)  Rostock  April  1448,  Leipzig  W.  1452. 

6)  Dasselbe  rühmt  ein  brandenburgischer  Staatsmann  Ton  Papst 
^ixtus  lY.  P.  G.  I,  319,  er  sihet  mich  aus,  gleych  als  er  meniglich 
iust  oder  freude  habe  von  der  hohen  würde,  dareyn  er  gesazt  ist 
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Zeity  von  allen  Nachbarn  straflos  beeinträchtigt  zu  werden^ 
nicht  ruhig  hinnehmen;  er  wies  die  Bedränger  mit  Glück 
in  ihre  Schranken.  Seine  Nachfolger^  vornehmlich  Bussa 
von  Alvensleben  waren  friedfertiger;  sie  liefsen  es  selbst  ber 
dem  mecklenburgischen  Versuche^  die  ehemaligen  Amelungs- 
borner  Klostergüter  zur  Landbede  und  Heeresfolge  heran- 
zuziehen ^  nicht  zu  einem  Kriege  kommen ,  sondern  unter- 
breiteten die  Regelung  der  Streitfrage  dem  Kurfürsten  Jo> 
hann.  Aber  die  Oberhoheit  der  Markgrafen  mufste  auch 
der  trotzige  Wedigo  ohne  Vorbehalt  anerkennen  und  die- 
Erledigung  seiner  Irrungen  mit  Mecklenburgs  dem  Magde- 
burger Erzstifle  und  seiner  Mediatstadt  Wittstock  ihnen  an- 
heimstellen. Obwohl  er  in  die  heimatlichen  Fehden  selber 
stark  verflochten  war,  mufste  er  schliefslich  im  Auftrage  Jo- 
hanns einen  Zug  gegen  die  unbändigen  £delleute  der  Prieg- 
nitz  unternehmen  ^,  denen  er  oft  genug  auf  seinen  Schlössern 
Unterschlupf  gewährt  hatte  '.  Jedermann ,  auch  aufserhalb 
der  Priegnitz,  wufste  um  seine  Beteiligung  an  gar  mancher 
verwegenen  Raubthat,  dafs  er  sie  nicht  blofs  stillschweigend 
duldete,  sondern  dafs  er  seinen  Beuteanteil  erhielt  *  und  seine 
Vögte  z.  B.  bei  der  Gefangennahme  des  sächsischen  Rate» 
Greusing  mit  den  Quitzows  und  Plessens  mitreiten  liefs*. 
Wenn  nun  ein  solcher  Mann  im  Interesse  der  Landeshoheit 
gegen  seine  alten  Genossen  zu  Felde  zog,  so  wird  klar,  wie 
weit  die  markgräfliche  Gewalt  die  Bischöfe  unter  ihre  Macht 
gebeugt  und  sie  zu  blofsen  Beamten  und  Vollstreckern  de» 
fürstlichen  Willens  herabgedrückt  hatte.  Zweimal,  wenn 
auch  nur  für  kurze  Zeit,  übernahm  Wedigo  die  Hauptmann- 
Schaft  der  Priegnitz.  Zur  Ausrichtung  landesherrlicher  Bot- 
schaften scheint  er  nicht  verwandt  worden  zu  sein;  dagegen 
leistete  er  seine  Vasallenpflicht  in  vollem  Mafse,  sowohl 
gegen  Pommern  wie  gegen  Herzog  Hans  von  Sagan.  Wäh- 
rend der  Belagerung  von  Freistadt  (Juli  1477)  geriet  er  in 


1)  1482. 

2)  P.  C.  II,  168.  557.  563.     Ss.  rer.  Sil.  XIII,  138. 

3)  Vgl.  P.  C.  n  u.  III  passim. 

4)  P.  C.  II,  557.  568;  III,  Nr.  861. 
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Oefangenschaft  und  mufste  sich  mit  1000  Goldgulden  aus- 
lösen ^  Einen  eigentlichen  Vertrauensposten  bekleidete  der 
wilde,  ungelenke  Mann  bei  den  Markgrafen  nicht;  doch 
trat  er  als  Landstand  für  ihre  Politik  ein  und  hielt  vor  den 
Herrentagen    mit    dem   Priegnitzer    Adel   Vorbesprechungen 

Eine  viel  gröfsere  Rolle  als  landesherrlicher  Beamter  spielte 
der  Brandenburger  Bischof  Arnold,  der  auf  den  Landtagen 
bei  der  Heeresfolge,  durch  Darlehen,  durch  Vollfuhrung  der 
Yerschiedenartigsten  geistlichen  und  weltlichen  Aufträge  den 
Interessen  der  Landesherrschaft  dienen  mufste. 

War  er  ein  bedeutendes  Werkzeug,  so  war  der  Bischof 
von  Lebus  der  eigentliche  Leiter  der  märkischen  Politik. 
Seit  der  Franke  Friedrich  Sesselmann  ^,  wohl  auf  Empfeh- 
lung Albrechts  oder  Johanns  des  Alchymisten,  in  der  Mark 
erschienen  war,  hatte  er  in  immer  steigendem  Mafse  das 
Vertrauen  Friedrichs  H.  erworben.  Er  wurde  dessen  Elanzier, 
dann  Dompropst  zu  Lebus  und  am  Ende  dort  Bischof.  Als 
Albrecht  die  Mark  übernahm,  ernannte  er  den  bewährten 
Rat  zum  Regenten,  und  als  sich  der  Bischof  den  Anstren- 
gungen dieses  Amtes  nicht  mehr  gewachsen  zeigte,  enthob 
er  ihn  zwar  von  dieser  Stelle,  ohne  aber  seine  Mitwirkung 
fOrder  entbehren  zu  wollen. 

Bischof  Friedrich  blieb  nach  wie  vor  selbst  in  die  ge- 
heimsten Dinge  eingeweiht  und  empfing  von  Albrecht  oft- 
mals die  Oenugthuung,  dafs  der  harte  Tadel,  den  dieser 
über  viele  Mafsnahmen  nicht  selten  äufserte,  sich  in  keinem 
Falle  auf  ihn  mit  beziehen  sollte.  Der  Bischof  wehrte  trotz- 
dem mit  Freimut  die  Vorwürfe  auch  von  Markgraf  Johann 
ab,  den  Albrecht  allein  davon  getroffen  wissen  wollte,  und 
erklärte,  er  würde  dem  Prinzen  ungern  dienen,  wenn  diese 
Anschuldigungen  zuträfen  ^.   So  wufste  er  mit  feinem  Takte 


1)  Die  Summe  wird  verschieden  angegeben.   Bekannt  ist  das  Spott- 
wort des  H.  Hans  über  die  G&nse,  die  goldne  Eier  legen. 

2)  Siehe  B.  Y,  204. 

8)  Ein  Verzeichnis  seiner  Pfründen,  vgl.  jetzt  Quellen  u.  Forsch« 
aus  italienischen  Archiven,  Bd.  I. 
4)  P.  C.  III,  Nr.  845. 
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deine  Vei-trauensstellung  bei  dem  Vater  wie  bei  dem  Sohne 
zu  erhalten  K   Dafür  ruhte  aber  auch  die  Last  der  Geschäfte 
unvermindert  auf  ihm.     Er  war  im  Grunde   genommen  in 
erster  Linie  ein  Beamter,   der  seine  Versorgung  in  bischöf- 
lichen Einkünften  fand.     Sein  Kanzleramt   fesselte  ihn  den 
gröfsten  Teil  des  Jahres  an  Berlin.    Zur  Ordnung  zahlloser 
Geschäfte  mufste  er  im  Lande,  z.  B.  bei  der  Huldigunga- 
leistung  und  dem  Lehnsempfang  umherreisen  imd  zu  Gesandt- 
schaften nach  Polen,  Thüringen,  Schlesien,  zu  Verhandlungen 
mit  Mecklenburg,  Pommern,  Jörg  von  Stein,  Hans  von  S^an 
immerfort  bereit  stehen.  Auf  den  Landtagen  vertrat  er  die  Vor- 
lagen der  Herrschaft ;  daneben  hatte  er  sich  aber  mit  allerlei 
zum  Teil  sehr  untergeordneten  Fragen  des  fürstlichen  Haus- 
halts zu  befassen,  Vorräte,  Wein,  Silbergeschirr  einzukaufen 
und   zu   überwachen.     Es   hiefse  die   märkische   Geschichte 
der  Zeit   erzählen,   wollte   man  alle  Ereignisse   nennen,   an 
denen   er  thätigen  Anteil  nahm,   oder  die   er  heraufiRihren 
half.     Er  erhielt  schliefslich  den  Franken  Zerer  zum  Unter- 
kanzler und  wurde  auch  in   der  Beaufsichtigung  des  Haus- 
halts und   des  Gerichtswesens  einigermafsen   entlastet;   aber 
die  Gewohnheit  des  jungen  Markgrafen  Johann,   unter   der 
er  so  schwer  litt,   bei  jeder  Geldverlegenheit   vor   ihn   hin- 
zutreten und  ihm  zu  sagen,   er  solle  Gteli   schaffen*,   wird 
wohl  geblieben  sein.   Sein  Nachfolger  Liborius  von  Schlieben 
hat  als  Staatsmann  seinen  Einflufs  und  seine  Bedeutung  nicht 
besessen;   das  Kanzleramt,   das  inzwischen   zu   wichtig   ge- 
worden war,    um  im  Nebenamte  verwaltet   werden  zu  kön- 
nen, wurde  abgezweigt  und  einem  weltlichen  Gelehrten,  dem 
Unterkanzler  Doktor  Zerer  gegeben.     Aber  auch  Schlieben 
konnte    sich    der   Verpflichtung   nicht    entziehen,    in    erster 
Linie  Rat    und  dann    erst  Bischof  zu   sein.     Er   nahm   an 
zahlreichen  Verhandlungstagen,  Gesandtschaften  u.  s.  w.  teil, 
erschien  als  Vertreter  Johanns  bei  Albrechts  Leichenbegäng- 
nisse *.      Eine    viel    gröfsere    Rolle    spielte    sein    Nachfolger 


1)  Siehe  a.  a.  0. 

2)  Forsch,  z.  brand.-preuf8.  Gesch.  IX,  673. 

3)  C.  II,  325  f. 
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Dietrich  von  Blilow^  der  Johanns  und  Joachims  vertrauter 
Rat  blieb.  Der  Nachfolger  des  Bischofs  Arnold  von  Bran- 
denburg, Joachim  von  Bredow,  konnte  wegen  Kränklichkeit 
die  ihm  von  Johann  zugemuteten  Dienste  nicht  leisten.  Er 
erkannte  aber  seine  Verpflichtung  hierzu  an  und  erklärte 
sich  bereit,  einen  Stellvertreter,  den  Dr.  Dietrich  von  Dies- 
kau  dem  Landesherm  als  Rat  zur  Verfügung  zu  stellen» 
worauf  Johann  einging  ^  Die  übrigen  Bischöfe  wurden 
ebenfalls,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  zu  den  Ge- 
schälten herangezogen.  Aufserdem  waren  die  Bischöfe  vom 
Papste  bestellte  Konservatoren  der  kurfürstlichen  Privilegien 
und  hatten  namentlich  bei  Übergriffen  der  Nachbarbischöfe 
kraft  ihrer  Vollmachten  einzuschreiten  '. 

Die  starke  Thätigkeit  für  die  Landesinteressen  frommte  nun 
zwar  auch  den  Bischöfen  selber,  indem  sie  ihnen  Schutz,  Ein- 
flufs  und  Rückhalt  gewährte.  Sie  war  aber  in  anderer  Hinsicht 
weniger  einträglich,  als  sie  etwa  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
vorher  gewesen  wäre.  Im  früheren  Mittelalter  sicherten  die 
innigen  Beziehungen  zu  den  Landeshen*en  den  hervorragen- 
den Qeistlichen  eine  besondere  Berücksichtigung  ihrer  An- 
liegen und  eine  Menge  Gnadenbeweise,  die  ihren  Stiftern  zu 
gute  kamen.  Jetzt  war  man  der  Vermehrung  des  Besitzes 
der  toten  Hand  abgeneigt,  unterliefs  alle  Schenkungen  und 
begründete  dies  damit,  man  sei  zwar  mit  dem  gegenwärtigen 
Bischöfe  wohl  zufrieden,  wisse  aber  nicht,  wie  der  Nach- 
folger geraten  werde.  Zudem  betrachtete  man  die  Thätig- 
keit der  Landesbischöfe  als  blofse  Pflicht,  die  man  mit  der 
Beförderung  zum  Bischöfe  genügend  belohnt  erachtete.  Wäh- 
rend der  Adel  für  seine  Leistungen  in  der  R^el  durch  be* 
trächtliche  Zuwendungen,  zum  mindesten  durch  vollen  Er- 
satz aller  Kosten,  entschädigt  wurde,  glaubten  sich  die  Für- 
sten den  Bischöfen  gegenüber  solcher  Ausgaben  überhoben. 
Nur  Wedigo  von  Havelberg,    also   der  unabhängigste  der 


1)  A.  8,  9. 

2)  1479  meint  Albrecht,  wenn  fremde  Bischöfe  die  von  Albrecht 
verfügten  Schuldenindulte  nicht  anerkennen  sollten,  solle  man  sich  mit 
Hilfe  der  Konservatoren  wehren.    Raum  er  II,  40. 
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drei  Bischöfe;  erhielt  einmal  zwei  Dörfer  in  der  Priegnits, 
Grofs-  und  Klein -Lüben,  die  bisher  als  arge  Kaubnester 
Yerschrieen  gewesen  waren  ^,  und  als  er  nachher  in  die  Ge- 
fangenschaft geriet,  zur  Deckung  des  schweren  Lösegeldes 
die  Erlaubnis,  an  der  auch  militärisch  wichtigen  Übergangs- 
stelle über  den  Rhin  bei  Bellin  eine  Fähre  mit  beträchtlichen 
Zollsätzen  zu  unterhalten  '.  Dagegen  vermochte  der  Bischof 
von  Brandenburg  die  Anerkennung  seiner  Ansprüche  auf 
das  Dorf  Blumberg  nicht  durchzusetzen,  und  Bischof  Fried- 
rich von  Lebus,  der  die  Herrschaft  mit  Forderungen  fär 
sich  sonst  nie  behelligt  zu  haben  scheint,  wurde  auf  seine 
Bitte  um  Überlassung  eines  Dorfes  mit  leeren  Ausflüchten 
hingehalten  ^,  der  Lebuser  Bischof  Georg  ward  bei  seinem 
Versuche,  der  Stadt  Frankfurt  gegenüber,  die  mehrere  Güter 
von  der  Lebuser  Kirche  zu  Lehen  trug,  seine  lehnsherrlichen 
Bechte  auszuüben,  nachdrücklich  von  dem  Kurfürsten  zu- 
rückgewiesen und  ihm  verboten,  künftighin  von  den  Bürgern 
als  von  seinen  „lieben  Getreuen '^  zu  reden  oder  ihnen  einen 
Lehnseid  abzufordern  ^.  Wenn  Friedrich  II.  die  Unterthanen 
des  Stiftes  Lebus  vor  den  stiftischen  Richter  wies,  so  war 
dies  nur  das  Zugeständnis,  das  er  den  wichtigeren  Adels- 
familien allgemein  gewährte;  es  bezog  sich  nur  auf  eine 
Art  patrimonialer  Justiz;  die  Appellation  an  die  Landes- 
herrschaft blieb  freigestellt  und  gewährleistet  Nur  den  For- 
derungen der  Kurie  gegenüber  bildete  die  Landesherrschaft 
einen  Rückhalt;  Joachim  I.  verlangte  z.  B.  vom  Papste 
Erlafs  oder  wenigstens  Ermäfsigung  der  Annaten  nach  Bischof 
Dietrichs  Tode  ^.  Den  Fehden  der  Bischöfe  von  Havelberg 
gegen  Mecklenburg  standen  die  Markgrafen  mit  einem  ge- 
wissen Wohlwollen  gegenüber,  da  jede  Grenzerweiterung  des 
Bistums  mittelbar  die  Grenzen  der  Mark  vorschob  *. 


1)  A.  3,  468  f.  492.    A.  25,  76  f. 

2)  P.  C.  n,  575. 

3)  P.  C.  III,  Nr.  731.  743. 

4)  A.  23,  437  f. 

5)  Wohlbrück  a.  a.  0.  II,  267. 

6)  Die  Amelungsborner  Güter   gingen  bei  der  Säkularisation  Ton 
Havelberg  ohne  weiteres  an  die  Mark  Brandenburg  über. 
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Wie  die  Bischöfe  mit  ihrer  Person  Rats-  und  Beamten- 
ilienste  leisten  mafsten,  so  hatten  sie  auch  Vasallenpflichten 
bei  den  Heerfahrten  zu  erfüllen  ^,  sich  an  der  Landbede  zu 
beteiligen,  den  Fürsten  in  ihren  Schlössern  Ablager^  d.  h. 
"Gastfreundschaft  zu  gewähren  und  ihnen  mit  Darlehen  aus- 
zuhelfen ^.  Bei  Steuerzahlungen  machte  man  ihnen  wohl 
das  Zugeständnis ;  die  verlangte  Abgabe  als  nicht  pflicht- 
gemäfse  Leistung  zu  bezeichnen  und  gestattete  ihnen ,  ihre 
Abgaben  auch  auf  ihre  Priester  abzuwälzen.  Von  ihren 
Oerichten  wurde  an  den  Kurfürsten  appelliert '.  Auf  das 
Ablager  in  Brandenburg  und  Havelberg  verzichtete  Joachim  I., 
hielt  aber  sein  Versprechen  nicht,  sondern  übte  es  nach  wie 
vor  aus.  Das  Brandenburger  Kapitel  erklärte  im  Jahre 
1507,  auch  nach  der  Umwandelung  in  ein  freiweltliches  Stift 
4er  Herrschaft  Hospitalität  und  Ablager  gewähren  zu 
wollen  *. 

Unter  einem  frommen  Fürsten,  wie  Friedrich  II.  es  ge- 
wesen, hatten  die  Bischöfe  dessen  religiöse  Wünsche  und 
Bedürfnisse  befriedigen  und  sich  seiner  individuellen  Auf- 
fassung mancher  Zeitfrage  anbequemen  müssen.  Da  Albrecht 
Allen  diesen  Dingen  kühl  gegenüberstand,  kamen  unter  ihm 
Eingriffe  der  weltlichen  Macht  in  innere  kirchliche  Ange- 
legenheiten weniger  vor;  in  dem  noch  immer  währenden 
Streite  zwischen  der  Archidiakonatsgerichtabarkeit,  welche 
■die  Berliner  Pröpste  ausübten,  und  der  Officialatsgerichts- 
barkeit  der  Bischöfe  von  Brandenburg,  nahm  Albrecht  für 
-die  erstere  ziemlich  offen  Partei  *.  Er  scheute  sich  nicht, 
seinen  Bischöfen  sehr  heikle  Aufgaben  zuzumuten.  Der  ge- 
treue Friedrich  von  Lebus  mufste  im  Jahre  1476  die  Ehe 
der  Markgräfin  Barbara  mit  dem  Böhmenkönige  Wladislaw 
«insegnen,  wodurch  er  sich  heftige  böhmische  Anklagen  zu- 
aog,  welche  ihm  vorwarfen,  er  habe  die  Ehe  vollzogen,  ob- 


1)  Der  Bischof  von  Lebus  mufs  sogar  Reiter  gegen  Nürnberg  filr 
Markgraf  Friedrich  senden,  vgl.  Wohlbrück  a.  a.  0.  II,  254. 

2)  Vgl.  z.  B.  A.  25,  97. 

3)  M.  F.  I,  46. 

4)  A.  24,  474. 

5)  Siehe  unten. 
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wohl  von  der  Seite  des  Königs  eine  Vollmacht  überhaupt 
noch  nicht  vorgelegen.  Dafs  der  Bischof  auf  alle  diese  An- 
griSey  die  ihm  zum  mindesten  Leichtfertigkeit  zur  Last  legten 
—  im  Qegensatze  zu  Albrecht  —  schwieg,  zeigt  allein  schon, 
dafs  er  in  diesem  dunklen  Handel  schwere  Konflikte  zu 
überwinden;  über  heftige  Gewissensbisse  auf  Befehl  seine» 
Fürsten  hatte  hinwegkommen  müssen. 

Wie  sich  die  Bischöfe  in  ihren  Briefen  an  die  Mark- 
grafen unterzeichneten  ab  ihrer  Gnaden  demütige  Kapläne^ 
so  mufsten  sie  auf  allen  Gebieten  ihren  Fürsten  Gehorsao^ 
und  Ehrerbietung  erweisen  und  hatten  von  ihrer  stolzen 
bischöflichen  Stellung  nicht  viel  mehr  als  einige  äufsere 
Ehren ;  die  sie  doch  nicht  fUr  die  Abhängigkeit  entschä- 
digen konnten.  Friedrich  Sesselmann  von  Lebus  deutet 
einmal  an,  dafs  ein  Mann  wie  Liborius  von  Schlieben  sich 
zu  vornehm  dünken  würde ;  dies  Amt  anzunehmen  ^  Und 
es  bleibt  bezeichnend,  dafs,  während  fast  überall  in  den 
deutschen  Bistümern  seit  dem  grofsen  Schisma  die  Tendenz, 
hervortritt,  die  Erlangung  einer  Domhermpfründe  dem  Adel 
zu  reservieren  und  sie  an  den  Nachweis  einer  Reihe  von 
Ahnen  zu  knüpfen,  und  zu  Bischöfen  nur  besonders  vor- 
nehme Leute  zu  wählen,  in  den  abhängigen  Stiftern  des. 
Nordostens  häufig,  in  der  Mark  in  dem  genannten  Zeiträume 
sechsmal,  Männer  auf  die  Biscfaofsstühle  erhoben  werden 
konnten,  die  nicht  einmal  Edelleute  waren. 

Wenn  Papst  Sixtus  einem  Mantuaner  Prinzen,  der  be- 
reits Bischof  war  und  voraussichtlich  nie  nach  der  Mark 
gekommen  wäre,  das  Lebuser  Stift  noch  dazu  geben  wollte, 
so  zeigt  das,  mit  welchen  Augen  man  in  Rom  bereits  die 
märkischen  Bistümer  betrachtete.  Die  geistlichen  Verpflich- 
tungen konnte  ruhig  ein  Vikar  besorgen  und  dieser  auch 
die  Arbeiten  leisten,  die  die  Markgrafen  von  ihren  Bischöfen 
forderten.  Den  Markgrafen  wäre  freilich  damit  nicht  ge- 
dient gewesen.  In  ihrem  Bestreben,  ihre  Hofhaltung  mög- 
lichst glänzend  erscheinen  zu  lassen,  wollten  sie  ihren  Prä- 
laten auch  eine  dekorative  Rolle  zuweisen,   wollten   sie  sie 

1)  Angelas  248. 
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in    ihrem  Gefolge    bei    Hof  tagen  ^    Familienfesten,    Fürsten-  I 

kongressen  erblicken  und  dadurch  vor  aller  Welt  bekun- 
den,  über  was  für  hochstehende  Vasallen  sie  verfügten. 

Der  Ergebenheit  ihrer  Bischöfe  waren  die  Markgrafen 
vollends  sicher,  wenn  es  ihnen  gelang,  auf  die  Domkapitel 
Einflufs  zu  gewinnen,  die  sich,  wie  oben  erwähnt,  immer 
mehr  zu  Kontrollbehörden  für  die  Kirchenfursten  entwickelt 
hatten.     Das    Recht   zur   Präsentation   bei  einzelnen  Dom-  , 

herrenpfründen  erwarb  erst  Joachim  I.  Er  durfte  seitdem 
in  Brandenburg  vier  Eanonikate,  in  Brandenburg  und  Havel- 
berg die  Dompropstei  besetzen.  Er  erreichte  dann  noch 
die  Aufhebung  der  Prämonstratenserregel  in  diesen  beiden 
Kapiteln  ^  imd  schuf  sich  so  die  Möglichkeit,  seine  Räte, 
die  sich  bisher  an  der  strengen  mönchischen  Regel  gestofsen 
hatten,  in  den  Kapitelsstellen  unterzubringen.  In  früheren 
Zeiten  hatten  die  Domkapitel  rege  Beziehungen  zu  den 
ausländischen  Klöstern  ihres  Ordens  unterhalten  *  und  eine 
sehr  strenge  Disziplin  gehandhabt  Jetzt  als  freiweltliche 
Stifter  dienten  sie  in  erster  Linie  zur  Versorgung  fürstlicher 
Beamten.  Einzelne  Canonici,  wie  der  Brandenburger  Dom- 
propst Britzke,  gehörten  schon  vordem  zu  den  namhaftesten 
markgräflichen  Räten;  in  Lebus  hatten  schon  zu  Albrechts 
Zeiten  eine  Menge  fürstUcher  Vertrauten  Unterkunft  und 
Gelegenheit  zu  rühmlicher  Laufbahn  gefunden. 

Von  ihren  Besitzungen  mufsten  die  Kapitel  ebenso  wie 
dem  Bischöfe  auch  dem  Landesherm  mancherlei  entrichten 
und  manche  Aufwendung  zu  seinen  Gunsten  machen; 
doch  ist  keine  Klage  überliefert,  woraus  wohl  auf  den 
mäfsigen  Umfang  der  Forderungen  geschlossen  werden  darf. 
In  dem  benachbarten  Pommern  verlangte  Herzog  Bogislaw 
von  den  Kamminer  Domherren  bereits,  dafs  einige  stets  an 
seinem  Hofe  lebten,  die  andern  einige  Pferde  für  ihn  unter- 
hielten. In  der  Mark  ist  von  derartigen  spezialisierten  An- 
sprüchen jedenfalls  noch  nicht  die  Rede. 


1)  A.  1,  48;  8,  464  etc.  siehe  oben. 

2)  A.  8,  382. 

(Fortsetzung  folgt  im  n&chsten  Hefte.) 
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Luthers  Bückkehr  von  der  Wartburg. 


Von 

Fr.  von  Bezold. 


Die  Stellung  Kurförst  Friedrichs  des  Weisen  zu  Luther 
und  seinem  Werk  war  nicht  nur  vielen  Zeitgenossen  ein 
Rätsel;  sondern  fordert  auch  jetzt  noch  immer  wieder  zu 
neuen  Deutungsversuchen  heraus.  Bei  der  Dürftigkeit  un- 
serer Quellen  und  der  ängstlichen  Vorsicht,  womit  der  fürst- 
liche Politiker  selbst  seine  Aufserungen  über  verschiedene 
Fragen  abzumessen  pflegte,  sieht  sich  die  Forschung  nicht 
selten  auf  den  Ausweg  gewiesen,  dem  schwer  zugänglichen 
Schirmherm  der  jungen  Reformation  durch  psychologische 
Interpretation  seiner  Worte  und  Handlungen  näher  zu  kom- 
men. Man  hat  sich,  um  ihn  zu  verstehen,  auf  sein  landes- 
herrliches Bewufstsein,  auf  seine  unzweifelhafte  tiefe  Religio- 
sität, auf  sein  eigentümliches  Rechtsgefühl,  auf  seine  Ab- 
neigung gegen  gewaltsames  Durchgreifen  berufen.  Jeden- 
falls gehört  er  nicht  zu  den  einfachen  und  leicht  durchsich- 
tigen Naturen,  und  so  erweckt  fast  jeder  Schritt,  den  er  in 
der  gröfsten  Frage  seines  Lebens,  in  der  Sache  Luthers, 
gethan  oder  unterlassen  hat,  den  Wunsch,  dieser  zögernden, 
stets  verklausulierten,  unendlich  folgenreichen  Politik  auf  den 
Grund  zu  sehen. 

Dabei  liegt  die  Möglichkeit  sehr  nahe,  gelegentlich  etwas 
zu  viel  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  und  die  diplomatische 
Eimst  des  vielerfahrenen  Fürsten  zu  überschätzen.    Dies  ist 
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meines  Erachtens  neuerdings  bei  dem  Versuch  geschehen^  die 
Heimkehr  Luthers  aus  seinem  Wartburgasyl  nach  Witten- 
berg auf  die  Veranlassung  des  Kurfürsten  zurückzufuhren. 
Eine  Erklärung  aber,  die  mehr  noch  als  unsere  Auffassung 
von  Friedrich  dem  Weisen  die  Persönlichkeit  des  Reforma- 
tors; vor  allem  seinen  gewaltigen  Brief  vom  5.  März  1522 
in  ein  ganz  anderes  Licht  rücken  würde,  verdient  sicherlich 
die  sorgfältigste  Nachprüfung. 

Wenn  wir  auf  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  sei- 
nem kühnen  Professor  seit  dem  Oktober  1517  einen  Blick 
werfen,  so  stehen  zwei  Dinge  aufser  Zweifel.  Friedrich  der 
Weise  hat  es  von  Anfang  an  als  seine  landesherrliche  Pflicht 
betrachtet,  Luther  vor  jeder  Vergewaltigung  zu  schützen, 
zugleich  aber  sich  selbst  gegen  den  Vorwurf  der  Parteinahme 
für  die  Lehre  des  Wittenbergers  zu  decken  gesucht.  In- 
wieweit er  trotzdem  eine  innere  Hinneigung  zu  dem  neuen 
Evangelium  empfand,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.  Der 
Welt  und  vor  allem  Rom  gegenüber  konnte  er  sich  immer 
wieder  hinter  die  Versicherung  zurückziehen,  er  habe  mit 
Luthers  Sache  keine  Qemeinschaft,  trage  aber  Bedenken 
gegen  den  Beschuldigten  vorzugehen,  solange  dieser  nicht  in 
aller  Form  seines  Unrechts  überwiesen  sei.  Durchzufuhren 
war  freilich  ein  solches  Versteckspiel  nur  unter  der  Gunst 
einer  politischen  Konstellation,  die  sowohl  dem  Kaiser  als 
auch  der  Kurie  eine  weitgehende  Rücksicht  auf  den  ange- 
sehensten Fürsten  des  Reichs  empfahl.  Dafs  der  Kurfürst 
jeden  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr  mit  Luther  ver- 
mied, gab  ja  der  Behauptung  von  seiner  völligen  Unpartei- 
lichkeit einen  gewissen  Nachdruck,  konnte  aber  doch  nicht 
auf  die  Dauer  den  Verdacht  entkräften,  den  sein  fortgesetztes 
Ablehnen  oder  Überhören  aller  von  den  Gegnern  Luthers 
an  ihn  gerichteten  Forderungen  hervorrufen  mufste.  Die 
Gefahr,  dafs  eine  solche  Defensive  mit  einemmale  versagen 
werde,  rückte  immer  näher,  nfichdem  das  päpstliche  Verdam- 
mungsui*teil  ergangen  war  und  die  Verbrennung  der  luthe- 
rischen Bücher  in  den  Niederlanden  den  Standpunkt  des 
jungen  Kaisers  mit  erschreckender  Deutlichkeit  enthüllt  hatte. 
Noch  glückte  es  dem  fürstlichen  Diplomaten  in  Worms  von 
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Karl  V.  selbst  beruhigende  Zusicherungen  zu  erhalten  \  und 
allem  Widerstand  der  Nuntien  zum  Trotz  erfolgte  endlich 
doch  die  Vorladung  des  gebannten  Mönches  vor  den  Reichs- 
tag. Aber  von  einem  gnädigen  und  unparteiischen  Oehör, 
wie  es  Friedrich  stets  verlangt  hatte,  war  nicht  die  Rede; 
als  Luther  den  ihm  zugemuteten  Widerruf  verweigerte^  war 
das  Verdammungsurteil  auch  der  höchsten  weltlichen  Obrig- 
keit mit  Sicherheit  vorauszusehen.  Wie  sollte  der  Kurfürst 
weiterhin  dem  einmütigen  Gebot  des  Papstes  und  der  Reichs- 


1)  Man  hat  hiefür  bisher  meist  Luthers  Brief  an  den  Kur- 
fürsten  vom  25.  Januar  1521  als  die  einzige  Quelle  angesehen  (ygL 
Köstlin,  Luther  P,  419;  Deutsche  Reichstagsakten  unter  Karl  V. 
II,  450;  476  Anm.  2).  Wir  besitzen  aber  noch  weitere  Zeugnisse,  die 
uns  den  kaiserlichen  Bescheid,  wenigstens  seinem  Hauptinhalt  nach, 
mitteilen.  Der  kursächsische  Rat  Bernhard  von  Hirschfeld,  der  dem 
Anton  Tucher  am  12.  Januar  1521  aus  Worms  Ton  einem  Besuch  des 
Kaisers  beim  Kf.  am  6.  berichtet,  spricht  in  einem  weiteren  Brief  yom 
80.  die  Hoffnung  aus,  es  solle  dahin  gedeihen,  daCa  Luther  gehört  und 
nicht  mit  Gewalt  übereilt  werde  (Theol.  Studien  u.  Kritiken  1882, 
S.  697  f.).  Der  letzte  Satz  bezieht  sich  auf  jene  kaiserliche  Zusage, 
wie  wir  aus  der  Unterredung  des  sächsischen  Kanzlers  mit  Glapion  ent- 
nehmen können,  auf  die  schon  Hausrath,  Aleander  u.  Luther  (1897), 
S.  105  in  diesem  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht  hat.  BrQck  bezog 
sich  im  Auftrag  des  Kf.  auf  dessen  Unterredung  mit  dem  Kaiser  aber 
Luther,  wobei  der  Kaiser  dem  Kf.  gnädige  Vertröstung  gegeben  habe, 
„dals  er  gehört  und  unbeweldigt  pleiben  solt"  (R.T.A.  II,  4901; 
Tgl.  auch  409:  Der  Kf.  hätte  sich  der  Beratungen  über  Luther  hinter 
seinem  Rücken  nicht  versehen,  „den  k.  Mt.  betten  je  gnediglich  und 
frundlich  hoien  lasen  etc.").  Dies  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  der 
oben  angeführten  Andeutung  Hirschfelds  und  entspricht  dem  Ansinnen, 
das  der  Kf.  im  November  durch  Ghi^vres  und  Heinrich  von  Nassau  an 
den  Kaiser  hatte  gelangen  lassen  („wider  L.  ungehort  nichts  furzunem- 
men  oder  furgeweldigen  zu  lassen^*,  Spalatin,  Annales  Reformationis 
[Leipzig  1718],  S.  19;  vgl.  R.T.A.  II,  466  Anm  2).  Auf  diese  kf.  Bitte 
erfolgte  am  28.  November  die  Aufforderung  des  Kaisers,  Luther  nach 
Worms  mitzubringen,  die  aber,  noch  ehe  Friedrichs  ablehnende  Antwort 
erging,  am  17.  Dezember  vom  Kaiser  zurückgenommen  wurde;  Luther 
solle  in  Sachsen  bleiben,  „solang  bis  wir  deshalben  mit  D.  L.  münd- 
lich geredt  und  gehandelt  haben"  (R.T.A.  II,  470).  Am  5.  Januar 
kam  Friedrich  nach  Worms  (R.T.A.  II,  772:  Spalatin  bei  Mencken, 
Scriptores  II,  605;  Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  I,  399  giebt  irr- 
tümlich den  6.  an);  tags  darauf  wird  er  vom  Kaiser  besucht 

Digitized  by  VjOOQIC 


LUTHERS  RÜCKKEHR  VON  DER  WARTBÜRG.      189 

gewalt  Widerpart  halten?  Und  wie  sollte  er  mit  seinem 
ungeberdigen  Schützling  selber  fertig  werden^  der  schon  mehr 
als  einmal  die  wohlgemeinten  Vorsichtsmafsregeln  des  Landes- 
herm  durchkreuzt  hatte? 

Immerhin  schien  diese  letztere  Schwierigkeit  leichter  zu 
überwinden  als  die  erste.  Denn  so  unerbittlich  und  rück- 
sichtslos Luther  gelegentlich  den  Wünschen  des  Kurförsten 
•entgegengetreten  war^  so  hatte  er  doch  in  manchen  Fällen 
nicht  nur  der  peinlichen  Lage  seines  gütigen  Beschützers 
Rechnung  getragen,  sondern  sogar  versucht  sich  selbst  auf 
<lie  Fechterkünste  der  verachteten  Weltklugheit  einzulassen. 
Waltz  hat  schon  vor  längerer  Zeit  darauf  hingewiesen ,  wie 
^as  traditionelle  Bild  des  Reformators  nach  dieser  Seite  hin 
noch  einer  gewissen  Berichtigung  bedürfe,  und  vor  und  nachher 
sind  die  wiederholten  Anläufe  Luthers  auch  „  einmal  schlau  zu 
sein"  öfters  hervorgehoben  worden  ^  Diese  auf  den  ersten 
Blick  überraschende  Erscheinung  erklärt  sich  keineswegs 
immer  nur  aus  einer  Nachgiebigkeit  Luthers  gegen  Vorstel- 
lungen vonseiten  oder  im  Auftrag  des  Kurfürsten ;  zuweilen, 
80  namentlich  unter  den  Aufregungen  des  Jahres  1518, 
macht  er  selbst  seinem  Landesherrn  Vorschläge  wegen  der 
am  besten  zu  ergreifenden  Mafsnahmen,  wobei  es  sich  doch 
keineswegs  ausschliefslich  um  Deckung  des  Fürsten  gegen 
üble  Auslegung  seines  Verfahrens  handelt.  Schon  im  In- 
teresse der  von  ihm  vertretenen  Sache,  die  für  ihn  die  Sache 
Gottes  war,  durfte  Luther  auch  das  eigene  Leben  nicht  leicht- 
hin in  die  Schanze  schlagen,  die  sich  darbietenden  Mittel  zu 
seiner  Erhaltung  nicht  von  der  Hand  weisen.  Sicherlich  ist 
es  ihm  mit  der  oft  und  rückhaltlos  geäufserten  Bereitwillig- 
keit, für  die  Wahrheit  in  den  Tod  zu  gehen,  heiliger  Ernst 
gewesen.  Aber  von  jenem  unwiderstehlichen  Drang  zum 
Martyrium,  wie  er  in  den  ältesten  Zeiten  des  Christentums 
und  auch  später  noch  bei   so  manchem  Heidenapostel   und 

1)  Vgl.  6.  Freytag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  II, 
2  (1867),  92;  Th.  Eolde,  Luthers  Stellung  zu  Konzil  u.  Kirche  bis 
aum  Wormaer  Reichstag  (1876),  S.  84;  116;  0.  Waltz  in  der  ffistor. 
Zeitschrift  XLI  (1879),  246;  M.  Lenz,  Marburger  Festschrift  zur 
Lutherfeier  (1883),  S.  36;  A.  Berger,  Luther  I  (1896),  268  f. 
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Vorkämpfer  der  Kirche  hervortritt,  war  er  doch  weit  ent- 
fernt So  Bucht  er  1518  der  Gefahr^  nach  Rom  geschickt  zu 
werden,  auf  jede  Weise  vorzubeugen*,  und  verschmäht  e» 
nicht,  auf  den  Rat  seiner  Freunde  durch  Vermittelung  Spa- 
latins  dem  Kurförsten  allerlei  kluge  Auskaufte  nahe  zu  legen,, 
wie  die  Verweigerung  des  Qeleits  zur  Romreise  oder  eine 
Scheinverhaftung'.  Trotz  seines  Wunsches,  den  „ unschul- 
digen'^ Fürsten  nicht  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen^,  beruft 
er  sich  doch  nicht  nur  unter  Freunden,  sondern  auch  dem 
Papst  und  Cajetan  gegenüber  auf  die  Meinung  seines  hohen 
Gönners  ^,  während  er  dann  wieder  dem  Kurfürsten  empfeh- 
len läfst,  der  ihm  von  Rom  zugemuteten  Entscheidung  da- 
mit auszuweichen,  dafs  er  als  Laie  in  solchen  Dingen  nicht 
urteils&hig  sei  ^.  Der  Gefahr  einer  Festnahme,  die  ihm  in 
Augsburg  zu  drohen  scheint,  entzieht  er  sich  durch  die 
Flucht;  in  seinem  ausführlichen  Bericht  an  den  Kurfürsten 
mahnt  er  diesen  bei  Ehre  und  Gewissen,  nicht  durch  Aus- 
lieferung nach  Rom  an  ihm  zum  Mörder  zu  werden  ^.  In 
dem  nämlichen  Schriftstück  erbietet  er  sich  seinerseits  zum 


1)  Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  I,  214.  282.  297. 

2)  Ebend.  219f.  232.  308;  es  ist  doch  nicht  Luther  selbst,  von  dem 
diese  Mittel  angegeben  werden,  wie  Walt z  a.  a.  0.  meint,  sondern  die 
„ Freunde '';  so  Enders  I,  219:  „Id  visum  est  amicis  nostris  tum 
doctis  tum  bene  consulentibus " ;  220:  „id  autem  curandum  quoque 
suadent,  ut  datum  literarum  (ut  yocant)  anticipetur  — ;  nee  in  hoc 
mendacium  esse  dicunt**  u.  s.  w.;  268:  „  appellationem  pro  mea  necessi- 
tate  et  amicorum  autoritate  paratam*^;  284 f.;  308:  „institerunt  non- 

nulli  magno  hortatu,  ut  prindpi  nostro  me  in  captivitatem  darem; 

quäle  sit  illud  consilium,  tuae  [Spalatini]  committo  prudentiae;  ego   in 
manibus  dei  et  amicorum  sum''. 

3)  Ebend.  121.  186.  219.  226. 

4)  Ebend.  203.  267;  vgl.  auch  188. 

5)  Ebend.  308  (an  Spalatin  2.  Dezember  1618:  „princeps  potest 
obtendere  in  scriptis  suis,  sese  laicum  non  posse  de  tantis  rebus  iudi- 
care");  vgl.  288.  295.  298. 

6)  Ebend.  297  (an  Ef.  Friedrich  19.  November  1518:  „consulat 
igitur  Illin»  D.  tua  honori  suo  et  conscientiae  suae,  non  mit* 
tendo  me  ad  urbem**;  die  henrorgehobenen  Worte  stammen  aus  dem 
Schreiben  Gajetans  an  den  Kf.  vom  25.  Oktober,  ebend.  271;  vgl.  auch 
298.  311). 
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Aufsersten ;  er  will,  da  Cajetan  den  Kurfürsten  vor  die  Wahl 
stellt;  den  Widerspenstigen  entweder  nach  Rom  zu  schicken 
oder  wenigstens  aus  seinem  Oebiet  auszuweisen ,  freiwillig 
das  Land  seines  mit  ihm  bedrohten  Beschützers  räumen  ^. 
In  der  That  scheint  vorübergehend  die  Stimmung  am  Hof 
sich  der  Entfernung  Luthers  zugeneigt  zu  haben ,  die  einer 
Preisgabe  gleichgekommen  wäre  *.  Aber  nach  kurzem  Zau- 
dern wies  Friedrich  der  Weise  die  eine  wie  die  andere  Zu- 
mutung des  Legaten  mit  voller  Entschlossenheit  zurück '. 

Es  ist  unverkennbar ;  dafs  Luther  nicht  nur  für  den 
Augenblick  in  die  gehobenste  Stimmung  versetzt  wurde,  son- 
dern längere  Zeit  hindurch  in  dem  wohlthuenden  Oefühl 
äufserer  Sicherheit  leben  durfte.  Selbst  die  Möglichkeit,  doch 
einmal  aus  Wittenberg  weichen  zu  müssen,  erschien  ihm  in 
einem  anderen  Licht,  seit  die  Anerbietungen  Schauenburgs 
und  Sickingens  ihn  der  Notwendigkeit  überhoben,  schUmm- 
sten  Falls  aufserhalb  Deutschlands  eine  Zuflucht  zu  suchen  ^. 
In  dieser  Zeit  sind  seine  gewaltigsten  Reformationsschriften 
entstanden,  aber  selbst  die  Kühnheit  der  Schrift  an  den 
christUchen  Adel  ^  hat  ihm  die  Qunst  seines  bedächtigen 
Landesherm  nicht  entfremdet.  Damit  soll  natürlich  nicht 
gesagt  sein,  dafs  für  ihn  selbst  diese  vorläufige  Deckung 
seiner  äufseren  Lage  schwerer   oder  auch  nur  ebenso  stark 


1)  Ebend.  299.  304. 

2)  Vgl.  hierüber  Eolde,  Luther  I,  164.  380;  Enders  I,  308f. 
317.  319;  die  charakteristischen  Mahnungen  Scheurls  („si  principes 
desunt,  tu  quid  elfides*^  u.  s.  w),  ebend.  328  f. 

3)  Über  Luthers  Freude  ygl.  ebend.  324.  333. 

4)  Die  frühesten  Anerbiet ungen  dieser  Art  kamen  anlälsUch  jener 
Krim  Tom  No?./Dez.  1618  aus  der  Schweiz,  vgl.  ebend.  I,  424 f.;  II, 
508.  Luther  selbst  hatte  ursprünglich  an  Frankreich  gedacht;  Tgl. 
Eöstlin  P,  237;  Enders  I,  241.  319.  Gegen  Enders  I,243Anm.  19 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Stelle  S.  241  so  zu  interpungiereu  ist:  „Orator 
Frandae  abierat,  paulo  antequam  veni,  in  terram  suam.*' 

5)  Ich  muCa  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  die  in  meiner  Gesch. 
der  deutschen  Reformation  S.  292  vertretene  irrige  Auffassung,  dafs 
Luther  sich  in  dieser  Schrift  „mit  absichtlicher  Übergehung  der  Für* 
sten"  nur  an  den  Kaiser  und  den  Adel  gewendet  habe,  auch  meiner« 
seits  zu  berichtigen. 
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ins  Gewicht  gefallen  wäi*e  wie  die  innere  Wandlung ,  die 
ihn  in  den  Jahren  1519  und  1520  erfafste  und  vorwärts  trieb. 
Aber  man  denke  sich  nur  den  kurfürstlichen  Schutz  in  die- 
sen entscheidenden  Jahren  hinweg^  um  seine  ganze  Tragweite 
ermessen  zu  können. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Bannbulle  und  vollends  seit  der 
Ankunft  des  Kaisers  auf  deutschem  Boden  begann  freilich 
erst  die  wirkliche  Qefahr  für  Luther  sowie  für  seinen  Be- 
schützer. Luther  riet  zunächst  zum  ^^  Dissimulieren '^^  wie 
er  selbst  seinen  Entschluls  kundgab  ^  gegen  die  Bulle  als 
gegen  eine  Fälschung  vorzugehen^  ;,  obwohl  ich  sie  für  echt 
und  richtig  römisch  halte''  ^  Ein  Kunstgriff ^  den  er  öfters 
angewendet  hat^  ohne  an  seiner  Fadenscheinigkeit  Anstofs 
zu  nehmen.  Wieder  ftihlte  er  sich,  und  mit  noch  besserem 
Recht  als  1518,  im  Angesicht  des  Todes ,  aber  weit  gröfser 
und  freier  als  damals  geht  er  der  dunkeln  Zukunft  entgegen. 
So  sind  die  Tage  zu  Worms  seine  Ehrentage  im  höchsten 
Sinn  geworden,  obwohl  er  nachträglich  bedauerte ,  den  ihn 
bedrohenden  Gewalten  nicht  noch  schärfer  Trotz  geboten 
zu  haben.  Seinem  Kurftirsten  aber  blieb  nun  nichts  anderes 
übrig,  als  den  schwer  Gef&hrdeten  vorläufig  vor  der  Welt 
verschwinden,  ihn  „eintun''  zu  lassen.  Es  ist  bekannt,  mit 
welchem  Geschick  dieser  Plan,  der  an  jenen  früher  in  Wit- 
tenberg aufgetauchten  Gedanken  einer  schützenden  Verhaf- 
tung erinnert  *,  zur  Ausführung  gebracht  und  wie  treu  eine 

1)  Enders  U,  491  (Luther  an  Spalatin  11.  Oktober  1620:  „Agam 
—  tanquam  in  effictam  et  mentitam  bullam,  quamquam  credo  veram  et 

propriam  esse  eorum. Nee  quid  principi  faciendum  sit,  scio,  nisi 

quod  dissimulari  mihi  hie  Optimum  Tidetur^^*  vgl.  ebend.  813:  „qui  sub 
papae  nomine  falsis  brevibus  me  citant*').  Im  Oktober  1520  befürchtete 
L.  Schritte  des  Herzogs  Georg,  die  ihn  nötigen  könnten,  aus  Wittenberg 
zu  weichen  (ebend.  503).  —  lAleanders  offizielle  Verwahrung  gegen  die 
Anzweifelung  der  Echtheit  der  päpstlichen  Bullen  in  Sachen  Luthers, 
Worms,  18.  Februar  1521 :  Reichstagsakten  II,  498  f.  —  Im  Februar  1521 
wurde  ein  offenes  Sendschreiben  des  kaiserlichen  Rats  Dr.  Hieronymus 
von  Endorf,  der  vom  Standpunkt  des  deutschen  Staatsrechts  aus  das 
päpstliche  Verfahren  anfocht,  durch  Dietrichstein  an  den  Kurf.  Friedrich 
und  an  den  Kaiser  geschickt  (Zeitschr.  f.  K.-6.  X,  458  ff.). 

2)  Über  die  nötige  Einschränkung  der  Angabe  von  Waltz  a.  a.  0^ 
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Zeitlang  das  Geheimnis  gewahrt  wurde.  Selbst  Spalatin  ver- 
merkt in  seinen  Annalen  die  Wegfuhrung  Luthers  vorsichtig 
als  ein  von  den  Gutgesinnten  beklagtes  Ereignis  K    Dafs  der 


dafs  damit  nur  Luthers  vormaliger  eigener  Vorschlag  zur  Ausführung 
gelangt  sei,  s.  o.  S.  192  Anm.  2.  Vgl.  vor  allem  Kolde,  Friedrich  der 
Weise  (1881),  S.  26 ff.;  femer  Eöstlin  P,  237.  463.  —  £gelhaaf  hatte 
seiner  Zeit  auf  Grund  einer  von  Balan  in  den  Monumenta  reformationis 
Lutheranae  (1864),  S.  87  ff.  veröffentlichten  kais.  Instruktion  fQr  zwei 
an  Ef.  Friedrich  abzuschickende  Gesandte  behauptet,  Friedrich  habe 
den  Gedanken  einer  Scheinverhaftung  Luthers  einem  in  dieser  Instruktion 
enthaltenen  Vorschlag,  also  kaiserlicher  Anregung,  entnommen  (Zeitschr. 
fftr  allg.  Gesch.  I  [1884],  S.  689 f.;  V  [1888],  S.  73 ff.;  Deutsche  Gesch. 
im  Zeitalter  der  Ref.  I  [1889],  S.  302.  360  f).  Berger  (Luther  I,  402) 
schliefst  sich  dieser  Auffassung  völlig  an.  Ich  hatte  in  meiner  Ref.- 
-Gesch.  S.  338  die  Frage,  ob  die  Gesandtschaft  wirklich  zum  KurfQrsten 
gelangt  sei,  offen  gelassen.  Nun  steht  es  aber  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  diese  Frage  verneint  werden  mufs.  Die  Datierung  des  zweifellos 
von  Aleander  verfafsten  Schriftstücks  war  von  Egelhaaf  (und  Berger) 
auf  den  Anfang  März,  von  J.  Elter,  Luther  u.  der  Wormser  Reichs- 
tag (1885),  S.  19  Anm.  4  auf  den  Februar,  von  Brieger  (in  der  Theol. 
Litt.-Zeitung  IX  [1884],  S.  481)  auf  den  Januar  oder  Februar,  von 
Hausrath,  Aleander  u.  Luther,  S.  94 ff.  auf  Eude  Dezember  angesetzt 
worden.  Da  in  dem  (nebenbei  gesagt  offenbar  hastig  hingeworfenen) 
49chriftstack  der  29.  Dezember  erwähnt  wird  und  Kf.  Friedrich  schon 
am  6.  Januar  nach  Worms  kam,  ergiebt  sich  hieraus  die  eng  begrenzte 
2eit  der  Abfassung  mit  Sicherheit.  Vgl.  Reichstagsakten  II,  474 
Anm.  1.  —  An  eine  von  vornherein  unwahrscheinliche  Beschickung 
•des  Kf.  in  Worms  zu  denken,  verbietet  schon  der  Ausdruck  „ituris 
oratoribus  ad  Fridericum  ducem''  (Balan  S.  87;  vgl.  S.  90.  94).  Dar- 
über, dafs  man  im  Dezember  die  Reise  des  Kf.  nach  Worms  Qberhaupt 
noch  fQr  zweifelhaft  hielt,  vgl.  einen  von  Friedensburg  (in  den  Quellen 
u.  Forschungen  aus  ital.  Archiven  u.  Bibl.  I  [1897],  S.  160  ff.)  mit- 
geteilten Brief  des  Bischofs  von  Brandenburg:  „Ferunt  electorem  esse 
Wittenbergae  et  nihil  audio  de  eo,  quod  se  ullo  modo  apparet  ad  dietam 
imperialem.  Quod  si  ad  eam  venire  statuerit,  viz  videtur  verisimile,  ut 
ante  quartam  septimanam  iter  sit  ingressurus."  Erst  am  28.  Dezember 
meldete  der  Kf.  von  Spangenberg  aus  dem  Kaiser,  dafs  er  aufgebrochen 
und  nach  Worms  unterwegs  sei  (R.T.A.  II,  473). 

1)  Mencken,  Scriptores  rerum  germanicarum  II,  606.  VgL  die 
Äulserung  iu  einem  zu  Worms  am  27.  April  geschriebenen  Brief  des 
kursächsischen  Rats  Hirschfeld  an  Anton  Tucher,  Gott  möge  Luther 
schützen,  da  an  weltlicher  Obrigkeit  wenig  Trosts  zu  verhoffen  sei 
<Theol.  Studien  u.  Kritiken  1882,  S.  699). 
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Kurfürst  selbst  den  Aufenthalt  des  Geretteten  nicht  kennen 
wollte^  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ';  es  entspricht 
dies  ganz  der  weitgetriebenen  Vorsicht,  die  ihn  sogar  im 
vertraulichen  Briefwechsel  mit  dem  eigenen  Bruder  mit  jedem 
Wort  über  den  Dr.  Martinus  geizen  und  niemals  mit  der 
Sprache  herausgehen  liefs.  Als  der  Name  der  Wartburg 
trotzdem  durch  die  Indiskretion  eines  Schreibers  des  Her* 
zogs  Johann  in  die  Öffentlichkeit  drang,  ging  Luther  so  sehr 
auf  die  Ängstlichkeit  seines  Qebieters  ein,  dafs  er  dem  Spa- 
latin  einen  fingierten  Brief  sandte,  der  die  Vermutungen  über 
seinen  Aufenthalt  auf  falsche  Fährte,  nach  Böhmen  ablenkea 
sollte.  Er  freute  sich  bei  dem  Gedanken,  dieses  sein  „com- 
mentum'*  den  Gegnern,  womöglich  dem  Herzog  Georg  in 
die  Hände  gespielt  zu  sehen,  dem  er  ein  paar  wohlgezielte 
Hiebe  widmete.  Die  Nennung  Spalatins  als  des  Adressaten 
und  die  Bezugnahme  auf  den  Kurfürsten,  der  mit  der  bis- 
herigen Ungewifsheit  über  Luthers  Aufenthalt  zufrieden  sei,, 
hätten  freilich  den  Herzog  erst  recht  dazu  gereizt,  von  sei- 
nem Vetter  Auskunft  zu  verlangen  *. 

Aber  schon  im  Sommer  1521  trat  die  Aussicht,  daf& 
Luther  selbst  den  ihm  auferlegten  schützenden  Zwang  ab- 
schütteln werde,  bedenklich  nahe.  Über  seine  Trennung  von 
Wittenberg,  wo  er  Melanchthon  und  andere  Freunde  an  der 


1)  Vgl.  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  28  Anm.  1;  Luther  I^ 
851.  898;  Hausrath  S.  806f.  836.  Bekanntlich  hielt  Cochlaeus  noch 
sehr  lange  nachher  in  seiner  ,,Hi8toria  de  actis  et  scriptis  Martini  Lu- 
theri^^  Alst&dt  für  das  Asyl.  Dafs  in  Worms  auch  die  Vermutung  eines 
Entweichens  nach  Dänemark  auftauchte,  etkl&rt  sich  aus  den  dort 
stattgehabten  Verhandlungen  eines  dänischen  Abgesandten  mit  dem  Kur- 
forsten  wegen  Überlassung  Luthers  und  Karlstadts  (R.T.A.  II,  900 
Anm.  8).  Dafür,  dafs  auch  Herzog  Johann  lange  in  Unkenntnis  blieb, 
ygl.  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  47  und  Luthers  Brief  an  Spalatin 
yom  9.  September  (Enders  III,  280).  Die  Indiskretion  des  herzog- 
lichen Schreibers  hatte  also  doch  nicht  die  von  Luther  im  Juli  (ebend. 
199  f.)  befürchteten  Folgen.  Über  die  grofse  Vorsicht  betreffs  seiner 
Korrespondenz  vgl.  ebend.  146.  150.  152  f.  172. 

2)  Enders  III,  201  f.;  Tgl.  Köstlin  P,  478;  Lenz,  Festschrift, 
S.  85.  Über  Georgs  eifriges  Nachforschen  vgl.  den  Brief  des  Kurf.  an 
seinen  Bruder  vom  81.  Mai  (Förstemann,  Neues  Urkundenbuch, 
S.  19). 

Digitized  by  CjOOQIC 


LUTHERS  RÜCKKEHR  VON  DER  WARTBÜRG.      195 

Arbeit  wafste;  war  er  damals  vollkommen  ruhig.  Melancb- 
thon  vor  allem  erschien  ihm  als  sein  gegebener  Nachfolger, 
falls  er  nicht  zurückkehren  sollte  ^  Denn  auch  diese  Mög- 
lichkeit hat  er  ins  Auge  gefafst;  es  war  doch  kaum  ernst- 
lich zu  erwarten,  dafs,  wie  er  einmal  an  Melanchthon  schreibt, 
gerade  die  Heftigkeit  der  Verfolgung  dem  Reich  des  Papstes 
in  Deutschland  ein  jähes  Ende  bereiten  und  ihn  nach  Wit- 
tenberg zurückführen  werde  ^.  Dagegen  dachte  er  im  Juli 
1521,  durch  quälende  körperliche  Zustände  veranlafst,  nach 
Erfurt  zu  gehen  und  dort  nicht  nur  ärztliche  Hilfe  zu  suchen, 
sondern  auch  seine  Lehrthätigkeit  aufzunehmen.  Spalatin 
hatte  ihm  das  Kezept  eines  Heilmittels  zugehen  lassen  und 
seinen  Plan  bekämpft,  aber  Luther  wurde  schliefslich ,  wie 
er  schreibt,  nur  durch  das  Auftreten  der  Pest  in  Erfurt  ab- 
gehalten '.  Von  einer  wirklichen  Haft  auf  der  Wartburg 
war  ja  nicht  die  Rede ;  es  hing  doch  wesentlich  von  seinem 
freien  Entschlufs  ab,  ob  er  sich  auf  die  Dauer  dem  Wunsch 
des  Kurfürsten  fügen  wollte  oder  nicht.  „Ich  bin  bereit^', 
schreibt  er  unter  dem  13.  Juli  an  Melanchthon,  „zu  gehen, 
wohin  der  Herr  will,  entweder  zu  euch  oder  anderswohin. 
Über  meine  Rückkehr  weifs  ich  gar  nichts;  Du  weifst,  in 
wessen  Hand  das  liegt.''  Denn  er  konnte  nicht  endgültig 
darüber  ins  Reine  kommen,  ob  seine  Zustimmung  zu  dem 
kurfürstlichen  Rettungsplan  Gott  wohlgefällig  gewesen  sei 
oder  nicht  ^  Und  es  klingt  eine  gewisse  Bitterkeit  aus  den 
wiederholten  Aufserungen,  dafs  er  jetzt  ganz  von  seinen 
Wittenbergem  abhängig,  dafs  nicht  sein  Wille,  sondern  die 
dortigen  ihm  entrückten  Verhältnisse  mafsgebend  seien  ^.  Am 
15.  August  beruhigt  er  Spalatin:  „de  patientia  exilii  mei 
nihil  sis  sollicitus''.     Einige  Wochen  später  klagt  er  gegen 


1)  YgL  z.  B.  Enders  III,  163.  189;  hierzu  seine  Äufserung  gegen 
Ck>clilaeu8  in  Worms  am  24.  AprU  (R.T.A.  II,  631). 

2)  Enders  III,  164. 

3)  Ebend.  189.  196.  199  f.  203. 

4)  Ebend.  148.  240  („amicis  suadentibus  obsequiitus,  tum  invitus, 
tum  incertus,  an  deo  gratum  facerem"). 

5)  Ebend.  214.  220.  243. 
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Ämsdorf  ^,  auf  seine  Rückkehr  sei  nicht  zu  hoffen  ^.  Und  doch 
empfand  er  immer  mehr  das  Bedürfnis,  sich  vor  allem  mit 
Melanchthon  wieder  einmal  mündlich,  nicht  nur  brieflich  za 
verständigen;  er  meint ^  sie  könnten  sich  irgendwo  heimlich 
zusammenfinden.  Melanchthon  selbst  beschwor  damals  wieder- 
holt Spalatin^  ihnen  endlich  wieder  zu  ihrem  ^^  Vater  ^'  za 
verhelfen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  Herzog  Johann  mit  seinem 
auilälligen  Besuch  auf  der  Wartburg  den  Zweck  verfolgte,, 
sich  an  Ort  und  Stelle  darüber  zu  vergewissern,  ob  Luther 
etwa  ernstlich  an  ein  Verlassen  seines  Asyls  denke,  und  dem 
entgegenzuwirken;  den  Wunsch  nach  einer  Auslegung  des 
Evangeliums  von  den  zehn  Aussätzigen  konnte  der  Fürst  ja 
leicht  auf  anderem  Weg  an  Luther  gelangen  lassen  ^.  Jeden- 
falls scheint  der  Reformator  seine  wachsende  Sehnsucht  nach 
dem  Tageslicht  der  Öffentlichkeit  so  lang  bezwungen  zu 
haben,  bis  die  Bewegung  gegen  das  alte  Kirchen wesen  in 
Wittenberg  und  die  entschieden  ablehnende  Haltung  des  Kur- 
fürsten ihm  keine  Ruhe  mehr  liefsen.  Weit  mehr  als  die 
Besorgnis  vor  einzelnen  Ausschreitungen  der  Neuerer  be- 
schäftigte ihn  diese  nach  seiner  Ansicht  übertriebene  und 
verwerfliche  Angst  vor  jeder  Ruhestörung.  Es  ist  unver- 
kennbar, wie  im  Spätjahr  1521  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Weltklugheit  des  Hofes  immer  stärker  hervorbricht  Dem 
kurfürstlichen  Verbot  eines  Angrifis  auf  den  Erzbischof  von 
Mainz,  das  ihm  Spalatin  übermittelte,  weigert  er  einfach  den 
Qehorsam;  „eher  werde  ich  Dich  und  den  Fürsten  selbst  zu- 
grunde richten  und  alle  Kreatur !  '^  Im  nämlichen  Brief  schlägt 
er  die  ihm  zugemutete  Abfassung  einer  Trostschrift  für  seinen 


1)  Ebend.  219.  233;  der  Einwurf  Anm.  4  ist  gegenstandslos,  da 
sich  die  angeführte  Stelle  S.  222  nicht  auf  eine  Rückkehr  nach  Witten- 
berg, sondern  nur  auf  ein  geheimes  Zusammentreffen  mit  Melanchthon 
„in  aliquo  loco*'  bezieht.    Vgl.  Lenz  S.  42 ff. 

2)  Corpus  Reformatorum  I,  451  f.  468;  vgl.  hiezu  Lenz  S.  42. 
44  Anm.  7.  47. 

3)  Lenz  S.  44  Anm.  5.  45f.;  Köstlin  in  den  Theol  Studien  u. 
Kritiken  1884,  S.  379;  Luthers  Werke,  krit.  Gesamtausgabe  VIII  (Wei- 
mar 1889),  336  f. 
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Landesherm  unmutig  ab;  man  möge  den  Kurfürsten  doch 
auf  seine  Tessaradekas  (von  1519)  oder  noch  besser  auf  die 
Bibel  verweisen.  Ja,  er  geht  noch  weiter  und  fährt  nicht 
allein  in  einem  Brief  an  Spalatin,  sondern  auch  in  einer 
den  Wittenberger  Augustinern  gewidmeten  Schrift  gegen  das 
dortige  Allerheiligenstift  los  als  gegen  ein  ^^Haus  der  Ab- 
götterei'^, dem  der  sonst  so  verehrungswürdige,  aber  von 
den  Papisten  betrogene  Fürst  seine  besondere  Gunst  ange- 
deihen  lasse  *.  Es  bewahrheitete  sich,  was  er  schon  im  August 
seiner  Wittenberger  Gemeinde  verkündigt  hatte:  „Ich  bin 
von  Gottes  Gnaden  noch  so  mutig  und  trotzig,  als  ich  je 
gewesen  bin"  *.  Ohne  weitere  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten 
und  auf  die  eigene  Lebensgefahr  wagt  er  Anfangs  Dezem- 
ber den  Ritt  nach  Wittenberg  und  zurück,  beide  Male  über 
Leipzig,  durch  das  Gebiet  seines  herzogUchen  Todfeinds. 
Er&ischt  und  beruhigt  schied  er  wieder  aus  dem  Kreis  der 
Freunde,  mit  dem  Entschlufs,  bis  zur  nächsten  Osterzeit  noch 
in  seinem  Versteck  auszuhalten  '.  Aber  so  sehr  er  mit  dem 
Gang  der  Dinge  in  Wittenberg  einverstanden  war,  so  pein- 
lich berührte  ihn  ein  neuer  Beweis  von  der  „verdächtigen 
Zurückhaltung  und  Klugheit"  Spalatins,  der  Luthers  Schrif- 
ten über  die  Gelübde,  gegen  die  Privatmessen  und  gegen 
Albrecht  von  Mainz  noch  in  Gewahrsam  hatte,  statt  sie  zur 
Veröffentlichung  weiterzugeben  *.  Wohl  liefs  sich  Luther 
dazu  herbei,  die  Herausgabe  der  Schrift  gegen  den  Mainzer 
noch  zu  verschieben,  aber  seine  Briefe  an  Spalatin  aus  die- 
ser Zeit  atmen  eine  bittere  Stimmung  über  den  „  Unglauben  " 
des  Hofes,  jenen  überweisen,  .überängstlichen  höfischen  Sinn, 
der  nicht  die  Kraft  besafs',  sich  zu  einer  freien  und  freu- 
digen Hingabe  an  den  so  deutlichen  Willen  Gt>ttes  zu  er- 
heben ^.    Und  wenn  er  gleich  nach  seiner  Rückkehr  auf  die 


1)  Vgl.  Enders  III,  237.  246f.  260.  252f.;  Werke  VUI,  476f. 

2)  Ebend.  240. 

3)  Enders  III,  263.  266  (an  Lang  18.  Dezember  1621:  „ego  hie 
latebo  utque  ad  pascha'^);  268.  271  (an  Amsdorf  13.  Januar:  „munus* 
culum  meum  ipse  feram  suo  tempore  poBt  pascha'*). 

4)  Ebend.  262ff.;  Werke  YIII,  407 f.  666. 

6)  Enders  III,  264  (Mitte  Dezember:  „nihil  aeque  me  offendit  in 
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Wartburg  seine  „treae  Vermahnung  an  alle  Christen,  sich 
zu  hüten  vor  Aufruhr  und  Empörung'^  verfafste  und  davor 
warnte ;  diesen  ,^  geistlichen  Aufruhr '^  in  einen  leiblichen  zu 
verwandeln^  wollte  er  dabei  doch  die  Rüge  nicht  unterdrücken, 
dafs  die  weltliche  Qewalt  ihrer  Pflicht  nicht  eingedenk  sei  ^ 
Denn  ebenso  fest  wie  der  Qlaube  an  die  GöttUchkeit  seiner 
Sache  stand  ihm  längst  die  Überzeugung,  dafs,  wie  er  ein- 
mal in  anderem  Zusammenhang  gesagt  hatte,  „unser  Ding 
nicht  allein  in  Worten  schweben'^,  dafs  die  Lehre  in  That 
umgesetzt  werden  müsse  ^ 

Luther  war  also  schon  im  Dezember  1521  entschlossen, 
sein  Exil  höchstens  noch  bis  zum  Frühjahr  zu  ertragen. 
Wieder  im  Vollbesitz  seiner  Gesundheit  fühlte  er  sich  da- 
mals zuversichtlicher  und  kampflustiger  als  je,  wie  seine 
Korrespondenz  mit  Albrecht  von  Mainz  und  Capito,  und 
vor  allem  seine  Antwort  auf  die  päpstliche  „Bulla  vom  Abend- 
fressen'^  zur  Genüge  erweisen,  und  dem  Hof  gegenüber  hatte 
er  sich  in  eine  Stimmung  eingelebt,  die  in  den  Briefen  an 
Spalatin  immer  wieder  zum  schärfsten  Ausdruck  kommt. 
Inzwischen  war  die  Aufregung  in  Wittenberg  stets  gewach- 
sen, zuletzt  durch  das  Auftreten  der  Zwickauer  Propheten 
(27.  Dezember),  dem  gegenüber  Melanchthon  des  Gefühls 
seiner  Unsicherheit  und  Unzulänglichkeit  nicht  mehr  Herr 
zu  werden  vermochte.  Völlig  ratlos  wandte  er  sich  an  den 
Kurfürsten  mit  der  Bitte,  das  persönUche  Eingreifen  Luthers 


lata  aula  atque  incredulitas^'  u.  s.  w.;  —  weiterhin:  „non  enim  credit 
sensus  tuus  aulicus  nimio*^;  287 £F.  (22.  Januar:  „Si  sie  sapia  et  doces 

in  aula,  praestaret  te  mutum  esse  in  aeternum. Dens  non  irri- 

detur,  ne  ab  aula  quidem,   quantumvis  egregia  simulatrice. 

Sic  enim  aulae  mos  et  ingenium  prindpis  est*^  u.  8.  w.).  Welchen  Zweck 
Spalatius  Aufenthalt  in fiisenach  am  26.  Dezember  1621  (G.  Krause,  Der 
Briefwechsel  des  Mutianua  Rufus  [1885],  S.  662)  hatte,  wissen  wir  nicht. 

1)  Werke  VIII,  670 ff.;  hiezu  Eolde,  Luther  II,  28 ff.  668  und 
über  die  Veranlassung  der  Schrift  Gott  Gel.  Anzeigen  1891,  S.  890f. 

2)  Ebend.  239  (hier  nur  inbezug  auf  die  Mahnung  an  die  Witten- 
berger, den  Glauben  auch  untereinander  zu  üben);  Enders  III,  285 
(an  Spalatin  Mitte  Dezember:  „Video  tandem  consilia  hominum  per- 

rumpenda  esse  in  hac  causa. Si  nihil  aliud  agendum  est,  quam 

hactenus  egimus,  nihil  aliud  quoque  doctum  oportuit"). 
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ZU  ermöglichen,  da  kein  anderer  hier  Klarheit  schaSfen  könne. 
Friedrich  der  Weise,  der  natürlich  der  steigenden  Verwir- 
rung nicht  gleichgültig  zusehen  durfte  und  doch  auch  wieder 
Bedenken  trug,  dem  einmal  entfesselten  Ringen  nach  Wahr- 
heit einfach  Halt  zu  gebieten,  forderte  Gutachten  von  Me- 
lanchthon  und  Amsdorf  ein,  liefs  aber  das  Ansinnen,  Luther 
nach  Wittenberg  zu  rufen,  durch  seine  Kommissare  am 
2.  Januar  mit  Entschiedenheit  zurückweisen  K  Luther  selbst 
•erklärte  am  17.  Januar  dem  Spalatin,  die  Propheten  seien 
für  ihn  kein  Grund  zur  Rückkehr;  er  besorgte  nur,  der 
Kurfürst  könne  am  Ende  sich  doch  zu  gewaltsamen  Mafs- 
regeln  gegen  sie  hinreifsen  lassen  ^.  Dagegen  erschien  ihm 
bei  den  Schwierigkeiten  des  gewaltigen  Werks,  in  dem  er 
Jetzt  lebte,  der  Bibelübersetzung,  ein  Zusammenarbeiten  mit 
den  Freunden  unentbehrUch,  und  er  fafste  den  Gedanken, 
nicht  geradezu  aus  seiner  Verborgenheit  hervorzutreten,  wohl 
^ber  ähnlich  wie  im  Dezember  bei  einem  der  ihm  Nahe- 
stehenden in  aller  Stille  Wohnung  zu  nehmen.  Er  meinte 
freilich,  es  werde  dabei  kaum  möglich  sein,  das  Geheimnis 
j^ix  wahren,  aber  es  solle  wenigstens  den  Eindruck  machen, 
•dafs  er  habe  verborgen  bleiben  wollen  *.  So  schrieb  er  unter 
dem  13.  Januar  an  Amsdorf  und  Melanchthon.  Kurz  dar- 
auf, in  jenem  Brief  vom  17.  Januar  1522  kündigt  er  dem 
Spalatin  seine  bevorstehende  Rückkehr  an,  hier  mit  Bezug 
auf  die  Wittenberger  Verhältnisse,  wobei  er  ausdrücklich 
hervorhebt,  er  komme  nicht  etwa  wegen  der  Zwickauer.  Der 
Kurfürst  möge  sich  nur  seinetwegen  nicht  sorgen;  er  kann 
freilich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  der  Kurfürst  möchte 
seinen  Glauben  oder  er  die  Macht  des  Kurfürsten  besitzen; 
dann  würde  sich  die  Ordnung  ohne  jede  Anwendung  von 
Gewalt  leicht  herstellen  lassen  *. 

Trotzdem  verging  noch  eine  geraume  Zeit,  ehe  Luther 
seine  Absicht  verwirklichte.  Die  Ursachen  dieses  Zögems 
sind  uns  nicht  bekannt,   wie  ja  überhaupt  für  den  Februar 


1)  C.  R.  I,  513ff.  533 ff.     Vgl.  C.  F.  Jäger,  Carlstadt  (1856), 
.S.  247ff.  277ff.  2)  Enders  III,  271.  286. 

3)  Ebend.  271.  276  f.  4)  Ebend.  286. 

ZeiUclir.  f.  K.-G.  XX,  2.  18  nn,nin]o 
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die  Quelle  der  eigenen  Briefe  des  Reformators  fast  ganz  ver^ 
siegt  Es  liegt  jedenfalls  nahe,  hier  an  eine  wohl  durcb 
Spalatin  an  Luther  gelangte  Weisung  des  Kurfürsten  za 
denken,  die  noch  einmal  die  Ungeduld  des  Erregten  zurück- 
hielt. Aber  warum  entschlofs  sich  dann  Luther  gegen  Ende- 
Februar  endgültig  zum  Verlassen  seines  Asyls  und  zum  Ver- 
zicht auf  jede  weitere  Vorsicht? 

Hier  setzt  nun  jene  oben  berührte  neue  Interpretation 
der  uns  vorliegenden  Quellen  ein,  deren  Ergebnis  die  früher 
herrschende  Ansicht  von  einem  eigenmächtigen  Vorgehen) 
Luthers  völlig  umstöfst.  Kawerau  stellt  in  seiner  Bespre- 
chung von  Eöstlins  Schrift  über  „  Friedrich  den  Weisen  und 
die  Schlofskirche  zu  Wittenberg*'  (Wittenberg  1892)  die 
Rückkehr  Luthers  geradezu  als  das  Werk  des  Kurfürsten 
hin.  Er  geht  dabei  aus  von  der  undatierten  kurfürstlichen 
Instruktion  für  den  Amtmann  in  Eisenach  Johann  Oswald,, 
deren  Inhalt  er,  von  Köstlin  abweichend,  noch  auf  der  Wart- 
burg an  Luther  gelangen  und  diesen  zum  sofortigen  Auf- 
bruch bestimmen  läfst  „Denn  der  Inhalt  dieser  Instruk- 
tion, auf  kurze  Sätze  zurückgeführt,  ist  ja:  ,Ich  habe  ge- 
hört, dafs  du  bereit  bist  zu  kommen;  die  Wittenberger  Zu- 
stände sind  unerträglich ;  ich  kann  Dir  nicht  raten  zu  kom- 
men und  kann  mich  Deiner  Sache  nicht  öffentlich  anneh- 
men-, wüfste  ich  aber,  dafs  es  Gottes  Wille  wäre,  dals  Da 
kämest,  so  wollte  ich  gerne  leiden,  was  daraus  erwächst;, 
die  Wittenberger  Zustände  wachsen  mir  über  den  Kopf;, 
gleichwohl  rate  ich,  bis  auf  den  nächsten  Reichstag  zu  war- 
ten. Doch  wünsche  ich  auch  nicht,  dafs  durch  Dein  War- 
ten Gottes  Wille  verhindert  wird.^  Das  heifst  doch  nichts 
anderes  als  ,komm,  aber  komm  gegen  meinen  Willen  ^  — 
Luthers  berühmtes  nachfolgendes  Schreiben  an  den  Kur- 
fürsten ist  ja  nichts  anderes  als  die  Bescheinigung,  die  er 
diesem  für  das  Reichsregiment  ausstellt,  dafs  er  ganz  gegen 
seinen  Willen  gekommen  sei.  Daher  läfst  es  der  Kurfürst 
zweimal  von  Luther  umarbeiten,  bis  es  in  die  diplpmatisch 
brauchbare  Form  gegossen  ist^^  K     Kawerau  hat  diese  Be- 

1)  Vgl.  Deutsche  Litteraturzeitung  XIV  (1898),  1684 ff.;  hiegegen 
Köstlin  in  den  Theol.  Stadien  u.  Kritiken  1893,  S.  608 ff. 
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richtigung  der  bisher  herrBchenden  Auffassung  seiner  Bear- 
beitung der  MöUerschen  Kirchengeschichte  einverleibt,  und 
sie  ist  dann  auch  von  Berger  in  seiner  Lutherbiographie  als 
feststehend  aufgenommen  worden  ^. 

Wenn  wii*  das  uns  erhaltene  Quellenmaterial  zu  Rate 
ziehen,  so  mufs  vor  allem  festgestellt  werden,  dafs  jene  kur- 
förstliche  Instruktion  für  Oswald  auf  einen  Brief  Luthers 
zurückweist,  der  sie  wenn  auch  nicht  ausschliefslich,  so  doch 
mindestens  in  erster  Linie  veranlafst  hat  £s  ist  der  be- 
kannte undatierte  Brief,  der  dem  Kurfürsten  unter  Weg- 
lassung der  üblichen  Devotionsformel  im  Eingang  ^  zu  den 
Wittenberger  Unruhen  als  zu  einem  kostenlos  erworbenen 
Heiligtum  Glück  wünscht  und  die  Rückkehr  des  Schreibers 
als  unmittelbar  bevorstehend  ankündigt.  Der  Brief  enthält 
keinerlei  Hinweis  darauf,  dafs  er  etwa  durch  eine  Kund- 
gebung des  Kurfürsten  an  Luther  hervorgerufen  worden 
wäre,  und  erinnert  mit  der  derben  L*onie  jenes  Glückwunsches 
und  mit  der  Mahnung  an  den  Kurfürsten,  klug  und  weise 
zu  sein  und  sich  nicht  nach  Vernunft  und  Ansehen  des  We- 
sens zu  richten,  an  die  oben  gekennzeichnete  tiefe  Verstim- 
mung, mit  der  Luther  die  schwächliche  Haltung  seines  Lan- 


1)  Vgl.  W.  Möller,  Lehrbuch  der  Eirchengeschichte  III,  bear- 
beitet von  Kawerau  (Freiburg  u.  Leipzig  1894),  S.  33 f.;  Berger, 
Luther  I,  481. 

2)  Erl.  Ausg.  LIII,  103 f.:  „Gnade  und  Glück  von  Gott  dem  Vater 
zum  neuen  Heiligthum.  Solchen  GruDs  schreibe  ich  vor,  M.  gnädigster 
Herr,  anstatt  meiner  Erbietung".  Die  Devotionsformel,  die  in 
den  Mhesten  uns  erhaltenen  Schreiben  Luthers  an  den  Eurf.  meist 
fehlt,  begegnet  zuerst  in  der  Überschrift  des  Schreibens  vom  19.  No- 
vember 1518  (Enders  I,  284:  „felicitatem  et  quicquid  potest  oratio 
peccatoris '0)  dann  in  dem  Brief  vom  13.  März  1519  („Mein  arms  unter- 
thänigs  Gebet  ist  E.  Eurf.  G.  allzeit  bevor",  Erl.  Ausg.  LIII,  8;  vgl. 
dagegen  ebend.  S.  1.  5.  7.  9.  27)  und  noch  voller  in  dem  Gesamtschreiben 
Lathers  und  Earlstadts  vom  18.  August  1519  (ebend.  10:  „Eurer  Eurf. 
Gnaden  sein  unser  gehorsame  unterthänige  Dienste  mit  unsem  Gebeten 
za  Gott  voran  bereit";  vgl.  S.  26.  38.  52.  56.  58;  ganz  kurz  in  dem 
dort  falsch  datierten  Schreiben  S.  61 ;  noch  kürzer  S.  63.  66.  71.  95. 
105.  109.  114.  116.  129.  132.  134;  deWette  VI,  IL  15).  In  den 
Dedikationsbriefen  wechselt  die  Weglassung  mit  der  Anwendung  oder 
auch  mit  der  Einflechtung  in  den  Text  (so  z.  B.  Erl.  Ausg.  S.  31.  32). 
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desherm  betrachtete.  Der  Schlufssatz:  y^Euer  kf.  Gnaden 
nehme  sich  mein  nur  nichts  an'',  stimmt  ganz  mit  jener 
Äufserung  überein,  die  Luther  am  17.  Januar  gegen  Spa- 
latin  gethan  hatte  ^  Auf  diesen  Brief  erfolgte  nun  die  gleich- 
falls undatierte  Instniktion  des  Kuriursten  fUr  seinen  Eise- 
nacher  Amtmann  zur  Verhandlung  mit  Luther  ^. 

Hier  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  wir  in  der  In- 
struktion Friedrichs  „Schrift  und  gnädigs  Bedenken"  zu 
sehen  haben,  das  Luther  laut  seinem  Brief  vom  5.  März  am 
Abend  des  28.  Februar  noch  auf  der  Wartburg  erhielt  ^. 
Kösthn  verneint  diese  Frage  auf  das  Bestimmteste;  das  „Be- 
denken" müsse  ein  von  der  Instruktion  verschiedenes,  vor- 
her abgegangenes  Schriftstück  sein,  da  die  Instruktion  vom 
3.  März  datiert  sei  und  auch  inhaltlich  nicht  ganz  mit  den 
Aufserungen  Luthers  über  das  „Bedenken"  übereinstimme. 
Dagegen  hatte  schon  Kolde  die  Frage  nach  der  Identität 
wieder  für  eine  oflFene  erklärt,  und  seitdem  haben  Enders 
und  Kawerau  sie  bejaht  und  damit  sicherlich  das  Richtige 
getroflFen  *.  Denn  einmal  ist  jenes  Datum  nicht  urkundlich 
belegt  sondern  nur  eine  Annahme  Burkhardts  ^  und  aufser- 


1)  Vgl.  Enders  III,  286  („ principem  nolo  mei  sollidtum  esse"). 

2)  C.  Ref.  I,  559 flF.;  Enders  111,  21)2 flf. 

3)  Erl.  Ausg.  LIIl,  105:  ,,E.  K.  F.  G.  Schrift  und  gnädigs  Be- 
denken ist  mir  zukommen  auf  Freitag  zu  Abend,  als  ich  auf  morgen, 
Sonnabend,  wollt  ausreiten**. 

4)  Über  die  ältere  Litteratur  zu  dieser  Kontroverse  vgl.  Seide- 
mann in  Luthers  Briefen  {de  Wette)  VI  (1866),  579  Anm.  7,  wozu 
noch  Tutzschmann,  Friedrich  der  Weise  (1648),  S.  398 f.  anzufahren 
ist.  Gegen  Köstlin  P,  805  (Anm.  2  zu  S.  529)  vgl.  Kolde,  Luther 
II,  569  (,,  Brief  des  Km  f.  —  nicht  erhalten,  aber  nach  de  Wette 
II,  137  ziemlich  gleichen  Inhalts  wie  die  Instruktion  G.  R.  I,  560,  wenn 
dieselbe  nicht  mit  dem  gesuchten  Briefe  überhaupt  identisch  ist^^); 
Kawerau  in  der  D.  Litt.-Zeitung  XIV,  1585  (.,ich  kann  —  die  kurf. 
1  Schrift  und  gnädigs  Bedenken*  —  nur  auf  diese  Instruktion  be- 
ziehen'*);  Enders  III,  295 f.  Anm.  1  („ein  kurf.  Schreiben,  welches 
kein  anderes  als  unsere  Instruktion  gewesen  sein  kann**). 

5)  Die  Instruktion  trägt  am  Schlufs  nur  den  Vermerk:  „Datum  ut 
supra".  Seckendorf  im  Commentarius  de  Lutheranismo  I,  §  ISO, 
add.  I  (ed.  Lips.  1694  S.  217)  meinte,  sie  sei  überhaupt  gar  nicht  an 
Oswald  gelangt,  „nulla  enim  eius  rclatio  aut  alia  nota  in  Actis  repe- 
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dem  scheint  mir  eine  Vergleichung  der  Instruktion  mit  dem 
Briet  vom  5.  März^  den  Luther  schon  unterwegs  in  Borna 
abschickte^  eben  die  Thatsache  zu  ergeben;  dals  wir  in  dem 
Brief  die  Antwort  auf  jenes  kurfiirstliche  Anbringen  vor  uns 
haben.  Luther  sagt  zu  Anfang  des  Briefes:  ,;Daf8  es  K 
K.  F.  Gn.  aufs  Allerbest  meinen,  darf  freilich  bei  mir  weder 
Bekenntnifs  noch  Zeugnifs*'  (Werke,  Erl.  Ausg.  LIII,  105). 
Dem  entspricht  die  gegen  Ende  der  Instruktion  wiederholt 
betonte  „gnädige  Meinung"  des  Kurfürsten;  im  Schlufssatz 
heifst  es  geradezu:  ,,als  die  es  gnädiglich,  gut  und  treulich 
meint"  (Enders  III,  295).  Weiter  nimmt  Luther  Bezug 
darauf,  dafs  ihm  die  „Schrift"  den  Eindruck  gemacht  habe, 
als  könne  der  Eurförst  seine  frühere  Mahnung,  weise  zu  sein, 
übel  genommen  haben  (Erl.  Ausg.  a.  a.  O.).  Dies  findet 
seine  Erklärung  in  der  Instruktion,  wo  der  betreffende  Satz 
aus  Luthers  vorhergehendem  Brief  zweimal  wörtlich  wiederholt, 
also  stark  betont  wird  (Enders  III,  292;  293).  Endlich  scheint 
die  Wendung  des  Briefs  vom  5.  März,  der  Kurfürst  begehre 
zu  wissen,  was  er  in  dieser  Sache  thun  solle,  da  er  meine,  er 
habe  viel  zu  wenig  gethan  (Erl.  Ausg.  107),  gleichfalls  auf 
zwei  Stellen  im  Anfang  der  Instruktion  zurückzuweisen  (En- 
ders III,  292  Z.  14 f.;  293  Z.  31  ff.).  Allerdings  ist  damit 
noch  keineswegs  jeder  mögliche  Einwand  gegen  die  Identität 
der  Instruktion  mit  dem  im  Brief  erwähnten  Schriftstück  be- 
seitigt. Auf  den  Umstand,  dafs  die  Instruktion  den  Amt- 
mann mit  einer  mündlichen  Werbung  („  erzählen  ")  bei  Luther 
beauftragt,  dürfte  wohl  kein  grofses  Gewicht  zu  legen  sein, 
da  der  Beauftragte  daneben   auch   die  Schrift   selbst  vorge- 

ritur^'.  Als  Antwort  auf  den  undatierten  Brief  Luthers  an  den  Kurf. 
hat  er  sie  ganz  richtig  erkannt.  Später  suchte  man  sie  annähernd  zeit- 
lich zu  fixieren.  Im  C.  R.  I,  559  finden  vir  den  Vermerk  des  Heraus- 
gehers: „fere  die  20.  Febr.".  Dagegen  vermutet  C.  A.  H.  Burk- 
hardt,  Luthers  Briefwechsel  (1866),  S.  44:  „c.  3.  März*\  läfst  also 
die  Instruktion  erst  ausfertigen,  während  Luther  schon  unterwegs  war. 
K 5s tun  a.  a.  0.  nimmt  Buikhardts  Vermutung  als  feststehend  an 
(das  Bedenken  „nicht  identisch  —  mit  C.  R.  I,  559 ff.  noch  mit  der 
far  Oswald  bestimmten  Instruktion.  Denn  diese  ist  [Burk- 
hardt  S.  44]  erst  vom  8.  März  datiert")-  Enders  a.  a.  0.:  die  Da- 
tierung 20.  Februar  zu  früh,  c  3.  März  zu  spät  angesetzt. 
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wiesen  oder  mitgeteilt  haben  kann.  Dagegen  scheint  eine 
gewisse  Schwierigkeit  darin  zu  li^en^  dafs  in  der  That  we- 
sentliche Bestandteile  der  Instruktion,  wie  der  Hinweis  auf 
die  Schritte  des  Reichsregiments  und  der  Bischöfe  im  Brief 
nicht  berührt  werden  und  andererseits  Air  die  Auslassungen 
des  Briefs  über  den  Herzog  Georg  die  Instruktion  keine 
unmittelbare  Anknüpfung  bietet,  dafs  also  der  Brief  eine 
korrekte,  Punkt  für  Punkt  berührende  Antwort  auf  die  In- 
struktion nicht  enthält.  Was  aber  bei  einem  kurfürstlichen 
Beamten  gewöhnlichen  Schlags  Befremden  hervorrufen  könnte^, 
das  wird  uns  bei  dem  gewaltigen  Reformator  nicht  über- 
raschen, der  eben  im  Begriff  stand,  dem  Schutz  seiner  Ab- 
geschiedenheit zu  entsagen  und  einen  seiner  schwersten 
Kämpfe  mit  dem  bösen  Feind  aufzunehmen.  Denn  das 
ist  der  leitende  Gedanke  dieses  in  tiefster  Erregung  hinge- 
worfenen Briefs,  wie  es  der  leitende  Gedanke  jener  ersten 
Ankündigung  gewesen  war  *,  Dafs  aber  Luther  den  Herzog 
Georg,  der  in  der  Instruktion  nicht  genannt  wird,  so  aus- 
fuhrlich hereinzieht,  hat  nichts  Auffallendes.  Man  könnte  ja 
etwa  vermuten,  dafs  dem  Amtmann  Oswald  aufser  der  uns 
vorliegenden  Instruktion  (mit  ihrem  „datum  ut  supra'^)  noch 
eine  andere  schriftliche  oder  mündliche  Weisung  vonseiten 
des  KurfUrsten  zugegangen  sei.  Aber  es  bedarf  nicht  ein- 
mal einer  solchen  Vermutung,  denn  Luther  wufste  ja  längst, 
wo  er  seinen  entschiedensten  Gegner  in  Deutschland  zu 
suchen  habe,  und  giebt  dies  nicht  nur  in  seinem  Schreiben 
an  Spalatin  vom  17.  Januar,  sondern  auch  in  dem  kurz  vor 
seinem  Aufbruch  verfafsten  Biiichstück  eines  Schreibens  an 


1)  Aber  auch  z.  B.  die  Antwort  Schurffs  vom  9.  März  auf  den 
kurf.  Befehl  vom  7.  läfst  eine  derartige  Genauigkeit  yennissen.  Schurff 
yergifst  nicht  nur  die  geforderte  Rücksendung  der  kurf.  Instruktion, 
sondern  auch  einen  Hauptpunkt,  den  Verzicht  Luthers  auf  das  Predigen 
in  der  Stiftskirche,  während  er  dem  Kurfürsten  ausführlich  seine  per- 
sönliche Stellung  zur  Sache  Luthers  entwickelt  und  sogar  eine  Ermah- 
nung zuteil  werden  läfst.    S.  u. 

2)  Vgl.  Erl.  Ausg.  LUI,  104.  106.  108 f.;  hiezu  S.  99 ff.  (hier  zu 
früh  angesetzt;  vgl.  Enders  III,  291;  Kolde  II,  568  [zu  S.  87]. 
123  f.  129;  weitere  Belege  unten). 
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die  Wittenberger  ausdrücklich  zu  erkennen  ^  Er  wird  sich 
«ofort  darüber  im  Klaren  gewesen  sein,  auf  wessen  Anre- 
^ng  das  Reicbsregiment  die  in  der  Instruktion  erwähnte 
Mahnung  an  den  Kurfürsten  gerichtet  hatte. 

Soweit  vermag  ich  also  Kaweraus  Annahme  von  dem 
Zusammenhang  des  Briefs  vom  5.  März  mit  der  Instruktion 
vollkommen  beizustimmen.  Anders  hegt  es  mit  seiner  wei- 
teren Interpretation  der  beiden  Schriftstücke^  wonach  Luther 
aus  dem  verklausulierten  Verbot  seiner  Rückkehr  den  Not- 
schrei: ;;Komm,  aber  komm  gegen  meinen  Willen '',  ganz 
richtig  herausgehört  und  demgemäfs  sein  Antwortschreiben 
als  eine  dem  Keichsr^iment  vorzulegende  Bescheinigung  für 
die  Schuldlosigkeit  seines  Landesherrn  verfafst  hätte.  Wir 
müssen  uns  vor  allem  den  Wortlaut  der  Instruktion  darauf 
bin  ansehen,  ob  sich  aus  ihm  überhaupt  die  Absicht  des 
Kurfürsten  ergiebt;  eine  derartige  Auffassung  Luthers  her- 
vorzurufen. Das  Schriftstück  geht  aus  von  dem  oben  er- 
wähnten undatierten  Brief,  in  dem  Luther  zuerst  dem  Kur- 
fürsten seinen  Entschlufs  zur  Rückkehr  mitgeteilt  und  den 
Rat  gegeben  hatte,  klug  und  weise  zu  sein.  Nach  einer 
kurzen  Charakteristik  der  in  Wittenberg  herrschenden  Ver- 
wirrung und  des  drohenden  Niedergangs  der  Universität 
fordert  der  Kurfürst  Luthers  Gutachten  über  die  zu  ergrei- 
fenden Mafsregeln,  da  er  nichts  vornehmen  wolle,  was  Gottes 
Willen  und  seinem  heiligen  Wort  entgegen  sei,  aber  zugleich 
Jeden  Anlafs  zu  Empörung  und  Beschwerung  vermeiden 
möchte.  Denn  einmal  habe  das  Reichsregiment  kürzlich  den 
Kurfürsten  aufgefordert,  den  Neuerungen  in  seinem  Gebiet 
•entgegenzutreten,  und  dann  stünden  etliche  Bischöfe,  wie  der 
von  Meifsen,  im  Begriff,  zu  diesem  Zweck  Prediger  zu 
schicken,  die  sich  ausdrücklich  auf  den  Befehl  des  Reichs- 
regiments berufen  sollten.  Was  die  Schlufswendung  von 
Luthers  Brief  betreffe,  so  wisse  der  Kurfürst  nicht,  ob  Luther 
•damit  anzeigen  wolle,  dafs  er  gesonnen  sei,  sich  wieder  nach 
Wittenberg  zu  begeben.  Sei  dies  Luthers  Meinung,  so  könne 
<ler  Kurfürst  ihm  nur  raten,  „dafs  er  sich  noch  zur  Zeit  in 


1)  Enders  UI,  286;  Erl.  Ausg.  Uli,  100. 
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keinem  Weg  wieder  dahin  thun  soUf ;  denn  wenn  es  nicht- 
bar  würde  und  Papst  und  Kaiser  entsprechend  ihrem  vori- 
gen Mandat  vom  Kurfürsten  Luthers  Auslieferung  verlang- 
ten,  so  käme  der  Kurfürst  in  die  pchwerate  Verlegenheit^ 
zumal  wenn  Luther  Unrecht  geschehen  sollte.  Er  habe  sich 
Luthers  und  seiner  Sache  niemals  weiter  angenommen ;  al& 
dafs  er  für  ihn  beim  Kaiser  um  gnädiges  Gehör  nachgesucht 
habe,  und  könne  sich  auch  jetzt  nicht  weiter  einlassen,  weil 
Luther  noch  nicht  überwunden  sei  und  selbst  auf  den  kur- 
fürstlichen Schutz  verzichte.  Eine  Ablehnung  der  päpst* 
liehen  und  kaiserlichen  Forderung  vonseiten  des  Kurfürsten 
ohne  genügende  Begründung  würde  natürlich  für  ihn  und 
seine  Lande  und  Leute  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich 
ziehen.  Wüfste  freilich  der  Kurfürst  sicher,  was  in  dem 
Gottes  Wille  sei,  so  wäre  er  bereit,  alles  darüber  zu  leiden ; 
vor  einem  rechten  Kreuz  habe  er  kein  Entsetzen  ^  Aber 
sie  treiben  es  zu  Wittenberg  so  wunderlich,  dafs  sich  nie- 
mand mehr  auskenne,  und  der  Kurfürst  wolle  vor  allem 
nicht,  dafs  seinetwegen  auch  andere  Leute  zu  Schaden  kom- 
men sollten.  Sein  Rat  gehe  dahin,  dafs  Luther  noch  Geduld 
haben  und  in  seinem  Asyl  bleiben  solle,  bis  man  sehe,  wie 
die  Dinge  auf  dem  nahe  bevorstehenden  Reichstag  sich  an- 
lassen würden.  Luther  könne  ja  selbst  sein  schriftliche» 
Gutachten,  was  in  diesen  Sachen  vorzunehmen  sei,  auf  den 
Reichstag  schicken;  mit  Gottes  Gnade  sei  vielleicht  etwa» 
Gutes  auszurichten;  „denn  es  stünde  darauf,  dafs  die  Ding 
mittler  Zeit  zu  einer  grofsen  Veränderung  kommen  möchten. 
Sollt  aber  dadurch  Gottes  Willen  und  Werk  verhindert  wer- 
den, das  wäre  S.  Ch.  Gn.  nicht  lieb,  und  wollt  derhalben 
das  alles  in  seinen  Verstand,  der  dieser  hohen  Sachen  er- 
fahren, gestellt  haben '^ 

Ich  vermag  nun  dieses  allerdings  gewundene  und  schwan- 
kende Schriftstück  nur  als  ein  Bekenntnis  der  eigenen  Rat- 

1)  Vgl.  hierzu  die  ähnliche  Erklärung  der  kurf.  Kouimisaarien  gegen 
Melanchthon  und  Amsdoif  am  2.  Januar  (G.  R.  I,  687:  „Denn  S.G.G. 
hätt  sich  D.  Martinus  Sachen  bisher  nicht  anders"  bis  „dorflber  auch 
leiden,  was  S.  C.  G.  leiden  sollt*');  ferner  Spalatins  Nachlafs  (herausg^ 
von  Neudecker  u.  Preller,  1857),  S.  30. 
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loBigkeit  aufzufaesen,  nicht  aber  als  einen  planmäfsigen  Ver- 
such, Luther  unter  dem  Schein  des  Gegenteils  zur  Rück- 
kehr nach  Wittenberg  zu  veranlassen.  Der  Kurfürst  konnte 
ja  seine  Un&higkeit;  zu  einem  Entschlufs  zu  kommen^  nicht 
eindringlicher  schildern  ^  als  es  hier  geschehen  ist  Es  ent- 
spricht dies  vollkommen  seiner  bisherigen  Haltung  gegen- 
über den  Wittenberger  Ereignissen;  wie  er  auch  seine  Be- 
reitwilligkeit, alles,  was  Gott  schicken  werde ;  über  sich  er- 
gehen zu  lassen,  nicht  hier  allein  oder  zum  erstenmal  aus- 
gesprochen hat  Was  er  in  der  Instruktion  vor  allem  von 
Luther  verlangt,  ist  eben  Aufklärung  über  das,  was  Gottes 
Wille  sei:  „so  wäre  S.  Ch.  Gn.  gnädiges  Begehren,  er  wollt 
S.  Ch.  Gn.  anzeigen,  was  er  meint  und  achtet,  das 
S.  Ch.  Gn.  in  diesen  Sachen  zu*thun  oder  zu  lassen, 
und  dafs  (er)  S.  Ch.  Gn.  wolle  Antwort  zuschicken". 
Luther  war  für  ihn  längst  zum  berufenen  Kundiger  des 
göttlichen  Willens,  zur  Autorität  in  den  höchsten  und  schwer- 
sten Fragen  geworden;  er  war,  wie  Kawerau  mit  Recht  be- 
tont, „innerlich  von  Luther  überwunden".  Deshalb  über- 
läfst  er  auch  jetzt  dem  gebannten  und  geächteten  Mönch 
als  dem  zuständigen  Beurteiler  die  letzte  Entscheidung.  Aber 
er  verweist  ihn  zugleich  sehr  ernsthaft  auf  die  schweren  Ge- 
fahren, die  eine  Rückkehr  nach  Wittenberg  in  diesem  Augen- 
blick nicht  nur  für  Luther,  sondern  auch  für  den  Landes- 
herm  mit  sich  bringen  würde ;  er  verbietet  sie  nicht  geradezu, 
aber  er  widerrät  sie  auf  das  Dringendste  und  empfiehlt  eine 
Verschiebung  bis  zum  künftigen  Reichstag. 

Sind  die  Gründe,  die  er  gegen  die  Rückkehr  auf!iihrt,. 
nur  Scheingründe?  Konnte  der  Kurfürst  damals  wirklich 
den  Wunsch  h^en,  Luther  nach  Wittenberg  zu  rufen? 

Ich  glaube  diese  Fragen  verneinen  zu  müssen.  Der  Kur- 
fürst befand  sich  in  einer  Lage,  die,  an  sich  bedrohlich  genug,, 
doch  durch  das  Wiedererscheinen  Luthers  vor  der  Öffent- 
lichkeit nur  im  höchsten  Mafs  verschlimmert  werden  konnte. 
Noch  im  Dezember  1521  war  sein  Vetter  Herzog  Georg 
beim  Reichsregiment  zu  Nürnberg  eingetroffen  und  hatte  dann 
trotz  aller  Gegenbemühungen  des  trefflichen  kursächsischen 
Gesandten   Hans  von  der  Planitz  jenes  in  der  Instruktion 
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•erwähnte  Mahnschreiben  wegen  der  religiösen  Neuerungen 
durchgesetzt  y  das  am  20.  Januar  erlassen  und  am  2.  Fe- 
bruar dem  Kurfürsten  zugestellt  wurde  ^  Ende  Januar  hatte 
-dann  die  Nachricht  von  Luthers  Dezemberbesuch  in  Witten- 
berg dem  Herzog  und  dem  Bischof  von  Bamberg  willkom- 
menen Anlafs  geboten  gegen  den  Verhafsten  Stimmung  zu 
machen  *.  Der  Kurfürst  verschob  zunächst  die  Beantwor- 
tung jener  Zuschrift  des  Regiments ;  er  forderte  hierüber  das 
•Gutachten  von  Planitz,  der^  am  19.  Februar  abgeschickt, 
jzwBv  Friedrichs  Billigung  &nd;  aber  ihn  trotzdem  nicht  be- 
stimmte dem  Regiment  endlich  zu  antworten  ^.  Um  so  rascher 
war  er  mit  der  Ablehnung  bei  der  Hand^  als  das  Regiment 
ihn;  gleichfalls  am  20.  Januar^  zum  persönlichen  Erscheinen 
auf  einem  Nürnberger  Fürstentag  für  den  1.  März  einlud. 
Weder  die  erneuerte  Aufforderung  der  obersten  Reichsbehörde 
(8.  Februar),  noch  die  dringenden  Vorstellungen  seines  Ge- 
sandten vermochten  ihn  zu  einer  Änderung  dieses  Entschlusses 
zu  veranlassen.  Vergebens  wies  Planitz  am  8.  Februar  dar- 
auf hin,  dafs  gerade  in  Sachen  Luthers  imd  der  religiösen 
Neuerungen  die  Anwesenheit  des  Kurfürsten  den  vorauszu- 
sehenden Angriffen  der  Gegner  am  wirksamsten  Abbruch 
thun  würde  \    Eben  die  Mitteilung  des  Gesandten,  dafs  man 

1)  Planitz,  Briefwechsel  (für  die  freundliche  Ermöglichuug  einer 
Benützung  der  Aushängebogen  spreche  ich  der  sächsischen  historischen 
Kommission  meinen  Terbindlichsten  Dank  aus)  S.  68  f.  72  f.  77.  Dafs 
die  Zuschrift  des  Regiments  auf  Anregung  Herzog  Georgs  ergangen  sei, 
meldet  Planitz  ausdrücklich  am  19.  Februar  (S.  89).  Über  Georgs  vor- 
hergegangene Versuche,  durch  Herzog  Johann  auf  den  Eurf&rsten  ein- 
zuwirken, und  seine  Verhandlung  mit  dem  Kanzler  Brück  zu  Saalfeld 
•(November/Dezember  1621)  Tgl.  Seidemann,  Beiträge  I,  186.  192fF.; 
über  seine  landesherrlichen  Mafsregeln  gegen  die  Neuerungen  Seide- 
mann, Erläuterungen  zur  Ref.Gesch.  (1844),  S.  12ff.;  Die  Leipziger 
Disputation  (1843),  S.  93ff.;  Planitz  S.  59f.;  über  Abforderung  der 
in  Wittenberg  studierenden  Landesangehörigen  durch  Georg  u.  a.  Für- 
sten Enders  III,  293.  296. 

2)  Planitz  an  den  Kf.  28.  Januar;  1.  Februar  (S.  73.  77).  Georgs 
Befehl  vom  5.  Februar,  Luther  im  Wiederholungsfall  zu  Leipzig  fest- 
zunehmen, bei  Seidemann,  Leipziger  Disputation,  S.  97. 

3)  Ebend.  S.  77  (Kf.  an  Planitz  3.  Februar);  S.  90 f.  (Planitz  an 
Kf.  19.  Februar);  S.  104  (Kf.  an  Planitz  3.  März). 

4)  Ebend.  S.  81. 
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«eines  Erachtens  ;;Von  wegen  doctor  Martinus  und  von  dem^ 
fzo  iczunt  vorgenomen  wirt^';  handeln  werde,  dürfte  den 
üngstlichen  Herrn  erst  recht  bestärkt  haben,  solchen  pein- 
lichen Auseinandersetzungen  fem  zu  bleiben.  Am  19.  Fe- 
bruar schickte  er  dem  Regiment  seine  endgültige  Absage, 
aus  Gesundheitsrücksichten.  Seinem  Gesandten  gegenüber 
sprach  er  (22.  Februar)  die  Überzeugung  aus,  dafs  die  Sache 
Luthers  beim  Regiment  ebenso  wenig  zu  einer  befriedigen- 
den Erledigung  gelangen  werden  wie  in  Worms,  „darumb 
-wir  lieber  darvon,  dan  dabei  sein  weiten"^. 

Es  ist  die  alte  Taktik  des  passiven  Widerstands,  des 
Hinhaltens  der  Gegner  und  des  Ausweichens  vor  einer  Ent- 
scheidung, wie  er  sie  nicht  nur  in  dieser  Sache  geübt  hat. 
Die  Nürnberger  Fürstenversammlung  hatte  den  Wormser  Be- 
schlüssen gemäfs  die  Proposition  für  einen  Reichstag  vorzu- 
"bereiten,  der,  in  erster  Linie  durch  die  Türkengefahr  ver- 
anlafst,  am  23.  März  ebenfalls  in  Nürnberg  zusammentreten 
sollte  *,  Auf  die  Zeit  dieses  Reichstags  sucht  ja  die  kur- 
fürstliche Instruktion  Luthers  Ungeduld  zu  vertrösten,  unter 
Ankündigung  einer  wahrscheinlich  bevorstehenden  grofsen 
Wendung  der  Dinge.  Worauf  der  Kurflirst  damit  anspielen 
^ill,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären.  Mau 
4Lönnte  versucht  sein,  an  die  Zeitungen  zu  denken,  die 
Ton  Flanitz  am  21.  Januar  dem  Kurfürsten  mitgeteilt  und 
von  diesem  „zu  gefallen ''  aufgenommen  worden  waren. 
Darunter  befand  sich  ein  von  Italienern  in  Nürnberg  ver- 
breitetes Gerücht  über  die  Wahl  des  Kardinals  Medici  zum 
•Gegenpapst;  „wue  es  wäre",  meint  Planitz,  „ist  mochlich, 
das  ein  gi'ofs   thun  daraus  erwachsz  und   die  grofs  practica 


1)  £bend.  S.  95  (Kf.  an  Planitz  22.  Februar);  S.  104  (3.  März). 
Die  Antwort  des  Regiments  auf  das  kf.  Schreiben  vom  19.  Februar  und 
Planitz  Werbung,  3.  März,  enthält  nicht,  wie  es  in  der  Inhaltsangabe 
-ebend.  S.  102  heifst,  die  Voraussetzung,  dafs  der  Kf.  die  in  Worms 
gefaxten  Beschlüsso  vollziehen  werde;  die  betreffende  Stelle  bezieht 
sich  auf  die  kQnftigen  Beschlüsse  des  Nürnberger  Fflrstentags. 

2)  Vgl.  Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  II,  186.  Der  FQrstentag 
war  übrigens  auf  den  2.,  der  Reichstag  auf  den  23.  März  ausgeschrie- 
ben worden,  vgl.  Planitz  S.  72.  84f.  88. 
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erfollet  werde"  *.  Aber  er  kommt  in  seinen  folgenden  Schrei- 
ben  nicht  mehr  darauf  zurück;  und  die  Nachrichten^  die  er 
über  feindliche  Absichten  der  Türken  und  des  Königs  von 
Frankreich  giebt^  waren  doch  nicht  derart,  dafs  sie  die  Vor- 
stellung einer  baldigen  Ejrisis  hervorzurufen  vermochten.  Im 
Gegenteil;  Planitzens  Schreiben  vom  12.  Februar;  das  der 
Kurfürst  am  22.  beantwortet;  bringt  dem  Empfänger  ,;Zu 
gefallen"  die  Meldung  von  einem  wahrscheinlichen  friedlichen 
Austrag  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  *.  Möglicher- 
weise bezieht  sich  die  vom  Kurfürsten  berührte  ;;grof8e  Ver- 
änderung" auf  den  drohenden  Zerfall  des  ReichsregimentS; 
der  in  seiner  Korrespondenz  mit  Planitz  mehrfach  zur  Sprache 
kommt  und  dessen  Eintreten  natürlich  Luthers  Sache  vor- 
erst in  den  Hintergrund  gedrängt  hätte  '.  Zunächst  liefsen 
jedenfalls  die  oflfenkundige  Schwäche  des  Regiments  und  die 
Verschiebung  der  religiösen  Frage  auf  den  Fürstentag;  der 
vielleicht  gar  nicht  zustande  kommen  würde,  eine  unmittel- 
bare Bedrohung  des  Kurfürsten  ausgeschlossen  erscheinen^ 
wenn  nicht  ein  neuer  Zwischenfall  dem  Herzog  Georg  Ge- 
legenheit gab;  seine  Angriflfe  mit  erhöhtem  Nachdruck  auf- 
zunehmen. Der  gefährlichste  Zwischenfall  dieser  Art  war 
natürlich  ein  Wiedererscheinen  des  Geächteten  in  Witten- 
berg ;  hatte  doch  schon  die  Kunde  von  seinem  vorübergehen- 
den Dezemberbesuch  ;;Vill  leut  mit  Unwillen  gegen  den  Luther 
beweget "  K  Dagegen  wufste  der  Kurfürst  einem  Zusammen- 
stofs  mit  dem  Bischof  von  Meifsen,  der  ihm  den  Vollzug  des 
Regimentsbefehls  vom  20.  Januar  ankündigte,  geschickt  aus- 
zuweichen;  er  beantwortete  das  bischöfliche  Schreiben  vom 

7.  Februar  *  am  22.  durchaus  entgegenkommend,  ohne  aber 

1)  Planitz  S  70;  kurz  vorher  hatte  er  dem  Kf.  eine  „practica^' 
des  kurpfälzischen  Astrologen  Johann  Virdung  von  Hasfurt  zugeschickt, 
ebend.  S.  66;  vgl.  auch  S.  58. 

2)  Planitz  S.  86.  97. 

3)  Planitz,  8.  19.  28.  Februar  (S.  80f.  89  f.   100);  Kf.  an  Planitz. 

8.  März  (S.  104). 

4)  S.  0.  S.  208. 

6)  Nicht  12.  Februar,  wie  Enders  III,  296  (Nr.  484  Anm.  4.  5) 
angegeben  ist.  Vgl.  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächs.  Gcsch» 
IV  (1770),  295  ff. 
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in  Bezug  auf  die  vom  Bischof  vorgeforderten  drei  Pfarrer  sich 
bindend  zu  erklären  und  ohne  des  bischöflichen  Ansuchens 
wegen  eines  vierten  „Apostaten"  überhaupt  zu  erwähnen. 
Der  Bischof  dankte  hocherfreut  für  die  „tröstliche"  Antwort 
(24.  Februar).  Schärfer  war  freilich  die  Tonart,  die  Herzog 
Oeorg  damals  in  den  Briefen  an  seinen  Vetter  anschlug. 
Am  2.  Februar  drückte  er  dem  Kurfürsten  seine  volle  Ent- 
rüstung aus  über  die  unbegreifliche  Nachsicht  gegen  das 
mehr  als  böhmische  Treiben  in  Wittenberg  und  andern  kur- 
Bächsischen  Städten;  er  bedauert;  dafs  der  Kurfürst  in  sei- 
nen alten  Tagen  sich  in  so  schlechten  Ruf  gebracht  hat, 
hält  ihm  das  Schicksal  seines  eigenen  Grofsvaters  Georg 
Podiebrad  als  warnendes  Beispiel  vor  und  ermahnt  ihn,  sich 
gegen  die  ausgelaufenen  Mönche  und  ungehorsamen  Pfaffen 
nicht  „als  ein  Zweifler",  sondern  wie  ein  getreuer  gehor- 
samer Kurfürst  der  christlichen  Kirche  zu  bezeigen.  Fried- 
rich erhielt  das  Schreiben  zu  Lochau  am  24.  Februar,  ant- 
wortete aber  erst  am  9.  März  *.  Die  Möglichkeit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  diese  herzoglichen  Drohungen  durch  den 
Amtmann  Oswald  als  eine  Ergänzung  des  Inhalts  seiner 
Instruktion  Luther  zur  Kenntnis  gebracht  wurden.  Sie  konn- 
ten jedenfalls  den  Wunsch  des  Kurfürsten  nur  bestärken, 
für  den  Augenblick  von  weiteren  Verwicklungen  verschont 
zu  bleiben.  Seiner  Lage  hätte  ein  klares  Aussprechen  Lu- 
thers über  die  Behandlung  der  religiösen  Unruhen  am  besten 
gedient. 

Luther  war  weit  davon  entfernt,  auf  solche  Erwägungen 
irgendwie  einzugehen.  Das  Eintrefien  des  kurfürstlichen 
„Bedenkens"  veranlafste  ihn  nicht  einmal,  den  vorher  fest- 
gesetzten Zeitpunkt  seiner  Abreise  hinauszuschieben;  ei*st 
nach  einigen  Tagen,  unterwegs  nahm  er  sich  Zeit  zur  Ant- 
wort Wir  wissen  bereits,  dafs  dieser  mit  Recht  berühmte 
Brief  vom  5.  März  von  einer  Berücksichtigung  der  kurfürst- 
lichen Argumente  und  Ratschläge  im  einzelnen  völlig  ab- 
sieht. Er  giebt  auch  nicht  das,  was  Friedrich  gewünscht 
hatte,  ein  Gutachten,   geschweige   denn  eine   öffentlich  ver- 


1)  Seidemann,  Beiträge  zur  Ref.Gesch.  I  (Dresden  1846),  188ff. 
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wendbare  Entschuldigung  des  Kurfürsten.  Das  Schreiben^ 
durchaus  vertraulich  gehalten  ^  beginnt  mit  einer  Rechtferti- 
gung jenes  früheren  Briefs^  der  den  Kurfürsten  sichtlich  ver- 
letzt hatte.  Es  habe  ihm,  sagt  Luther^  fern  gelegen^  Fried- 
richs hochberühmte  Vernunft  antasten  zu  wollen^  ebenso  fera 
aber,  seiner  Person  wegen  den  Fürsten  anzugehen,  ,, davon 
ich  dazumal  kein  Gedanken  hatte'';  seine  Absicht  sei  keine 
andere  gewesen  als  den  Kurfürsten  zu  trösten,  dessen  schwere 
Beunruhigung  durch  die  Wittenberger  Zustände  er  voraus- 
setzen durfte.  Seine  jetzige  Antwort  aber  gelte  der  eigenen 
Sache,  der  Sache  des  von  ihm  vertretenen  Evangeliums.  Seine 
bisherige  übertriebene  Demut  drohe  dem  Teufel  Platz  ein- 
zuräumen zur  Schädigung  des  Evangeliums.  Deshalb,  aus- 
Kot  seines  Gewissens  müsse  er  anders  dazu  thun  und  seine 
nur  aus  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  beobachtete  Zurück- 
haltung aufgeben.  Der  Zorn  des  Herzogs  Georg  sei  ihm 
vollkommen  gleichgültig.  Er  bedürfe  und  begehre  des  kur- 
fürstlichen Schutzes  nicht.  Diese  Sache  stehe  allein  bei  Gott 
und  hier  könne  das  Schwert  (der  Staat)  nicht  raten  oder 
helfen.  Der  Kurfürst  habe  bisher  nicht  etwa  zu  wenig,  son- 
dern schon  allzu  viel  gethan  und  seine  Angst  sei  nur  eine 
Folge  seines  Unglaubens.  „Dieweil  ich  darin  nicht  will 
E.  K.  F.  Gn.  folgen,  so  ist  E.  K.  F.  Gn.  für  Gott  ent- 
schuldiget, so  ich  gefangen  oder  getötet  würde''.  Einem 
Vorgehen  der  menschlichen  Obrigkeit,  des  Kaisers  (den 
Papst  übergeht  Luther  mit  Stillschweigen)  solle  der  Kur- 
fürst keinen  Widerstand  entgegensetzen.  Sollte  man  aber 
dem  Kurfürsten  zumuten,  selbst  Hand  an  ihn  zu  legen,  so 
werde  er  dann  sagen,  was  zu  thun  sei,  und  den  Kurfürsten 
vor  allem  Schaden  an  Leib  und  Seele  bewahren.  „Weiter 
wollen  wir  aufs  schierst  reden,  so  es  not  ist".  Dieses  eilige 
Schreiben  solle  dem  Kurfürsten  nur  jeden  Kummer  über  die 
Nachricht  von  seiner  Rückkehr  ersparen.  „  Es  ist  ein  ander 
Mann,  denn  Herzog  Georg,  mit  dem  ich  handel  ^ ;  der  kennet 
mich    fast    wohl    und    ich    kenne   ihn    nicht   übeL     Wenn 


1)  Vgl  Werke  Vill,  683:  „Ein  ander  man  ists,  der  das  redle 
treybt" 
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E.  K.  F.  Gn.  glaubte,  so  würde  sie  Gottes  Herrlichkeit  sehen;, 
weil  sie  aber  noch  nicht  glaubt,  so  hat  sie  auch  noch  nichts- 
gesehen "  ^ 

Noch  niemals  hatte  die  souveräne  Verachtung,  womit  der 
„  Evangelist '^  dem  ohnmächtigen  Herumtasten  menschlicher 
Weisheit  an  der  Sache  Gottes  zusah,  so  mächtige  Töne  ge- 
Amden.  Aber  trotzdem  ist  dieser  briefliche  Ergufs  nur  di& 
Fortsetzung  dessen,  was  uns  aus  früheren  Schreiben  an  Spa- 
latin  und  an  den  Kurfürsten  entgegenklingt  *.  Den  Aus- 
schlag giebt  für  Luther  die  feste  Überzeugung,  dafs  es  sich 
hier  um  einen  Kampf  mit  dem  Satan  selbst  handelt,  und 
zwar  um  einen  Kampf,  gegen  den  alle  bisherigen  Schwierig- 
keiten  „Schimpf  und  nichts  gewesen '^  sind  ^.  Und  nicht 
minder  fest  steht  ihm  die  Erkenntnis  von  dem  verhängnis- 
vollen „Unglauben'^  des  Hofs,  vor  allem  des  Kurfürsten. 
Schon  Köstlin  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  in  diesen  letzten 
Lebensjahren  Friedrichs  des  Weisen  Luthers  Stimmung  gegen 
ihn  nicht  mehr  so  warm  und  herzlich  gewesen  sei  wie  vor- 
dem *.  Nur  das  eine  erwartet  und  begehrt  er  tiir  sein& 
Person  von  dem  Landesherm,  dafs  dieser  nicht  selbst  zum 
„  Stockmeister '^,  zum  Henker  an  ihm  werde.  Das  Gefühl,, 
nur  noch  unter  himmlischem,  nicht  mehr  unter  irdischem 
Schutz  zu  stehen,  durchdringt  ihn  ganz  und  macht  sich  wie- 
derholt in  den  Briefen  nach  seiner  Rückkehr  Lufl^.  Elr 
hatte  früher  das  Ende  seines  Exils  in  Gottes  Hand  gestellt  *. 


1)  Erlanger  Ausg.  LIII,  104ff.        2)  S.  o.  S.  196ff. 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  105.  Vgl.  Brief  an  Spalatin  18.  M&rz:  „Cum 
angelo  in  angelum  lucis  verso  iam  pugnamus^'  (Enders  III,  306;  hiezu 
ebend.  314). 

4)  Köstlin  P,  638. 

5)  L.  an  Qerbel,  18.  März:  „iam  nullis  praesidiis  cinctuR  sum,  nisi 
coelestibus,  sed  versor  in  medio  hostium,  quibus  ius  est  per  homines 
datum  me  omni  hora  occidendi*'  (Enders  III,  313 f.;  vgl.  317:  „sine 
omni  praesidio  humano**;  319.  323). 

6)  L.  an  Melancbthon,  13.  Juli  1521:  „Ego  paratus  sum  ire,  quo 
dominus  volet,  8i?e  ad  vos,  8i?e  alio.  De  reditu  meo  nihü  sdo  prorsus ; 
scis,  In  cuius  manu  situm  est"  (ebend.  3.193);  an  Gerbel,  l.Noyember 
1521:  ^et  publicum  denuo  suspiro,  sed  nolo,  nisi  Yocarit  dominus  ^'^ 
(ebend.  S.  240);  an  Melanchthon,  13.  Januar  1522:  „translatio  me  ur> 
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Jetzt  glaubte  er  den  zwingenden  Ruf  von  oben  vernommen 
zu  haben;  es  war^  wie  er  dem  Kurfürsten  schrieb,  die  Not 
seines  Gewissens,  die  ihn  nicht  länger  säumen  liefs. 

Am  6.  März  erhielt  Friedrich  der  Weise  Luthers  Brief. 
Tags  darauf  teilte  er  ihn  dem  Dr.  Hieronymus  SchuriT  mit, 
indem  er  zunächst  sein  Bedauern  darüber  aussprach,  dafs 
Luther  gerade  jetzt  den  gefährlichen  Schritt  unternommen 
habe.  iSchurff  wurde  beauftragt,  insgeheim  zweierlei  bei 
Luther  zu  erwirken,  einmal  die  Abfassung  eines  Schreibens 
an  den  Kurfürsten,  worin  er  die  Ursachen  seiner  ohne  kur- 
fürstliche Zulassung  erfolgten  Rückkehr  auseinandersetzen 
und  versprechen  solle,  niemanden  zu  beschweren,  dann  die 
Zusicherung,  nicht  in  der  Schlofskirche  zu  predigen.  Die 
Schrift  sei  derart  abzufassen,  dafs  sie  zur  Entschuldigung 
•des  Kurfürsten  einigen  Fürsten  mitgeteilt  werden  könne  ^. 
Koch  am  nämlichen  Tag,  am  7.  März,  suchte  Luther  in  Wit- 
tenberg dem  Wunsch  des  Kurfürsten  zu  willfahren.  Dieser 
Brief,  der  natürlich  auf  die  kurfürstliche  Anregung  nicht 
Bezug  nehmen  durfte,  ist  im  Eingang  so  gehalten,  als  sei 
er  nur  durch  die  eigene  Rücksicht  des  Schreibers  auf  die 
schwierige  Lage  seinea  Landesherrn  veranlafst.  Luther  ist 
freilich  einem  Ruf  Gottes  gefolgt,  will  sich  aber  doch  gegen 
den  Vorwurf  vei'wahren,  dafs  er  mit  bewufster  Verachtung 
des  Kaisers,  des  Kurfürsten  oder  irgendeiner  Obrigkeit  ge- 
handelt habe,  und  deshalb  einige  von  den  Ursachen  seines 
Schrittes  hervorheben.  Erstens  sei  er  schriftlich  berufen  von 
-der  gemeinen  Kirche  zu  Wittenberg,  deren  Bitte  er  als  ihr 
von  Gott  gesandter  Diener  nicht  habe  abschlagen  dürfen. 
Zweitens  könnten  die  vom  Satan  erregten  Unruhen  nur  durch 
sein  persönliches  Eingreifen  gestillt  werden,  deshalb  habe  ihm 
sein  Gewissen  jedes  längere  Verziehen  und  jede  Rücksicht 
auf  des  Kurfürsten  Gnade  oder  Ungnade  und  auf  aller  Welt 
Zorn  oder  Unzorn  unmöglich  gemacht.  Drittens  drohe  durch 
die  fleischliche  Auffassung  des  Evangeliums  beim   gemeinen 


geblt  ad  vos  reverti,  et  ora  dominum,  ut  fiat  cum  sua  voluntate "  (ebend. 
S.  277). 

1)  Enders  III,  297 f. 
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Manne  und  durch  die  Verblendung  der  Regierenden  eine 
grofse  Empörung  in  Deutschland;  daher  fühle  er  sich  ver- 
pflichtet;  mit  seinen  Freimden  davon  zu  handeln,  ob  sie  Gottes 
Urteil  abwenden  oder  verzögern  könnten.  „Es  ist  viel  an- 
ders im  Himmel,  denn  zu  Nürnberg  beschlossen:  und  wer- 
den leider  sehen,  dafs  die,  so  itzt  meinen,  sie  habens  Evan- 
gelium fressen,  wie  sie  noch  nicht  haben  das  Benedicite  ge- 
sprochen/* Andere  weniger  dringliche  Ursachen  stelle  er 
vorerst  zurück.  Der  Kurfürst,  der  nur  ein  Herr  der  Güter 
lind  Leiber  sei  möge  ihm  seinen  eigenmächtigen  Schritt 
zu  gut  halten,  den  er  wegen  der  ihm  von  Christus  anver- 
trauten Seelen  habe  thun  müssen.  Seinetwegen  werden  jeden- 
falls dem  Kurfürsten  keine  Gefahr  noch  Leid  erwachsen. 
In  einer  Nachschrift  bittet  dann  Luther,  ihm,  falls  der  Brief 
den  Wünschen  des  Kurfürsten  nicht  entspreche,  eine  ver- 
änderte Fassung  zugehen  zu  lassen.  „  Denn  ich  auch  nichts 
scheuen  habe,  ob  der  näheste  Brief  an  E.  K.  F.  Gn.  aus- 
käme'';  d.  h. :  ich  meinerseits  würde  gar  keine  Scheu  tra- 
gen, selbst  meinen  letzten  Brief  (vom  5.  März)  veröffentlicht 
zu  sehen.  Er  stellt  damit  den  kurfürstlichen  Skrupeln  und 
Rücksichten  seine  eigene  Unerschrockenheit  gegenüber,  denn 
ein  Bekanntwerden  jenes  Briefes,  der  nicht  wie  der  jetzige 
für  die  Welt,  sondern  nur  für  den  Empfanger  bestimmt  ge- 
wesen war,  hätte  ja  vor  allem  die  Erbitterung  des  Herzogs 
Georg  noch  steigern  müssen  und  den  Zweck  des  Kurfürsten, 
„Glimpf  zu  erhalten",  völHg  vereitelt.  Luther  wufste,  dafs 
eine  solche  Herausforderung,  so  wenig  Sorge  sie  ihm  ge- 
macht hätte,  für  den  Kurfürsten  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit war.  Er  fugt  aber  bei:  „Ich  will  nichts  handeln  hin- 
furt,  das  ich  nicht  am  Tage  möcht  leiden  und  ansehen  las- 
sen", d.  h.  mein  jetziges  Zugeständnis  an  eine  Politik  des 
Versteckens  und  Beschönigens  soll  das  letzte  sein.  Und  er 
kommt  noch  einitlal  darauf  zurück,  dafs  er  erst  neuerdings 
in  Sorge  geraten  sei,  die  Empörung,  die  ihm  bisher  gegen 
die  Priesterschaft  allein  zu  gehen  schien,  könne  sich  umge- 
kehrt in  erster  Linie  gegen  die  „HeiTschaft",  gegen  den 
Staat  wenden  ^ 


1)  Erl.  Ausg.  LIII,  109 ff.;  lat.  Übersetzung  (ohne  die  Nachschrift 
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Dieses  Schreiben  vom  7.  März  ist  weder  seinem  Anlab 
noch  seinem  Inhalt  nach  eine  Umarbeitung  des  Briefes  vom  6. 
Der  Brief  vom  5.  entsprach  nicht  einer  Aufforderung  des  Kur- 
fürsten, ihm  etwas  Vorlegbares  zu  verschafien ;  eine  solche  Auf- 
forderung erging  an  Luther  erst  nach  dem  Eintreffen  jenes 
gewaltigen  Ergusses,  der  den  Ungehorsam  des  Schreibers  nur 
vor  dem  Kurfürsten,  nicht  vor  der  Welt  rechtfertigen  sollte 
und  konnte.  Als  vorlegbar  hat  nun  freilich  der  Kuriiirst,. 
wie  Luther  richtig  vermutete,  auch  den  Brief  vom  7.  noch 
nicht  gelten  lassen.  Der  Brief  ging  auffalligerweise  erst  am 
9.  mit  einem  Bericht  Schurffs  an  den  Kurfürsten  ab  ^.  Die 
Ursache  dieses  Zögerns  dürfte  wohl  kaum  in  einer  Bedenk- 
lichkeit Schurffs  zu  suchen  sein,  der  vielmehr  ganz  von 
Luthers  Gedanken  und  Stimmung  überwältigt  schreibt  und 
die  von  dem  „wahrhaftigen  Apostel  und  Evangelisten  Christi *> 
gegebene  Begründung  seiner  Rückkehr  fiir  völlig  zureichend 
hält.  Schurff  betont  dabei  ausdrücklich,  es  sei  die  reine 
Wahrheit,  dafs  Luther  „sich  ohne  E.  K.  F.  Gn.  Wissen,  Zu- 
thun  oder  Gefallen  dahin  gefunden '',  und  fühlt  sich  vom 
Gewissen  getrieben,  seine  persönliche  Überzeugung  von  Lu- 
thers segensreichem  Entschlufs,  von  der  eigenen  Glaubens- 
schwäche und  dem  notwendigen  Widerstand  gegen  den  Teufel 
und  seine  Anhänger  dem  Kurfürsten  recht  eindringlich  zu 
Gemüt  zu  führen.  Am  11.  März  antwortet  der  Kurfürst  auf 
Schurffs  Bericht  und  Luthers  Entwurf,  welch  letzteren  er 
Schurff  zurückschickt,  nebst  einigen  Vorschlägen  zur  Ab- 
änderung; diese  von  Spalatin  zu  Papier  gebrachte  mildere 
Fassung  sollte  Luther  sich  aneignen  und  damit  dem  Kur- 
fürsten eine  „nicht  unschickliche"  Schrift  zur  Verfügung 
stellen,  „die  wir  von  uns  zeigen   mögen"*.     Friedrich  be- 

imd  mit  falschem  Datum:  „die  Veneris  post  Invocavit*^)  in  Lutheri 
opera  latina  varii  argumenti  VI  (Fraukfurt  1872),  877  sqq.  (nach  der 
Jenaer  Ausgabe  der  Werke).  Zu  dem  Schlufssate  aber  die  weltliche 
Empörung  vgl.  auch  Erl.  Ausg.  LIII,  268.  Über  das  Verhältnis  der 
deutschen  zur  lateinischen  Fassung  gelegentlich  eines  früheren  Briefs 
an  den  Kf.  (25.  Januar  1521),  Enders  III,  77;  Eawerau  in  den 
Theol.  Studien  u.  Kritiken  1890,  S.  895. 

1)  Enders  lU,  299ff. 

2)  Ebend.  S.  802  ff. 
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obachtet  bei  dieser  Korrespondenz  mit  Schurff  die  äufsersie 
Vorsicht;  beidemale  fordert  er  strenge  GeheimhAltung  der 
Sache  und  Rücksendung  aller  mitgeteilten  Schriftstücke. 
Er  mufste  diesen  schon  am  7.  erteilten  Befehl  am  11.  wieder- 
holen ^  da  Schurff  ihm  offenbar  noch  nicht  nachgekommen 
war,  sondern  mit  seinem  Schreiben  vom  9.  nur  Luthers  Ent- 
wurf vom  7.  geschickt  hatte.  Und  während  Schurffs  erster 
Brief  in  der  Begeisterung  so  weit  geht,  dem  Kurfürsten  seine 
obrigkeitliche  Pflicht  vorzuhalten  und  ausdrücklich  zu  er- 
klären, dafs  er  den  Befehl  zur  Geheimhaltung  nur  aus  Ge- 
horsam gegen  den  Kurfürsten,  gegen  seine  persönliche  Über- 
zeugung befolge,  betont  der  Kurfürst  in  seiner  Antwort  vom 
11.  noch  stärker  als  in  der  Instruktion  für  Schurff  den  Un- 
gehorsam Luthers  und  seine  Unschuld  an  dieser  Eigenmäch- 
tigkeit. 

Luther  nahm  die  ihm  zugestellten  Abänderungsvorschläge, 
wie  Schurff  berichtet,  „in  aller  Unterthänigkeit'^  an.  Sein 
demgemäis  umgestalteter  Brief  an  den  Kurfürsten  trägt  das 
Datum  des  12.  März,  ist  aber  erst  am  15.  durch  Schurff 
abgeschickt  worden.  Luther  schreibt  allerdings  am  13.  dem 
Spalatin:  „mitto  hie  literas  ad  principem^',  aber  gegenüber 
dem  ausdrücklichen  Zeugnis  Schurffs,  der  ja  mit  der  Ver- 
mittelung  der  ganzen  Sache  betraut  war,  läfst  sich  nur  an- 
nehmen, dafs  entweder  Luthers  Brief  an  Spalatin  erst  mit 
der  Sendung  Schurffia  abging  oder  Luther  dem  Freund  vor- 
her eine  Kopie  seines  Schreibens  an  den  Kurfürsten  mit- 
teilte ^.  Schurff  wiederholt  in  seinem  Schreiben  vom  15.  sein 
Bekenntnis,  dafs  Luther  „aus  sünderlicher  Schickung  des 
Allmächtigen  auf  dise  Zeit  gen  Wittenberg  kommen'^  sei, 
und  dafs  bei  rechtem  Gottvertrauen  der  Teufel  und  seine 
Anhänger  dieses  Werk  nicht  würden  umstofsen  können,  ver- 
sichert aber  doch  seinem  Herrn,  dessen  Befehle  sollten  „by 
mir  bis  in  die  Grub  in  Gehaim  bliben".  Und  wenn  er  be- 
merkt, Luther  habe  „demüthigUch^*  an  den  Kurfürsten  ge- 
schrieben, so  zeigen  ims  in  der  That  die  Abänderungen  in 
dem  Brief  vom  12.  März  bei  dem  Reformator  ein  Mafs  des 


1)  Ebend.  S.  305  f. 
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EntgegenkommenB ,  wie  man  es  nach  den  stolzen  Worten 
vom  5.  März  kaum  erwarten  sollte.  Er  hat  sich  gemäXs 
seinem  Erbieten  vom  7.  März  offenbar  allen  ihm  angesonne- 
nen Korrekturen  unbedingt  gefugt.  Gleich  der  Anfang  zeigt 
einen  wesentlichen  Unterschied: 
(7.  M&rz,  Erl.  Ausg.  LUX,  109):         (12    März,  ebend.  S.  115): 

„Ich  bab  fast  wohl  bedacht,  ,,E  E.  F.  Gn.  bitt  ich  unter- 
dafs  es  mOcbt  E.  K.  F.  Gn.  thäniglich  zu  wissen,  düfs  durch 
billig  beschwerlich  sein,  so  ich  gottlich  hulf  ich  mich  wieder- 
ohn  £.  K.  F.  Gn.  Willen  und  umb  hleher  gen  Wittenberg 
Zulassen  mich  wiederumb  gen  gewandt  habe,  das  ungezweifelt 
Wittenberg  wenden  würde;  sinte-  E.  K.  F.  Gn.,  die  sich  in  dieser 
mal  es  ein  scbeinlich  Ansehen  Sachen  nie  haben  wollen  ein- 
hat, E.  K.  F.  Gp.  und  allem  lassen,  wider  und  zu  entgegen 
Land  und  Leuten  ein  grofse  ist:  seintemal  es  ein  Ansehen 
Fahr  entstehen  möchte,  zavor  hat,  als  mocht  daraus  etlichen 
aber  mir  selbs."  andern,    und  bevor  mir  selbs, 

grofse  Fahr  daraus  entstehen." 
Der  Satz,  der  in  der  Fassung  des  früheren  Briefs  immer 
noch  die  Möglichkeit  bot;  wenigstens  eine  Mitwissenschaft 
des  Kurfürsten  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen^  ist  in  eine  dem 
Wortlaut  nach  erstmalige  Benachrichtigung  von  dem  voll- 
zogenen Schritt  umgewandelt,  die  Wendung  über  den  vor- 
aussichtlichen Unwillen  des  Kurfürsten  verschärft  und  daftir 
der  Hinweis  auf  eine  Gefährdung  des  Landesherm  selbst 
vermieden.  Wenn  aufserdem  in  dem  ersten  Satz  die  ;,  gött- 
liche Hilfe  '^  eingesetzt  ist,  so  zeigt  der  zweite  eine  dem  ent- 
sprechende Umstellung: 

(S.  109):  (S.  116): 

„Ursach  dringt,  und  Gott  „Gott  zwingt  und  ruft,  und 
zwingt  und  ruft."  Ursache  dringt." 

Der  göttliche  Ruf  wird  der  „Ursache",  d,  h.  den  unten 
auszuftihrenden  persönlichen  Erwägungen  Luthers  vorgesetzt. 
Dann  folgt  eine  weitere  Abänderung: 

(S.  109):  (S.   116): 

Doch    dafs    £.   E.   F.   Gn.  „Damit  aher   E.  K.  F.  Gn. 


n 


nicht  verhalten  seien  meine  Ur-  es  nicht  dafür  halten,  date  ich 

Sachen,  will  ich  etliche,  so  ich  mich    so    gar   unversehen  und 

itzt  fflhle,  E.  K.  F.  Gn.  zu  er-  ohn  £.  K.  F.  Gn.  Wissen,  Willen 

kennen  geben.    Und  aufs  erste  und  Zulassung  in  E.  K.  F.  Gn. 
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thue  ich  solches  ja  nicht  ans  Universität  und  Stadt  Wittenberg, 
Verachtung  Kais.  Mt.  Oewalt  ans  menschlichem  Mnthwillen 
oder  E.  K.  F.  Gn.  oder  irgend  nnd  unnöthiger  Fürwitz  wieder- 
einiger Oberkeit.''  umb  gethan   habe,   will  E.  K. 

F.  Gn.  ich  etlich  Ursach,  die 
ich  jetz  fühle,  nnterthäniglich 
zn  erkennen  geben.  Will  mich 
anch  erstlich  and  vor  allen 
Dingen  hiemit  bedingt  haben, 
dafs  ich  mich  defs  in  kein  Weg 
aus  Verachtung  Rom.  Kais.  Mt, 
meines  allergnädigsten  Herrn, 
oder  aber  irgend  einer  Ueber- 
keit  unterstanden  habe/' 

Wir  sehen;  im  Schlufsabsatz  dieser  einleitenden  Erklä- 
rungen hat  Luther^  während  die  Erwähnung  des  Kurfürsten 
wieder  wie  oben  wegfällt ,  die  Bezeichnung  des  Kaisers  als 
seines  allergnädigsten  Herrn  eingefügt.  Dies  ist  ihm,  wie 
wir  aus  seinem  Brief  an  Spalatin  vom  13.  März  erfahren, 
besonders  hart  angekommen.  Alles  Übrige,  meint  er,  könne 
man  der  Schwäche  des  Fürsten  eher  nachsehen,  diese  Lüge 
aber  sei  doch  gar  zu  handgreiflich  und  lächerlich.  Trotz- 
dem wolle  er  den  Spott  auf  sich  nehmen,  dem  Fürsten  zu- 
liebe. Sein  Gewissen  habe  er  mit  dem  Zwang  der  höfischen 
Formen  beruhigt;  nun  sei  es  aber  auch  genug  mit  dem  ihm 
verhafsten  „fucus'^  ^  und  die  Zeit  des  freien  Herausredens 
gekommen.  Was  die  sonstigen  AbändeiTingen  betrifft,  so  ist 
es  bemerkenswert,  wie  der  Kurfürst  oder  Spalatin,  der  ja 
wohl  die  Umarbeitung  verfafst,  nicht  blofs  geschrieben  hat, 
auch  für  den  Schutz  der  Wittenberger  Kirche  gegen  un- 
nötige Blofsstellung  sorgt.  Luthers  Angabe  von  seiner  schrift- 
lichen Berufung  durch  diese  Kirche  wird  gestrichen  und  die 
Sache  so  hingestellt,  als  sei  sein  Entschlufs  nur  durch  das 
eigene  Pflichtgefühl  und  nicht  durch  eine  bestimmte  Auilbr- 
derung  der  Wittenberger  veranlafst  worden.  Ebenso  besei- 
tigt wird  der  trotzige  Schlufssatz  dieses  Abschnitts:  „auch 
dünkt  mich,  man  werde   es  müssen   lassen   bleiben".     Und 


1)  Für  die  bei  ihm  beliebte  Verwendung  dieses  Ausdrucks  vgl.  wei- 
tere Beispiele  bei  Enders  III,  97.  255.  272.  283.  286.  289.  328.^ 
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im  nächsten  AbBchnitt  ist  ein  wiederholter  Hinweis  auf  den 
Ruf  von  Wittenberg  ausgemerzt  worden: 

(8.  110):  (S.  116): 

M  Hätte  ich  aber  der  Sachen         „Hätt  ich  aber  der  Sachen 
mit  Briefen,  wie  bisher,  helfen     mit  Schriften  helfen  mflgen/^ 
mflgen»  dafs  nicht  noth  gewesen 
wäre  mir  zu  rufen.'^ 

Am  Schlufs  der  ganzen  Motivierung  ist  dann  jener  scharfe 
Ausfall  auf  das  Reichsregiment  weggeblieben ,  der  begreif- 
licherweise dem  Kurfürsten  ganz  besonders  anstöfsig  erschie- 
nen war.  Dagegen  wird  die  folgende  ursprünglich  ganz 
kurze  Bitte  um  Nachsicht  zu  einer  Bitte  um  Verzeihimg  ver- 
stärkt und  mit  dem  Versprechen  ausgestattet,  das  der  Kur- 
fürst schon  in  der  Instruktion  für  SchurfF  verlangt  hatte,  nie- 
manden beschweren  zu  wollen: 

(S.  112):  (S.  117): 

,,Hiemit  bitte  ich,  E.  K.  F.  „Daromb  ist  an  E.  K.  F.  Gn. 

Qn.  wollten  mir  gnädiglich  zu  mein  demQthignnterthänigeBitt, 
gut  halten  meine  Zukunft  in  sie  wollen  mir  gnädiglich  zu 
£.  K.  F.  Gn.  Stadt,  ohn  E.  E.  gut  halten  und  verzeihen ,  dafs 
F.  Gn.  Wissen  and  Willen."         ich  hinter  und  ohn  £.  K.  F.  Gn. 

Wissen,  Willen,  Gunst  und  Be- 
willigung mich  hieher  in  E.  K. 
F.  Gn.  Stadt  Wittenberg  wie- 
derumb  gefDgt  habe  und  nieder 
gethan,  und  gnädiglich  ansehen 
und  bedenken  oben  berührte  hohe 
und  mich  bewegende  Ursachen, 
und  daüs  ich  mich  hie  mit 
Gottes  Hulf  ohn  aller  männig- 
lieh  unbillige  Beschwerung  oder 
Beleidigung  gedenke  zu  ent- 
halten.'' 

Trotz  dieser  Zugeständnisse  an  die  Verzagtheit  des  Hofs 
war  Luthers  Stimmung  in  den  ersten  Wochen  nach  seiner 
Rückkehr  die  eines  Triumphators ;  er  lebte  in  dem  Gefühl, 
dafs  die  Sache  des  Evangeliums  und  das  Schicksal  Deutsch- 
lands durch  göttliche  Fügung  in  seine  Hand  gelegt  seien, 
und  keine  Regung  des  Zweifels  oder  der  Angst  vermochte 
in   dem    entschlossenen  Kämpfer   aufzukommen;    in   dessen 
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Briefen  die  Töne  des  Schreibens  vom  5.  März  immer  wieder 
nachklingen ,  am  grofsartigsten  in  seinem  Brief  an  Wenzes- 
laus  Link  vom  1 9.^  dem  er  selbst  die  Versicherung  beigiebt, 
«r  habe  ihn  nüchtern  und  des  Morgens  geschrieben  ^  Den 
Satan  und  den  Papst  erklärt  er  für  besiegt;  zu  überwinden 
bleibt  noch  „der  Zorn  der  Wasserblasen,  die  bei  euch  so 
prächtig  einherstrotzen'';  d.  h.  des  Reichsregiments  in  Nürn- 
berg, wo  Link  sich  aufhielt,  vor  allem  des  Herzogs  Georg, 
dessen  „  dummes  Hirn  '^  daran  arbeitet,  mit  dem  Klerus  auch 
die  ganze  weltliche  Qewalt  in  ganz  Deutschland  zugrunde 
zu  richten.  Denn  die  Fürsten,  von  Gott  verblendet,  sehen 
nicht,  wie  Gott  selber  das  Volk  wider  sie  erregt  und  ihm 
die  Augen  öffnet  Link  möge  doch  durch  den  Nürnberger 
Bat  die  Fürsten  warnen  lassen.  „Sie  suchen  den  Luther 
zu  verderben,  aber  Luther  sucht  sie  zu  retten;  nicht  dem 
Luther,  sondern  ihnen  droht  das  Verderben,  das  sie  herauf- 
beschwören "  *.  Und  in  den  Schlufssätzen  entlädt  sich  voll- 
ends die  hohe  Spannung  seiner  Seele.  „Was  Christus  plant, 
weifs  ich  nicht,  das  aber  weifs  ich,  dafs  ich  in  dieser  Sache 
niemals  so  tapfern  und  stolzen  Geistes  gewesen  bin  wie  jetzt. 
Und  obwohl  ich  inmitten  der  Feinde  stündlich  der  Gefahr 
des  Todes  preisgegeben  bin,  ohne  jeden  menschlichen  Schutz, 
habe  ich  doch  Zeitlebens  nichts  so  sehr  verachtet  wie  jene 
thörichten  Drohungen  von  Herzog  Georg  und  seinesgleichen.  — 
Mein  Christus  lebt  und  herrscht,  und  ich  werde  leben  und 
herrschen." 

Es  ist  das  gleiche  Bewufstsein  der  Freiheit  gegenüber 
allen  irdischen  Anfechtungen  und  Bücksichten,  das  den  Schrei- 
benden  am   5.   wie   am    19.   März  durchdringt.     So  konnte 


1)  Enders  III,  315 £  Zu  der  oben  hervorgehobenen  Versiche- 
rung Tgl.  den  Ausfall  im  gegenteiligen  Sinn  in  der  „Bulla  vom  Abend- 
fressen'* etc.  (Werke,  krit.  Gesamtausgabe,  Bd.  VIII  [Weimar  1889], 
S.  698). 

2)  Es  ist  der  gleiche  Qedanke,  wie  er  ihn  nach  Ezech.  22,  80  in 
seinen  Schreiben  an  den  Kf.  vom  7.  (12.)  M&rz  und  hier  im  Brief  an 
Link  schon  vor  der  oben  angefahrten  Stelle  („ponamus  nos  mumm 
contra  deum  pro  populo  in  isto  die  furoris  sui  magni**)  verwertet  hat 
(Erl.  Ausg.  LIU,  111.  117;  Enders  m,  316). 
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Luther  nicht  schreiben,  wenn  er  beim  Aufbrach  von  der 
Wartburg  fremder,  landesherrlicher  Anregung  nachgab.  Wa» 
ihn  aber  aus  seinem  Asyl  getrieben  hat,  wissen  wir  zur  Ge- 
nüge durch  sein  eigenes  Zeugnis.  Denn  obwohl  der  zur  Ent- 
lastung des  Kurfürsten  verfafste  und  dann  umgearbeitete 
Brief  für  eine  freilich  beschränkte  Öffentlichkeit  bestimmt 
war,  so  wird  man  doch  die  hier  angegebenen  Ursachen  der 
Rückkehr  nicht  als  Scheingründe  bezeichnen  können.  Ent- 
scheidend lur  ihn  war  vor  allem,  wie  er  nicht  oft  genug 
wiederholen  kann  ^,  der  Einbruch  des  Satans  in  seine  Hürde. 
Als  die  Hauptwerkzeuge  des  Satans  bezeichnet  er  in  seinem 
Brief  vom  19.  März  Earlstadt  und  Zwilling.  „Haec  causa 
coegit  me  redire"^.  Das  ist  also  die  Hauptursache.  Da- 
neben bewegen  ihn  die  schweren  Folgen,  die  eine  solche 
„schismatische''  Verkehrung  der  geistigen  in  eine  fleischliche 
Bewegung  nach  sich  ziehen  mufs;  er  sieht  die  Revolution 
über  Deutschland  hereinbrechen,  falls  die  Bewegung  nicht 
in  ihre  richtige  Bahn  zurückgelenkt  wird.  Die  weltliche 
Gewalt  aber  ist  hiezu  nicht  fähig;  sie  arbeitet  vielmehr,  wie 
vor  allem  das  Vorgehen  des  Herzogs  Geoi^g  beweist,  geradezu 
der  Revolution  in  die  Hände.  In  seinem  Brief  vom  18.  März 
an  den  Strafsburger  Juristen  Gerbel  unterläfst  er  es  nichts 
auch  auf  die  höchst  verderbliche  Haltung  des  kurfürstlichen 
Hofs  hinzuweisen  ^.  Freilich  hat  er  damals  gelegentlich 
wieder  mit  einer  gewissen  Weichheit  von  seinem  Landes- 
herm  als  „unserem  Josias''  gesprochen  und  sogar  die  Er- 
haltung dieses  teueren  Lebens  als  eine  von  Gott  nicht  genug 
zu  erbittende  Gnade  bezeichnet^.  Aber  er  wurde  trotzdem 
die  Empfindung  nicht  los,  dafs  seine  Natur  und  die  Art  des 


1)  Vgl.  die  Briefe  an  SpalaUn,  HausmaDD,  Gerbel,  Link  vom  18.^ 
17.,  18.,  19.  März  (Enders  III,  806.  812.  813.  315). 

2)  £bend.  S.  315.  Wenn  er  sagt:  „Garlstadius  et  Qabriel  horum 
aotores  fuerunt  monstrorum  *\  so  entspricht  das  ganz  seiner  Äufserung 
in  dem  Brief  vom  17.  Januar  Ober  „duas  istas  caudas  titionum  fumi- 
gantium"  (ebend.  S.  286;  vgl.  S.  316). 

3)  „Jam  et  re  ipsa  mea  adeo  aula,  medius  fidius!  turbavit  res 
usque  ad  desperationem  ^*  (ebend.  S.  813). 

4)  Vgl.  ebend.  S.  316.  824.  843;  biezu  £rl.  Ausg.  LIII,  131.  186. 
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Hofs  ein  für  allemal  nicht  zusammenstimmten,  dafs  wohl 
gar  die  Bitten,  die  er  zu  gunsten  anderer  an  den  Kurfürsten 
richtete,  der  vertretenen  Sache  eher  schadeten  als  nützten^. 
Als  vollends  bei  der  wachsenden  Schwierigkeit  der  äufseren 
Lage  durch  Spalatin  bei  ihm  angeklopft  wurde,  ob  er  sieb 
nicht  noch  einmal  in  den  Schutz  der  Verborgenheit  begeben 
wolle,  antwortete  er  mit  einem  unbedingten  Nein*. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Anlafs,  den  er  bei  der  Recht- 
fertigung seiner  Rückkehr  ursprünglich  an  erster  Stelle  auf- 
geführt hat,  mit  seiner  schriftlichen  Berufung  durch  die  ge- 
meine Kirche  zu  Wittenberg?^  Wir  besitzen  hiefur  nur 
wenig  sonstige  Belege.  Einmal  schreibt  Melanchthon  am 
12.  März  dem  Michael  Hummelberg  ausdrücklich:  „Luthe- 
rum  revocavimus  ex  heremo  suo  magnis  de  causis.  Quo- 
rundam  enim  hie  libertas  paene  in  libidinem  exisset.'^  Dieses 
„wir"  wird  gewöhnlich  auf  die  Universität  bezogen*,  aber 
bei  der  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  und  dem  Mangel  einer 
anderweitigen  Bestätigung  scheint  es  mir  doch  fraglich  zu 
sein,  ob  Melanchthon  von  einem  förmlichen  Gesamtschritt 
der  Korporation  reden  will.  Jene  kurfürstliche  Instruktion 
für  Oswald  weist  ja  besonders  darauf  hin,  dafs  „die  in  der 
Universität"  auch  nicht  durchaus  einig  seiend  Man  könnte 
bei  dem  ,,  wir  "  auch  an  einen  vonseiten  der  nächsten  Freunde^ 


1)  Vgl.  Enders  III,  827  (an  Spalatin  12.  April:  ,,ego  natura  mea 
ab  aula  abhorreo**)-  344.  345.  379;  IV,  8  f.  Über  seine  vergebliche 
Opposition  gegen  die  Entfernung  Zwillings  von  seiner  Altenburger  Stelle 
▼gl.  Eö  Sil  in  1*,  558;  Koldell,  55.  Kräftige  Mahnungen  an  den 
Kf.  Erl.  Ausg.  LIII,  129ff.;  vgl.  Enders  UI,  322.  361. 

2)  L.  an  Spalatin  12.  Januar  1523:  „Ne  praesumas  me  deuuo  in 
angulum  reversurum  esse,  insaniant  Behemoth  aut  squamae  eins'*  (En- 
ders IV,  62). 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  HO;  in  der  lat.  Übersetzung  Opp.  var.  arg. 
VI,  378  heifst  es:  „vocatus  sum  literis  ecclesiae  et  populi  Vuittem- 
bergensis,  idque  precibus  ac  soUicitationibus  sane  multis". 

4)  Köstlin  P,  805  (Anm.  l  zu  S.  529);  Enders  III,  299.  Die 
angefahrte  Stelle  (G.  R.  I,  566)  sagt  aber  nichts  von  der  Universität, 
von  der  in  dem  ganzen  Brief  Melanchthons  überhaupt  nicht  die 
Bede  ist 

5)  Vgl.  hiezu  auch  G.  R.  I,  485. 
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vor  allem  Melanchthons  selbst  ergangenen  Notruf  denken. 
Dies  würde  sich  mit  Luthers  eigener  Angabe  wohl  vereini- 
gen lassen,  denn  die  Stimme  der  Wittenberger  Kirche  konnte 
doch  bei  der  damals  herrschenden  Spaltung  und  Verwirrung 
kaum  durch  ein  allgemein  vereinbartes  Schriftstück,  viel 
eher  durch  Briefe  einzelner  hervorragender  Glieder  an  ihn 
gelangen;  so  spricht  auch  die  lateinische  Fassung  seines 
Briefs  vom  7.  März,  deutlicher  als  die  deutsche,  von  „pre- 
cibus  ac  sollicitationibus  sane  multis''.  Und  damit  stimmen 
nun  ein  paar  Aufserungen  wohlunterrichteter  zeitgenössischer 
Oeschichtschreiber  vollkommen  überein.  Johannes  Eefsler 
von  St.  Gallen,  der  bekanntlich  als  Student  mit  dem  nach 
Wittenberg  zurückkehrenden  Reformator  in  Jena  zusammen- 
traf und  ihn  dann  im  Kreis  der  Wittenberger  Freunde  wieder- 
sah, berichtet  in  seinen  seit  1533  aufgezeichneten  Sabbata 
folgendermafsen :  „Dieser  handel  [Karlstadts  und  der  Witten- 
berger Bilderstürmer]  wolt  Philippe  Melanchtoni,  Justo  Jo- 
doco  Jona,  Joanni  Bugenhagen  Pomerano  nitt  gefallen,  em- 
pfiengen  kummer  und  leid,  der  ergemus  halben,  betrachtend 
nach  dem  Martine  (der  inen  allein  wo  er  was  offenbar)  zu 
schicken,  er  welle  ja  nitt  lassen  und  kommen,  angesechen, 
damitt  das  volck,  so  zum  teil  der  warhait  underricht,  nitt 
durch  embörung  und  Unordnung  zerstöret  wurde ;  uff  solliches 
ist  Martinus  an  dem  fritag  vor  dem  ersten  Sonnentag  in  der 
fasten  widerumb  (wie  ich  am  sampstag  darnach)  gen  Witten- 
berg kommen  ^'  ^  Kefsler  steht  also  den  Ereignissen  und 
den  Uauptbeteiligten  ganz  nahe,  wenn  sich  auch  in  seine 
Erinnerungen  ein  unrichtiges  Datum  für  Luthers  Ankunft 
in  Wittenberg  eingeschlichen  hat.  Ein  zweiter  Zeuge,  der 
gleichfalls  damals  als  Student  dort  weilte,  Joachim  Camerarius, 
äufsert  sich  ähnlich  in  seiner  freilich  weit  später  verfafsten 
Biographie  des  ihm  innig  befreundeten  Melanchthon.  Dieser, 
meldet  Camerarius,  habe  sich  den  Wittenberger  Schwierig- 
keiten nicht  mehr  gewachsen  gefühlt;  daher  „crebris  suis 
aliorumque  literis  permovit  Lutherum,  ut  Vuittembergam  re- 


1)  Kefsler,   Sabbata  I  (=  Mitteilungen  zur  yaterl.  Geschichte 
St.  Gallen  V,  1866),  144. 
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diret.  Et  ille  (qui  pauUo  ante  clam  paucis  diebus  ibi  fuisset) 
tunc  palam  est  reversus^  neque  iudicata  re  principi  neque 
quoqaam  permittente^  animo  excelso  et  confidente^^  K  Beide 
Gewährsmänner  geben  die  Auffassung  jenes  Wittenberger 
Kreises  wieder^  der  als  Luthers  nächste  und  vertrauteste  Um- 
gebung betrachtet  werden  mufs,  und  ihre  Mitteilungen  stim- 
men in  dem  entscheidenden  Punkt  sowohl  unter  sich  als  mit 
den  Erklärungen  Luthers  vom  7.  und  Melanchthons  vom 
12.  März  überein.  Es  ist  der  Ruf  der  schwer  bedrängten 
Freunde,  in  erster  Linie  Melanchthons ;  der  Luther  zur  be- 
schleunigten Verwirklichung  seines  schon  früher  gefafsten 
Entschlusses  bestimmt  hat  Der  Aufschub  dagegen,  den  die 
kurfürstliche  Instruktion  ihm  nahe  legte,  würde  sich  mit 
«einer  ursprünglichen  Absicht  nach  Ostern  zurückzukehren 
sehr  wohl  vertragen,  die  von  ihm  selbst  ins  Auge  gefafste 
Wartezeit  sogar  nicht  unerheblich  verkürzt  haben. 

Wenn  wir  nach  dem  Zeitpunkt  fragen,  in  dem  die  Auf- 
forderungen der  Freunde  fiir  Luther  entscheidend  geworden 
sind,  so  spricht  wohl  die  gröfsfe  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Mitte  oder  zweite  Hälfte  des  Februar.  Ein  Brief  aus  Wit- 
tenberg an  Capito  vom  24.  Januar  spricht  die  Befürchtung 
aus,  Melanchthon  werde  um  Ostern  weggehen,  um  sich  jeder 
ferneren  Verantwortung  für  die  radikale  Wendung  der  Dinge 
zu  entziehen  ^.  Am  5.  Februar  schreibt  Melanchthon  an 
Einsiedel,  er  könne  den  Strom  (des  Radikalismus)  nicht  auf- 
halten ,  gleich  darauf  ganz  verzweifelt  an  Spalatin ,  er  sehe 
«ine  neue  Finsternis  hereinbrechen^.  Am  11.  liefs  der  kur- 
fürstliche Kommissar  Einsiedel  Melanchthon,  Amsdorf,  Earl- 
fitadt,  den  Rektor  der  Universität,  zwei  vom  Kapitel  und 
den  Propst  Bernhardi  nach  Eilenburg  bescheiden.  Seine  Ver- 
handlungen mit  Universität,  Rat  und  Kapitel  zu  Wittenberg, 
bei  denen  wieder  Melanchthon  eine  Hauptrolle  spielte,  brachte 


l)Joach.  Gamerarius,  De  Phil.  Melanchthonis  ortu,  totius 
Titae  corricolo  et  morte  (Leipzig  1666),  S.  60.  —  Enoch  Widemaiin  in 
seiner  Chronik  von  Hof  führt  Lothers  Rückkehr  auf  ein  Schreiben  Me- 
lanchthons zurück  (vgl.  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XYI  [1896],  S.  121). 

2)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  Y,  331. 

3)  Corpus  Reformatorum  I,  646  f. 
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zwar  einen  gewissen  Stillstand  in  die  Bewegung,  zeigte»  aber 
zugleich  die  Ratlosigkeit  und  Schwäche  der  Regierung  nur 
allzu  deutlich.  Am  14.  war  Melanchthon  wieder  in  Witten- 
berg ^  Aber  seine  Briefe  an  Spalatin  aus  den  folgenden 
Wochen  verraten  nichts  von  dem  Schritt,  dessen  er  in  sei- 
nem Schreiben  an  Hummelberg  vom  12.  März  erwähnt,  son- 
dern drehen  sich  um  eine  erwartete  und  verzögerte  Sendung 
lutherischer  Briefe  und  Manuskripte  (der  Postille  und  der 
Evangelienübersetzung)  ^.  Am  25.  Februar  schickte  er  dem 
Spalatin  zwei  Exemplare  der  lutherischen  Schrift  „De  vo- 
tis"  zur  Weiterbeförderung  an  ihren  Verfasser  und  erklärt, 
er  würde  gern  einen  Brief  beilegen,  wolle  aber  erst  über 
das  Schicksal  jener  immer  noch  erwarteten  Sendung  verge- 
wissert sein.  Am  3.  März  traf  die  Sendung  endlich  ein,  wie 
Melanchthon  dem  Spalatin  am  4.  mitteilt;  der  Überbringer 
habe  sein  längeres  Ausbleiben  genügend  erklärt';  Luthers 
Schreiben  an  ihn,  worin  viel  von  den  „  Propheten "  die  Rede, 
sei  noch  bei  Amsdorf ;  ein  Brief  Capitos  werde  von  Schwert- 
feger  abgeschrieben,  beide  werde  er  in  diesen  Tagen  senden. 
In  diesen  Schreiben  vom  25.  Februar  und  4.  März  macht 
Melanchthon  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  eine  bevor- 
stehende Rückkehr  Luthers;  er  spricht  nur  die  Hofinung 
aus,  dafs  eine  rasche  Drucklegung  der  Postille  und  der 
Evangelienübersetzung  Luther  „einige  Gunst  verschaffen^' 
werde.  Und  dennoch  folgt  am  12.  März  jenes  Bekenntnis 
gegen  Hummelberg :  „  Revocavimus  ".  Bei  der  Lückenhaftig- 
keit unseres  Materials,  bei  dem  Fehlen  namentlich  der  Spa- 
latinbriefe  können  wir  nur  allenfalls  vermuten,  dafs  Melanch- 
thon seine  und  der  Freunde  damalige  Schritte  zur  Zurückberu- 
fung ihres  „Elias*'  dem  Berater  des  Kurfürsten  habe  ver- 
bergen wollen.  Denn  seine  Briefe  an  Spalatin  sind  ja  höchst 
vertraulicher  Natur.  Und  Spalatin  erscheint  zugleich  als  ein 
Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Melanchthon  und  Luther. 

1)  Ebend.  S.  551.  556 ff.;  Zeitschr.  f.  K.-G.  V,  332. 

2)  C.  R.  I,  568  sq.  (no.  202).  665  (no.  204). 

3)  C.  R.  I.  565  Anm.  wird  die  Stelle:  „Habet  homo  iustas,  ut  vi» 
detur,  dilati  reditus  causas'*  irrig  auf  Luther  bezogen,  statt  auf  den 
Boten. 
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Yielleicht  ist  es  nicht  ohne  Absicht  geschehen^  dafs  Melanch- 
thon  am  25.  Februar  seiner  Sendung  an  Spalatin  keinen 
Brief  an  Luther  mitgab^  dafs  er  dann  am  4.  März  den  Brief 
Luthers  an  ihn  selbst  dem  Spalatin  noch  nicht  mitschickte. 
Vielleicht  war  jener  vor  dem  25.  Februar  nach  Weimar  ab- 
gegangene und  von  Melanchthon  so  sehnlich  zurückerwartete 
Bote,  ein  Wittenberger  Bürger,  der  Träger  einer  entschei- 
denden Mahnung  der  Freunde  an  den  Geächteten  auf  der 
Wartburg  K  Am  28.  Februar,  vor  dem  Eintreffen  des  kur- 
iiLrstlichen  „  Bedenkens '',  war  Luther  dort  zur  Abreise  fertig. 
Am  3.  März  kam  der  Bote,  drei  Tage  später  Luther  nach 
Wittenberg.  Aber  diese  wenigen  Anhaltspunkte  gestatten 
nicht,  über  die  Vermutung  hinauszugehen. 

Kehren  wir  zu  den  Mafsnahmen  des  Kurfürsten  nach 
der  einmal  gefallenen  Entscheidung  zurück.  Am  9.  März 
erging  endlich  seine  Antwort  auf  jenen  Brief  des  Herzogs 
Georg  vom  2.  Februar,  dessen  Anklagen  und  Drohungen 
mit  Entschiedenheit  und  unter  Bezugnahme  auf  des  Kur- 
flirsten  Korrespondenz  mit  dem  Bischof  von  Meissen  zurück- 
gewiesen werden.  Dagegen  fehlt  eine  Erwähnung  des  mit 
dem  meifsnischen  übereinstimmenden  Schreibens,  das  der 
Bischof  von  Merseburg  unter  dem  18.  Februar  an  den  Kur- 
fürsten gerichtet  hatte,  obwohl  Friedrichs  Antwort  bereits 
am  7.  März  erfolgt  war  *.  Jedenfalls  mufste  das  Wieder- 
erscheinen  Luthers  in  Wittenberg  diese  Versuche  den  Schein 
strengster  Loyalität  zu  wahren  in  den  Augen  der  Gegner 
nicht  minder  wertlos  erscheinen  lassen,  als  die  ohnehin  nicht 
sehr  glaubhaften  Entschuldigungen,  womit  Planitz  in  Nürn- 
berg das  Beichsregiment  hinzuhalten  strebte  ^.  Am  9.  März 
teilte  der  Kurfürst  seinem  Gesandten  nicht  nur  Abschrift 
jener  Beantwortung  des  Herzogs  Georg,  sondern  auch  Luthers 


1)  Dafs  eine  „Erforderung*^  des  Rats  und  gemeiner  Stadt  zu 
Wittenberg  Luthers  Rückkehr  veranlafst  habe,  besagen  die  Wittenberger 
Eämmereirechnungen  Ton  1526,  in  welchem  Jahr  die  1622  Ton  Luther 
aufgewendeten  42  Gulden  erst  bezahlt  wurden. 

2)  Seidemann,  Beitr.  I,  185 ff.;  Sammlung  vermischter  Nach- 
richten IV,  293ff.;  Tgl.  Förstemann  S.  84. 

3}  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  SOff. 
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Rückkehr  mit,  unter  Verpflichtung;  letztere  Thatsache  geheim 
zu  halten  und  nötigenfalls  anderen  gegenüber  seinen  Herrn 
zu  verteidigen.  Planitz  erschrak  natürlich  nicht  wenig  und 
beschwor  in  seinem  Brief  vom  18.  März  den  Kurfürsten 
unter  Hinweis  auf  die  angeblich  vielfach  publizierte  kaiser- 
liche Acht  gegen  Luther  und  seine  Anhänger^  den  Reformator 
noch  eine  Zeit  lang  in  Wittenberg  oder  anderwärts  verborgen 
zu  halten,  wenigstens  bis  zum  Ende  des  Reichstags.  In- 
zwischen hatte  Friedrich  am  15.  März  Luthers  Brief  vom 
12.  abschriftlich  an  seinen  Bruder  Herzog  Johann  geschickt^ 
mit  dem  Auftrag,  eine  weitere  Kopie  für  Planitz  anfertigen 
zu  lassen.  Als  diese  Planitz  am  21.  zukam,  war  er  bereits 
von  Herzog  Georg  über  die  nach  Nürnberg  gelangte  Kunde 
von  Luthers  Rückkehr  zur  Rede  gestellt  worden  und  hatte 
vergebens  seine  Unkenntnis  vorgeschützt.  Er  beeilte  sich 
daher,  am  22.  Luthers  Brief  dem  Statthalter  mitzuteilen,  der 
sie  sogleich  dem  Herzog  Georg  und  dem  Bischof  von  Bam- 
berg, den  beiden  Hauptgegnern,  zu  lesen  gab.  Mehr  als  je 
war  Planitz  davon  überzeugt,  dafs  der  Herzog  und  der 
Bischof  eine  „  practica  ^^  miteinander  hatten  ^  Luthers  Brief 
war  doch  nur  eine  recht  schwache  Schutzwehr.  Schon  vor 
seinem  Eintreffen  hatte  Georg,  der  am  20.  März  schriftliche 
Nachricht  von  Luthers  Auftreten  in  Wittenberg  erhielt,  einen 
neuen  eindringlichen  Brief  an  den  Kurfürsten  gerichtet; 
es  sei  ihm  wie  andern  ganz  unverständlich,  dafs  Friedrich, 
der  doch  nur  die  ihm  zustehende  Gewalt  anzuwenden  brauche, 
um  ein  Ende  zu  machen,  statt  dessen  eine  so  schwere  Ver- 
antwortung auf  sich  laden  wolle  ^.  Immer  noch  blieb  das 
Schreiben  des  Regiments  an  den  Kurfürsten  vom  20.  Januar 
unbeantwortet;  die  persönliche  Teilnahme  am  Reichstag  hatte 
er  auch  abgelehnt^.  Dagegen  nahmen  die  von  ihm  selbst 
bewilligten  Visitationsreisen  der  Bischöfe  von  Meissen  und 
Merseburg  ihren  Anfang.  Der  Meifsner  durchzog  selbst  pre- 
digend  kurfürstliches  Gebiet  und  Friedrich,   der  ihm  aus- 


1)  Planitz  S.  107.  109ff.  lUf.  123.  125. 

2)  Seidemann,  Beitr&ge  I,  187  ff. 

8)  Planitz  S.  104.  107 ff.  112.  123i:  131. 
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wich;  vermutete;  dafs  er  nach  seiner  Rückkehr  sich  sofort 
mit  Herzog  Qeorg  über  die  ferner  zu  ergreifenden  Mais- 
regeln  verständigen  werde  ^  Und  bei  der  folgenden  Visi- 
tation des  Bischofs  von  Merseburg  kam  es^  wie  zu  erwarten 
stand,  zur  Aufforderung  an  die  weltliche  Obrigkeit,  der  geist- 
lichen den  schuldigen  Beistand  zu  leisten  und  gegen  ver- 
schiedene widerspenstige  Kleriker  einzuschreiten ;  der  Bischof 
sagt  einmal  den  kurfürstlichen  Abgesandten,  ihr  Herr  habe 
doch  die  gleiche  Gewalt  seinen  Knechten  zu  befehlen  wie 
der  Hauptmann  im  Evangelium ,  was  die  Sachsen  freilich 
sogar  unter  Zuhilfenahme  des  kanonischen  Rechts  zu  be- 
streiten suchten  ^.  Sie  bezogen  sich  dabei  auf  ein  Wort  des 
Kurfürsten,  wie  er  denn  dazu  komme,  in  seinem  Alter  ein 
Theologus  sein  und  das  bischöfliche  Amt  üben  zu  sollen  ^. 
Wir  sehen,  es  ist  immer  die  alte  allmählich  sehr  abgebrauchte 
Politik,  die  den  oflfenen  Bruch  zu  vermeiden  sucht,  indem 
sie  den  Fürsten  als  in  geistlichen  Fragen  nicht  zuständig 
und  die  Beschuldigten  als  nicht  überfuhrt  hinstellt  Dafs  die 
Bischöfe  trotzdem,  wie  der  Kurfürst  klagt,  ihm  und  seinem 
Bruder  die  Verantwortung  zuschieben  wollten,  kann  nicht  über- 
raschen. Am  Reichsregiment  trat  allerdings  mit  der  Abreise 
des  Herzogs  Oeorg  und  der  Erkrankung  des  Bischofs  von 
Bamberg  vorläufig  eine  günstigere  Wendung  ein*  und  ein 
ungewöhnlich  freundliches  Schreiben  des  Herzogs  an  den 
Kurfürsten  nahm  dessen  Entschuldigung,  dafs  Luther  ohne 
sein  Wissen  zurückgekehrt  sei,  ohne  weiteren  Einwand  hin  K 


1)  Friedrich  an  Jobann,  7.  und  9.  April  1522  (Förstemana 
S.  19  ff.). 

2)  Ebend.  S.  89f.  ygl.  S.  96  (in  einer  sächsischen  Werbung  an  den 
B.  yon  Merseburg,  22.  AprU  1524):  „weil  dan  Ire  G.  und  F.  6.  sieb 
bisher  als  die  leyen  in  dise  sachen  nicht  eingelassen".  —  Am  24.  Mars 
hatte  der  B.  von  Meifsen  eine  Bitte  um  Einschreiten  an  Herzog  Johann 
und  dessen  Sohn  gerichtet  (Seidemann,  Erläuterungen  zur  Ref.Gesch., 
1843,  S.  46  f.). 

3)  Planitz  S.  127.  131.  133. 

4)  Seidemann,  Beiträge  I,  191  f.  Auf  dieses  seltsame  Schreiben 
vom  10.  April  wird  sich  die  Beilage  zu  einem  Brief  des  Kf.  an  Johann 
(Förstemann  S.  23,  Nr.  36)  beziehen.  Vielleicht  gehört  sie  ebenso 
zu  dem  Brief  Tom  18.  April  wie  die  andere  vom  19.  April  datierte 
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Immerhin  erhielten  sich  in  Nürnberg  die  Gerüchte  von  einem 
beabsichtigten  Vorgehen  des  kaiserlichen  Fiskals  gegen  Fried- 
rich, und  eine  Zusammenkunft  Qeorgs  mit  dem  Erzbiscfaof 
von  Mainz  auf  der  Heimreise  erweckte  beim  Kurfürsten 
neuen  Verdacht,  dafs  ,yWahrlich  etwas  vorhanden  sein"  werde '. 
Die  Angst  vor  einem  Gewaltschritt ,  die  im  nächsten  Jahr 
noch  höher  steigen  sollte;  lag  aber  um  so  näher,  als  Luther 
«elbst  seit  seinem  raschen  Sieg  über  die  Schwarmgeister  rück- 
sichtsloser als  je  die  ihm  feindlichen  Gewalten  und  die  Ge- 
duld seines  Landesherm  herausforderte. 

Er  hat  später  seinen  Aufbruch  von  der  Wartburg  und 
die  hieraus  für  ihn  erwachsene  Gefahr  mit  anderen  Augen 
angesehen  als  damals.  In  einem  Sendschreiben  an  Kurfürst 
Friedrich  und  Herzog  Johann  vom  Juli  1524  zählt  er  die 
Proben  seiner  Furchtlosigkeit  auf:  die  Leipziger  Disputation, 
das  Erscheinen  vor  Cajetan  und  die  ßeise  nach  Worms,  „ob 
ich  wohl  zuvor  wufste,  dafs  mir  das  Geleit  gebrochen  war"*. 


(ebend.  S.  22 f.,  Nr.  84),  in  der. ebenfalls  ein  Schreiben  Georgs  erwähnt 
wird,  mit  dem  Zusatz:  f,weld  got,  ich  kond  szeyner  Hb  müCsig  stheo, 
were  werlichen  mir  eyn  fraid*'.  Die  Bemerkung,  der  Kf.  habe  Georg 
noch  nicht  geschrieben,  seit  dieser  im  Land  gewesen,  könnte  sich  auf 
Georgs  Anwesenheit  in  Plauen  (ebend.  S.  21)  beziehen. 

1)  Planitz  S.  127 f.  140f.  Am  9.  April  schreibt  derKf.  an  seinen 
Bruder:  „Man  fzaget  mir  selczam  ding,  was  man  fiyleicht  gegen  mir 
wyl  Tornemen  alls  eynem,  der  in  des  kayfzers  acht  fzeyn  Tzal  dorumb, 
das  doctor  Martinas  zcu  Wittenberg  ist*^  (Förstemann  S.  20).  Dies 
wird  sich  auf  Planitzens  Brief  vom  1.  April  beziehen,  der  ausführlich 
Aber  die  Versuche  Herzog  Georgs  berichtet,  ein  gerichtliches  Einschreiten 
wegen  unterlassener  Publizierung  der  kaiserlichen  Acht  vorläufig  gegen 
Augsburg,  Ulm  und  andere  Städte  durchzusetzen  (der  „er**  bei  Pla- 
nitz S.  127,  Z.  27.  31.  33.  34  ist  zweifellos  Georg);  sie  mifslangen, 
sonst  hätte  der  Herzog  „a  fortiori  £.  cf.  G.  auch  angegeben,  weil  die 
Martinum  als  ein  echter  zu  Wittenberg  geduldeten";  es  sei  zu  besorgen, 
dafs  er  hiezu  seinem  zu  Nürnberg  hinterlassenen  Vertreter,  dem  luther- 
feindlichen Bischof  von  Strafsburg,  Auftrag  gegeben  habe.  Doch  geben 
der  Statthalter,  der  Pfalzgraf  u.  a.  dem  Planitz  beruhigende  Zusiche- 
rungen. Friedrichs  Schreiben  vom  9.  April  an  Planitz,  das  dieser  am 
15.  erhielt  (Planitz  S.  139),  ist  nicht  mehr  vorhanden.  In  seiner 
Antwort  vom  16.  spricht  Planitz  von  neuen  Umtrieben  der  Bischöfe 
von  Strafsburg  und  Bamberg  in  Sachen  Luthers  (S.  Ulf.). 

2)  Erl.  Ausg.  LIII,  260;  über  die  Datierung  Enders  IV,  373. 
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Es  lag  doch  nahe  genug  als  viertes  Beispiel  die  Rückkehr 
nach  Wittenberg  unter  Verzicht  auf  den  kurflirstlichen  Schutz 
aufzufuhren  y  zumal  Friedrich  dem  Weisen  ein  wiederholtes 
Bekenntnis  der  von  Luther  begangenen  Eigenmächtigkeit 
nur  willkommen  sein  konnte.  Aber  jenes  hochgespannte  Ge- 
fühl, das  ihn  im  März  1522  als  einen  vogelfreien  Mann  in 
die  Schutzlosigkeit  hinaustreten  hiefs,  wich  allmählich  der  Er- 
kenntnisy  dafs  er  vorerst  als  Sieger  über  den  Satan  zu  Wit- 
tenberg und  über  die  Weltklugheit  des  Hofs  unversehrt  den 
Feinden  gegenüberstand.  In  seinem  Sendschreiben  an  Hart- 
mut von  Eronberg  sagt  er  allerdings:  ,,wie  lang  ich  da  [in 
Wittenberg]  bleiben  werde,  weifs  ich  nicht".  Aber  er  versäumt 
nicht  zugleich  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Zorns,  obgleich 
ohne  Namensnennung,  über  den  Herzog  Georg  herzufahren, 
wodurch  er  nachmals  zunächst  weniger  für  sich  selbst  als 
für  seinen  Kurförsten  neue  Verlegenheiten  heraufbeschwor'. 
Und  es  war  wie  eine  tätliche  Antwort  auf  die  Visitations- 
reisen der  beiden  Bischöfe,  als  Luther  gegen  Ende  April 
«ich  auf  den  Weg  machte,  um  seinerseits  zu  predigen  und 
die  ersten  Einleitungen  zu  einer  evangelischen  Eirchenorga- 
nisation  zu  treffen.  Noch  am  28.  März  hatte  er  eine  Ein- 
ladung nach  Erfurt  abgelehnt,  da  es  Gott  versuchen  hiefse, 
virenn  er  sein  Leben  aufserhalb  Wittenbergs  aufs  Spiel  setzen 
wollte.  Jetzt  ritt  er  sogar  einmal,  allerdings  nachts  und  in 
weltlicher  Verkleidung,  durch  das  Gebiet  Herzog  Georgs  '. 
Nachdem  aber,  wie  Planitz  berichtet,  seine  Sache  zu  Nürn- 
berg eine  2jeit  lang  guten  Frieden  gehabt  hatte,  erregte  die 
durch  Herzog  Georg  dorthin  geschickte  Schrift  „von  beiderlei 

Schon  am  17.  Juli  1520  hatte  Luther  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
gemacht:  „Singulis  annis  hoc  triennio  insigne  aliquod  periculum  passus 
sum:  primo  Augustae,  secundo  Lipsiae,  nunc  Vittenbergae^'  (gelegentlich 
der  damaligen  Studentenunruhen;  Enders  II,  442). 

1)  £rl.  Ausg.  Lni,  129;  Abfassung  wahrscheinlich  im  März,  Tgl. 
Seidemann,  Beiträge  I,  67;  Eöstlin  P,  654;  Kolde,  Luther  II, 
68;  Enders  III,  309;  W.  Bogler,  Hartmuth  von  Kronberg  (Halle 
1897),  S.  29,  meint:  Ende  März  oder  Anfang  April.  Über  Interpolation 
4e8  Sendschreibens  durch  Kronberg  Tgl.  Zeitschr.  f.  K.-G.   XIX,  196  ff. 

2)  Vgl.  Köstlin  P,  628f. 

8)  Vgl.  ebend.  S.  657;  Enders  III,  823. 
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Gestalt  das  Sakrament  zu  nehmen  ^^  einen  unmittelbaren 
Sturm  am  Reichsregiment.  Planitz  meinte,  etwas  mehr  Rück- 
sicht auf  den  Kurfürsten  könnte  Luther  billig  nehmen,  und 
Friedrich  vermochte  einen  Seufzer  darüber  nicht  zu  unter- 
drücken, dafs  Luther  ihm  eben  nicht  folgen  wolle,  „dan  uns- 
die  verdrifslichen  Büchlein  nie  gefallen '^  Der  Sturm  ging^ 
rasch  vorüber,  und  der  Kurfürst  bedeutete  sogar  seinen  G^ 
sandten,  er  möge  ihn  nicht  ohne  Not  entschuldigen  ^  Luther 
hörte  eben  zu  jener  Zeit  von  Gerüchten,  Kaiser  und  Papst 
wollten  nach  Nürnberg  kommen,  und  man  denke  ernstlich 
daran,  mit  ihm  ein  Ende  zu  machen'.  Aber  das  beirrte 
ihn  so  wenig  wie  die  Verlegenheit  seines  Kurfürsten.  Im 
Gegenteil,  er  durfte  damals  wohl  von  sich  sagen,  dafs  er  dea 
Satan  und  seine  Schuppen  unaufhörlich  herausfordere  und 
reize.  Am  4.  Juli  schreibt  er  aus  Wittenberg  an  Link: 
„Du  wirst  nirgends  sicherer  und  besser  aufgehoben  sein  al& 
hier  bei  uns*".  Wie  aus  einer  festen  Burg  schleudert  er 
seine  Blitze  gegen  die  bischöflichen  ,, Larven^*,  gegen  den 
König  von  England;  die  kommende  Fehde  mit  Erasmus^ 
kündigt  sich  an.  Umsonst  sind  die  schüchternen  Warnungen 
Spalatins;  Luther  ist  von  der  Empfindung  durchdrungen,  sich 
bisher  nur  allzu  sehr  zurückgehalten  zu  haben.  „Ich  sehe^',. 
schreibt  er  dem  Freund  am  26.  Juli,  „dafs  ich  vergebens 
mich  demütige,  nachgebe,  flehentlieh  bitte  und  alle  friedlichea 
Mittel  versuche-,  daher  will  ich  fortan  gegen  die  Rasenden,, 
die  ihre  Homer  von  Tag  zu  Tag  mehr  emporheben,  hart  seia 
und  die  Kraft  meiner  Homer  an  ihnen  erproben  und  den 
Satan  reizen,  bis  er  mit  ganz  erschöpften  Kräften  zusammen- 
bricht. Habe  also  keine  Furcht  und  hoffe  nicht,  dafs  ich 
jene  schonen  werde;  wenn  sie  Aufruhr  und  Umsturz  zu  er- 
dulden haben,  so  sind  nicht  wir  daran  schuld,  sondern  ihre 
eigene  Tyrannei  und  ein  Gebot  des  Schicksals''  *.  Unmittel- 
bar vorher  hatte  er  sein  Schreiben  an  die  böhmischen  Land- 
stände  verfafst   und   den  verrufenen   Ketzern  des  Nachbar- 


1)  Planitz  S.  Ulf.  U9ff.  158.  159.  165.  177.  181f. 

2)  Enders  III,  404.  407.  411. 

3)  Ebend.  S.  428. 

4)  Ebend.  S.  435. 
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landes  offen  die  Hand  entgegengestreckt  Es  war  in  den 
Augen  der  Gegner,  vor  allem  eines  Herzogs  Georg,  dem  aus 
Prag  eine  Abschrift  zuging,  die  erwünschte  Bestätigung  ihrer 
schwersten  Anklage,  der  Anklage  auf  Hussitentum. 

Und  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  liefs  ihn  gewähren, 
wie  er  seiner  Rückkehr  von  der  Wartburg  zugesehen  hatte. 
Es  waren  bange  Wochen  und  Monate  für  den  alten  Herrn, 
dessen  Gesundheit  unter  den  fortgesetzten  Aufregungen  litt; 
„die  beschwerlichen  Händel,  so  täglich  vorfallen '',  schreibt 
er  seinem  Bruder  am  23.  Mai,  „sind  zu  meiner  Beschwe- 
rung nicht  wenig  dienstlich  ^^  Aber  seine  EUagen  klingen 
immer  wieder  in  den  Trost  aus:  es  wird  so  Gottes  Wille 
sein.  Denn  bei  aller  Vorsicht  hielt  doch  innerlich  auch  er 
die  Sache  des  Geächteten  fiir  die  Sache  Gottes.  Und  wäh- 
rend seines  kurzen  Aufenthalts  am  Nürnberger  Reichsregi- 
ment im  Sommer  1522  hat  er  die  Denkmünze  prägen  lassen, 
deren  Umschrift  seiner  damaligen  Stimmung  gewifs  den  be- 
stimmtesten und  tapfersten  Ausdruck  giebt:  „Verbum  Do- 
mini Manet  In  Aetemum'^ 
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ANALEKTEN. 

1. 
Ein  neu  an%efnndener  Brief  Luthers 

an   d6D    gefangenen   König    Christian   II.    von 
Dänemark,  28.  September  1582. 

Mitgeteilt 

von 

D.  Ender8,  Pfarrer  zu  Oberrad. 


In  Bd.  II,  S.  300,  Nr.  2  dieser  Zeitschrift  hat  0.  Waltz 
aus  einem  Bigaer  Codex  die  Somma  literamm  eines  Briefes  Lu- 
thers an  den  gefangenen  König  Christian  II.  von  Dänemark  mit- 
geteilt (und  darnach  von  Eolde,  Analect  Luther.,  S.  42  er- 
wähnt, aber  sonderbarerweise  mit  dem  Datum  15.  September  1522); 
den  Brief  selbst  enthielt  der  Codex  nicht,  und  er  ist  auch  bisher 
unbekannt  geblieben.  Vor  wenigen  Wochen  jedoch  ist  er,  und 
zwar  in  dem  Original,  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M. 
aufgefunden  worden,  indem  bei  einer  anderweitigen  Zwecken 
dienenden  Benutzung  des  Werkes  „Cosmographie  das  ist  Beschrei- 
bung .  . .  erstlich  durch  Herrn  Sebast.  Münster  ...  Getruckt 
zu  Basel"  (am  SchluTs:  durch  Sebastianum  Henricpetri,  1614), 
in  foL,  der  Brief  entdeckt  wurde.  Er  war  in  einem  Folio-Blatt, 
von  dem  das  andere,  das  jedenfalls  die  Adresse  enthielt,  abge- 
schnitten ist,  auf  dem  schmalen  Längsrand  eines  herausgeschnit- 
tenen Vorsatzblattes  aufgeklebt,  und  ist  vollständig  gut  erhalten. 
Das  Exemplar  der  Kosmographie  selbst  hat  die  Widmung  „  Johan 
Paul  Hujnen  |  von  Franckfort,  verEhrt  dießes  j  Buch,  so  zum 
guten  andenckhen  |  An  Her  P.  domi:  ord:  Johan  |  Groß  ge- 
weßner  Prior  in  frfrt.  |  1697.  15.  Sebtemer.",  und  ist  aus  der 
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Bibliothek  des  Frankforter  Dominikanerklosters  bei  dessen  8&ka- 
larisiernng  in  die  Stadtbibliotbek  übergegangen.  Hier  fristete  der 
Brief  sein  unbekanntes  Dasein,  bis  er  bei  einer,  wer  weifs  nach 
wie  langer  Zeit  wieder  erstmaligen  Benutzung  gerade  dieser  Aus- 
gabe der  Kosmographie  ans  Licht  gezogen  werden  konnte. 
Noch  sei  erwähnt,  dafs  auf  den  übrigen  Vorsatzblättern  eine  Ab- 
schrift des  Briefs  sich  befindet,  die  vielleicht  von  dem  Prior 
Grofs  herrühren  mag  (Hujnen  hat  sie  sicher  nicht  gemacht), 
übrigens  reich  an  Verlesungen  ist.  Auf  welche  Weise  der  Brief 
in  den  Besitz  des  Huynen  gelangte,  darüber  fehlt  jede  Ver- 
mutung. 

Zur  Sachlage  des  Briefes  selbst  sei  daran  erinnert,  dafs  Chri- 
stian IL  nach  seiner  Vertreibung  aus  Dänemark  bei  seinem  län- 
geren Aufenthalt  in  Wittenberg,  Oktober  1523,  Luther  persönlich 
kennen  gelernt  (vgl.  meinen  Briefwechsel  Luthers  Nr.  730),  auch 
ihm  mehrfach  geschrieben  hatte  (vgl.  Nr.  929  u.  1082).  Um 
80  leichter  konnte  Luther  durch  die  Kurfürstin  Elisabeth  von 
Brandenburg,  die  Schwester  Christians,  welche,  von  ihrem  Gemahl 
Joachim  L  um  ihres  evangelischen  Glaubens  willen  schwer  be- 
droht, 1528  mit  Hilfe  Christians  nach  Sachsen  entflohen  war, 
bewogen  werden,  unsern  Trostbrief  an  den  König  zu  richten, 
welcher  bei  seinem  Versuch,  sein  verlorenes  Beich  durch  Waffen- 
gewalt wieder  zu  erlangen,  in  Norwegen  sich  hatte  ergeben 
müssen  und  seit  Anfang  August  1532  in  schwerer  Gefangen- 
schaft im  Schlofs  Sonder  bürg  auf  der  Insel  Alsen  gehalten  wurde. 
Am  gleichen  Tage  mit  unserm  Schreiben  richtete  Luther  auch 
an  den  König  Friedrich  von  Dänemark  einen  Brief  mit  einer 
Fürbitte  für  den  Gefangenen  (de  Wette  IV,  403;  Erl.  Ausg. 
54,  329),  die  jedoch  keinen  Erfolg  hatte.  Dafs  Christian,  in  der 
Hoffnung,  zu  seinem  schon  länger  geplanten  Vorhaben  des  Kaisers 
Hilfe  zu  gewinnen,  bereits  auf  dem  Augsburger  Beichstag  1530 
seine  evangelischen  Ansichten  abgeschworen  und  mit  der  römischen 
Kirche  sich  wieder  ausgesöhnt  hatte,  war  Luther,  vielleicht  auch 
der  KurfQrstin,  wohl  unbekannt  geblieben. 

Gnad  vnd  fride  ym  trost  vnsers  lieben  herrn  vnd  hei-  |  lands 
Jhesu  Christi.  Durchleuchtigster  grosmechtiger  konig  |  gnedigster 
herr.  Aus  begem  E.  k.  Mt  Schwester,  mei  |  ner  gnedigsten  fraw 
Marggreuin  kurfürstin,  vnd  |  auch  schuldiger  pflicht  christlicher 
liebe,  hab  ichs  nicht  |  mügen  vnterlassen  E.  k.  Mt.  diesen  trost- 
brieff  zu  schreibeii  |  Nu  mein  gnedigster  herr  konig.  Es  ist  mir 
ia  leid  E.  k.  Mt.  |  solch  beschwerlich  zustehen.  Es  ist  kleglich 
gnug,  da  kan  |  niemand  anders  sagen  zc.  Aber,  Ich  bitt  £.  k. 
Mt.  wolte  I  hierinn  Gottes  willen ,  mit  gedultigem  glauben  ernst- 
lich an  I  sehen,  Denn  der  selbe  gütige  Gott,  zeigt  ia  mit  solcher  { 


Digitized  by 


Google 


236  ANALERTEN. 

straffe  an,  dafs  er  £.  k.  Mt.  nicht  yergessen  hat  noch  wol  |  wie 
geschrieben  stehet,  Er  steupt  alle  kinder,  so  er  an  |  nimpt.  Item 
Welche  ich  lieb  habe  die  stenpe  ich,  Vnd  |  £.  k.  Mt  wolte  be- 
dencken,  wie  gar  viel  besser  sie  es  far  |  Gott  haben,  denn  das 
mehrer  teil  anderer  konige  ynd  forsten  |  welche  Gott  lesst  Yn- 
gestraft  ynn  seinem  zom,  dahin  |  leben  jnn  Gottes  lesterung  ynd 
allerley  hoffart,  vnd  blindheit  |  endlich  aoch  sterben  ynn  jhren 
snnden  vnd  ynglaubens  |  als  die  verworffen  vnd  vngezogen  vnd 
yngestrafften  kinder  |  Aber  E.  k.  Mt.,  gestrafft  vnd  gedemutiget, 
for  solcher  hoffart  |  ynd  snnden  behot  wird,  vnd  zn  Gott  sich  za 
keren  vermanet  |  Das  wo  es  wondschens  gelten  solt,  E.  k.  Mt. 
tansent  mal  |  lieber  ein  solch  gezuchtiget  vnd  gestraffter  konig, 
weder  |  der  aller  herrlichst  konig,  so  jnn  sunden  vngestrafft, 
vnner  |  manet,  verdampt  wird,  zu  sein  begem  solt,  Es  ist  doch  | 
dis  leben  ein  augenblick,  vnd  hoffen  eines  andern,  Vnd  mossen  | 
doch  beide  frome  vnd  hose  konige,  jhr  kröne  hinder  sich 
lassen  |  Die  bösen  konige  so  vngestrafft  sterben,  solche  hoffnung 
nicht  haben  |  können,  wie  £.  k.  Mt  gewislich  hat,  wo  sie  solche 
mte  Gottes  |  mit  gedült  vnd  glauben  erkennet  vnd  annimpt, 
Denn  er  kons  |  nicht  lassen,  Es  [sie]  mus  ein  Gott  der  betrübten 
sein,  wie  er  |  sich  allenthalben  rbümen  leßt,  Vnd  ist  sein  art 
die  hofferti  |  gen  startzen  vnd  die  elenden  auffnemen.  Dem  nach 
mein  |  gn^'  herr  konig,  stelle  E.  k.  Mt  solchen  fall  heim  dem  { 
gnedigen  veterlichen  willen  Gottes,  welcher  E.  k.  Mt  zeitlich  | 
auff  erden  daromb  demütigt,  das  er  sie  ewiglich  jm  |  himel 
erhebe.  Es  ist  ia  nichts,  (wenn  wirs  gleuben  wolten)  |  das  wir 
hie  aof  erden  verlieren  vnd  lassen,  gegen  dem  |  das  wir  dort 
ym  himel  finden  vnd  behalten  sollen.  Chr9  |  vnser  einiger  trost 
vnd  schätz,  stercke  vnd  tröste  E.  k.  Mt.  |  hertz  mit  seinem  wort 
vnd  geist,  ynn  aller  fülle  seines  |  trostes  vnd  mache  solche  sanre 
vnd  scharffe  rate,  ynn  |  E.  k.  Mt.  hertze  sasse  vnd  lieblich  nach 
seiner  krafft,  da  |  mit  er  aach  alles  aas  nichts  schaffet,  vnd  on 
zweiael  |  aas  trubsal  auch  trost,  aas  raten  last,  aus  elend  |  fren* 
den  machen  kan,  Was  ich  mit  meinem  armen  |  gebet  vermag, 
wil  ich  E.  k.  Mt.  mit  allem  vleis  gar  |  gerne  dienen  Vnd  E.  k. 
Mt  nemo  solchen  trost  von  |  mir  gnediglich  an,  als  von  Gott 
aus  dem  Himel  selbs,  |  Denn  er  hatte  befolhen  vnd  geboten,  das 
wir  vns  sollen  |  vnter  einander  trösten,  Darumb  ist  vnser  trost 
gewislich  |  Gottes  trost,  als  von  yhm  geboten  vnd  gegeben  Amen 
Vigilia  Michaelis  1532 

E.  k.  Mt 

williger  Doctor 

Mart  LotheB. 
[Von  späterer  Hand  dazu  geschrieben :  manu  sua  propria  S(cripsit).] 
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2. 

Erläuterung  zu  Luthers  Briefwechsel  mit 
der  Stadt  Grottingen ,  nebst  einem  unge- 
druckten Briefe  des  Lic.  Basilius  Schu- 
mann, Pfarrers  zu  Eogäsen  in  Sachsen, 
vom  5.  Januar  1581. 

Von 
Prof.  P.  Tschackert  in  Göttingen. 


Martin  Luther  bat  im  Winter  1530/51  mit  der  Stadt  Qöt- 
tingen  korrespondiert;  weder  vorher,  noch  nachher  haben  direkte 
Beziehungen  Luthers  mit  der  damals  nicht  unbedeutenden  Stadt 
des  Fflrstentums  GOttingen-Kalenberg  stattgefunden.  Diese  Korre- 
spondenz ist  demnach  ein  kleines,  in  sich  abgeschlossenes  Ganze, 
das  ffir  die  Reformationsgeschichte  GOttingens  eine  einzigartige 
Bedeutung  hat.  Sie  war  wohl  eingeleitet  durch  den  Gröttinger 
Eeformator  Mag.  Johann  Sutel  und  bezog  sich  auf  die  Ange- 
legenheiten der  GOttinger  Kirche.  Um  zweierlei  hatte  man  Luther 
gebeten,  um  Besorgung  von  evangelischen  Predigern  und  um  Be- 
urteilung und  Drucklegung  der  Göttinger  Kirchenordnung  vom 
10.  April  1530.  Beides  übernahm  der  vielbeschäftigte  Mann 
aufs  liebenswflrdigste ,  wie  seine  uns  erhaltenen  vier  Briefe  an 
den  Bat  der  Stadt  Göttingen  und  zwei  an  Mag.  Job.  Sutel  zeigen. 
(Enders,  Luthers  Briefwechsel  YIII  [1898],  Nr.  1831,  1834, 
1853,  1865  und  1835,  1854.)  Über  die  in  diesem  Briefwechsel 
vorkommenden  Personen  und  Angelegenheiten  giebt  meine  Schrift 
über  Mag.  Job.  Sutel  (Braunschweig  1897)  neben  Georg  Erd- 
mann, Gesch.  der  Kirchenreformation  der  Stadt  Göttingen  (Göt- 
tingen 1888)  AufschluTs.  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Erläute- 
rung dieser  Briefe  möchte  ich  hier  hinznfflgen. 

Am  18.  Dezember  1530  stellte  Luther  dem  Rate  von  Göt- 
tingen zwei  Prediger  in  Aussicht;  der  eine  kam  wirklich,  es 
war  Bim  stiel;  aber  derselbe  erwies  sich  nicht  als  eine  vorteil- 
hafte Acquisition  für  Göttingen  (vgl.  aber  ihn  P.  Tschackert, 
Mag.  Job.  Sutel,  S.  15.  22.  24.  83.  85);  der  andere  war  eia 
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Lic.  th.  Basilius  Schumann,  Pfarrher  sa  IU>gä8en  in  Sachsen^ 
der  als  erster  eyangelischer  Superintendent  der  Stadt  in  Ans- 
sieht  genommen  wnrde;  derselbe  kam  aber  nicht,  obgleich  er 
dazu  bereit  gewesen  ist  und  Luther  auch  seine  Abreise  nach 
Göttingen  eingeleitet  hatte.  Luther  schreibt  Aber  ihn  nämlich 
am  11.  Januar  1531  (an  Sutel,  bei  Enders  VIIT,  Nr.  1835): 
,,  Alter  seqnetur  primo  quoque  tempore.  Impeditur  enim  re 
rustica,  qua  se  aluit  hactenus.  Difficilins  potuit  moveri  loco  et 
donec  res  suaa  yendat,  tardius  poterit  sese  solvere.*'  Die  Sen- 
dung Schumanns  aber  zerschlug  sich,  wie  Luther  am  1.  März 
1531  den  Göttingem  schrieb;  Luther  „kam  nicht  dazu,  den 
guten  Mann  aufzubringen";  „er  mflsse  ihn  nun  sitzen  lassen"^ 
schreibt  er  und  fDgt  humoristisch  hinzu,  „das  ist  meiner  Frömmig- 
keit oder  Thorheit  schuld,  dais  ich  [mich]  nicht  zuvor  um  alle 
Sachen  erkundet.  Nun,  es  ist  nicht  mein  erster  Fehl,  wird  auch 
der  letzte  nicht  sein  u.  s.  w.''  (Finanzielle  Differenzen  hatten 
dabei  mitgespielt.) 

Unter  dem  28.  M&rz  meldet  Luther  sodann  den  Göttingem^ 
dafs  der  Licentiat  Basilius  Schumann  eine  Berufung  nach 
Goslar  angenommen  habe.  Basilius  Schumann  ist  dann,  wie 
Sutel  berichtet  (bei  P.  Tschackert,  Sutel  [1897],  S.  83 f.), 
wirklich  nach  Goslar  gegangen.  Aus  der  Zeit  yorher,  als  er 
auf  Luthers  Vermittelung  noch  mit  Gdttingern  in  Verhandlung 
stand,  ist  folgender  Brief. 

Basilius  Schuman  an  den  Bat  der  Stadt  Göttingen. 
1531  Januar  5.     IU>g6sen  (in  Sachsen). 

[Seh.  hat  die  durch  Luther  vermittelte  Berufung  nach  Göttingen 
angenommen,  kann  aber  wegen  seioer  Landwirtschaft  nicht  so 
eilends  aufbrechen,  wie  die  GOttinger  wanschen.  Auch  sei  es 
gefährlich,  mit  drei  kleinen  Kindern  jetzt  im  härtesten  Winter 
Über  Feld  zu  fahren.  Zudem  gehe  seine  Frau  schwanger  und 
wolle  erst  von  ihren  Verwandten  Abschied  nehmen.  Er  hofft» 
um  Mitfasten  oder  vielleicht  noch  eher  aufeubrechen.  Er  bittet 
um  Angabe  der  bequemsten  Reisegelegenheit  nach  GOttingen ;  zur 
Beise  bedarf  er  zwei  Wagen.  Fürbitte  für  sein  Weib  und  seine 
Kinder.  Geständnis  seines  eigenen  christlichen  üniversalismus: 
ihm  sei  jedes  Land,  da  man  Christus  bekennet,  Vaterland..  Am 
Schlüsse  Grflfse.] 

Gnad  und  frid  in  Christo.  Ersamen,  weysen  und  meine  lieben 
gonstigen  herm  und  freunde  in  Christo.  Der  wirdiger  und  hoch- 
gelerter  D.  Martinus  Luther,  auf  eur  beger,  hat  mich  von 
Gottis  wegen,  euch  in  eur  stad,  das  evangelion  zu  predigen,  be- 
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rufen,  wuchs  ich  yn  dem  willen  Glottes  des  yaters  untertheniglich 
aofgenomen  hab,  wiewol  ich  das  on  schaden  nicht  kan  thnn, 
sonderlich  umb  disse  zeit,  ßo  mein  vihe  nnd  schaf  all  voll  gehen, 
und  mns  das  Terkaufen  zu  unbequehmer  zeit;  dazu  meinen  acker 
wol  besehet  zurug  lassen,  und  was  der  Dinge  mehr  sind,  wuchs 
auch  hindert,  das  ich  nicht  ßo  eilend  mag  hie  aufbrechen,  wie 
yhrs  begerend  seit.  Tedoch  das  alles  uüs  wenigst  mich  solte 
aufhalten,  wie  mich  auch  der  doctor  und  ander  mehr,  die  mich 
euch  gerne  wundschen  und  gönnen,  dazu  hart  dringen,  das  ich 
solchen  zeitlichen  schaden  nicht  achte  und  ichs  auch  verachte 
und  frOlich  faren  lasse  umb  euret  willen.  Den  sie  myr  viel  guts 
von  euch  sagen.  Aber  es  ieylet  allein  noch  an  dissem,  das  ich 
drey  kleine  kindlein  hab,  mit  welchen  nicht  allein  schwerlich, 
sondern  auch  fehrlich  wer,  itzt  im  hartisten  wynter  flbir  feit  zu 
faren;  dazu  meyn  weyb  schwanger  gehet,  wilch  ich  genug  zu 
thun  hab  zu  bereden,  das  sie  umbs  evangelion  yhr  Vaterland 
und  freundtschaft  verlasse  und  folge,  wohyn  uns  der  gehorsam 
Gottis  zihet;  wiewol  der  geyst  bereit  ist,  findet  sich  doch  das 
fleisch  an  yhr  krank  und  begeret,  dafs  sie  erst  yhre  bruder  und 
Schwester  sehen  muge  und  zuleiasste  segen  in  Qot,  welche  ich 
yhr  nicht  weyß  zu  versagen,  nachdem  auch  Abraham  yn  vielen 
stucken  vleissig  war,  seiner  Sarai  willen  zu  folgen  und  Got  auch 
gepot:  alles  was  etc.  Auch  der  trefflich  Eliseus,  da  er  Elias 
folgen  solte,  bat  und  sprach:  las  mich  meynen  vater  und  meyne 
mutter  küssen,  ßo  wil  ich  dir  nachfolgen.  So  lasts  euch  auch 
nicht  übel  gefallen  die  kleine  verzihen,  wie  ich  mich  des  gentz- 
lich  an  euch  versehe,  alß  die  yhr  dnrchgesalbet  seit  mit  herz- 
licher liebe  und  barmhertzigkeit  in  der  gemeinschaft  eynes  geists 
yn  Christo.  So  lasts  nu  euch,  meine  lieben  herrn  und  bruder, 
nicht  zu  lang  dflncken,  meine  zukunft  zu  euch.  Den  ich  hoffe 
yn  dem  willen  Gottis  umb  Mitfasten  oder  villeicht  noch  ehr,  nach- 
dem es  wettert,  mich  von  hie  zu  machen  und  bey  euch  zu 
sein  ym  dienst  des  evangelii.  Dazu  Got  gebe  seinen  segen 
vnd  kraft,  nach  eurm  beger  und  verlangen.  Amen.  —  Bitte 
dameben  wollet  myr  eur  gut  synnen  und  radt  zu  verstehn  geben, 
wie  ich  möchte  bequehm  und  mit  fug  durch  die  land  zu  euch 
kommen;  den  ich  nicht  geringer  den  mit  zween  wagen  komen 
kan.  —  Zu  solcher  meiner  walfart  umb  euret  willen,  breytet  euch 
aus  und  nehmet  sie  auf  ans  hertzlicher  meynung,  das  auch  mein 
schwache  fleisch,  weib  und  kind,  achten  mugen,  sie  sind  bey  euch 
daheym.  Den  myr  alle  land  ein  Vaterland  ist,  da  man  Christum 
bekennet,  und  halte  mich  nicht  für  fremd,  da  ich  bruder  und 
Schwester,  vater  und  mutter  hab  besser  den  die  natur  geben  kan. 
Damit  befelh  ich  euch,  meyn  aller  liebsten,  Christo  unserm  hern 
und  dem  wort  seiner  gnaden  in  ewigkeit. 


Digitized  by 


Google 


240  ANALEKTEN. 

Grusset  alle  die  euch  fargehn  im  wort  Gottes,  dominos  ac 
socios  meos  in  Christo.   Ex  Bogosen  5.  January  Anno  etc.  XXXI. 

Basilins  Scbuman, 
pfamber  zu  Bogösen  in  Sachsen. 

Den  ersamen  and  weysen  herm  bnrgermeistem,  radtmann  und 
der  gantzen  gemejne  zu  Gottinge,  meynen  gonstigen  berrn  und 
besondem  guthen  freunden  in  Cbristo. 

Handscbrift:  Eigenb&ndiges  Original;  ein  Bogen  Papier; 
Siegelspuren.  Göttingen,  Batsarcbiv,  „Jus  patronatus,  Js".  — 
Das  Dorf  Bogäsen  liegt  im  beutigen  Begierungsbezirk  Magde- 
burg, Kreis  Jericbow  II,  eine  Meile  Yon  Ziesar  (Bitter,  Geogr.- 
stat.  Lex.  s.  v.). 


3. 

Ein  Lutherwort. 

Mitgeteilt 

von 

Lic.  Dr.  Otto  Giemen  in  Zwickau. 


Mart.  Lutb.  1.  Timotb.  4  K 
Exerce  te  in  pietate,  boc  est  exerce  psaiterium   aut  ipsum 
primum  praeceptum!     Quid  enim  est  psaiterium  aliud  quam  ipse 
vsus,  ipsa  offitia  et  exercitia  primi  praecepti  seu  primae  tabulae? 

Credens  tentatur  et  tribulatur 
Tribulatus  orat  et  inuocat 
Inuocans  auditur  et  consolatur 
Gonsolatus  gratias  agit  et  laudat 
Laudans  instrnit  et  docet 
Docens  bortatur  et  promittit 


1)  Zum  ersten  Stück  vgl.  diese  Zeitscbrift  VIII,  S.  300.  486  und 
Beiträge  zur  Beformationsgescbicbte,  EOstlin  gewidmet,  Gotba  1896, 
S.  84  f. 
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Promittens  minatnr  et  terret 

Qoi  vero  promittenti  et  minanti  credit  ^  is  eundem  circnlam 
ingreditur  et  oxperitur  eadem.  Hie  est  ?eiiis  vsus  psalter^j  et 
▼era  of&tia  personarum. 

Vrsach,  welche  ein  menschlich  hertz  soll  treiben  zum  gebet, 
Widder  den  wanh,  daer  man  dencket,  was  sol  ich  beten,  ich  bin 
vnwirdig  fdr  Qot  zutretten.     D.  Martinns  Luther. 

Indignus  sum,  sed 

Dignus  fni  creari  a  Deo  creatore  meo 

Dignus  fui  redimi  a  filio  Dei 

Dignus  fui  doceri  de  filio  Dei  a  spiritn  sancto 

Dignus  fui  cui  ministerium  verbi  crederetur 

Dignus  fui  qui  pro  eo  tanta  paterer 

Dignus  fui  qui  in  tot  malis  seryarer 

Dignus  fui  cui  praeciperetur  ista  credere 

Dignus  fui  cui  sub  aetemae  irae  maledictione  interminaretur, 
ne  vnquam  de  his  dubitarem 

Memor  ergo  ero  operum  tuorum  et  meditabor  in  factis  manuum 
tuarum.     Jacta  super  Dominum  curam  tuam  et  ipse  prouidebiti 

Viriliter  agite  et  confortetur  cor  Testrum  omnes  qui  speratis 
in  Domino! 

Von  Andreas  Poach  geschrieben  auf  das  Vorsatzpapier  von 
Mischband  XXIX.  IV.  23  (enth&lt  an  1.  Stelle:  PSALTE-  |  BIVM 
TRANS-  I  lationis  ueteris.  |  Cum  noua  praefatio-  |  ne  D.  Mar- 
tini I  Lutheri.  |  VITEMBEBGAE.  |  Am  Schlufs:  IMPBESSYM 
VITE-  I  BEROAM  APVD  lo-  |  hannem  Lufft,  Anno  |  M.D.XXXVII.  | 
19  Bogen  8).  Auf  der  Innenseite  des  Einbands  steht  von  Poachs 
£[and:  Andreas  Poach  Ilenburgensis  1539. 
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4. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands^ 

im  Beformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetziiiip  i). 


160.  Fabii  an  Aloander:  Klagen  über  die  Neuerer.  Ein- 
sendung seiner  Schrift  de  absoluta  necessitate.  1537  Februar  4 
Wien. 

Aus  Bibl.  Vatic.   Cod.  Vatic.  6199   fol.  108  Orig.,   von  Alean- 
ders  Hand  das  Praesentatam:  Romae  23  martii. 

B"®  in  Christo  pater  ac  domine  et  patrone  observandissime. 
salutem  et  omnem  complacendi  volnntatem.  non  cessant  omnem 
movere  lapidem  haeretici,  quibnscum  B*"^  Tuae  Dominationi  ingens 
fnit  semper  pugna  ac  coUnctatio;  ego  vero,  ut  snscepto  muneri^ 
pro  eo  ac  debeo  respondeam,  quantom  possnm  et  incumbo  ut 
impiorum  conatus  retardem  ac  frangam.  nam  licet  subinde  nova 
moliantur,  dum  ant  veteres  ac  damnatos  errores  veluti  ab  inferis 
revocant  aut  cantilenam  recinunt  eorum  qaae  jampridem  non  sine 
magna  totius  Cbristianitatis  pemitie  miserrimae  plebecnlae  incul- 
carunt.  nolla  enim,  ut  vetos  apud  nos  verbum  est,  in  haeretico 
homine  constantia,  nulla  etiam  in  ipsismet  eorum  deliramenüs 
perseverantia.  nam  dici  non  potest  quam  omnia  nunc  torqueani 
ac  retorqueant,  nunc  aedificent  aut  diruant,  sane  de  ipsa  *  vene- 
rabili  eucharistia;  nam  inde  a  dnodecim  annis  plus  quam  tre- 
centas  fecerunt  chimeras,  ut  Interim  de  aliis  taceam.  quantum 
igitur  licuit  in  regiis  negotiis,  pancis  bisce  diebus  libellum  de 
absoluta  necessitate  ad  San"'*"'  Dominum  Nostrum  conscripsi,  quem 
Tuae  B™"^  Dominationi  nunc  legendum   ac  judicandum  mitto  pro 


1)  Vgl.  Bd.   XVI,  S.  470ff.,  Bd.   XVIII,  S.  106 ff.  233 ff.  420ff. 
696 ff.,  Bd  XIX,  S.  211  ff.  473 ff.;  Bd.  XX,  S.  59  dieser  Zeitschrift. 
2}  Orig.  ipso. 
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gmie  rpQ2ie  ^  Dominationis  singnlari  eruditione,  docirina,  ac  pietaie, 
qnae  sane  in  gravissimis  rebus  jam  est  perspectatissima.  enm 
libram  praeterea  capio  per  Tuam  B,^^  Domioationem  San™^  Domino 
Nostro  una  com  anthore  commendari,  cni  me  etiam  atque  etiam 
plarimnm  commendo. 

Datum  Yiennae  qnarta  die  febrnarii  anno  etc.  tricesimo  sep* 
timo  *. 

Ad  vota  et  ex  amico 
Jobannes  Fabri  episcopus  Yiennensis. 

161.  Fabri  an  Aloandor:  Antwort  auf  dessen  Brief.  Scbmerz 
Aber  Aleanders  Übergebung  im  Kardinalat;  Wertschätzung  sei- 
ner Freundscbaft.  Hoffnung,  dafs  Aleander  doch  nocb  den 
roten  Hut  erhalten  werde.  Bitte  um  seine  Verwendung  beim 
Papste.     1537  September  21  Wien. 

Ans  Bibl.  Vat  cod.  Vat.   6416   fol.  120   Orig.;   fol.  121^   die 

Adresse:    daselbst  das  Praesentatum  ?on  Aleanders  Hand  5  jan. 

1538  und  der  Vermerk  des  Nämlichen :  reddidit  d.  Gabriel  Sanc- 
tius  sero,  quia  aegrotavit 

Post  humillimam  sui  commendatiouem.  £™®  in  Christo  pater 
et  patrone  in  majoribus  observandisslme.  literae  £™^®  Domina- 
tionis Tuae  fuerunt  non  tam  graves  quam  rursus  etiam  gratissi- 
mae.  nam  primum  quod  video  B.^^^  Domiuationem  Tuam  cum 
in  Omnibus  literarum  studiis  versatissimum  doctissimumque,  tum 
etiam  in  vendicanda  orthodoxa  relligione  industrium  diligentissi- 
mnmque,  qni  omnibus  nobis  semper  signa  summae  doctrinae  eru- 
ditionis  ac  singularis  incredibilisque  pietatis  praetulit,  nescio  quo- 
mm  hominum  in?idia  sie  praeteriri,  non  potui  non  ex  animo  quam 
maxime  dolore,  rursus  vero  cum  siugularem  benevolentiam  ac 
veterem  animi  tui  erga  me  conjcnctionem  semper  ex  literis  B™^ 
Tuae  Dominationis  spirantem  considero;  tantum  non  in  coelo  me 
esse  arbitror,  qui  apud  hominem  longe  omnium  doctissimum  gra- 
yissimumque  eum  amoris  ac  studii  locum  reperire  potnerim.  doleo 
tamen  Interim  speratos  laboribus  tnis  frnctus  non  respondisse; 
nam  et  antea  semper,  nunc  vero  maxime  laborum  ac  ?igiliarnm 
maximos  E^^  Tuae  Dominationis  frnctus  ominati  sumus,  neque 
animo  saltem,  si   alind  re  ipsa  praestare  non  possumus,  te  ad 


1)  Orig.  V.  (Vestrae). 

2)  Fast  gleichzeitig  hiermit,  nämlich  am  2.  Februar,  schrieb  Fabri 
im  Interesse  Aleanders  auch  an  Papst  Paul  ,^  um  diesem  das  Befremden 
der  deutschen  Katholiken  über  Aleanders  Übergehung  bei  der  letzten 
Eardinalspromotion  auszudrackeu ;  gedruckt  G.  Gapasso,  I  legati  al 
concilio  di  Vicenza  (Parma  1892),  p.  33 sqq.;  vgl.  Nuntiaturberichte 
I,  3,S.  89.    S.  auch  unser  nächstes  Stack, 
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maximas  Tnaqne  R'^*  Dominatione  digniseimas  dignitates  provehere 
desistemus;  nam  revera  nescio  qnid  alii  sibi  poUiceri  debeant, 
cum  tui  hactenus  ratio  prout  debuit  habita  non  sit.  spero  ta- 
rnen atque  adeo  in  certissimam  spem  erigor,  fore  ut  maximus  ille 
optimusque  pontifex  ingentiboa  tnis  meritis  offitiisqae  addactos 
(qnorom  ego  perpetnos  ero  testis)  tibi  maximos  qnosque,  qnos  ta- 
rnen Tna  B*"^  Dominatio  non  tarn  8ua  causa  qoam  JQ?andae  rel- 
ligionia  ratione  non  ambit,  sed  merito  sno  reqairit,  habituras  sit. 
qnod  antem  ad  me  spectat »  non  committam  nt  jocnpletissimum 
QmM  '£j^^^  Dominationls  testimonium,  ne  an  dicam  amicitiae  jadi- 
tium  ingratitndini  aut  silentio  deleri  apnd  me  sinam.  coeteram 
quod  ad  me  attinet,  omnium  maxime  et  laboribos  et  aeromnis 
afflictissimum  in  literis  meis  ad  Suam  Sanctitatem  copiosissime 
ostendi.  rogo  tarnen  R™**"  Tnam  Dominationem,  velit  operam 
dare  ne  siqnid  benignitatis  Sua  Sanctitas  in  me  conferre  Tult, 
boc  in  suspenso  sit;  nam  facilins  erit  aliorum  praerogatiyas  ad 
tempus  suspendi  quam  mea  studia  ac  labores  panpertate  impedi- 
tas  flavescere.  non  dubito  etiam,  si  R*"*  Tna  Dominatio  operam 
datora  sit,  ut  mihi  primo  quoque  tempore  consulatur;  nam  pro- 
fecto  episcopatus  meus  est  pessimis  modis  acceptus  ',  non  solnm 
a  debitis,  quae  ^  praecessores  mei  conflarunt,  verum  etiam  ab  In- 
fidelibus  atque  adeo  ipsis  tempestatibus.  qnod  vero  rursns  ad 
me  spectabit,  dabo  oporam  diligentissimam  ut  aliquando  in  offitio 
constituendo  paria  fiiciam. 

Datum   Yiennae    Austriae   in  die   sancti  Matbaei   apostoli  et 
evangelistae  anno  a  Christo  nato  1537. 

Ad  Vota  R™»«  D«^*"  Tuae 
Johannes  episcopns  Viennensis. 

162.  Fabri  an  Kardinal  Olaoomo  Sadolato:  Schmerz 
über  dessen  freundlich  gehaltenen  Brief  an  Melanchthon ;  Nach- 
teile dieses  Schrittes.  Sendung  von  Auszügen  aus  Melanch- 
thons  Schriften  zum  Beweis  seiner  Irrlehren.  Keine  Aussicht, 
daüs  Melanchthon  und  Luther  sich  je  ändern  werden.  Ver- 
dienste des  ersteren  um  die  Grammatik  und  Pädagogik;  schäd- 
liches Wirken  im  antikirchlichen  Sinn.  Hoffiiung  auf  das  Kon- 
zil.    [1538  Januar  28.]' 

Aus  Bibl.  ?at.  cod.  Vat.  3918  fol.  20''— 22^  Abschrift  der  Kanzlei 

Aleanders. 
S.  et  omne  bonum  in  domino.     circumfertur,  B,^^  pater,  non 

modo  per  Germaniam,  sed   utinam  non  etiam  per  illius  finitimas 


1)  So!  zu  lesen:  affectus? 

2)  Orig.  quos. 

3)  Ober  das  Datum  s.  den  Eingang  der  Autwort  Sadolets. 
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nationes  epistola  quaedam,  quam  procul  dubio  pro  tua  in  omnes 
nativa  bonitate  et  bono  zelo  unper  ad  Fhilippum  Melancthonem 
satis  eleganter  scripsisti '.  circumfertur  antem,  ita  adTeisariis 
ecclesiae  Dei  molientibos,  prob  dolor  non  sine  tni  amplissimi  no- 
minis  apnd  qaosque  Catholicos  jactura  non  mediocri.  dici  enim 
non  potest  quantum  apostata  Lntherus  et  quotqnot  in  illios  yerba 
seditiosamque  factionem  jnramnt,  glorientur  tripudientque  ^  tan- 
dem  eo8  tantum  effecisse  nt  Sadoletum,  hone  doctissimum  et  qui 
inter  cardinalee  primarium  habet  nomen,  ad  se  et  in  sna  dog- 
mata  pertraxerint;  jam  enim  factum  sit  ut  ille  tota  animi  sui 
cogitatione  ambiat  inire  et  habere  amicitiam  et  quidem  firmam 
cum  Melancthone.  ea  enim  epistola,  quae  passim  per  manus 
volat,  plenis  velis  diu  optatam  amicitiam  insinuet,  et  quidem  non 
alia  ei  ratione  quam  quod  ille  ac  tantus  vir  ea  probet  quae  Me- 
lanctbon  in  locis  communibus  ac  in  diversis  commentariis  pro 
doctrina  christiana  ediderit.  sed  mi  tu,  mi  Sadolete,  pater  mihi 
multum  in  omnibus  observande,  patienter  audi  momentem  amice. 
fateor  ingenue,  bac  tua  suavi  et  blandiloqua  ad  Melancthonem 
epistola  Lutheranos  eihilarafiti  quam  plurimos,  ne  dicam  omnes; 
sed  e  diverse  ex  inconsiderata  tua  scriptione  turbasti  et  merore 
multo  affecisti  Catholicos  sane  non  paucos.  exhilarasti,  inquam, 
adversarios,  qui  ex  authoritate  toa,  ex  nomine  tuo,  ex  eminenti 
insuper  gradu  tuo  jam  certo  sibi  persuadere  incipiunt  Sadoletum 
illorum  dogmatibus  accessisse  et  quod  propediem  sint  et  alii  car- 
dines  orbis  terrae  accessuri.  turbasti  vero  super  modum  Catho- 
licos, qui  etiam  usque  in  haue  horam  ad  sanguinem  tarn  per- 
nitiosae  et  abominabili  sectae  contradixerunt  resistuntque  qnot- 
tidie.  cogitasti  forte  epistolam  tuam  pro  Catholicorum  more 
secreto  missam  secretoque  receptam  et  conservatam:  sed  vide 
quam  pulchre  tibi  a  prima  insinuatione  illusum  sit.  non  enim 
secreto  retenta  est,  sed  et  in  ignominiam  tuam  et  tnorum  polchris 
glossematibus  locupletata  est.  an  putasti  te  prudentiorem  esse 
Paulo,  qui  rediens  e  tertio  celo  Titum  docuit,  haereticum  ho- 
minem  post  unam  et  alteram  correptionem  vitandum  esse';  aut 
putas  te  sanctimonia  vitae  Joannem  apostolum  et  evangelistam 
praecedere,  qui  ave  hujusce  generis  hominibns  dicendum  vetuit  ^ ; 
aut  putas  negligendum  esse  quod  dominus  et  Salvator  noster  clara 
voce  docet  apostolos  et  omnes  apostolicos  vires,  ut  qui  ecclesiam 
non  audierit,  sit  velut  ethuicus  et  publicanus  habendus  ^ 


1)  Am   17.  Juni  1537;   gedruckt  Corpus  reformatorum ,    vol.  III, 
nr.  158  f.  p.  879  (vgl.  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XYUI,  S.  276). 

2)  Vorl.  tripudiantque. 
8)  Tit.  8,  10. 

4)  Job.  2,  10. 

5)  Matth.  18,  17. 
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At  forte  haec  legens  arbitraberis  me  injuste  et  sine  causa 
vituperare  enm  in  cajas  amicitiae  album  to  Sadolete  sedalo  in« 
scribi  capis.  sed  ntinam  Melancthon  ad  instituta  sui  praecep« 
toris  Capuionis  stadia  sua  verüsset  et  plane  imberbis  javenisqne 
dam  esset,  grammaticis  et  rhetoricis  traditionibus  contentns  gra- 
yissimis  orthodoxae  relligionis  rebus  juvenil!  calore  commotns  et 
ardens  nuUas  excogitasset  tragoedias.  jam  ?ero  prohdolor  quem- 
admodum  olim  Cresconius  antiqnus  grammaticns  d.  Anrelio  An- 
gustino  et  ecclesiae  Affricanae  non  foimidavit  grande  facescere 
negotium,  ita  tuns  Melancthon,  yixdum  decem  et  octo  aetatis 
annos  habens  et  qui  nunquam  Christi  discipulus  fuerat,  coepit 
esse  magister  insipientum  et  lenitate  sermonis  supra  modum 
sanctam  perturbavit  ecclesiam.  nee  post  tot  annos  a  semel  im- 
bibitis  haeresibus  et  tragicis  motibus  resipiscit.  dabimus  et  hisce 
praesentibns  mittimus  brevem  et  parvum  gustnm  eornm  qnae  im- 
prudens  homo  ille  impudenter  adversus  veritatem  et  tranquillam 
ecclesiam  Christi  effativit '.  pancula  haec  ex  multis  et  valde  abo- 
minabilibus  excerpere  placuit,  ut  rescires  cujus  corium  insidens 
more  Scytharum  sis  jnraturns  amicitiam. 

Jam  quaeso,  mi  E^  pater,  cogita  an  nobis,  qui  pro  aris  et 
focis  ecclesiam  Dei  in  haue  horam  et  per  totidem  annos  deffen- 
dimuSy  non  dederis  justam  dolendi  et  maerendi  causam;  a  sede 
enim  ac  cathedra  et  ecclesia  Bomana  nos  quotquot  catholici 
sumus  quasi  a  certo  et  divino  oraculo  contra  haereticos  certa 
et  divina  responsa  et  juditia  expectamus;  ab  ecclesia,  inquam, 
Bomana  expectamus  justa  judicia,  propterea  quod  divina  benigni- 
tate  datum  est  huic  ecclesiae  ut  primatum  haberet  et  ut  ex  fide 
Petri,  pro  qua  Christus  etiam  tam  impeuse  rogavit,  omniom 
saeculorum  haeretici  ab  illius  praesidentibus  episcopis  damna- 
rentur,  quemadmodum  et  ab  antiquo  damnati  sint,  neque  inveniri 
facile  posse  arbitror  insignem  ecclesiam  quae  non  aliquando  de- 
derit  authores  haereticos;  sola  haec  ab  hac  labe  totidem  saeculis 
iutarta  remansit. 

Video  tamen  tibi  condonandnm  esse,  qui  juste  cum  Paulo 
dicere  potes:  ignorans  feci.  quis  enim  de  te  male  suspicaretur, 
qui  nobis  in  epistolam  Pauli  ad  Bomanos  commeutaria  et  quaedam 
alia  tradidisti.  sed  confer  quaeso  tua  commentaria  cum  nigrae 
terrae  hominis  (Melancthon  enim  de  eadem  nomen  habet)  com- 
mentariis  ac  locis  communibus  et  perpende  quae  sit  conventio 
Christi  cum  Belial,   lucis   cum  tenebris   et  pacis   cum  seditionel 

1)  Die  Excerpte  folgen  in  der  Vorlage  (foU.  23—27);  sie  sind  den 
Auslegungen  der  neutestamentlichen  Schriften,  den  Loci  communes  (ex- 
cuBsi  Basileae  1522  mensis  octobris),  vor  allem  aber  der  Schrift  „Ex 
libro  Didimi  Faventini  adversus  Thomam  Placentinum  Ph.  Melanctone 
auctore  anno  1521'^  entnommen. 
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^jnod  si  forte  tibi  hnnc  imbnerid  aDimom  qood,  qaando  palino- 
diam  persaaseris  Pbilippo,  sit  etiam  recantatoros  Lutberns:  ego 
Tero  rotunde  dico  te  toto  caelo  errare,  nam  coUigationes  im- 
pietatam  inter  bos  bomines  vere  itgostos  asqne  adeo  fortes  sant 
at  qiianto  te  bnmiliaveris  et  abjectiorem  feceris,  tanto  magis 
«rectori  sint  cristas.  et  si  potest  Aetbiops  matare  pellem  suam 
et  pardos  varietatem  suam,  etiam  ipsi  stadebant  post  tot  male 
4icta  et  facta  bene  docere  et  facere.  et  siqois  nodosem  poda- 
-gram  corporis  et  qnod  immedicabilis  gangrena  obserpsit,  mederi 
potest  y  ita  Pbilippam  vere  Yertamnum  et  Protbeun  ad  rectam 
perdncet  ?iam.  dem  tibi  Melanctbonem  in  grammaticis  et  rbe- 
toricis  ja?enilibiis  rebus  posse  praestare  aliqnid  ac  pro  emdien- 
4is  poeris  nonnibil  praestitisse;  sed  in  evertenda  orthodoxa  relli- 
^ione  et  sopprimenda  cathedra  ac  antboritate  Petri  mnlto  validior 
>et  magis  intentns  est.  det  autem  optimns  mazimns  ille  noster 
Dens  nt  aliquando  San™^"  Dominus  Noster  et  vos  B"'^  cardinales 
oecomenicnm,  qnod  tandem  indictnm  est,  concilinm  in  spiritu 
•sancto  congregetis  et  tanc  erit  in  mari  nunc  saevienti  et  snpra 
ifflodnm  aestnanti  magna  tranqoillitas,  nam  bac  cogitatione  et  hoc 
instituto  plane  nibil  efficietis. 

Yide  quam  aperte  tecnm  agam;  sed  consyderabis  ad  quid  me 
impnlerit  zelus  domns  Dei  et  charitas  Christi,  et  condonabis 
mihi  nt  spero,  si  forte  vel  durins  yel  acerbius  aliquid  scripsi, 
qnod  tnam  anthoritatem  offendere  posset  nam  hoc  loco  non 
•modo  de  tno  et  nomine  et  bonore,  sed  etiam  de  nostra  et  ortho- 
doxomm  commnni  salnte  agitnr.  bis  vale  et  me  ac  reliqnos  per 
<}ermaniam  exulantes  et  misere  oppressos  Catbolicos  commen- 
-datos  habe. 

163.  Sadolot  ^  an  Fabri:  dankt  fOr  seinen  Brief.  Legt 
dar,  weswegen  er  an  Melancbthon  versöhnlich  geschrieben  habe 
nnd  versichert  seine  unverbrüchliche  und  unbedingte  Anhäng- 
lichkeit an  die  katholische  Kirche  und  Lehre.  1538  Februar  20 
Bom. 

Aus  Bibl.  Vat.  cod.  Vat  3918  fol.  28»— 30\  Abschrift  der 
Kanzlei  Aleanders. 

Accepi  tnas  5  kal.  febrnarii  datas  literas,  quae  nimirum  mihi 
^gratissimae  fuerunt,  vel  qnod  libero  a  te  animo  et  aperto  sunt 
scriptae  (qua  ego  libertate  ac  fide  in  amicitia  tuenda  maxime 
•delector),  vel  quod  eaedem  me  amice  ac  sapienter  admonent  neque 


1)  Vgl.  Sadolets  Yerantwortungsschreiben  an  Nausea  in  der  n&m- 
liehen  Angelegenheit,  gedruckt  in  Sadoleti,  Epistolae  quotquot  ex- 
stant  (Romae  1760),  pars  2,  p.  509—611  (vom  22.  November  1537). 
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id  solnm  mihi  demonstrant  in  quo  a  me  jam  erratum  fuerit,  sed 
in  posterom  etiam  docent  quid  mihi  cavendom  sit  et  fugiendam,. 
ifB  dum  coneiliare  mihi  adversarios  qnero,  nostrornm  animos  offen- 
dam.  ego  vero,  ml  Faber  doctissime  atque  isto  in  quo  es  loco 
konoreque  digniseime,  magnam  habeo  tibi  gratiam  qnod  me  tarn 
fideliter  et  sine  face  admonueris  tantamque  tibi  sumpseris  mei 
instruendi  et  de  Ulis  rebus  omnibns  hominumque  natnris  edocendi 
curam.  sed  tamen  ego  cum  ad  hominem  illum  scripsi,  quem  tu 
minime  probas,  non  id  tantum  spectavi  ut  cum  illo  amicitiam 
inire,  sed  illud  etiam  magis  nt  conciliata  mihi  illins  benivolentia^ 
qnod  meae  certe  litterae  efficere  debuerunt,  aditus  mihi  deinde 
esset  ad  bominum  illorum  animos  in  optimas  partes  pertrahen» 
dos  et  revocandos,  in  quo  ego  tum  illis,  tum  catholicae  ecclesiae 
esse  consultnm  cupiebam.  quoque  libentius  et  stndiosius  illam 
rationem  sie  scribendi  aggrederer,  hoc  est  amanter,  comiter,  hu- 
mane, illa  etiam  res  imprimis  me  hortabatur  quod  videbam  et 
intelligebam,  qui  contrariam  viam  seqnuti  contentiosius  atque  as* 
perius  cum  eisdem  iliis  egissent,  hos  minus  fortunatum  exitum 
suarum  actionem  esse  consequutos,  quorum  mens  et  voluntas  ni 
summe  laudanda,  sie  non  omnino  fuit  consilium  probandum.  at- 
qui  experiri  mihi  libuit  utrum  contraria  ratio  et  agendi  via  eye* 
niret  felicior. 

Scripsi  igitur  perbenigne  et  perfamiliariter,  usque  eo  qnidem. 
ut  parvam  videar  in  scribendo  habuisse  rationem  meae  dignitatis. 
sed  ego  dignitatem  in  eo  potissimum  statuo  ut  ad  gloriam  Del 
et  ad  Studium  componendae  pacis  omnia  mea  consilia  et  acta 
dirigantur.  quem  ego  finem  tum  maxime  spectans  literas  illaa 
dediy  quas  tu  scribis  non  sine  gravi  nominis  mei  nota  per  manus 
plurimorum  fuisse  circumlatas.  quod  si  ita  est,  ignominiosa  est 
ergo  et  pietas  in  summum  Deum  et  cupiditas  concordiae  con* 
ciliandae,  quae  me  una  praecipne  ad  illam  scriptionem  impulit. 
nam  quod  persuasum  adversariis  sit  me  jam  illorum  factionibus 
fautorem  accessisse,  hoc  neque  eos  sie  existimare  neque  hominem 
quemquam  credere  posse  confido.  notum  est  enim  et  pervul- 
gatum  qui  ego  et  quantopere  sim  catholicae  ecclesiae  addictus, 
cujus  ex  unius  nutu,  ne  dicam  mandato  aut  praecepto,  ita  totus 
pendeo  ut  nullus  unquam  terror,  nulla  bominum  vis  me  de  hac 
sententia  deductura  sit.  quid  enim  nos  separabit  a  dilectiono 
Dei?  ut  ille  summus  apostolorum  inquit  nihil  certe  potest 
esse  tantum  quod  moveat  animum  nostrum  ullam  aliam  in  partem 
atque  in  eam  ad  quam  me  ecclesia  catholica  ducit  qnod  si 
hnjus  nostri  decreti  et  constituti,  quo  saepe  jam  dictam  ecclesiam 
catholicam  regulam  esse  volumus  omnium  cogitationum  delibera- 
tionumque  nostrarum,  parum  multa  antehac  dedimus  signa  atqu» 
inditia,  cum  tamen  in  eo  genere  pro  virili  nostra  parte  non  mi-- 
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nimum  elaboraverimus ,  dabimus  alia  indies  e?identiora  atque 
graviora,  per  qiiae  non  adversarii  modo  Dostri,  sed  omoes 
omnino  homines  cogantnr  confiteri  nihil  esse  non  dico  me  ipso 
christianum  magis  (nefos  enim  est  de  veritate  hujus  verbi  dubi- 
tare),  sed  qnod  castius,  religiosins,  moderatius  hoc  tempore  a 
quoquam  homine  sit  scriptum  quam  ego  et  scripsi  in  bis  rebus 
quae  ad  religionem  pertinent,  et  sum  scriptnrus,  ut,  si  etiam 
multi  ingenio  et  doctrina  superiores  me  existaot,  mea  tamen  ad 
pietatem  modestiamque  propensio  nemini  eorum  concessura  sit 
quapropter  qnod  scripsi  ad  Melaacthonem,  eo  consilio  feci  ut 
ipsius  ego  ad  me  traherem  animum,  non  ut  meum  illi  dedereoL 

Yos  accusatis  consilinm  meum  et  reprehenditis.  esto:  sit  a 
me  propter  ignorationem  morum  illins  hominis  erratum,  volnntas 
certe  mea  nequaqnam  reprehendenda  est.  id  enim  ego  volui 
quod  pio  et  religiöse  homine  dignum  est,  videlicet  ut  mansue- 
tudine,  non  contentionibus  tentaretur  ratio  concordiae  co^stituen- 
dae :  quae  si  de  principio  sie  fuisset  ratio  instituta  atque  suscepta, 
hodie  tantis  dissidiis  et  seditionibus  careremusl  et  tamen  in  Ulis 
literis  bis  cum  testificer  meas  cum  Melancthonis  opiniones  non 
con?enire,  qni  potest  in  dubium  venire  integritas  mea?  equidem, 
quod  ingenue  confiteor,  probavi  hominis  ingenium  sermonisque 
elegantiam  dignam  laude  esse  duxi,  seutentias  autem  ejnsdem 
neque  tunc  probavi  neque  probare  adhuc  possum.  etsi  enim 
videtur  ille  moderatius  multo  quam  soleret  antea  a  Catholicis 
dissentire,  tamen  quoad  prorsus  ecclesiae  Collum  subjecerit,  erit 
mihi  ethnicus  et  publicanus:  quod  quidem  sie  intelligendum  esse 
puto,  non  ut  comertium  sermonis  inter  nos  prohibitum  (nam  et 
Israelitae  cum  publicanis  ac  gentibus  negotia  contrahebant),  sed 
ut  consensio  opinionum  et  sententiarum  debeat  esse  interdicta, 
cum  praesertim  ea  quae  tu  ex  illius  scnptis  dicta  coUegisti,  mihi 
et  falsa  et  impia  esse  videantur.  sed  ut  redeam  ad  propositum, 
ego  tibi,  mi  Faber,  pro  hac  cura  quam  de  me  certius  erudiendo 
docendoque  sumpsisti,  debeo  profecto  gratiam  eamque  sum,  si 
occasio  fuerit,  libenter  relaturus,  neque  to  tan  tum  exulem,  ut  tu 
te  scribis,  sed  ut  fortissimum  propugnatorem  christianae  veritatb 
in  oculis  fero.  quicquid  autem  mei  ingenii  aut  literarum  facultas 
efficere  potest,  quae  etsi  admodum  exigua  est,  ardeo  tamen  studio 
tutandae  religionis,  id  ita  conjuncto  tecum  animo  catholicae  ec- 
clesiae totum  dedo  atque  dico,  ut  integriorem  fortiorem  constan- 
tiorem  comitem  ad  sacra  mtgorum  nostrorum  et  sanctae  hujus 
sedis  apostolicae  decreta  protegenda  neminem  sis  habiturus.  vale 
et  me  Ser""^  isti  regi,  cui  ego  omnibus  meis  offitiis  inservire 
cupio,  commendatum  fac. 

Bomae  10  kal.  martii  1538. 
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164.  Fabri  an  Oirolamo  Posaro :  gemeinsame  Beziehungen 
ZQ  Carlo  Capello.  Übersendang  einer  Probe  seiner  Schriften. 
1539  Januar  27  Wien. 

Aus  Bibl.  Yat  cod.  Reg.  387  fol.  43  Original 

Balntem  et  omne  bonum.  qnoties,  omatissime  Pisauri,  mihi 
in  meutern  venit  magnifici  et  doctissimi  tui  Gapelli  ^  in  me  hu- 
manitas  atque  singularis  amor,  non  possum  equidem  committere 
quin  te  impense  et  ex  animo  diligam.  adhuc  enim  recenti  teneo 
memoria  quam  saepe  et  qnidem  longo  sermone  neque  sine  honori- 
fica  tui  mentione  de  rebus  yariis  cum  utriusque,  ut  opinor,  summa 
laetitia  contulerimus.  quo  etiam  fit  ut  magis  magisque  cogitem 
quonam  argumento  tibi  meam  amicitiam  insinuare  et  notiorem 
facere  possim.  mitto  igitur  per  praesentem  meum  familiärem  ad 
te  mea  de  sacris  jam  primum  in?u]gata  ^  parvum  quidem  et  exi* 

guum  mei  erga  te  amoris \  ut  solum  digito  mosLrarem 

quam  mihi  non  tam  tna,  quam  etiam  Gapelli  tui  hnmanissimi  sa- 
nitas  Sit  curae.  igitur  quicquid  hoc  est,  grato  ut  spero  accipies 
animo.  id  si  sensero,  posthac  alia  quaedam  ut  spero  tuo  nomine 
et  fama  digniora  ad  te  mittam.     his  bene  ac  in  domino  yale. 

Ex  Vienna  Austriae  27  januarii  anno  1539. 

[eigenh&ndig]   Ad  yota  paratus 

Johannes  episcopus  Viennensis. 
Clarissimo  omatissimoque  viro  ac  domino 

Hieronymo  Pisaurio  Yenetiarum 
senaturi,  domino  et  amico  suo  colendo  etc. 

165.  Nikolaus  IVolrab,  Dmokor  In  Loipzigi  an 
Fabri:  Lage  des  ersteren.  Besorgung  eines  Druckes  f&r 
Fabii.  Unsicherheit,  ob  er  in  Leipzig  wird  bleiben  können. 
Angelegenheit  Witzeis.  Protestantisierung  des  Herzogtums 
Sachsen.     1539  Juni  4  Leipzig. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64   vol.  26  fol.  222»— 224»  gleichzät 

Abschr.;    ?on   Aleanders  Hand   der  Vermerk:    Yiennae  die   17 

[junii?]  1539. 

R^®  in  Christo  pater,  domine  gratiose.  B°^  Vestrae  Pater- 
nitati  sint  oblata  subdita  mea  ac  ad  omnia  parata  obsequia. 

1)  Der  schon  erwähnte  venetianische  Gesandte  bei  K.  Ferdinand, 
Carlo  Capello. 

2)  Die  Abhandlung  De  sacris  non  temere  invulgandis? 
8)  unleserlich  (griechisch). 

4)  Der  vorliegende  lateinische  Text  ist  augenscheinlich  Übersetzung, 
die  Aleander  veranlalst  haben  wird.  Über  Wolrab  s.  die  in  dieser  Zeit- 
schrift veröffentlichten  Briefe  des  Cochlaeus. 
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^mae  Yegtrae  Paternitatis  scripta^  accepi,  legi  amvl  et  in- 
tellexi»  in  qoibus  R™*  Paternitas  Yestra  singalariter  et  seriöse 
de  adTersariis  meis  mentionem  facit,  id  quod  proch  dolor  plns 
satiB  est,  adeo  qnod  ego  etiam  nihil  aliud  magisqae  timeam  quam 
injariam  et  infortnniam,  et  ex  mnltis  rationibos,  qnod  pro  eoram 
animo  mihi  vivendam  sit:  quod  pene  mihi  jam  impotatam  est, 
attamen  nihil  certi  conclnsum.  R™^  Vestra  Paternitas  dat  mihi 
consilium  de  a?ehendis  libris,  pro  quo  quam  possnm  maximas 
habeo  gratias;  ita  tarnen  mihi  agendnm  est  ne  fiam  patefactns, 
nam  in  istis  hominibns  nihil  alind  quam  tyrannis  speranda  est 

ImpoBsibile  est  qnemadmodnm  antea  R"***  Vestrae  Domina- 
tioni  declaravi,  hoc  opus  ad  fntaras  nondinas  posse  absolvi,  etsi 
libenter  incepissem  quo  tanto  citins  absol?i  potuisset  et  ut  R"** 
Vestra  Paternitas  bnjos  partem  accipere  a  me  potnisset.  cum 
vero  R"*^  Vestra  Paternitas  exemplar  tarn  serio  a  me  repetat,  ut 
iterum  exscribi  possit,  prout  yalde  necessarium  est,  nolui  inter- 
mittere,  et  si  hoc  factum  fuerit,  velit  R"*  Vestra  Paternitas  mihi, 
quam  citissime  fieri  potest,  hujus  partem  aliquam  remittere,  quo 
ego  incipiam  simul  et  videam  an  etiam  mihi  R"**  Vestrae  Pa- 
ternitatis libri  imprimi  vel  vendi  non  concedantur. 

Misi  R™^  Vestrae  Dominationi  probam,  simul  eidem  meam 
sententiam  declaravi  quantum  ego  intellexi.  jam  quemadmodum 
R*"*  Vestra  Paternitas  habere  vnlt,  ita  faciam,  et  in  hoc  libenter 
et  aeqoe  cedam.  si  R"^^  Vestra  Dominatio  exemplar  exscribi 
fecit,  remittat  mihi  exemplar  unins  caracteris  et  scriptnrae  et 
qnod  recte  ordinatum  est;  nam  timeo,  si  plures  in  eo  scripserint, 
quod  mutari  posset.  cum  verbulo:  centuria  prima  etc.  R"^**" 
Vestram  Patemitatem  sequar,  prout  mihi  eadem  Paternitas  Vestra 
jussit     de  parte  quam  Petrus  Quentel  imprimit^,  nihil  6ci?i. 

Posito  autem  casu  si  ego  R*"*^  Dominationi  Vestrae  aliisque 
Lypsensibus  catholicis  hie  imprimere  non  possem,  attamen  jam- 
dndum  consilium  feci  quod  unam  aut  alteram  pressam  Moguntiae 
constituere  velim,  tamdiu  quousque  occasione  a  Lypsia  recedere 
possim;  si  vero  Lypsiae  sum,  tanto  melius  libros  in  vulgus  spar- 
gere  possum,  si  non  patefactae  ^  habeo  tot  bonos  amicos  et 
bibliopolas  notos  quod  opus  etiam  vendere  possnm  quoad  fructum 
veniat. 

Cum  Wicelio,  proch  dolor,   ita  se   res   habet,   quod   timeam 


1)  Da  diese  scripta  nicht  vorliegen,  ist  unser  darauf  Bezug  nehmen- 
des Stflck  nicht  immer  ganz  deutlich  zu  yerstehen. 

2)  Quentell  oder  Quentel,  berühmte  Druckerfirma  in  Köln,  begründet 
Yon  Heinrich  Quentell,  damals  von  seinem  Sohne  Peter  geleitet:  Tgl. 
Merlo  in  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  XLII, 
S.  64ff.. 

8)  So! 
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ipsum  in  principis  provintiam  non  reversuram;  nam  ipse  nna 
cnm  senatu  condactom  assequi  non  valet  ut  recte  sese  excosare 
po886t;  qnapropter  ego  nullam  de  eo  spem  habeo,  et  rogo  R"**^ 
Yestram  Paternitatem,  in  hoc  incnmbere  ut  Mognntiae  aut  alibi 
locum  et  certam  sedem  habere  posset  jam  Pragae  est,  prent 
snasit  R™^  Vestra  Paternitas. 

In  brevi  yisitatores  in  provintiam  nostram  mittentnr  nt  omnia 
reformentur.  jam  celebrantnr  germanioe  missa,  baptisatur  et 
eadem  lingua,  corporis  Christi  processio  non  procedet  et  omnes 
christiani  ritns  decedunt  apnd  operas  maechanicas.  nescio  quid 
inde  oritumm  sit  si  visitatores  venient.  timeo  ne  non  ausumm 
quicquam  imprimere,  nisi  prins  tali  praedicanti  visnmm  exhi- 
beam  ....*. 

Mitto  R"^^*  P.  V.  exemplar  inclusum,  etiam  mnnitum  ut  antea; 
nolui  nee  ausns  sum  apud  me  retinere  partem  hujus  et  incipere, 
nisi  prius  viderem  rerum  processum. 

Tabellarium  ad  biduum  retinui,  quod  putaram  me  bonum 
nuntium  B*"^  Dominationi  Vestrae  velle  scribere;  nam  senatus 
babebat  tabellarium  apud  principem  in  causa  Wicelii  pro  con- 
ductu,  nihil  tarnen  effecit.  elector  '  una  cum  suis  regnat  regio- 
nem  '•  iam  de  dato  harum  literarum  senatus  apnd  nos  omnia 
clinodia  ex  monasterio  Paulino  simul  et  omnibus  aliis  ecdesiis 
accepit  ad  se.  id  quod  in  civitate  non  est  mos.  nescio  an  hoc 
senatui  vel  communitati  ad  utilitatem  fiat,  an  principi.  Dens 
nos  ab  omnibus  necessitatibus  liberet     amen. 

Lipsiae  4  junii  1539. 

166.   Rektor  und  UalTenitAt  Prag  an  Fabrl:  Bitte 
um  Verwendung  bei  K.  Ferdinand  behufs  Nachlafs  einer  äxni- 
läge.     Schilderung  der  traurigen  Finanzverhältnisse  der  Uni- 
versität.    1539  Juni  17  Prag. 
Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64  vol.  26  fol.  227*  ^  gleichzeitige  Ab- 
schrift. 
Etsi  multis  argumentis  Tuae  Paternitatis  Studium  erga  nos 
nostramque  academiam   cognitum  ac  perspectum  sit,  presul   am- 
plissime,   adeo  ut  omnem  operam  et  officium  nitro   eidem   detu- 
lerity  neque  nos  sperabamus  anquam  in  eam   nos  deduci  posse 
necessitudinem   ut  Paternitati  Tuae  prius  molesti  quam  offitiosi 
esse  velimus:  tamen  huc  nos  impulit  dumm  telum  necessitas  et 
tua  ad  haec  invitavit  humanitas,  ut  ad  te  velut  sacram  quandam 
ancoram  confugeremus.     ignosces  igitur   nostrae   huic   importuni- 

1)  Hier  folgt  die  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  565  Anm.  4  mitgeteilte 
Schilderung  der  Vorgänge  in  Leipzig  vom  28.  bis  27.  Mai  u.  s.  w. 

2)  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen. 

3)  So?  es  scheint  im  Wort  korrigiert  zu  sein. 
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tati,  antistes  clarissime,  quod  gravioribus  stodiis  detentam  Pa- 
ternitatem  Tnam  interturbare  aosi  fuerimus.  'sed  quidnam  id 
«it,  liceat  Paternitati  Taae  cognoscere. 

Proximis  bis  annis  quam  bona  omnia  regni  Bohaemici  cense- 
arenttir,  impositum  fuit  in  nos  quoque  grave  jugnm  exactionis  et 
bernae  iilius,  cni  ferendo  cum  nulle  vires  nostre  omnino  essent, 
-confagimos  ad  Majestatem  Begiam  tanqaam  ad  dominum  et  pa- 
tronum  nostrum  gratiosissimnm  et  bina  vice  eidem  snpplicavimus, 
inopiam  ac  defectus  studii  nostri  exponentes.  gratiosnm  respon- 
sum  expectabamus;  sed  cum  in  baec  usque  tempora  dilatum 
fdisset,  credidimus  gratiose  nobis  condonatam  eam  bernam  esse, 
nam  ea  est  academie  nostre  imbecillitas  quod  illam  nullo  modo 
«itra  maximum  detrimentum  dare  possumus,  siquidem  pancos  ad- 
modum  et  eos  qnidem  pauperrimos  subditos  babemus,  qui  neqne 
<sensus  debitos  a  complnribus  annis  nobis  persolvere  posaunt,  ad 
baec  magna  pars  reddituum  scbole  nostre  in  cameraticis  censi- 
bus  continetnr,  quos  si  daremus,  tum  collegia  studiosis  destitue- 
rentur  et  nobis  non  esset  nnde  ex  reliquo  viveremns.  nam  in 
diem  plane  vivimus  ac  quicquid  fructuum  e  bonis  percipitur, 
id  omne  in  alimoniam  annuam  insumitur  et  tbesanros  nullos 
prorsus  babemus.  nunc  vero  officiales  bernae  eam  exactionem 
urgent,  nostra  bona  et  possessioues  oppignorare  volentes:  quod 
«i  fiat,  veremur  vebementer  ne  reliquiae  studii  nostri,  quae 
misere  nunc  sunt  attritae,  pessundentur.  proinde  tuam  opem 
imploramus,  praesul  amplissime,  omni  obsequio  rogantes  ut 
€x  quo  literas  ad  Migestatem  Begiam  de  bac  re  dederimns, 
intercedere  pro  nobis  et  patronum  gratiosum  ad  Majestatem 
Begiam  sese  oflferre  non  dedignaretur,  quo  responsum  Clemens 
recipiamusy  quod  Tuam  Humanitatem  facturam  non  dubitamus. 
nos  vicissim  pro  isto  beneficio  omni  cum  promptitndine  animi 
promerendi  de  Tua  Celsitudine  studebimus  bene  mereri  et  ad  ex- 
tremum  Paternitati  Tuae  nos  omni  opera  et  diligentia  commen- 
damus.  optime  valeat  Tua  Oelsitudo,  presul  amplissime,  patrone 
noster  gratiose. 

Datum  Pragae  e  coUegio  Caroli  Quarti   die  17  junii  anno  a 

Christo  nato  1539.  „    .,  _..  ^       ^     :.    . 

M.  Martmus  rector  et  admi- 

nistrator  etc.,  magistri  cum 

Omnibus  studiosis  academiae 

Pragensis. 

167.  Johannis  Fabrl  episcopi  Viennensis  in  rebus  orthodoxe 
fidei  ac  religionis  collectanea,  comportata  in  inclyta  Flandriae 
urbe  Gandavo  anno  1540  ^ 


1)  Fabri  kam  in  der  Begleitung  König  Ferdinands  Anfang  März 
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Ans  Born,  cod.   Barberio.  XVI,  42    fol.  23"" — 24^  spätere   Ab- 
schrift. —  Auch  Florenz,  Arch.  di  State  Garte  OerviniaDe  ÜEisc.  SS- 
nr.  14,  gleichzeitig. 

1.  Lutheranomm  varii  articnli,  qnos  docueront  et  hodie  do- 
cent  contra  propriam  suam  confessionem  Sacrae  Cesareae  Mige* 
stati  Augnste  exhibitam. 

2.  Centum  ac  plures  articnli,  in  qaibas  Oatholici  cum  Lnthe- 
ranis  bona  couscientia  concordare  ac  convenire  non  possnnt 

3.  Dacenti  qninqoaginta  quinqne  insigniores  haereses  Lnthera- 
norom. 

4.  Nonaginta  tres  impietates  et  haereses  Zvinglianornm. 

5.  Triginta  otto  blasphemiae  et  haereses  Anabaptistarnm, 

6.  Mutne  dissensiones  Lutheranomm  et  Zvinglianorum. 

7.  Media  differentium  rerum  inter  Oatholicos  et  Lutheranos. 

8.  Ejusdem  episcopi  ad  Lutheranos,  ut  resipiscant,  ad  gre- 
mium  sanctae  matris  ecclesiae  redeant  atque  semel  ipsos  agnoscant 
sincera  et  pia  cohortatio. 

9.  Oonciliorum  tarn  universalium  quam  particularium  tractatio 
et  compendiosa  narratio. 

10.  Quot  et  qaibus  conciliis  ac  orthodoxe  religionis  tractati- 
bus  et  ubi  praesederint  pontifices  Romani  aut  eorum  legati  ac 
locumtenentes. 

11«  Precipue  res  Nicenae  sjnodi  concluse  ad  versus  iconoglata» 
tempore  Gonstantini  VI  et  Irenae  matris  ejus  anno  742. 

12.  Ganones  diversorum  oonciliorum  super  connubio  et  con- 
tinentia  clericorum. 

13.  Quam  utile  seu  potius  necessarium  sit  his  turbulentis  per 
totam  Ghristianitatem  temporibus  oeconomicon  quod  dicitur  uni- 
Tcrsale  celebrare  concilium. 

14.  Gonfutatio  erroris  lutherani  asserentis  post  consecratio» 
nem  in  sacramento  eucharistiae  cessare  yeritatem  et  praesentiam 
corporis  et  sanguinis  Ghristi  momentaneo  et  eodem  ictu  oculi  quo 
in  missa  non  adsint  qui  communicare  velint. 

15.  Gonfutatio  grayissimi  Lutheri  et  Lutheranorum  errori» 
asserentium  post  ascensionem  Ghristi  in  caelum  neque  divam 
yirginem  Mariam  neque  sanctorum  aliquem  siye  apostolos  siye 
martyres  confessores  yirgines  aut  yiduas  aut  quemcunque  aliorum 
sanctorum  yenisse  in  caelum,  neque  illos  aut  quemyis  Ghristianum 
utcumque  sanctum  yenire  posse  in  caelum  nisi  post  extremnm 
judicii  noyissimi  diem. 

16.  Praeparatoria  pro  futuro  uniyersali  concilio. 

17.  Gontrapugnantia  Martini  Lutheri  dogmata. 


1540  an  das  kaiserliche  Hoflager  in  Gent,   wo  er  bis  in  den  Mai  ver- 
weilte. 
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18.  De  castigando  et  in  obseqnium  Christi  redigendo  chri- 
stiani  hominis  corpore  liber  unus. 

19.  Oonfotatio  haeresis  ÄDabaptistarnm  impie  contendentium 
Christum  neqne  Deum  neque  aetemum  filium  esse  Dei. 

20.  Memorandaram  rernm  pro  futnro  con?entn  Spirensi  breve 
compendinm. 

168.  Fabri  an  Kardinal  Alesaandro  Famese.     1540 
Jnni  20  Hagenau. 

Ans  Parma  Arch.  di  State  Carteggio  Famesiano  Orig.  (das  Prae- 

sentatum  auf  der  Adressenseite:  riceyuta  a  7  di  luglio  in  Grotte- 

ferratOy  ist  ansgestrichen). 

Klagt  Aber  seine  Armut,  welche  die  Kurie  ohne  Unter- 
stützung läfst  ^.  Von  der  Baseler  Propste!  hat  er  keinen  Nutzen» 
da  die  Ket?er  sie  an  sich  gerissen  haben.  Er  bittet,  bei  der 
Neubesetzung  des  Bistums  Warzburg  *  den  känftigen  Inhaber, 
ehe  er  bestätigt  werde,  zu  yerpflichten,  sich  eines  Teiles  seiner 
Prälaturen  zugunsten  Fabris  und  Friedrich  Nauseas  zu  ent- 
äufsem. 

Haganoe  20  junii  1540  ^ 

169.  Fabrl  an  Morone:  der  Vergleichstag  zu  Worms.    Die 
Baseler  Propstei.     Krankheit     1540  Dezember  12  Wien. 

Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  sup.  fol.  144  Original. 


^)  ^gl*  jedoch  das  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  17  Anm.  1  erwähnte 
Brere  Pauls  JJI.  an  Fabri  Tom  17.  April  1539.  Ferner  scheint  Fabri 
auch  auf  eine  Augsburger  Propstei  Aussicht  gehabt  zu  haben:  Tgl. 
Morone  an  Famese  10.  No?ember  1539  (Dit trieb,  Nuntiaturberichte 
Morones  1539.  1540,  S.  45,  Nr.  25).  Auf  die  Propstei  in  Basel,  die 
Fabri  ebenfalls  verliehen  war,  bezieht  sich  femer  das  Schreiben  des 
päpstlichen  Sekretärs  Bernardino  Maffei  Tom  22.  April  1540  an  den 
damals  am  Kaiserhofe  in  den  Niederlanden  weilenden  Kardinal  von  Nicastro 
[Marcello  Cervini],  wo  es  heifst :  circa  la  prepositura  del  Fahre  s'^  fatto 
tanto  con  Gumppenbergh  che  cederä  senza  pensione,  riservandosi  per6 
11  regresso;  ma  tutto  vuole  che  si  ricognoscbi  da  monsignor  Rmo  legato 
[Kardinal  Farnesej  et  non  da  altri.  Florenz  Arch.  di  State  Carte 
Cervin.  fasc.  20  fol.  30  eigenh.  Original.  Vgl.  auch  unten  die  Nrr.  169 
und  171  sowie  einen  in  den  Nuntiaturberichten  I,  4,  S.  583  ff.  Nr.  68* 
abgedruckten  Brief  Fabris  an  Aleander  vom  7.  Mai  1539. 

2)  Dieses  Bistum  war  soeben,  am  16.  Juni,  durch  den  Tod  Kon- 
rads III.  von  Thüngen  erledigt  worden;  Nachfolger  wurde,  am  1.  Juh\ 
Konrad  IV.  von  Bibra. 

3)  Gleichzeitig  verwandte  sich  Fabri,  in  einem  besonderen  Briefe 
an  den  Papst,  für  Johannes  Juncker,  Propst  zu  Allerheiligen  in  Vesprim 
(Ungarn)  und  Erzpriester  zu  Buda,  welchem  er  den  Titel  eines  Bischofs 
von  Belgrad  (Nanderalbensis  seu  Albe  grece)  und  weihbischöfliche 
Funktionen  (in  Vesprim)  zu  verleihen  bittet.    Orig.  in  Parma  1.  1. 
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S.  et  sni  commendationem.  jacundissimum  mihi  est,  B"*^ 
pater,  domine  et  patrone  perpetuo  colendissime,  Bev.  Paterni- 
tatem  Yestram  salvam  ac  incolnmem  ad  colloquiom  Wormatiense 
peryeoifise.  atinam  fetiam  saWa,  id  est  rebus  recte  et  ex  sen- 
tentia  catholice  expeditis,  ad  nos  revertatar,  ne  toties  ac  tarn 
diu  expectare  ac  tandem  cnm  Homerico  illo  non  sine  tnrpitudine 
vacni  redire  videamor*  itaque  quaeso  ciret  in  eo,  et  pro  suo  vere 
catholico  animo  nihil  qaod  ad  concordiam  et  pacem  unanimita- 
temqne  et  precipue  catholicae  apostolicae,  veteris  et  orthodoxae 
ecclesiae  ac  sancte  relligionis  ac  fidei  honorem  et  conserratioBem 
conducat,  intermittat,  in  quo  qaamvis  plane  nihil  dubito,  eam 
tarnen  etiam  atqae  etiam  adhortor. 

Caeterum,  U^^  pater,  hisce  diebos  ex  Roma  mihi  allatae  sunt 
literae,  ex  quibns  non  sine  dolore  intelligo  negotium  praepositurae 
meae  Basiliensis  adhuc  non  esse  expeditum.  deploro  meam  in 
hac  re  infoelicitatem  et  certe,  nisi  B*"^  Paternitas  Vestra  me  ju* 
verit,  desperavi.  quare  B™*™  Patemitatem  Vestram  oro  ut  me 
denuo  suis  literis  et  snmmo  pontifici  et  cardinalibus  commendet, 
ut  tandem  et  eorum  negotia  expediantur  qni  in  vinea  domini 
diu  noctuqne  laborant,  expensas  paciuntur  et  fere  yitam  propterea 
amittunt.  si  enim  facerem  ut  plaeriqne  alii  prelati,  etiam  divites, 
jam  non  lecto  decumberem,  ita  ut  regi  servire  et  aliis  prodesse 
possem,  cum  interim  mihi  curanda  sit  domi  valetudo,  et  haec 
propter  solam  relligionem  a  tot  annis  defensam  mihi  accidunt 
ecquid  erit  precii?  ut  ille  apud  Ciceronem  ait:  cum  aliomm 
negotia  Bome  expediantur,  nostra  non  curantur.  sed  Dens  erit 
mihi  merces  magna  nimis!  haec  breviter  significare  volui.  non 
libenter  obstiepo,  hoc  fecit  dolor,  bene  et  quam  optime  valeat 
B"*  Dominatio  Vestra. 

Viennae  12  decembris  anno  a  Christo  nato  1540. 

Ad  ?ota  et  ex  animo  amicus 
Johannes  episcopus  Vlennensis. 

170.  Fabri  an  Moroae:  Freude  aber  die  Nachricht,  dais 
die  Lutheraner  zur  katholischen  Kirche  zurückgekehrt  seien. 
Völlige  Erschöpfung  seiner  Mittel  durch  seine  der  Sache  der 
Kirche  geleisteten  Dienste.  Zerrüttung  seiner  Gesundheit.  Leid- 
liche Herstellung.  Hoffnung  auf  eine  Unterstützung,  um  zum 
Begensburger  Beichstag  kommen  zu  können.  1540  Dezember  20 
Wiener-Neustadt. 

Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  sup.  fol.  145  Original. 

S.  et  sui  commendationem.  B™®  in  Christo  pater,  domine  ac 
patrone  observande.  nihil  mihi  jucundius  in  vita  hac  accidere 
potuit  quam  id  quod  ante  paucos  dies  ad   me   allatum   est,   Lu- 
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therum  ac  suos  in  nostram  ac  Gaiholicomm  opinionem  et  ad 
sacrosanctam  sedem  apostolicam  reversos,  adeo  ut  nnlla  opus  sit 
dispntatione  vel  uUus  concordande  relligionis  et  fides  labor  nobis 
posthac  snpersit  et  id  qnidem  mihi  eo  gratius  accidit  qnod 
Video  mihi  non  opus  fore  posthac  tantis  ad  id  negotiam  sumpti- 
btis.  de  aliis  enim  meis  curis,  qoas  pro  ingenii  mei  tenoitate 
hactentis  impendo,  nihil  dicam;  etiamsi  enim  hactenos  non  de- 
faerim,  vereor  tamen  ne  in  fatnris  comitiis  Batisponensibos ,  ei 
hoc  nobis  non  accidisset,  adesse  neqnivissem,  qaemadmodnm  ad- 
hnc  non  possum.  eqnidem  enim  tot  annis  jam  tot  sumptus  pro 
relligione  feci  non  solum  in  preteritis  comitiis  multis  et  dietis, 
sed  et  in  impressores  ac  tjpographos,  qaemadmodmn  adhuc  opera 
mea  a  me  edita  testificantor,  ut  nihil  fere  mihi  supersit  et  ut 
tantos  sumptus  plane  posthac  focere  neqneam,  et  precipue  in 
hac  tam  longinqna  ad  Oaesarem  in  Inferiorem  Germaniam  pro- 
fectione,  ubi  non  satis  est  me  sumptus  ac  labores  toto  itinere 
pertulisse,  sed  et  bonam  meam  valetudinem  anüsi,  ut  jam  inde 
lecto  fere  decubuerim,  restitutus  in  paululum  Dei  optimi  maximi 
benignitate,  cui  immortales  ago  gratias.  ad  hos  autem  sumptus 
nemo  mihi  quicquam  suppeditavit.  inde  cogitare  potest  B™"^  Do- 
minatio  Vestra  an  non  justo  dolore  mihi  conquerendnm  sit,  cum 
Interim  multi  ditissimi  et  fere  omnes  prelati  domi  in  quiete  man- 
serint  adeoque  in  utramque  aurem  quietissime  dormierint.  quare, 
B™*  pater,  Patemitas  Vestra  mei,  uti  semper  fecit,  memor  sit, 
ut  si  forte  in  bis  futuris  comitiis  mea  opera  opus  esset,  ut  mihi 
suppeditaretur  ut  venire  et  me  intertenere  possem,  et  precipue 
in  ea  re  ubi  opus  foret  libris,  ut  eos  mecum  afferre,  amanuenses 
meos  (quibus  carere  non  possum)  alere  ac  pro  necessitate  fami- 
liäres fovere  possem.  nisi  enim  hoc  loco  ab  aliis  providear,  cer- 
tum  est  me  adesse  non  posse,  quantumvis  id  pio  paratissimoque 
animo  libenter  facerem.  haec  volui  B°^^  Dominationi  Yestrae 
tanquam  syncerissimo  patrono  pro  ea  qua  eemper  utor  confidentia 
breviter  significare,  cui  inservire  peipetuo  sum  paratus.  valeat 
B~  D.  V. 

Datum  in  Nova  Civitate  in  vigilia  Thomae  apostoli  anno  do- 
mini  1540. 

171.  Fabrl  an  Aleandor:  gute  Aussichten  inbetreff  der  Er- 
langung der  Baseler  Propstei.  Die  Pension  des  BischoiGs  von 
Yeroli  ^  Fabris  Krankheit  Der  Wormser  Yergleichstag. 
Bruder  Georg  in  Ungarn;  die  Türkengefahr.  1541  Januar  28 
Wien. 


1)  Ennio  Filonardi,  Bischof  von  Yeroli,  Kardmal  1586:  vgl.  Wirz, 
Ennio  Filonardi,  der  letzte  Nuntius  in  Zarich  (Zürich  1894). 


Digitized  by 


Google 


258  ANALEKTEN. 

Ans  Florenz  Arch.  di  stato  Carte  Gervin.  4  fol.  112  Original. 

Jam  tandem  desinam  R™*  Dominationi  Vestre  tot  negotUs  ac 
stadiis  non  modo  occnpate,  sed  et  plane  adobmte  molestus  eeae. 
intelligo  enim  negotiom  prepositnrae  meae  Basiliensis,  qaam  mihh 
San"^"  Dominus  Nostre  in  consolationem  laborum  et  studiomm 
meorum  gratiose  contolit,  in  vado  esse,  ita  nt  non  magno  labore 
confici  possit  et  quoniam  nihil  refferenda  gratia  migus  est  et 
ego  hactenus  nil  fecerim  nisi  semper  petere,  agam  hoc  tempore 
gratias  quas  possum  maximas  pro  R"*  Dominationis  Vestre  in 
me  benignitate,  imo  in  meis  negotiis  diligentia,  sane  gratnm 
mihi  est  hoc  intelligere,  non  qnod  mnlta  ex  hac  prepositnra 
habitorns  sim,  qnod  hactenos  nil  nisi  labores  habeo;  sed  quod 
jam  Zwinglianos  illos,  qni  San"^  Domini  Nostri  potestatem  tanto- 
pere  contemnnnt,  melios  urgere  possim;  quod  quidem  mihi  diffi- 
cile  erat,  imo  in  detrimentnm  sedis  apostolice  tendebat,  postea- 
quam  Ambrosins  ille  a  Gumpenberg  nescio  quäle  jus  pretendebat 
ut  a  Yerulani  pensione  absolutns  sim,  scribo  jam  denno  B"*  Do» 
minationis  Vestre  familiari  Jodoco,  qui  negotium  sollicitabit,. 
nolo  enim  R™**"  Dominationem  Vestram  posthac  interpellare.  illud 
unicum  peto,  ut  R™^  Dominatio  Vestra,  si  ipsius  opera  Jodocua 
indigeret,  non  gravetur  me  uti  semper  feoit  commendatum  ha- 
bere, ego  jam  inde  dum  ex  Haganoiensi  conventu  redii,  ita  de- 
cnbui  ut  in  rebus  sanctae  nostrae  et  catholicae  relligionis  per- 
parum  prestarim.  neque  ad  colloquium  hoc  Wormatiense  Ire 
potui,  tametsi,  ut  jam  re  ipsa  comperimus,  de  eo  nihil  unquam 
boni  frugiferique  sperarim,  quod  contra  ecclesiae  orthodoxae  ac 
omnem  aliam  piam  consuetudinem  moremque  est,  ut  ad  me  in 
genere  a  quibusdam  scribitur.  tantum  erit  qnantum  Haganoie. 
quare  Deum  omnipotentem  rogabimus  ut  nostrae  Germaniae,  imo 
et  aliis  peregrinis  regnis  provinciisque  divino  suo  auxilio  tan- 
dem succurrat.  quod  si  unquam  E"*  D.  V.  in  rebus  relligionis 
eguimus,  eam  jam  summis  precibus  efflagitaremus.  de  bis  alias, 
novi  nihil  habeo  praeterquam  quod  post  obitum  Veivode,  illius 
fictilii  regis  Hungariae  S  quidam  monachus  *  Bndam  tenet,  et  cum 
adeo  contumax  sit,  non  timens  apparatum  regis  nostri  in  Hun- 
garia,  tametsi  castra  quedam  munitissima  oppugnata  et  a  nostris 
adepta  sint,  nihil  certius  timemus,  nisi  id  ipsum  instinctu  Turce 
ipsius  fieri,  cujus  auxilium  expectat  "ac  tanti  a^jutoiis  adjumento 
firetus  se  non  solum  regem,  imo  papam  et  Caesarem  esse  putatt 
atque  interim  nescio  quid  circumfertur  de  instructissima  Thur- 
carum  classe,  que  Neapolim  et  Italiam  yenire  velit. 


1)  Johann  Zapolya  i^est.  22.  Juli  1540. 

2)  Georg  Utiesenoyiö  (Martinusius),  Bischof  von  Grofswardein. 
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Cupio  commendari  tanquam  hamilimam  capellanum  San™^  Do- 
mino Nostro  et  omnibns  bonis.  qaod  8i  posihac  digBiim  quid 
habebo  et  certnm,  non  dubitabo  quin  ad  R™**"  Dominationeni 
Yestram  perscribam,  cai  offitia  et  obsequia  mea  perpetua  offero. 
yaleat  R™*  Dominatio  Vestra. 

Vienna  28  jannarii  anno  1541. 


'^'  O  '^' 
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Eeiträge  zur  Geschichte  der  Eschatologie. 


Von 
Wilhelm  Boussat  in  Göttingen. 

(Schlufs.)  1 


ByzantinUohe  IXTeissagnngen. 

Nachdem  Sackur  uns  einen  im  ganzen  zuverlässigen  Text 
«des  lateinischen  Methodiusbuches  geliefert  und  dieses  inter- 
essante Weissagungsbuch  in  einer  gründlichen  Untersuchung 
behandelt  hat,  verlohnt  es  sich  auch  wohl  der  MühC;  eine 
Beihe  späterer  byzantinischer  Weissagungen,  die  sich  zum 
Teil  an  das  Methodiusbuch  anschliefsen,  einer  genaueren  Unter- 
suchung zu  unterziehen. 

In  dem  einzigen  uns  bisher  zugänglichen  griechischen 
Text  der  Bevelationes  Methodii  findet  sich  (Orthodoxographa 
1,  S.  97  Z.  lOflf.)  eine  lange  Interpolation.  Das  betreflfende 
Stück  erweist  sich  als  solche  schon  durch  eine  Vergleichung 
mit  dem  bisher  bekannten  lateinischen  Text.  Es  beginnt 
überdies  ausdrücklich  mit  den  Worten :  Skkri  iq^rpfda  Uyu. 
Zezschwitz  ^  verfuhr  also  nicht  gerade  glücklich ,  wenn  er 
gerade  auf  dieses  Stück  die  Zeitbestimmung  des  Methodius- 
buches aufbaute. 

Genauer  besehea  zerfällt  das  eingeschobene  Stück  in 
zwei  Fragmente.  Das  eine  (im  folgenden  M  lA)  beginnt 
mit  der  Schilderung  einer  grofsen  Not  der  Byzantiner  und 
ihrer  plötzlichen  Errettung  durch  einen  Herrscher  und  bringt 


1)  Vgl.  S.  103. 

2)  Römisches  Kaisertum,  8.  64  ff. 

Zeitsehr.  f.  K.-a.  XX,  S  22 
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dann  eine  längere  Reihe  byzantinischer  Herrscher.  Da» 
andere  (M  IB)  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Schilde- 
rung der  Belagerung  Konstantinopels,  läuft  eine  Weile  dem 
Urmethodius  (M)  parallel  und  schildert  dann  ausführlich 
die  Siege  jenes  plötzlich  erstehenden  Herrschens  über  den 
Islam. 

Diese  Stücke  sind  nun  verwandt  oder  identisch  mit  einer 
Reihe  von  apokalyptischen  Stücken,  die  Vassiliev  *  neuer- 
dings veröffentlicht  hat.  In  Betracht  kommen  l)  toü  iv 
äyloig  TcaiQÖg  f^fiOv  Iwäwov  zoC  Xqvooavo^ov  ^yog  Ivl 
Trjv  hgaoiv  vov  JavnjX  (eine  Überarbeitung  des  Methodius- 
buches  [M  II]  Vassiliev  p.  33  —  38),  2)  liqaaig  to€  Javir^l 
(D  I),  p.  38 — 43,  3)  Anonymi  de  rebus  Byzantinis  vati- 
cinium  (erstes  Stück  =  BV),  eine  Weissagung,  die,  wie  ihr 
letztes  Wort  zeigt,  unter  der  Herrschaft  der  Isaurer  ge- 
schrieben ist,  p.  47  —  49.  4)  Vaticinium  ex  vita  sancti  An- 
dreae  Salo,  eine  Weissagung,  die  für  die  zweite  Hälfte- 
der  von  uns  zu  untersuchenden  Weissagung  in  Betracht 
kommt,  p.  50 — 56,  endlich  5)  f)  io^diri  Squoic;  Tod  Ja- 
vi/jX  D  IL  Ein  spätes  Machwerk  wohl  schon  aus  dem  Zeit- 
alter der  Kreuzzüge,  in  dem  die  Elemente  älterer  Weis- 
sagungen in  verwirrender  Weise  durcheinander  geworfen 
sind,  p.  43  —  47.  Die  Weissagung  ist  aufserdem  veröffent- 
licht von  E.  Elostermann  in  den  Analekten  zur  Septuaginta 
(Nachträge  Z.  AT.  W.  1895,  übersetzt  und  erklärt  voa 
Macler,  Revue  d.  Thist.  des  Rel.  1896).  Was  ich  über  diese 
Schrift  im  Antichrist  S.  41  ff.  ausgeführt  habe,  ist  nach  dem,, 
was  folgt,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Nach  dem  Werte- 
und  Alter  der  Apokalypsen  habe  ich  auch  D  A  I  im  Anti- 
christ hier  D  II,  dagegen  D  A  II  (Antichrist  S.  177  ff.)  hier 
D  I  genannt. 

Ich  stelle  nun  im  folgenden  den  in  Betracht  kommen- 
den Text  mit  Erklärung  nach  einzelnen  Abschnitten  ge- 
ordnet zusammen.  Da  die  Texte  nicht  gerade  jedermann 
zugänglich  sind,  so  habe  ich  sie  möglichst  vollständig  wieder- 
gegeben. 


1)  Anecdota  Graeco  Byzantina  I,  Mosq.  1893. 
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I.  B  V  ^.  ^vgia  tot«  ///ya  yiXuau  xai  xgori^aovfn  x^'^9^^ 
atTwy  xai  tjiikßujBOvoi  Tug  go/itcfaiug  atxoiv  xov  xar anuTi[(yai 
yjiQav  Tüiy  EXXr^rwy  .  .  .  xat  farat  ovai  inl  ndyra  ru  oyvQWfiaxa 
airtiy.  awJt'kkta  im  aatßtXQ  r?f<  i'%  uad-eyrjxoTCoy  ngomonwy 
utTCuy  xut  avyu'^d  cog  uf.if.ioy  at/fiaXcoa/ay,  int  di  Tfjg  uvzrjg 
innaaiag  OTQUToniöivau  o  d^Tjgevrr  g  'lafiarjX  x«i  ihiXiv- 
afvai  flg  nuyia  i«  vnoaTr^glyfiara  TTJg  &gi]y/ag  xai  xgotaei 
Vwg  XaXxrjdoyog  xai  dfofutau  Tovg  fuytarurovg  uvitg  xai  iy 
xatgcü  onogag  avy &?j  xag  d-rioava  ty  o  ftaoiXtvg  xov  la^ 
fiiariX  fierä  xov  ßaoiXiwg  Ttjg  EnraXo^ov  inl  xaigoy 
xai  fjfitav  xutgov  xai  ov  axa&r^aoyjai  anoXiaai  avjovg 
oXf&QOy.  [xgujr^Ofi  di  jo  x(gag  jfjg  noQ(fvgag  itf]  yß  .  t«- 
Xtad'iyxi  T(ü  Xß'  ißöofiaxiXQv  xov  ißdofiov  ;|f(»0K0t;* 
Mixxiwyog  iß'  x'xt  xagay^d-r^afxai  — xv^/«.] 

M  II  *.  Jia  di  xo  nXtdog  xaiy  afiagxtioy  alxtüy  ^v/iw^iy- 
anai  o  &iog  an*  avxrg  xai  ngoaxaXimxai  xoy  d" tjgivxrjy 
^ lafiarX  xai  xiyr^ofi  wg  tj  ofiftog  xijg  d'aXaaatjg  .  .  .  xai  rfa- 
iXivaoyxai  iy  xij  noXft  xjj  EnxaXo(pLO  iy  agfxaat  xai  ^Innoig  xa\ 
lyixay  xovxcüy  noXXtig  aifiaxtyvatag  (.?),  ovx  üXiyoy  noir^aayxeg 
di  xai  axtXa.  xl  xgfj  Xiyfty ;  xai  (iatjX^ty  *IaftatjX  t(jJ  ayyfkia  (?) 
Hwg  jixxaXwy  .  .  .  *.  *Ey  xiZ  xatgio  ixfiyo)  ijxoi  xm  ißdofia- 
XiXM  ygdvif  iy  w  nXtjgoixat  o  agid'fiog  xwy  ^loftatjXiiöjy  xai 
xrg  dvyaaxfiag  avxait^y  rjg  xaxexgaxrjaay ,  xai  rigtifitoüay  Pcw- 
fiavlav  xh  xai  Iliaidlay  xul  xag  Xotnag  yritjovg  tv giaxofiiy ovg 
nXfjaioy  ^Pwfirjgy  KaXaßgiay  xai  2iX(Xiay  xr^y  xaXovfi^yijy  Tv- 
gayylda  noXiv, 

D  I  ^.   xai  iy  xto  nXrjgwd'fyai  xb  fffuav  xrg  ißdofiudog  int- 

1)  Die  Weissagung  schliefst  sich  an  an  eine  Reibe  kurzer  Weis- 
sagungen Ober  verschiedene  Länder.  Unter  diesen  ist  die  aus  Me- 
tbodius  bekannte  Weissagung  über  Äthiopien. 

2)  Hier  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  entschieden  eine 
Überarbeitung  eingetreten.  Die  Worte  kßdofiarixbg  xg6vog  stammen 
aus  der  Quelle,  wie  aus  einem  Vergleich  mit  M  II  zu  ersehen  ist. 

8)  Die  Weissagung  schliefst  sich  an  an  eine  aus  Methodius  be- 
kannte kurze  Ausfahrung  über  2Thes8.  2  (Vassiliev  85). 

4)  Hier  steht  zunächst  ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Daniel  und 
dem  Engel.  Dann  folgt  ein  Satz  aber  Verfall  des  Opfers  und  Priester- 
tum  aus  dem  Methodius.  —  Auch  die  nun  folgende  Zeitangabe  stammt 
abrigens  aus  Methodius. 

6)  D  I  beginnt  mit  einer  an  D  II  erinnernden  kurzen  Weissagung 
aber  Rom,  das  von  einem  fiugtUioy  verdorben  wird,  und  aber  andere 
Länder.  Daran  schlieÜBt  sich  ein  Satz  aus  Methodius  aber  Ent- 
weihung der  Opfer  und  Verachtung  der  Priester.  Dann  heifst  es  wie 
oben. 
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ßXixfjii  xhQiog  o  d-tog  im  ttjv  yr^v  xa«  nottjOH  avvi]y  r^ofial^au 
xai  ftitu  TaCia  ixTik-ql^ovaiy  xal  oXokv'i^ovaiy  vtoi  la/narX  a/ro- 
q>tiy oyjkq  iig  MaQiava,  xal  /neiu  lavTU  infXevaoyrai  naXiy  ol 
tioi  'lafiarX  tig  rrjy  yr,y  jr,g  ^EkivlaQ  oi  fiiy  xXiyro/,  ol  di 
axXfjToi  klg  noXty   Tvgdyyov. 

M  IB.  xai  %Ui  iXtvatxai  o  ^la/ituiX  iy  aQfiaai  xal 
^nnoig  firgionkiatogy  i^fXfvmvtai  yäg  iy  ngd/rw  fitjyl  jfg 
iyyarrfg  iniytfiiakwg  xai  nvXXaßoi  Tag  noXttg  jtjg  ayaroXfg 
xajoxXtl^fay  nanag.  fugia&tjafTai  di  tig  rgia  xat  ro  fiiy 
iV  fifgog  xfi/ndaa  tig  ^Efpeaoy  to  di  l'iegoy  fig  üiQyafioy. 
xa\  TO  aXXoy  dg  tvl  MaXXuytya.  oiai  aoi  X^ga  Ogvyia  xal 
IJafutpiXia  xal  Br^d-avla  (Bithynien).  oxay  ydg  naxytofj  o  'la- 
f.iarjX  nagaXafißdvu  at.  iniXetanat  ydg  ü,ontg  nvg  xaratpXfyoy 
anayxag,  xal  iy  tatg  yatxXaig  airw  Ißiofi/xoyia  /iXidifg 
iaoyjai.  xal  igtjfKuaovai  rag  yi]aovg  xal  lovg  xty  nagaXiay 
otxovyrag.  xal  dntXftaoytai  tig  to  Bv^ayjioy,  joTf  negdaij  nag 
*Ia^iar,X  xal  avTol  noXiogxr^aovai  to  Bvl^ayrioy  xal  airjoii  o 
ngwTog  ttfy  axtjyry  aviov  lydyji  aov  BvKa.  xal  o^^i^ra/  no- 
XifUiy  xal  avyrgiy/it  ir.y  niXtjy  l^vXoxigxrjy  xal  datXfvaejai 
i'wg  Tov  ßoog.  ton  ßovg  ßorjOH  xal  l^tigoXatpog  xgavydarj  avy- 
xonrofiiyog  vno  rwy  ^lafiatjXntZy.  Dann  wird  weiter  erzählt, 
wie  Gott  nur  in  der  höchsten  Not  eine  günstige  Wendang  der 
Dinge  eintreten  lafst.  Darauf  folgt  in  wörtlicher  Anlehnung  an 
den  Urmethodins  die  Weissagung  von  dem,  wie  aus  dem  Wein- 
rausch erwachenden  König  und  darauf  wieder,  gegenüber  dem  Ur- 
methodins bedeutend  erweitert  (s.  u.),  die  Siegeszüge  dieses  Königs. 

D  II.  Torc  lagax&iaoyxm  i'^yfj  id  xad^tfuya  inl  ra  ßogiia 
fiigtj  .  .  .  xal  xaiaßfiGoyTui  und  d-vftoi  i'tog  roy  fjiiyay  tiot«- 
^ity  xal  /jagtad^Tiaoyxai  kig  tiaaagag  dg/dg,  xal  tj  fiiy  ngwjtj 
/ft/Ltdaii  iig  itjy  ^Efftaoy^  tig  ja  MaXdyt^ya  di  tj  ätwiga^  ri  Si 
tgijrj  iy  Qy)  Axga  xdfinov  rjroi  fJg  rr^y  Fltgyafxoy^  tj  äi  rtTugjti 
tfg  BiS^vyiay  xal  awgivaovaty  l^vXa  noXXd  xal  xaTanairiaovaiy 
aixriy  (fg  ogtia.  Es  folgt  eine  Schilderung  einer  Bestürmung 
von  Byzanz.  In  dieser  heifst  es  tot«  ßoig  ßo^aei  xal  Sfjg6Xaq>og 
d-gfjyijau  xal  ro  mad^ogiy  üntj  azi/na  dgr^yti  vfiTy^  t]  ix- 
dixfiatg  aÜTt}  inl  riuy  dyrjxowy.  (Folgt  die  Erzählung  von  der 
wunderbaren  Auffindung  des  Zukunftskaisers.) 

Alle  unsere  Quellen  beginnen  übereinstimmend  mit  der 
Schilderung  einer  Belagerung  von  Byzanz.  Am  ausführ- 
lichsten ist  M  IB.  Hier  finden  wir  die  eine  Deutung  er- 
möglichenden konkreten  Züge  am  besten  bei  einander. 

Dieses  Stück  hat  nun  bereits  Zezschwitz  ^   näher  unter- 


1)  Römisches  Kaisertum,  S.  64. 
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Bucht  und  meines  Erachtens  richtig  datiert.  Er  findet  hier 
die  Belagerung  Byzanz'  vom  Jahre  717/18  beschrieben.  Ich 
möchte  versuchen,  diesen  Ansatz  durch  neue  Gründe  zu 
stützen.  —  Wenn  die  Weissagung  mit  der  Schilderung  eines 
erneuten  Hervorbrechens  des  Islams  im  neunten  Indiktionen- 
jahre  beginnt ,  so  war  das  för  die  Geschichte  des  Islams 
wichtige  Jahr  711  (Xeres  de  la  Frontera)  das  neunte  in 
der  Indiktionenreihe.  In  unserer  Weissagung  wird  aller- 
dings nur  erzählt,  dafs  der  Islam  auf  seinem  neuen  Siegeszug 
die  Städte  des  Ostens  einnehmen  werde.  Doch  werden  schon 
im  Jahre  712  grofse  Fortschritte  des  Islam  im  Osten  berichtet. 
Der  islamische  Feldherr  Maslama  begann  in  diesem  Jahre  die 
Eroberung  des  Pontus  (Lebe au,  Uist.  des  bas  empires  LXII 
48).  Immerhin  kann  da  das  vorhergehende  Jahr  als  der  Beginn 
des  erneuten  Anschwellens  islamitischer  Macht  genannt  wer- 
den. In  den  folgenden  Jahren  drang  dann  Maslama  allmählich 
nach  Westen  vor.  Im  Jahre  716  teilte  er  seine  Heere  in  drei 
Haufen  (Lebe au  LXIII  12).  Genau  ist  das  in  unserer  Apo- 
kalypse geschildert.  Dann  nach  einer  Überwinterung  der  Heere 
in  Elcinasien  erfolgte  der  Anmarsch  auf  Byzanz  (vgl.  das 
rätselhafte  Svav  yäq  Ttaxviatj  6  Ug/äo^jX  TtaQaXafißdvei  ae). 
Zugleich  griff  eine  starke  islamische  Flotte  Byzanz  an  (vgl. 
die  Erwähnung  der  vavydai).  Auch  das  Überschreiten  der 
Meeresenge  ist  dann  in  unserer  Quelle  beschrieben.  Was 
dann  folgt,  die  Schilderung  von  der  Einnahme  eines  byzan- 
tinischen Thoresy  ist  allerdings  Zukunftsweissagung  und 
nicht  mehr  Geschichte.  —  Wenn  aber  in  B.  V.  von  Ver- 
trägen die  Rede  ist,  welche  der  König  von  Byzanz  mit  dem 
König  der  Ismaeliten  machte,  so  trifft  auch  das  auf  den 
Anfang  der  Regiei*ungszeit  resp.  der  Prätendentenzeit  Leos 
zu  (716).  (Vgl.  Herzberg,  Geschichte  der  Byzantiner, 
S.  68  f.) 

So  stimmt  hier  alles  bis  ins   einzelne,   und  die  Deutung 
auf  die  Belagerung  von  Byzanz  717/18  ist  gesichert 

IL    M  TA  K  aXXfj  tQ/nfjyfia  Xfyii*  oxav  xuv/r^aoviai  oi  ßag^ 
ßagoi  Xfyovaiy'  oix  i'xovaiv  ayuQQvaiy  oi  *^Pw/Aatoi  ix  joiy  ;fa- 


1)  Hier  beginnt  die  Interpolation  (s.  o.).  ^  . 
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dvo  Xtnia  oyiaaa&ai  &igfiovg  og  ivtövaaio  odxxov. 

M  II  *.  Tort  ßhia(frif.ir^Gavxtg  oi  la^ar/kiiai  igoiaiy  ori  otx 
iyovaty  ayugQvatr  ix  noy  /jiQwy  tfiwy  oi  FwfiaToi.  roTf  a}(fvi6l(ag 
V^Ck&ißaty  Oi  Ttjg  noktfug  ixeiy 7]g  iTg  xa\ov(.iiyrg  TvgayyiÖog 
xat  tVQOiaiy  [Tiy(i\  di  anoxu\v\fJt(og  &iOv  f.iiaoy  TTJg  avKoy 
noXicog  uy&QConoy  Tiyay,  ovtiyog  to  oyof.ta  r^v  Ykaixoy  iy  tw 
xoa^M.  xui  TOVToy  xgaxrioayxig  unu^ovaty  airoy  fify,Qt  diyrjg 
xaxfT  XQiaovGiy  avzoy  iig  fiuaiXea,  vy  tl/^oy  oi  ayd'QWJioi  loatl 
vixQoy  xai  ovdfy  /gr^at^utoyiu,  l'aT ly  äi  to  oy  o/na  avTOv 
i\g  TO  T QiaxooToy  xeq>uXuioy, 

D  I.  xai  ll^tXtvanai  ayd'Qdmog  ix  noXvqogov  intcffgofuyog 
or^f^fTu  i'xwy  Tiikiüfia  im  loy  duxivXoy  uvtov.  r,  XuXia  uiTOt 
rßttUy  r  Qtg  anov  inixvqog^  xoXoßog  ttJ  aiaaet.  toxi  uKfviötoy 
iitknaoyxai  oi  Trjg  olvxov  noXHog  Tvgayviöog  xa\  igovaiy 
atxui  {tvgovaiy  aixay)  <)/'  dnoxaXvxfjecog  d^tov ,  to  di  oyofia 
UVTOV  i'oxui  ro  t giaxoax oy  a  t oi/ftoy.  uvußißaaayxhg 
di  UVTOV  iy  ugftuxi  xui  ygtaoyxai  uvioy  ßaaiXtu ,  oy  idoxovy 
Ol  aydgwnot  wg  yexgoy  tlrui  xa)  ttg  oiöiv  /gi^ai/niiny.  xui  ini- 
d'i^aei  xigtog  o  &tog  xi^y  X^Tgu  uviov  im    xi^v    xogv(f)^y   uvxov. 

D  II  ^  UTitX&uit  Int  TU  dt'^tu  /tugf]  xrg  inxuXoffov  xu) 
txgiGtTf  uvO^gcü/ioy  .  .  .  f/oyxu  im  xly  df'S^ily  nodu  fitaov  lov 
xuXufiov  iXoy'  hxßixe  uvToy  xui  oitxjjuxi  ßaaiXiu.  (Der  Ge- 
fundene wird  von  Engeln  herbeigeführt  und  gekrönt.) 

13  V  ^.  XUI  i'^uyuGx/jGeiui  aifpy/diog  ßuaiXtrg  öixutog  «yw- 
fioiw/ntyog  t(o  lUo  xov  d^eot  ov  ygaf.if.ia  x ov  ovo fiuTog 
atTOv  (V). 

Den  hier  geweissagten  König  können  wir  mit  absoluter 
Sicherheit  bestimmen.  Glücklicherweise  wird  uns  gesagt, 
dafs  der  Name  des  Königs  mit  dem  dreifsigsten  acoi- 
X^iov,  d.  h.  mit  einem  y[  beginnt.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs 
gerade  im  Anfang  seiner  Regierung  eine  Belagerung  von 
Byzanz  durch  den  Islam  geschildert  wird,  und  dafs  wir 
in  dieser  Belagerung  bereits  die  vom  Jahre  717/18  erkannt 
haben,  so  bleibt  uns  keine  andere  Wahl  als  die  Leo  III. 
des  Isauriers.  Er  trat  als  Prätendent  während  der  Belage- 
rung Konstantinopels   auf  und   wufste   sich   zunächst   durch 


1)  Vorangeht  die  Schilderung  der  Belagerung  Byzanz  durch  Ismael. 

2)  Weicht  von  den  tibi  igen  Rezensionen  stark  ab.    Doch  wird  auch 
hier  vorher  eine  Belagerung  von  Byzanz  beschrieben. 
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kluge  Verhandlungen  mit  dem  Islam  ^  für  dessen  Verbün- 
deten man  ihn  hielte  einen  WafFenstillstand  zu  verschaffen. 
Auf  diesen  kurzen  Vertrag  mit  dem  Islam  scheint  noch 
B  V  im  Anfang  anzuspielen.  Von  hier  aus  erklärt  es  sich 
auch,  weshalb  gerade  auch  auf  ihn  das  aus  Methodius  I. 
stammende  Wort  angewandt  wurde ,  dafs  man  ursprünglich 
nicht  viel  von  ihm  erwartet  habe  (ov  tiyov  oi  äv&Qcorcoi 
4.hoei  vE'AQÖv  ymI  oi'div  xqrfiL[AerL'ovTa). 

Zuzugeben  ist,  dafs  nicht  alles  in  der  Weissagung  auf 
Leo  III.  pafst.  Leo  ist  nicht  als  unbekannter  Mann  in 
Konstantinopel  während  der  Belagerung  auf  wunderbare 
Weise  „gefunden".  Er  war  schon  lange  vorher  als  tüch- 
tiger General  bekannt.  —  Aber  wenn  man  in  dieser  Weise 
«uchen  wollte,  würde  die  Weissagung  auf  keinen  byzantini- 
schen Kaiser  passen.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dafs  eine 
schon  fertige  Zukunftsweissagung  nur  auf  Leo  gedeutet 
wurde.  Wir  sahen  ja  auch,  wie  schon  am  Schlufs  des  ersten 
Stückes  (Belagerung  Konstantinopels)  die  Zukunftsweissagung 
begann.  Wir  haben  also  folgenden  Thatbestand  vor  Augen. 
Etwa  im  Anfang  des  Jahres  717  wurde  unsere  Weissagung 
im  grofsen  und  ganzen  entworfen.  Das  unaufhaltsame  Vor- 
dringen des  Islam  wird  geschildert,  dann  die  halbe  Er- 
stürmung Byzanz',  und  in  der  höchsten  Not  ein  Erretter,  ein 
wunderbar  auftauchender  siegreicher  Kaiser  geschildert.  Die 
Weissagung  erfüllte  sich  zum  Teil.  Leo  vertrieb  den  Is- 
lam von  den  Thorcn  von  Byzanz  und  brach  seine  Macht. 
Und  nun  sah  man  den  geweissagten  König  in  ihm,  dem 
König  mit  dem  TQtaycoazdv  öToixeiov  und  erhoffte  infolge 
cler  Weissagung  (s.  u.)  noch  weitere  grofse  Dinge  von  ihm. 

Übrigens  ist  jene  Weissagung  von  dem  plötzlich  auf- 
tauchenden Kaiser  auch  nicht  erst  717  entstanden.  Sie  hat 
«ine  lange  Geschichte  hinter  sich.  Wenigstens  war  schon 
wenige  Decennien  vorher  im  Urmethodius  das  Kommen  eines 
plötzlich  wie  aus  dem  Weinrausch  erwachenden  Kaisers  ge- 
schildert. Und  dieser  Traum  vom  Zukunftskaiser  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  viel  älter.  Es  würde  sich  lohnen, 
den  Spuren  desselben  einmal  weiter  nachzugehen. 

An    die   Schilderung    von    der    Auffindung    der    Könige 
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schliefst    sich    die    seiner   Siege    und   Erfolge    gegen    den 
Islam. 

III.  M  lA.  TOT<  (ptjai  Sid^ovai  jor  ^lafxaiiX  o!  ^PfafiaTo* 
Hg  TOK  ^E&^ßov  Hai  iovXiiaovair  uttor  Kai  li^ijyivmt  tj  ytj. 
xnl  iX&oi  ?jiaCTog  iig  t^k  kkfjQoyointay  avxaiy,  xai  nähr  /i«r' 
oXfyoy  iiaA^oi  o  ßuaiXtv<:  iy  n^ilt^  rigaiusy  avyatpai  no^ 
Xifioy  fjiixu  Twy  ^lafiatjhxwy  ibxvgoy, 

M  IB.  xal  avydxpH  noXifioy  f^tra  xiuy  KUTaXrf(p&^yTwy  'la- 
fiaijX  iy  ToTg  ronotg  rr^g  Aaiag  ly  Jinw  Xeyojnfyüt  Ftq^rga  xa$ 
nktjiii  xal  nXrjyffGixai, 

M  II.  ovjog  H^iXtvaerai  ilg  roig  ^lufxafjXhag  iy  tontf  tty^ 
Xkyofilyia  flfigiyf^  xou  avyxQOTi^Govaiy  noXtfioy  hxvgiy.  iy 
di  TW  jontfi  ixityffi  iaxty  (pgiag  SlaxofAOy  xaxtt  avyxoyjoyxat 
aXXr}.ovg  waxi  ix  xdSy  aifidxtay  xwy  ^PwfiatcDy  xal  xuiy  ^lafiafiXi" 
xtSy  fuaxoy  ytylad^ai  xo  q>QiaQ,  xal  nagafwou  xvQiog  o  &iog 
roy  'lafiatjX  ilg  /f<(Kxc  Tof  ßamXfwg  xal  fiixa  xatra  anoaxtXit 
ifg  xag  /(ogag  aixwy  xal  noiipti  xaxaaxivrjy  nXoiwy  xal  lg- 
yivau  (?)  avT«  K 

DI'.  ll^tXtvafxai  di  xaxoma&ty  xaiy  'la/AafjXiXfZy  iy  oxX((k 
Ixay^i  xal  avyay/waiy  noXi/noy  iy  xotko  IlaQxtiyfjgy  olog  ov 
yiyoyfy  uno  xaxaßoXqg  xuo/iiov  £axe  ix  xuiy  uifidxwy  xwy  'la^ 
fiaijXitüiy  xal  xtuy  PtOfiuiwy  Imioy  imßaxovfityoy  uno&aytiy. 
xXfjd^tjffixai  äi  o  Tonog  ixityog  Xdxxog  a^ifiaxog.  xal  TiagaduMJf^ 
xigiog  o  ^«oj  xoy  *Ia^iar;X  elg  X^^Q^^  t^"  ^Poiftaiwy  '  .  .  .  xai 
ax^atpfig  naXiy  ix^fjxriOH  xo  alf^a  aixcuy. 

Ich  yennute;  dafs  alle  die  verschiedenen  Ortsangaben 
FBqaidjVy  üttqiviiff  nagvr^vi^  zurückgehen  auf  die  Angab» 
von  Meth.  IB  reg>ijQa.  Über  diese  Angabe  hat  bereits- 
Zezschwitz  S.  681  das  Nötige  beigebracht.  Gephyra  ist  ein 
Ort  in  Syrien.  Es  liegen  wahrscheinlich  alte  Reminiscenzea 
vor.  Mit  Recht  erinnert  Zezschwitz  zugleich  an  die  ver- 
schiedenen ,9  Brücken '^schlachten  zwischen  den  Römern,  Per- 
sem und  Arabern. 


1)  Vielleicht  ein  Anklang  an  die  AlezanderleRende,  Budge,  Ale- 
xander the  Great,  p.  373.  396. 

2)  D  II  spricht  vom  Siege  Aber  Ismaeliten,  Äthiopen,  Franken,. 
Tartaren  und  alle  Völker.  —  Den  einen  Teil  der  Ismaeliten  wird  der 
König  mit  dem  Schwerte  töten,  den  zweiten  taufen  und  den  dritten  ver- 
folgen 'iois  toö  Movodiv^Qou. 

8)  xal  nlri^tad'ifaiTiu  tö  ^ri9-hv  inb  xoO  ngoffi^Tov'  nagaSt&aH  töv^ 
£tfiaqftoiibv  tig  X^*9^^  äaißav. 
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Weiter  berichten  die  Quellen: 

M  IB.  xa\  OTQaifiig  o  ßuaiXivg  avydl^H  Xaov  i&ywr  xa)- 
TgavfiaviaH  ror  ^lofnar^k  tgav^taxlar  fntydXr^r  itg  ra  fifgrj  rot 
Mfyurdgov. 

B  V.  xal  ngoaxuX^ofTui  rrjy  *  lyiiay  xai  Kagioy  (?)  av^- 
nagakaßii  avfr^y  .  .  .  xcci  f^ikitanat  Sia  r^c  O^aXdaarjg  Ti]^ 
lAtyuXrig  Ai&t(amag.    avfinugaXaßH  Si  AXyvnToy  xai  AffQixr^y  ^ 

M  lA.  xal  fteiä  ravia  i'^anoüTtXit  o  ßaaiXivg  ngiaßeig  [fig] 
Ta  l^uy&ä  (.Ugti  xai  rf/ntgioau  aitly  xal  dtwl^ovai  roy  'lafiw^X. 
ano  noXitüg  dg  noXiy.  xal  xaiaX^tf/fi  o  ßaaiXng  roig  vloig- 
Ayag  dg  rr^y  y^y  trig  inayyiXiag  xal  avyxgOTtjaH  noXtpiOK 
laxvQty. 

M  II.  xal  uXXovg  ayyfXfwg  avinv  anoffjfXii  tlg  id  iyäorega 
fi^grj  TTJg  Pdifiir^g  xal  rf^UgakOu  ra  ^ayS-d  i'd'yfj  xnl  Ofxov  didl^ov- 
aiy  Toy  lofiarX.  xal  roti  nXrjgw&tjaitai  t]  ngo<ptjTeia  7]  Xt-- 
yovaay  ori  xtofy  xal  axtfiyog  äail^ovaiy  dygoy, 

D  I.  xal  (.Uta  ravia  dnoXtau  ngfaßitg  dg  td  ^ay&d  y^yt], 
xal  ofiov  äiutl^ovaty  roy  ^kfiariX  dg  jag  /wgag  uvTwy  xal  nXrj- 
gwd-r^aiiat  oti  Xiwy  xal  axv^tyog  oftüv  diui^ovaty  *. 

Die  hier  vorliegende  Weissagung  tritt  in  unseren  Quellen 
in  doppelter  Form  auf.  Vielleicht  ursprünglicher  ist  sie  in. 
der  allgemeinen  Form  von  M  IB  und  B  V  (D  II).  Hier 
sammelt  der  gewaltige  Fürst  der  Weissagung  zum  letzten 
entscheidenden  Kampf  die  entferntesten  Völker,  Indien,. 
Ägypten,  Afrika,  um  sich.  Da  diese  Weissagung  zu  der 
hier  vorliegenden  Situation  gar  nicht  pafst,  so  werden  wir 
schliefsen  dürfen,  dafs  wir  hier  eine  ältere  Tradition  vor  uns- 
haben.  Diese  wurde  dann  umgestaltet  zu  der  in  M  lA 
MII  DI  vorliegenden  Weissagung  eines  Bündnisses  mit  den 
^avd^ä  yivri  des  Westens,  also  den  Langobarden  resp.  den 
Franken  zu  gemeinsamer  Bekämpfung  des  Islams.  Die^ 
Prophetie  eines  Bündnisses  der  christlichen  Völker  in  Ost 
und  West  ist  ja  namentlich  seit  711  ein  so  naheliegender 
Gedanke,    dafs    er   auch    in    der   Apokaljptik    auftauchen. 


1)  In  D  II  erscheint  der  rätselhafte  (x^yag  <P£Xi7Tnog  mit  18 
Völkern. 

2)  VgL  D  II:  xal  ivraO&a  iytg^ijaertu  airovofios  xal  /ucr*  avToO- 
h(Qog  äyqotidiis  Xvxog  xtd  4k(govai  rovg  ^ lafiafiXiras  xal  ixiu&^ova&y 
airrovg  ?iöf  KoXujvtag.  Ferner  A,  S.  (Vassiliev  61):  xal  ^ijcrci  rrgy  x^^" 
gav  ttVToO  r^  diliäv  inl  rrp^  d-dXaaaav  xal  TJ^iqaiait  ra  ^avS^ä  y(vti^ 
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mufste.  Auch  im  Abendland  war  diese  Weissagung  be- 
kannt ^  Ein  älteres  Weissagungswerk,  dafs  der  Löwe  (Hund) 
und  sein  Junges  *  den  Waldesel  besiegen  würden,  deutete 
man  auf  dieses  Bündnis  der  Byzantiner  und  Franken  gegen 
den  Islam  ^. 

IV.  Von  den  in  jenem  Kriegszug  gelieferten  Schlachten 
wissen  zwei  von  unseren  Quellen  noch  Genaueres  zu  er- 
zählen. 

D  I.  xai  xazaXfiipug  o  ßaai'ktvg  Toig  v/oic  ^yciQ  ?(og  jo 
qtg^aQ  tov  ^laxwß  xai  ixuae  avyxgovroti  noktuop  ia/vgoy 
uno  (ogag  ngiorTjg  i'iog  wQug  iyyarr^g  (uoit  (wrjGeiut  ix  T(^I>'  /iiy- 
Qtoy  TiZy  ^Jiniüy  al/iiu.  ixtt  ntaovyxui  oi  dvyuaiut  rioy  ^EXXr,- 
yojy,  xai  xQu^oyTUt  vloi  lofiarX  ngog  xvgtoy  dio/iifyot'  dog 
tjfiTy  ytxviy  aviovg  cog  tu  ng/nfgoy.  xai  ov  ngoad^fati  xvgiog 
TOV  Houxotaui  T7;f  qioyrg  uvTfoy,  Inißa'kti  Öi  o  ßaaiXivg  xioy 
^FüJjLiaiwy  ouxxoy  xai  anaanai  xoyiy  ini  ti)v  xtrfaXry  avTOv 
xai  ßor^mi  ngog  xvgioy'  fttj  yixt]ari  i)  ogyi,  rror,  Tr,y  ßaaiXtlay 
aov,  xigti,  i^yovy  xrv  (ftXuyD^gwniay  aov  ix/^foy  rry  gojucfutay 
<jov  xai  aiyxXfiaoy  aviovg,  xai  tlaaxovati  xtgiog  t//c  (fcjyrjg 
uvioZ  xai  avyxoxfJH  roig  iG/LtarjXUag  (ug  aygov  yogxoy  .  .  .  xai 
ixöiw^tiai  0  ßuaiXfvg  T(Zy    Fio/natwy  loy    l(if.iai]X  tig  Axgav, 

B  V.  xai  t^tXivatTai  tlg  xa  ogt]  T7~g  ^vgt ag  nouZy  noXi- 
fiovQ  /iityuXovg  xai  la/ygoirg  xai  ntgutru  xoy  lagdayr^y  xai 
ff(TtXfV(Tnat  elg  xo  (fgiag  xov  ogxov  notcoy  noX^fiovg  fitra 
lioy  vliZy  ^ lajuai^X  xai  avyxoyjei  aixoig  h  rf^  iniq^aytt  do^rj 
avxov  xai  noirjOtt  7io)Jf.iovg  oxxut.  oxay  di  thtXtinnai  fiiaoy 
Ttgov  xai  ylöayfjg  onov  inoXifir^afy  Ir/fTOvg  a  xov  Nävi 
.  .  .  kxyvdraixai  lo  aiiia  uixioy  (sc.  'JtrfiatX)  lomi  fdwg  xai 
ai  odgxfg  aixiZy  (hg  ßoXßixig.  .  .  .  ian  df  xo  oVo/i«  xov  xonov 
ixiiyov  loyotörig.  xai  avyxgnximi  noXi(.iQy  juex*  avxovg  fttyay 
xai  la/vgoy  ag/o/ttfyoy  ano  S,gag  ngtoxr^g  Hog  uigat^  iyyaxtjgy 
iTg  xoy  f'ya  f.ir  infgyixf^aet.  nfooiyxai  de  ix  öio  fugiZy  Xaol 
noXXoi  u.axt  xai  oi  Tii'ioi  x(oy  'Inniüy  nXr^n&t]aoyxai  xov  a'tfiaxog. 
xai  xga^oyxai  oi  rloi  la^iuf^X  Xtyoyxeg'  dog  tj/tiTy  nxuy  avxotg 
wg   xo    ngoxfgoy   xai    ovx   iiaaxovad^rjaoyxai,     xoxi    jigoatv'^exai 


1 )  Vgl.  I L  i  u  t  p  r a  lul ,  Lejratio  40.  K  a  m  p  e  r  s ,  Die  deutsche 
Kaiseridee,  S.  29.     Sackiir,  Sibyllinische  Texte,  S.  123  Aura.  4. 

2)  Vgl.  die  armenische  Daniel-Apokalypse. 

3)  Mit  Recht  vermutet  Sackur  hier  eine  Rcminiscenz  aus  der  Ale- 
xandersagre  Ps.-Callisthenes  I,  3,  vgl.  auch  die  Weissagung  vom  Löweo- 
sohn  in  der  syrischen  Ksraapokalypse  und  im  äthiopischen  Clemensbuch« 
Bon  SS  et,  Antichrist,  S.  47 f. 
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jftti  0  ßaaiXng  ixuyog  o  dixaiog  xut  ilnei'  xvQte  xvgit  tiog  nozt 
ovx  iXmg  to  ui/na  xiov  XgtOTtaycijy;  xai  ilatktvahxai  7]  ngoaev/^r^ 
airov  tfg  ra  (ova  xvqIov  ^aßuwd:  xai  xuTtkiiaiTai  ayyfXog 
xvqIov  xai  naiu'^fi  xaf  ipvXug  tov  Iß/aarX  iud'tyr^g  ytya^ 
/itfyrjg,  xaxadi(oE,H  xa\  unoanXeT  avxovg  f'w?  T7^g  ag/alag  avxiuy 
naxQidog  tov  Ald'Qißov  xa\  ßaXti  Tt]v  qof.i(faiay  avTOv  (fg  to 
Aid^Qißoy, 

M  IB.  xui  nuXiy  avydxpu  noXffioy  /u^r'  avtojy  iig  Xagro- 
xogayoy  xa)  ovyigiipit  avroy  Ixh.  xai  htgovg  Tfaaagug  noXl- 
fiovg  noirioet  (luv'  avTfoy  Igr^/nocoy  xai  ocpal^wy  avroy.  IXtvatxai 
^i  ilg  Tonoy  Xtyofuyoy  Kaiadpfiay  xai  axi](fiiui  lndy(o  Xuxpayuiy 
ayrny.  —  Folgt  das  Bufsgebet  des  Königs.  —  tot*  dyaaiiiaixai 
xai  xaxaö uo^ifi  avxoig  ix  xioy  tdtioy  avxöty. 

Wenn  wir  die  Gesamtweissagungen  über  die  glücklichen 
Kriege  des  geheimnisvollen  Königs  überschauen,  so  sehen 
wir  deutlich,  dafs  wir  es  hier  mit  Zukunftsweissagungen  zu 
ihun  haben.  Schon  die  in  fast  allen  Quellen  geschilderte 
Brückenschlacht  (III),  ist  historisch  nicht  nachweisbar.  Dann 
schildern  die  Q.uellen  offenbar  einen  Zug  ins  heilige  Land, 
eine  Schlacht  beim  Jakobsbrunnen  (D  I  erwähnt  auch  in  B  V) 
resp.  einem  rätselhaften  Ort  loycoörig.  M  IB  erwähnt  das 
Kommen  des  Kaisers  nach  Caesarea  und  die  Verteidigung  der 
heiligen  Reliquien  ^  Zum  Schlufs  erwähnt  B  V  noch  aus- 
drückUch  in  Anlehnung  an  den  Urmethodius  die  Eroberung 
von  Jethrib,  D  I  hat  an  Stelle  von  Jethrib  "A'/,Qa,  M  I B  hat 
-diese  Weissagung  unbestimmter  gestaltet  (x«t  Y.axaduoh] 
aixovg  Ix  tQv  läkov  aviQi').  Es  sind  wirkliche  Weis- 
sagungen, die  hier  vorliegen  und  die  in  ihrer  alle  Wirklich- 
keit überflügelnden  Art  eben  auch  in  jener  Zeit  höchster 
Not  während  der  Belagerung  von  Byzanz  entstanden  sein 
werden.  Auch  die  glänzenden  Erfolge  Leos  III.  haben  dieser 
Weissagung  nicht  entsprochen.  So  erklären  sich  die  späteren 
Abänderungen  in  einigen  Quellen.  Die  AVeissagung  des 
Siegeszuges  bei  Jethrib  verschwand  wieder;  auch  manche 
anderen  konkreten  Züge  verschwinden  bald  in  dieser  bald 
in  jener   Quelle.     Einiges    wirklich    historische    wurde    ein- 

1)  Mit  Recht  nimmt  Z.  hier  Reminiscenzen  an  ältere  geschichtliche 
Vorgänge  unter  Heraclius  an.  —  Reminiscenzen  an  die  Heraclius-Zeit 
scheinen  hier  überhaupt  vorzuliegen. 
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gemengt,  so  die  Erwähnung  wiederholter  Kriege  in  B  V  und. 
M  IB  u.  a.  ' 

V.  In  einigen  Quellen  hat  diese  Weissagung  dann  eine* 
bemerkenswerte  phantastische  Erweiterung  erhalten.  Wäh- 
rend nämlich  B  V  hier  schliefst  und  die  Weissagung  von 
dem  Zug  des  siegreichen  Königs  nach  Jerusalem  unmittelbar 
anschliefs^  und  M I  ebenfalls  keine  Spur  von  dieser  Erweite- 
rung zeigt,  fahren  M  II  und  D  I  fort: 

D  L  iiia  i7.9H  0  ßaoiXtvg  inl  ifj  /AtvdXrj  Pwfitj  dg  vincy- 
X^yofiiyoy  /aXxoK  ^vio'y  o  iariy  ixtl  iaru/Afyoy  xal  tovto  f^a- 
anydaag  fittu  Toy  q^gayfXXwy  aixov  xui  ntaoy  lo  ^oioy  avy-- 
TQißriaixui  watt  Hoytogrog  vno  uXwyog  d^tglyr^g.  ...  xai  fura- 
%av.Ta  tX&ovaiy  fivQtoi  aQ/oyxtg  xu\  ngocfp^QOvaiy  aixw  fitgia^ 
Xgvütov  xul  noiTjGU  Q(oyag  rw  Xaw  uviav, 

M  IT.  xat  antQ/Ofilvov  xov  ßuaiX^tog  iy  Jtj  ^Pliftfl  (foAd'H 
ilg  jonoy  Xtyofityoy  ^tayyißugSiag  xai  airiraSovrai  uixoy  ol 
%ov  jonov  ixilyov  xui  xoixovg  naQoxaXiaag  itaiX&a  iy  xij 
PdfiJl-  xai  iXd-ciy  iy  xonw  xiyl  ov  ^y  xfxXua^ifyog y  &tjauvQog 
XQQVH  fikxa  xov  (fgayyfXtov  aixov  t\g  xo  tfiSoy  i'yd-a  lax)y  o 
d^r^aavgog  unoxixXaofi^yog,  ngoaxuifi  di  d-fov  avoty&r^ooyxai 
xa\  1%  aixov  noirimi  gutyag  xto  Xao!  aixov  '. 

Es  wird  hier  nach  Niederwerfung  des  Islam  ein  Sieges- 
zug eines  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom  und  Auffindung 
eines  verborgenen  Schatzes  durch  diesen  an  einem  Ort  in 
LfOngobardien  rätselhaften  Namens  geweissagt  In  der  Ge- 
schichte fehlt  fast  jede  Analogie  eines  solchen  Kaiserzuges- 
nach  Westen;  man  mufs  in  der  byzantinischen  Kaiser- 
geschichte bis  zum  Kaiser  Konstantins  I.  heruntergehen,  um 
eine  solche  zu  finden.  Sollte  die  Weissagung  eine  Erinne- 
rung aus  der  Zeit  des  Konstantins  sein?  Die  Sage  von 
dem  durch  den  Kaiser  aufgefundenen  Schatz  weifs  ich  nicht 
zu  erklären. 

Daran  schliefst  sich  eine  andere  schwer  verständliche 
Weissagung: 


1)  Vielleicht  ist  iii  dem  XaQxoxoQavov  in  M  I  B  und  dem  ^AxQitv 
D  I  eine  Erinnerung  an  Idxgotvofv  und  den  entscheidenden  dort  erfoch- 
tenen  Sieg  Leos  über  den  Islam  erhalten  (740). 

2)  D  II:  xai  iv  ttf  inavaargiffea&at  adröv  itvoix^^^oovxai  ol  ^ff* 
oavQol  Tfjg  yfjg  xai  näviig  nkovrtjaovaiP  xtl.  ^  , 
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VI.  M  II.  xat  ll^^&u  dno  ^Pdfitjg  fujä  likihxov  Xaov  xal 
•anikd^ti  diu  t^c  ougtag  iv  rjj  i7iTaX6q>io  noXtt  xai  ovx  iovai 
0  avTixiifievog  aijiü  Sri  xvqioq  o  d'fog  7]t^  ^UTa  avrov,  xal 
uxovaS'ffGiiai  o  qoßog  uvtov  iv  naaji  noXu  xa)  /joQa '  xai 
axovoag  o  tig  StaxoatoaToy  xecpaXtuoy  tov  TQtuxoajov  xapaXaiov 
•anodguaii  uno  Trjg  ntXnag  rijg  iniaXotpov  eig  rb  ivdoTiQOv 
nigog  %fg  araroX^g  xai  dnoXtUai  xaxwg, 

D  I.  xal  i7,&€i  uno  ^Pa>/47jg  fitru  o/Xot;  noXXov  diu  avegtäg 
xud'vnoTuaaiav  xu  l'd^rrj  xa}  ovx  kaxiv  o  ayj'tjaofuyog  uvtov 
Sioti  xvgiog  o  &f6g  iaviv  fun*  uvtov.  xut  ixovaug  o  ßuaiXtvg 
TOV  ßoQQu  Toy  ßovXifioy  TOV  ßuaiXitog  inTaX6q>ov  xai  odevu 
odoy  ufxfiaXwaiug  efg  tu  iyöoTiga  Ttjg  uyuToXjjg  xai  naiSugioy 
^XXoffvXoy  iy  gonaXco  nX^l^ei  avToy  xal  unoXttrui  xaxiog. 

Diese  letzte  Weissagung^  die  sich  nur  bei  M  II  und  D I 
findet^  scheint  in  diesem  Zusammenhang  —  vielleicht  zu- 
sammen mit  dem  vorher  sich  findenden  Zug  nach  Rom 
später  eingeschoben  zu  sein.  In  dem  König  von  Norden^ 
•der  vor  dem  siegreichen  byzantinischen  Kaiser  flieht,  dür- 
fen wir  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  Bulgarenfürsten  resp. 
«inenRegenten  der  andern  nördlich  von  Byzanz  wohnenden 
halbwilden  Völkerstämme  suchen.  Weiter  fuhrt  der  Hin- 
weis, dafs  der  Name  des  betreffenden  Fürsten  mit  S.  (dicr- 
yuoatooxbv  otoixbiov)  an&ngt  Da  wir  annehmen  müssen, 
•dafs  der  betreffende  Bulgarenfiirst  seine  Eroberungen  bis  vor 
die  Thore  Konstantinopels  ausgedehnt  hat,  so  haben  wir 
•etwa  an  den  Bulgarenfürsten  Symeon  ^  (893 — 927)  oder 
den  Czaren  Samuel  den  grofsen  Gegner  Basilius  zu  denken 
(1014  t)  '•  Vielleicht  ist  auch  der  Russe  Svätoslaw  ge- 
meint, der  eine  Zeit  lang  dem  Reich  unter  Nicephorus  U. 
und  Johannes  I.  Tzimiskes  gefährlich  wurde.  Auf  diesen 
würde  die  Weissagung  ton  D  I  trefflich  passen,  da  dieser 
972  •  am  Dnjeper  von  den  Petschenegen  erschlagen  wurde. 
Dazu  würde  weiter  passen,  dafs  der  in  D  II  geweissagte 
Herrscher  in  einer  Handschrifl  bei  Klostermann,  Z.  AT. 
W.  1895)  ausdrücklich  Johannes  angeredet  wird. 

Man  wird  geneigt  sein,  mit  dieser  Weissagung  auch  die 


1)  Sohn  des  (Y)  Ladimir  s.  o.  rd  TQiaxoardv  x, 

2)  Hertz berg  S.  186. 
8)  Hertzberg  S.  175. 
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andere  vom  Zug  des  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom  al» 
in  diese  Zeit  gehörend  ^  aufzufassen.  Dann  hätten  wir  in  de» 
Stücken  V  und  VI  eine  Interpolation  aus  dem  10.  Jahrhun- 
dert.    M  I  und  B  V  haben  das  Ursprüngliche  bewahrt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  das  bisher  erreichte  Resultat 
Wenn  wir  die  Interpolation  in  den  Stücken  V  und  VI  aus- 
scheiden, so  liegt  in  den  Stücken  I — IV  eine  Weissagung  aus 
dem  Jahre  717  von  einem  den  Islam  zermalmenden  sieg» 
reichen  Kaiser  vor.  Diese  Weissagung  erfüllte  sich  zum  Teil 
durch  Leo  III.  und  wurde  infolge  dessen  auf  diesen  gedeutet. 

Diese  Weissagung  ist  nun  unter  dem  Nachfolger  Leos- 
erweitert  und  mit  einem  Anhang  versehen.  Dafs  hier  die 
ursprüngliche  Weissagung  schlofs,  beweisen  B  V  und  MII. 
Die  Fortsetzung  haben  D I  M I  und  teilweise  D  II  erhalten. 
Eine  neue  Quelle  tritt  in  A.  S.  (Andreas  Salo)  ein. 

2.  Unter  Leos  III.  Nachfolger  Konstantin  V.  wurde  die 
Weissagung  erweitert.     Es  heifst  weiter: 

Vir.  M  I.  xai  /iitv^  l)uyoy  ayuartjaiiai  i'ifgog  nuQavOfiog 
xai  ßuoihvg  oXiyoXQoyiog,  o^  ^^v'^tt  udtXqoig  ^£r'  adeXq^dg, 

D  I.  xui  ayaaif,atTat  Ir^gog  ßaaiXUg.  lo  ovg  avrov  otj^ 
/ititoy,  xui  ix/Jn  ü^Uiaxa  aymy  (og  vöcjg  xul  ftiuytt  zhy  Xaly 
avTOv  ly  aatXytlaig,  ttv'^H  uötX(foy  f.UTu  aäiXqr^g  xai  iySvau 
ünXa  noXif.uxa  joig  ifQfTg,  xai  oi  f.uyiaiuyfg  aviov  (ffH^oyiat 
an     avioi.     uyyeXog  xvgtov  naTai^H  avzoig  (at/Tov?). 

A.  S.  *  TOTi  lyigd^r^atxai  uiyXtjxog  Jtg  o  vVg  Trjg  ayo^Uag 
xai  ßaaiXfvan  h  Tjj  noXei  rotiTy  itfj  TQia  f^^iiav.  xai  noit^aa 
uyofniay  yiyiod^ai  .  .  .  xa&iad'tig  yoQ  do{y)iiiaTtau  jotavra  ontag 
fiiyyvrai  narrjQ  d-vyazQi  xai  vlog  fiTjigi  xai  adi7.(pog  adfXfffj. 
d  6i  fir,  0  ayjalgwy  &ayuT(a  anOxfaytUai  ^  .  .  .  lore  C^t^cr 
fioyaxovg  taXg  fioyaorgtaig  xai  Ugtig  of.io(wg  xai  yfyijanat  t} 
ayofila  t^^  /iil^ifog  X^^9^^  qoyov  xai  aviog  nogytvau  fitirdga 
xai  d-vyaxfga.    In  diesen  Schilderungen  geht  es  noch  eine  Weüe 


1)  Beide  in  Betracht  kommenden  byzantinischen  Kaiser,  Johannes  L 
(Hertzberg  S.  175)  und  Basilius  II.  (ebenda  S.  185),  hatten  Kämpfe 
in  Italien  auszufechten. 

2)  A.  S.  beginnt  mit  der  Weissagung  einer  glücklichen  Zeit  und 
der  Besiegung  des  Islara.  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Königs,  der 
32  Jahre  regiert,  die  uns  weiterhin  beschäftigen  wird. 

3)  xai  6  ToioOrog  abv   rf  JTQO^g6f4.(p  *ItMiwii  xaTuyi^aertti  iv  r§ 
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fort,  zum  Schlufs  wird^  wie  es  scheint,  der  Antichrist  geweissagt, 
nnd  dann  heiföt  es:  nutax^^ijonat  yuQ  toito  to  axrnxQOy  Trg 
avo^iiag  xal  fy  tw  uaßiaiM  jivgi  (iXrj&rjafrat. 

Die  Schilderung  pafst  vorzüglich  auf  Konstantin  V.  So 
etwa  mag  jemand,  der  zur  Mönchspartei  gehörte,  den  Kon- 
stantin Kopronymus  geschildert  haben.  Sein  Regiment  ward 
als  antichristliches  aufgefafst  und  daher  ihm  nur  kurze  Dauer 
geweissagt  (3J  Zeiten).  Schwer  verständlich  ist  der  Vor- 
wurf, dafs  er  alle  Unterthanen  zu  Verwandtenheiraten  in»^ 
nächsten  Grade  gezwungen  habe.  Sollte  hier  etwa  an  Mafs- 
regeln  zu  denken  sein,  die  der  Kaiser  nach  der  furchtbaren 
Entvölkerung  der  Reichshauptstadt  durch  die  Pest  (748)  ^ 
getroffen  haben  mag? 

3.  Es  folgt  eine  sehr  interessante,  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinn  wohl  einer  früheren  Zeit  angehörende  Weis- 
sagung. 

VIII.  M  I.  xal  f.i(Tu  TovTo  iytgd'rfatTai  VuQog  ßaaikiVQy 
XQaXTjati  3i  %o  oxr^mgoy  uitov  i'Ttj  Xß'  xui  (igrjyfvau  Ti]y  yt^y 
fitTa  nafßiiug. 

D  I.  xui  f.UTu  Tuvia  imßfi  o  ßaoiXtvg  rcoy  *P(Ofiai<oy 
im  Ttjy  noXiy  Bil^a{y)  xal  iy  T(p  iiatQ/^taSai  avroy  igti  «tirji'' 
di'^ai  injaXofft  BaßvXioy  toy  Ix  dva/n(Zy  ayaTtWoviu  xal  nfgi- 
uaTQunioyja.  oviog  xoafirjOfi  avxijy  loq  yvf,iWT]y  .  .  ..?  xqaxr^tJH 
di  xo  axfjnxgoy  airoi;  ixrj  Iß'  xal  taxai  o  d^v/iiog  avxov  ug 
Tovg  nofßovyxag  inl  xvgioy  tov  d'ioy.  xal  iaxui  ilgrjyTj  ini  xrjg 
yrjg  cuu  ov  ylyoyhy  uno  xaxaßoX^g  xoafxov  oiS*  ov  firj  yeytf- 
GfTat  /iify^gi  xtkog.  xal  ngoa&rjoei  rj  yrj  lovg  xagnovg  avTtjg^, 
xal  (puyoyxai  ol  ay&gwnoi  rwy  jurjXcuy  rijg  yf^g  xal  igovaty'  idov 
Intiäty  xoy  \aov  aixoi. 

Die  Regierungszeit  dieses  Herrschers  wird  folgendermafsea 
geschildert 

IX.  M  I.  roTi  haoyxai  oi  fikytaxäyfg  (x)g  ßaatXtig  xal  ol 
TiTWXol  log  nXotatoi. 

D  I.  xal  taoytai  ol  fAiytaxäyhg  avxov  wg  ßaaAug  xal  ol 
ntüfxol  log  nXoiatou  roxi  anoaxiXtt  o  ßaoiXtvg  anavxaxov 
xal  avya&golatt  nayxag  Jovg  aylovg  xal  ixdixrjüH  alfia  ad^cutoy 
xal  tßgty  ixxXfjaictyy  rnngaan  6i  agxpyxag  iy  Svaly  agyvolotg^ 
xoi  ayotxodwfittfad  joig  yaovg  JtSy    ayltay   xai   %a   d-vüiaarr^gia^ 


1)  Leheau  LXIV,  13. 

2)  Folgt  eine  Klage  des  Königs  tther  die  Verderbnis  der  Stadt. 
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xai  ovx  iartv  ij  udixaty  tj  uiixoi^ityo^  tv  toTq  xatgoTg  ixtiroig 
im  xfjg  ßaatktlag  uitov  xut  tfXtvXTjati  ro  axr,nTgoy  uvrov  iy 
iiQi^yjj,  xal  roTt  nuxvyS'TJaoyvai  ai  xagä/ui  jtoy  ayd'oconoiy  iy 
XQatndXi]  xai  /nod-fp^  xui  roxi  Suicu  r^  yij  xovg  xuQnovg  avxrjg 
untvayxi  rdiy  ay&Qümwy  xai  Vaxat  xo  x^aioy  (hOit  o  xonQog, 

A.  S.  ^  ...  xoi  ätu  xwxo  dyoi^ag  ineyu'QU  xly  ßaatTJa 
^Pcjfia((ay  in'  avxovg  ...  *  xai  xo  axf^nxQoy  a^rov  txfj  Xß\ 
TM  öi  düßdtxaifp  extt  Trjg  ßamXitug  avxov  xrjynoy  xai  dot/naxa 
ov  Xrjyjnai  y  aXXä  üitjaH  yaovg  uyiovg  xai  ayoixoSofir;a(i  avy^^ 
xfXQtfAfifya  d'vataaxriQia  xa\  dtxii  ovx  iaxai  i'ti  ovxt  o  aSi^ 
xcuy  ovxt  0  uSixov/iityog.  (poßat  yaQ  noirjmi  xoig  vlovg  ruiy 
uvd'Q('mo}y  GwqQoytiy  xai.  xovg  nagayofiovyxug  xioy  fitytaxuywy 
TanHyiooH.  iy  xoTg  xatgoTg  yag  ixkiyotg  nag  XQvaog  og  iaxtv 
^iy  oii^drinoxk  xonw  '  xgvnxofuyog  ytvati  &tov  anoxaXv(pd^i^(Ttxai 
xij  flaatXuti  avxov  y  xai  nxvio  airog  axognlau  naajj  rjj  noXi-- 
Ttia  avxoC.  xai  nXovxr^aovaiy  ol  fniyiaxäyfg  avxov  xai  tffoyxat 
<og  ßaatXtig.  xai  ot  niyrjreg  iaoyxai  log  ol  aQ/oyxigy  xai  iarat 
aixw  i^rjXog  ftfyag  xai  xovg  ^lovdaiovg  xaxadtdl^H  xui  iy  xjj 
noXfi  xavTTj  ^lofiarjXixrig  ovx  ngt^rjOixat,  —  Zcm  Schlufs  wird 
noch  geweissagt,  wie  der  König  ein  sirenges  Regiment  führt  und 
alle  Musikanten  und  unehrliche  Gewerbe  Treibenden  aus  der  Stadt 
entfernt.  In  dem  ganzen  Reich  aber  werde  Freude  und  Sicher- 
heit sein,  wie  in  den  Zeiten  Noahs  vor  der  Flut  (vgl.  Metho- 
dius  I). 

Nur  D  1  und  A.  S.  haben  diese  Weissagung  in  ihrem 
ursprünglichen  Sinn  erhalten.  £s  ist  in  derselben  näm- 
lich nicht  mehr  von  einem  byzantinischen  Kaiser ;  sondern 
von  einem  Herrscher  die  Rede^  der  von  Westen  nach 
Byzanz  kommt  und  auch  die  Herrschaft  im  Osten  an  sich 
reifsen  wird.  Kein  Wunder^  dafs  eine  derartige  Weissagung 
in  der  Zeit  Konstantins  V.  741—775  in  den  erregten  kirch- 
lichen Kreisen  entstehen  konnte.  Die  Riesengestalten  der 
fränkischen  Könige  —  denn  einer  derselben  (vielleicht  schon 
Karl  der  Grofse)  ist  hier  gemeint  —  erscheinen  auf  der 
Bildfläche  byzantinischer  Apokalyptik.     Rätselhaft  und   auf 

1)  A.  S.  stellt  diesen  Herrscher  vor  den  nach  den  Qbrigen  Apoka- 
lypsen im  Vorhergehenden  erw&hnten. 

2)  Hier  sind  Stflcke  eingesprengt,  die  aus  der  Weissagung  der  Re- 
gierung Leo  III.  stammen,  vgl.  z.  B.  den  Satz:  i^fjugtaan  rä  ^avd-ä 
y^vTj  8.  0. 

3)  Eine  Verallgemeinerung  der  Weissagung,  die  in  den  andern 
<2iiellen  unter  N.  V.  verzeichnet  ist. 
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irgendeine  ältere  Tradition  zurückgehend  ist  dabei  die 
immer  wiederkehrende  Angabe  der  Be^erongssieit  a^f  3S 
Jahre  K 

Ganz  seltsam  ist  endlich  eine  an  diesem  Punkte  sich  er^ 
gebende  Parallele  zu  einer  weitabliegenden  Apokalypse^  der 
oben  behandelten  von  Steindorff  neu  veröffentlichten  Elias- 
Apokalypse.   Ich  set?e  das  betreffende  Stück  S.  158  hierhcar: 

Darauf  wird  ein  König  sich  im  Westen  erheben,  den 
man  den  König  des  Friedens  nennen  wird.  Er  wird  auf 
dem  Meere  laufen  wie  ein  brüllender  Löwe,  er  wird  den  König 
des  Frevels  töten  .  .  .  und  e^s  wird  in  jenen  Tagen  gescbehen, 
«r  wird  Frieden  gebieten  von  Ägypten  ans  und  ein  nichtiges  Ge- 
schenk (?);  er  wird  Frieden  geben  diesen  Heiligen  ... 
«r  wird  Ehre  geben  de^  Priestern  Gottes  und  die 
heiligen  Orte  aufrichten.  Er  wird  (nichtige)  Geschenke 
geben  dem  Hanse  Gottes  ...  er  wird  die  heiligen  Orte  zählen 
und  die  Götzenbilder  der  Heiligen  wägen,  ...  er  wird  befehlen,  dafs 
die  Weisen  des  Landes  und  die  Grofsen  des  Volkes  er- 
;griffeu  und  nach  der  Hauptstadt  am  Meere  gebracht  werden, 
indem  er  sagt  (Lücke) 

Von  einem  andern  Herrseber  heifst  es  S.  160.  Er  wird  be- 
fehlen dem  Könige  drei  Jabre  und  sechs  Monate  lang  nichts  zu 
geben.  Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  grolsem  Wohlstand 
fQllen. 

Das  sind  in  der  That  eine  Reihe  bemerkenswerter  Über^ 
Einstimmungen.  Auch  der  König  „aus  Westen"  ist  dem- 
nach wahrscheinlich  eine  traditionelle  Figur  der  Apokalyp^ 
tik.  Die  Weissagung  der  Eliasapokalypse  stammt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Form  aus  dem  vierten  Jahrhundert.  In  dem 
ungezogenen  Stück  haben  wir  wahrscheinlich  ein  Stück  jener 


1)  In  der  Alexandersage  wird  ausdrücklich  dessen  Lebenszeit  auf 
32  Jahre  angegeben.  Fs.-Kallisthenes  III,  35.  Syrische  Legende  bei 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great,  p.  142.  Da  Alexander 
der  Grofse  und  sein  Vorbild  in  der  byzantinischen  Apokalyptik  eine 
Rolle  spielen  (s.  u.),  möchte  ich  es  wagen,  jene  Angabe  der  Regierungs- 
zeit  des  letzten  Königs  aus  der  Alexanderlegende  abzuleiten.  —  Am 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  hielt  sich  Isaak  II.  für  diesen  32  Jahre 
regierenden  Herrscher.  Er  träumt  davon,  dafs  er  den  Islam  jenseits  des 
Jordan  schlagen  werde,  .,et  qu'il  avait  sous  ses  ordres  un  peuple  de 
^atrapes  gouverneurs  d'autant  de  royaumes"  (Lebeau,  Eist.  d.  bas  em^ 
pires,  L.  XCIV). 
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längst  postulierten  Weissagungen  auf  den  Kaiser  Konstans, 
den  Sohn  Konstantins  des  Grofsen,  das  im  antiarianischen 
Interesse  abgefafst  wurde.  Im  achten  Jahrhundert  taucht 
die  alte  Weissagung  wieder  auf  und  findet  dann  eine  neue 
Beziehung  auf  die  firänkischen  Kaiser  des  Westens. 

Was  nun  noch  in  M I  und  D  I  folgt,  ist  wahrscheinlich 
eine  Zukunftsweissagung.  Die  auch  im  Urmethodius  auf- 
genommene Weissagung  von  Gog  und  Magog  mufsten  ein- 
mal herkömmlich  eine  echte  Zukunftsweissagung  abschliefsen. 
Da  man  aber  jene  Unheilsweissagung  nicht  in  die  glück- 
liche Regierung  des  grofsen  Kaisers  vom  Westen  verlegen 
mochte,  so  weissagte  man  einen  neuen  Herrscher,  unter  dem 
Gog  und  Magog  kommen  sollten. 

X.  M  I.  fina  öi  luvra  ly^Qd-rjatrai  i'i^goy  axijniQoy 
ßXaa(ff}/.ioy  xat  notfinyti  loy  Xaoy  uviov  iy  aatXytia  xal  dia 
try  ayofuay  oaXtv^rfGoyiut  oi  fiul^oi  xai  ayot/ßriaoyxai  ai 
ntXat  Sg  inoirfOty  AXt^avägog,  xai  V^tXttaoyxui  la  xixXtta/,uya 
axfjntQu  xai  vlxvl&uqxu,  joxt  oval  laTg  iy  yaorgl  i/ovaaig'  xal 
läov  niXtg  Bil^a  avvtxtXfad^ri  iy  jw  ßv^w, 

D  I.     xai  ayaair^onut  di  tifQOy  axrjnTQoy  xai  noifiayti  tok 

Xaoy   aviov    iy   iigfyrj  ^ xui    zoie   inißXiyjH   xvQiog 

inl  %oy  ßoQQay  xal  tvXoyr^au  avioy  xal  oi  yt<fQOi  jijg  yr^g  aa- 
Xlv^■r^aoyxal  xal  ayoiy^dr.aovxai  al  (?)  niXai  CinvO'TivXat),  xat 
il^iX^ovaiy  tuy  uQtd'f.iog  wotl  a(if.iog  daXaaarjg.  oval  aoi  Baßv- 
Xioy^  oxi  r^yyiXfy  o  aquyiaf.icg  aov  .  .  .  oval  äi  laig  iy  yaaxgl 
ixoiaatg  xal  xatg  d^r^Xa^otaatg  iy  ixtiyatg  xaig  miiguig  ...  * 
xaü  ovyXQixpH  o  ayyiXog  if]y  naQff,tßoXi]y  xavxr^y  MOkl  ;rvoi'ff  *. 

Zum  Schlufs  folgt  in  einer  Reihe  unserer  Quellen  die 
Schilderung  des  aus  Urmethodius  bekannten  Herrschers,  der 
am  Ende  seiner  Regierung  die  Krone  in  Jerusalem  nieder- 
legen soll.  Am  engsten  schliefst  sich  M II  und  D  I  an  Me- 
thodius  an   (vgl.  B  V).     DU   giebt  diesem    Herrscher  eine 


1)  Der  vierte  Engel  bekommt  den  Befehl,  600  Myriaden  mit  dem 
Schwert  zu  schlagen. 

2)  Es  folgt  die  aus  dem  Urmethodius  bekannte  Schilderung  von 
Gog  und  Magog. 

8)  Bei  A.  S.  folgt  hier  (Vassiliev  S.  62  unten)  die  Schilderung 
eines  gottlosen  Herrschers,  die  mit  vielen  einzelnen  konkreten  ZQgen 
ausgestattet  ist.  Der  Einfall  der  wilden  Völkerschaften  ist  hier  nicht 
geweissagt.    Hier  wird  eine  spätere  Erweiterung  vorliegen.^ 
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Zeit  von  zwölf  Jahren.     Ebenso   AS._;  in  dem  noch   einige 
originale  Züge  enthalten  sind: 

x6t(  *(p;ffrai  o  ix  Ald-naniug  *  ano  rov  nQibiov  xfQurov  ty 
(famr  Ivrj  iß'  xaiixüv  jijg  ßaaiXtluq  oi'axa^,  ovtoq  uyad'og  xal 
ßaaiXtvaa  iy  ifgr^yf}  xai  uylwy  oYxovg  roig  noog  aitovg  {ngo 
ttixov)  avf,miu)9^iyxag  ayuarr^afi  xal  log  ayad'og  dyantjd'T^atTai 
vno  TOtJ  Xaov  xal  itpanXwd^r^mTat  r^  ayanri  xvglov  In*  airby  iy 
olj]  jfj  oixovfiiyrj  xal  iazai  X^Q^  ^^^  ayaXXlaaatg.  (Folgt  die 
Obergabe  der  Krone  in  Jerusalem.) 

Ich  habe  bereits  im  Antichrist  darauf  hingewiesen,  dafs 
der  letzte  König,  der  zwölf  Jahre  regiert,  zu  Alexander  *  dem 
Grofsen  in  Beziehung  stand  oder  wenigstens  ein  Gegenstück 
zu  ihm  sein  soll.  Alexanders  Riesengestalt  hat  in  Sage  und 
Legende  die  Phantasie  des  Abend-  und  Morgenlandes  bis  tief 
ins  Mittelalter  hinein  beherrscht  ^.  Gottfried  von  Viterbo  * 
verheilst  in  einem  Hymnus  auf  Alexander  diesem  geradezu 
die  Weltherrschaft  am  Ende  der  Tage.  Ferner  scheint  aus 
dieser  Weissagung  in  der  Tiburtinischen  Sibylle  die  Angabe 
zu  stammen,  dafs  der  letzte  König  112  (resp.  120,  122) 
Jahre  herrschen  werde  *.  Die  Zahl  hundert  ist  eben  einfach 
hinzu  addiert.  Und  in  dem  in  Adso  eingeschobenen  Frag- 
ment (vgl.  Sackur  100)  ist  auch  in  einigen  Handschriften 
die  Dauer  des  Regiments  des  letzten  Königs  auf  zwölf  Jahre 
angegeben. 

Noch  deutlicher  ergiebt  sich  die  Parallele  zu  der  Ge- 
schichte Alexanders  des  Grofsen  wenn  in  D  U  und  auch 


1)  Die  Weissagung,  dafs  der  König  aus  Äthiopien  kommt,  findet 
Bich  bereits  im  Urmethodius,  vgl.  oben  S.  269  die  Stelle  aus  B  Y. 
Hier  begegnen  wir  Spuren  einer  Alexanderweissagung.  Denn  Alexander 
stammt  nach  der  Sage  aus  ägyptischem  resp.  äthiopischem  Farsten- 
geschlecht. 

2)  Die  Dauer  seiner  Regierung  wird  im  Methodius  ausdrücklich 
auf  zwölf  Jahre  angegeben ;  s.  Antichrist  S.  89. 

3)  In  der  syrischen  Alexanderlegende,  Budge,  History  of  Alexan- 
der the  Great,  p.ll68,  sendet  Alexander  seinen  silbernen  Thron  nach 
Jerusalem,  Sackur  S.  166.  Alexander  selbst  (Budge  p.  164 sqq.)  weis- 
sagt nach  der  Legende  den  zukünftigen  siegreichen  König  der  Römer 
und  Griechen. 

4)  Pantheon  Monum.  Germ.  SS.  XXII. 
6)  Sackur  p.  186. 
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in  A.  S.  geweiesagt  ward;  dafs  nach  dem  Tode  dieser  Herr-, 
scher  vier  (A.  S.  drei)  Söhne  in  Rom,  Alexandria ,  Byzanz, 
Xhessalonich  herrschen  werden  ^  In  der  Alexanderlegende 
des  Methodiusbuchea  ist  der  Herrschersitz  Alexanders  Ale- 
xandria, die  Nachkommen  aus  seinem  Qeschlecht,  d.  h.  die 
Söhn,e  der  Chuseth  seiner  Mutter  aus  zweiter  Ehe  herr- 
schen in  Antiochien,  Rom  und  Byzanz.  Wenn  an  die  Stelle 
Antiochiens  in  diesen  späteren  Apokalypsen  Thessalonich 
getreten  ist,  so  erklärt  Macler  dies  vielleicht  mit  Recht  durch 
einen  Hinweis  auf  cias  im  elften  Jahrhundert  entstehende 
Sonderreich  von  Thessalonich. 

Wenn  dann  in  zwei  von  unseren  Quellen  DH  und  AS. 
die  W^eissaguijig  eines  dämonischen  Weibes,  das  die  ganze 
Welt  beherrschen  soll,  folgt,  so  weifs  ich  hier  noch  immer 
keine  anderen  Parallelen  beizubringen  als  die  im  Antichrist 
S.  62  beibegrachten  *.  Hingewiesen  mag  noch  darauf  wer- 
den, dafs  auch  Sib.  UI,  77  der  Weissagung  von  der  Herr- 
schaft des  Weibes  die  andere  von  der  Herrschaft  dreier 
tlerrscher  IH  52  vorausgeht. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  ganze  Resultat  unserer 
Untersuchung  zusammen.  Eine  auf  Grund  älterer  Weis- 
sagungen während  der  Belagerung  Konstantinopels  717/18 
entstandene  Apokalypse  wird  nach  dem  glänzenden  Waffen- 
erfolge Leos  UI.  auf  diesen  gedeutet.  Unter  dem  Regiment 
seines  Sohnes  wird  sie  umgearbeitet  und  erweitert.  Das  für 
die  Bilderfreunde  schreckliche  Regiment  Konstantins  ver- 
anlalst  die  Hoffnung,  nach  Westen  zu  blicken.  Man  erwartet 
die  Weltherrschaft  des  grofsen  Frank^nkaisers.  Hinter  allen 
diesen  Weissagungen  aber  bleiben  die  Vorstellungen  von 
den  allerletzten  Dingen  unbeweglich  stehen:  die  Erwartung 
Gogs  und  Magogs,  des  letzten  Herrschers,  der  nach  Jeru- 
salem ziehen  und  zwölf  Jahie  regieren  soll,   der  Herrschaft 


1)  In  A  S.  herrscht  der  erste  in  Thessalonich  und  dann  in  Rom,  der 
zweite  in  Byzanz,  der  dritte  in  Alezandrieu,  vgl.  auch  Sackur  p.  31 
über  die  weit  verbreitete  Deutung  von  Dan  8,  8  auf  die  vier  Nach- 
folger Alexanders. 

2)  Die  geschichtlichen  Gestalten  der  Irene  und  Theodora  allein 
können  meines  Erachtens  diese  Phantasie  nicht  erklären. 
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des  Antichrist.  Die  vorderen  Coulissen  verschieben  sich, 
d:er  Hintergrund  bleibt  unverändert. 

Überhaupt  lassen  uns  diese  Untersuchungen  tt^anefaen 
Blick  in  die  Psychologie  des  Apokalyptikers  thun.  Wilr 
^hen  an  einem  konkreten  Beispiel,  wie  eine  unter  bestimm- 
ten Bedingungen  entstandene  Weissagung  immer  wieder  von 
neuem  im  grofsen  utid  ganzen  unverändert  weitergegeben, 
hier  und  da  ein  wenig  umgewandelt  und  durch  neue  Zusätze 
erweitert  wird.  Wir  sehen  deutlich,  wie  eine  doppelte  Auf- 
gabe bei  der  Erforschung  einer  jeden  Apokalypse  vorliegt. 
Einmal  gilt  es,  das  traditionell  überkommene  apokalyptische 
Gemeingut  durch  Vergleichung  verwandter  apokalyptischer 
Erscheinungen  zu  erkennen  und  dadurch  das  Sondergut  eines 
jeden  Apokalyptikers  zu  fixieren.  Zweitens  handelt  es  sich 
darum,  bestimmt  den  Punkt  festzulegen,  an  dem  die  Zeit- 
schilderung in  die  unerfüllte  Zukunftsphantasie  übergeht 
Aber  wiederum  haben  wir  uns  zu  vergegenwärtigen,  dafs 
die  Zukunftsweissagungen  selten  frei  erfundene  Phanta- 
sieen  sind,  sondern  dafs  der  Apokalyptiker  in  ihnen  ge- 
rade am  stärksten  sich  an  überkommene  alte  geheiligte 
Weissagungen  anlehnte.  Auch  inhaltlich  entrollen  unsere 
Apokalypsen  ein  nicht  uninteressantes  Bild  aus  der  Ge- 
schichte der  Apokalyptik.  Sie  zeigen  uns,  wie  die  byzan- 
tinische Christenheit  sich  unter  dem  Ansturm  des  Islam  fest 
an  die  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft  klammerte.  Wie  die 
Byzantiner  ebenso  wie  später  die  Germanen  jahrhunderte- 
lang den  Traum  vom  Kaiser  der  Zukunft  träumten. 

Anhang.  —  Ein  sehr  interessanter  Nachklang  der  Weis- 
sagung vom  plötzlich  auftauchenden  Kaiser  findet  sich  in 
den  Weissagungen,  die  dem  Kaiser  Leo  VI.  (dem  Philosophen 
886—911)  zugeschrieben  werden».     Migne  T.   107,  1121  ff. 

Die  Oracula  bestehen  aus  sechzehn  Bildern  und  sech- 
zehn nicht  immer  ganz  hinzugehörenden  Deutungen.  Daran 
schliefst  sich   die  Paraphrasis  eines  Anonymus,   endlieh  ein 


'  1)  Die  von  Legraud,  Les  oracles  de  L^on,  Annuaire  de  Passo- 
ciation  VIII,  150,  yeröffeotlichten  Weiasagungen  kommen  hier  kaum  in« 
Betracht. 
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im  lateinischen  erhaltene  ^^anonymi  qui  creditur  esse  Francis- 
cus  Patricius  Dalmata  expositio  oraculorum.  Etwa  die  ersten 
zehn  Orakelsprüche  lassen  sich  zeitlich  fixieren.  Der  Her- 
ausgeber Lambeccius  hat  die  geistreiche  Beobachtung  gemacht, 
dafs  sich  das  über  dem  ersten  Spruch  findende  Rätselwort 
^l/naj  auf  die  Anfangsbuchstaben  der  vier  Eomnenen  Ale- 
xius  L,  Johannes  L,  Manuel  L,  Alexius  U.  (1180—1183) 
bezieht.  Das  Orakel  prophezeit  dem  Hause  der  Eomnenen 
Untergang.  Wenn  es  Orac.  X  heifst:  oiai  aoi  nölig  l/rra- 
JLoy«  Srav  to  eliwazdv  oxoixäov  (Ä)  evcprjfilÜerai  eig  vä 
reixjl  oovj  so  ist  hier  das  Haus  der  Eomnenen  mit  dem 
A  angedeutet  (vgl.  den  Rätselspruch  Orac.  XI:  x(x)  xai  x(3 
ij  ToC  mwxof)  inrAqatrfJig).  Die  Weissagung  scheint  also 
um  1180;  angesichts  des  drohenden  Sturzes  des  Eomnenen- 
hauses  geschrieben  zu  sein. 

An  diese  Weissagungen  aber  schliefsen  sich  neue  Zu- 
kunftsweissagungen mit  wertvollem,  teilweise  uns  schon  be- 
kanntem altem  Gut  apokalyptischer  Tradition.  Die  Weis- 
sagungen 11 — 16  gehören  unmittelbar  zusammen.  Betrach- 
ten wir  zunächst  die  Bilder.  Kr.  10  sieht  man  einen  leeren 
Thron.  Das  Geschlecht  der  Eomnenen  wird  dahinsinken^  ein 
neuer  Herrscher  soll  kommen.  Nr.  11  erscheint  ein  Ein- 
horn mit  dem  Halbmond  als  Abzeichen  des  Anstunns  des 
Islams  ^.  Nr.  12  erhebt  sich  vom  Lager^  oder  aus  einem 
Sarkophag  ein  nackter  Mann^  vor  ihm  ein  Engel.  Nr.  13 
bläst  ein  Engel  einer  als  Mumie  dargestellten  Leiche  Odem 
in  den  Mund.  Beide  Bilder  bedeuten  das  Erwachen  des 
Zukunftskaisers.  Nr.  14  sehen  wir  den  Erwachten  im  kaiser- 
lichem Ornat.  Nr.  15  schüttet  ein  Engel  die  Schale  des 
Segens  aus.  Nr.  16  sehen  wir  den  Patriarchen  von  Eon- 
stantinopel  und  den  Eaiser  zusammen. 

Dazu  folgende  Weissagungen: 
Orac.  11. 
xai  unoxuXvq}d^rf<Tnui  o  tlXHfif,iiyog 


1)  Von  der  Seite  des  Islam  droht  in  der  letzten  Zeit  der  Komnenen 
gar  keine  sonderliche  Gefahr,  ein  Beweis,  dafs  wir  hier  ältere  traditio- 
nelle Weissagung  haben. 
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Orac.  12  \ 
TTjy  nhgar  olxtüv 
&Qr,yovg  ngohmov 
xa\  ^-IjS"*  0  yfXQog 
ijvvayayMv  xaXXiara 
adixiag  ina^'kov 
Zxay  6*  0  fuf^wy 
yvfiyog  niXty  oStvooy. 

Orac.  13. 
<S  ytXQog  Tjärj 
clöaat  noXXoi 
wg  ix  fU&Tjg  di 
cxijnTQft  XQarr^aH 
<fTvXog  yitQ  oq^d-fig 
xrgvl^  atfayrg 
anixt  anovdfi 
fvgijxi  d*  ayÖQu  * 
u%axt  Tovxoy 
^iTjyoxgayoy  fuiXi/oy 
To  (.ifXXoy  o^iraToy 
x«i  niiXty  7^iig. 

Orac.  14. 

löox    noXiy  ayd^gwnog 
xgvßlyxog  i\g  yrjy 
yvfiyog  ngvfiaty 
xai  Stvxfgov  XuftnoyTog 
^}xü)y  nuXiCwiug 

Orac.  15. 
aq>(g  ugiaxt 
i'nov  xaXovyri 
xaXtog  6*  ivvoag 
xaXov  riXovg  i'ftnXTjaor 
xai  Tigog  ftoyag  odtvt 
iy  aoi  yäg  ag/r, 


ayi  Sngo  ftot  %{y^ 

xai  ßloy  joy  uygoitjy 

xai  xarioTvyyaa (.ity og  .  .  . 

nayxu  axognhag 

tjyofirjfÄ^yoy, 

doTTjg  Gifd-^aa  fifXag 

ilg  yrjy  nv&fi^yag. 

xui  ^ia  XiXrja^iyogy 
xay  fifjSelg  xovxoy  ßXdntj. 
[otTog?]  (payBtg  ad^gotog 
rijaäe  jpg  ßaaiXf/ag, 
iy  n6X(a  xfxXwa/a^yog, 
Tg}g  ayaxga^H  fUya* 
ngog  dvafiag  inraXoffov' 
ofxhfjy  i/4oy  (f{Xoy, 
iig  ßaniXdug  öofxovg 
ngaty  tipiyovy 
iUiyai  fiäXXoy, 
tTTTokofff  TO  xgarog. 

ix  ngfütov  yfyovg 
rgiGayag/d^ftovg  xvxXovg 
ix  netgag  aytjXiov 
agxfrat  ßlovy 
aX7]d-iGTUTrfg. 

Ttjy  qvTOv  xazoixiay. 

ngog  ngoxH^iyrjy  Solvay, 

Ttjy  iy  agyaXg  rjUgay, 

anaaay  xvimy 

Jag  otgay'tovg 

rtoy  aya&mv  xa\  rfXog. 


Eng  mit  diesen  Weissagungen  zusammen  hängt  noch  die 
schon  erwähnte  Paraphrasis  *  eines  anonymen  Auktors.  Nach- 
dem das   Stichwort  xai   äTtoxalvg^d-i^aeTai  6  ijXeififiivog  am 


1)  Zwölf  zeiler,  Cäsur  5  +  7,  oder  7  +  5. 

2)  D  II:  ÄTiild^au  Inl  rä  ^e^iä  fiigri  rfjg  intalötpov  xai  eigifaiTi 
Mvd-gtanov, 

8)  Die  Paraphrasis  scheint  die  ersten  Orakel  noch  nicht  zu  kennen. 
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Anfang  wieder  aufgenommen  ist,  wird  erzählt,  wie  dem  tot 
daliegenden  Herrscher  ein  weifsgekleideter  Engel  in  Gestalt 
eines  Eunuchen  zuruft  (s.  das  Bild  Kr.  13:  eyeiQat  i  TLad-- 
p*^  ^  ^  evdwv  Tuxl  dvdata  €7,  rod  iavthabiov  x«t  inicravaet  aoi  6  Xoi- 
azög  .  .  .  e^ek&e  6  xe/^vf^fdivogy  ^riAtTi  yLQimov'  itoXkot 
ae  ^riro€aiv.  Als  Zeichen  des  Königs  werden  genannt  6  oVt;^ 
TOf)  fieydXov  daxtvlov  roO  d^iod  nodög  zi^lfOfia  t%üiv^  ^  kalid 
avToC  ifiüa  (s.  o.  S.  266)  fj  oipig  avvo€  eieidi^g  . . .  fiiaog 
zipf  fjXiTuav  .  • .  TtoXvioTWQ  yuxl  fißXXov  eldojgy  Ttqooqaxvjijbg 
TLol  nqoqynixtiag  ^«rexwy  imxI  fieradidovg.  fj  ^ig  adtod  im- 
HLEAVfpviaj  Ol  d(p9^aXfioi  fievitoqoif  neyqg  xeT^aQ^tvog  xal  ^a/ua 
ivdedvfiivog  . . .  larat  de  Ttqavg  yiai  q>ihxv9^qu}7tog  ^  Weiter 
unten  1145  heifst  es  noch:  xat  djtö  %of)  de^ioC  d^&ak^ofx 
avTo€,  Sg  iaxi  azQeßXdg,  dqi&al/adg  zfjg  noqveiag.  Ferner  wird 
der  Herrscher  durch  seinen  Anfangsbuchstaben  charakterisiert 
Leider  ist  der  Text  hier  völlig  unverständlich:  yQdcperai  de 
xat  änd  rod  nqtoiov  yQdfifAazog  (also  A?)  iv  T(Ji  d/,zco7(,aid€' 
xar^  [^zoi  iv  zof  zQiaAoaioazfi  TiQCjzq)] '.  Bei  seinem  Er- 
scheinen wird  ein  heller  Stern  erglänzen,  ein  Heroldruf  wird 
erschallen,  zwei '  Engel  (1148  D)  in  Eunuchengestalt  finde» 
den  König  und  führen  ihn  herbei.  Unter  Wundern  voll- 
zieht sich  seine  Krönung.  Der  leuchtende  Stern  fallt  her- 
nieder. Mit  himmlischem  Licht  wird  der  König  gesalbt.  Er 
wird  den  Islam  besiegen  und  dann  nach  Zion  hinaufziehen.. 
Die  Weissagung  ist  mit  der  oben  behandelten  im  wesent* 
liehen  identisch  und  doch  in  charakteristischen  Einzelheiten  von 
ihr  verschieden.  Freilich  finden  wir  hier  bei  der  Schilderung 
des  erwachenden  Königs  das  alte  aus  Methodius  bekannte 
Stichwort  (hg  £x  fted^g  ipavelg  wieder.  Aber  ganz  deutlich 
geht  es  sowohl  aus  den  Darstellungen  wie  aus  den  Worten 
hervor,  dafs  hier  der  zukünftige  Herrsc^her  als  aus  dem  Tode 
wiederkehrend  gedacht  wird.     Er  war  in  der  Erde  verhör- 


1)  Vgl.  DU:  ävd-Q<onov  . . .  iX(i}fA.ova  tfoqQv  nivi^Qn*  r§  ^V^t^  avarri' 
qöv,  tJ  <fi  yvtüfirj  TiQavVf  fnardp  tJ  ijlutfif,  t^^ovra  inl  töv  df^iov  n66a 
fiiaov  Toö  xaläfiov  ^Xov. 

3)  Sollte  es  vielleicht  heifsen:  Et  wird  geschrieben  vom  erstea 
Buchstaben  bis  zum  achtzehnten? 

8)  D  It  berichtet  von  vier  Engeln. 
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gen,  er  geht  aus  einer  Felaenhöhlung  hervor  und  wird  zum 
zweitenmale  ein  glänzendes  Leben  beginnen,  Abbild  der 
wahrhaftigen  Wiedergeburt  (Orac.  XIV).  Man  konnte  von 
hier  aus  sogar  die  Frage  erheben,  ob  nicht  der  seltsame^ 
Ausdruck  im  Methodius  et  expergiscetur  „tamquam'^  homo 
a  Bomno  vini  auch  darauf  hindeutet,  dafs  Methodius  eine 
ältere  Weissagung  umarbeitete,  in  der  deutlicher  von  einem 
Aufstehen  aus  dem  Todesschlafe  die  Rede  war.  Und  diese 
alte  Weissagung  von  einem  aus  dem  Tode  wiederkehrenden 
Kaiser  läge  dann  in  diesen  späten  Quellen  noch  in  einer 
verhältnismäfsig  ursprünglichen  Form  vor. 

Aber  wer  ist  nun  der  aus  dem  Todesschlaf  erwachende 
Kaiser?  In  der  von  Eampers  und  Sackur  nun  wohl  mit 
Sicherheit  nachgewiesenen  in  der  Tiburtinischen  Sibylle  er- 
haltenen Eonstansweissagung  liegt  die  Idee  des  aus  dem 
Tode  wiederkehrenden  Kaisers  schon  vor  ^  Doch  liegt,  wie 
es  scheint/  ihr  Ursprung  noch  beträchtlich  weiter  zurück.  — 
Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen,  dafs  der  wiederkehrende 
Kaiser  unserer  apokalyptischen  Erwartungen  Züge  Alexan- 
ders des  Grolsen,  d.  h.  des  durch  die  Legende  verherrlich* 
ten  Alexanders  trägt.  Er  regiert  32  oder  12  Jahre.  Das 
ist  die  Lebenszeit  und  Regierungszeit  Alexanders.  Er  kommt 
aus  Äthiopien,  er  zieht  nach  Jerusalem  hinauf  und  legt  dort 
seine  Krone  nieder.  Nach  ihm  herrschen  seine  vier  Söhne. 
Meines  Erachtens  darf  die  Vermutung  gewagt  werden,  dafs^ 
auch  der  aus  dem  Tode  zu  neuem  Leben  erwachende  Kaiser 
der  Zukunft  ursprünglich  Alexander  der  Grofse  war. 

In  der  syrischen  Legende  (bei  ßudge  155)  verheifst 
Alexander  selbst  den  mächtigen  Herrscher  der  letzten  Zeit 
als  Nachkommen  aus  seinem  Stamm:  „and  my  kingdom 
which  is  called  that  of  the  house  of  Philipp  the  Macedonian 
shall  go  forth  and  destroy  the  earth  and  the  ends  of  the 
heavens  and  there  shall  not  be  found  any  . . .  that  shall 
stand  before  the  kingdom  of  the  Romans.'^  Aus  dem  Nach- 
folger Alexanders  konnte  so  leicht  der  wiederkehrende  Ale- 
xander werden. 


1)  Sackur  p.  185:  et  tunc  surget  rex  Oraecorum. 
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Besonders  beweisend  scheint  nur  die  Schilderung  des  A.  S. 
zu  sein :  rövB  cqx^^''  ^  ^  ^Id-iiOTtiag  Artb  Toi5  TtQiotov  x£- 
fdrov  Sv  cpaaiv  ertj  iß'  xavexBiv  Tfjg  ßaaileiag  oiavuxg. 

Demnach  scheint  Eampers  *  auf  dem  rechten  Wege  zu 
sein  mit  seiner  Vermutung,  dafs  hinter  den  verschiedent- 
lich uns  begegnenden  Weissagungen  von  dem  kommenden 
Kaiser  ursprünglich  eine  vielleicht  im  Judentum  entstan- 
dene Weissagung  von  dem  wiederkehrenden  Alexander  dem 
Orofsen  vorliegt  Spuren  dieser  Weissagungen  haben  sich 
erhalten:  l)  Am  deutlichsten*  im  Islam  in  den  dort  er- 
haltenen Weissagungen  vom  Zweigehömten,  der  kein  an- 
derer als  Alexander  der  Grofse  sein  kann  (Kampers  438). 
2)  Vielleicht  in  der  jüdischen  Weissagung  vom  zweigehöm- 
ten  Messias  ben  Joseph  ^  3)  In  der  syrischen  Alexander- 
legende. 4)  In  der  oben  besprochenen  Erwartung  des  Zu- 
kunftskaiserSy  der  zwölf  Jahre  regiert  und  vier  Söhne  haben 
soll.  5)  Wahrscheinlich  in  dem  aus  dem  Schlafe  erwachen- 
den Zukunftskaiser  des  Methodius^  ,,dem  Löwensohn  ^',  deut- 
licher noch  in  dem  vom  Tode  erstehenden  Kaiser  der  Ora- 
cula  Leontis.  6)  In  der  ursprünglich  auf  Konstans  I.  be- 
züglichen Sibylle,  die  in  der  tiburtinischen  mittelalterlichen 
Sibylle  verarbeitet  ist,  in  deren  Weissagung,  dafs  der  letzte 
König  seine  Krone  in  Jerusalem  niederlegen  werde,  eine 
beachtenswerte  Parallele  zur  Alexanderlegende  vorliegt  * 
{vgl.  Budge  158),  7)  Vielleicht  auch  in  der  in  der  ägyp- 
tischen Eliasapokalypse  und  sonst  sich  findenden  Weissagung 
von  dem  Fürsten,  der  das  Haus  Gottes  wieder  aufbauen 
wird. 

Da  Kampers  selbst  den  weiteren  Spuren  dieser  Sage 
nachgehen  wird,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  diese  An- 
deutungen. 

Zum   Schlufs  sei   noch   eine   bemerkenswerte  Stelle  der 


1)  Historisches  Jahrbuch  1898,  S.  433  ff. 

2)  Vgl.  bei  Eampers  S.  441  noch  die  Spuren  dieser  Erwartung 
bei  Dio-Cassius  und  Arrian. 

3)  S.  oben  S.  279,   vgl.  auch  dort  die  hierher  gehörende  Stelle 
<}ottfried  v.  Viterbos. 

4)  S.  auch  Sackur  S.  166  Anm.  2. 
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Oracula  hervorgehoben.  Wenn  es  dort  heifst,  dafs  der  er- 
wartete Gesalbte  Mevaxeifi  (Orac.  XI)  heifst,  so  begegnen 
wir  hier  plötzlich  der  späteren  jüdischen  Bezeichnung  fUr 
den  Messias  (Menachem),  dem  naQaKXriTog  des  Johannes- 
evangeliums. Wieder  eröffnet  sich  hier,  wie  es  scheint,  ein 
Blick  in  weite  religionsgeschichtliche  Zusammenhänge  ^, 
denen  hier  weiter  nachzugehen  der  Raum  mangelt. 


Naohtrag. 


Nachdem  Torstefaender  Aufsatz  bereits  in  den  Drnck  gegeben 
war,  ivurde  ich  darch  Herrn  Dr.  Kampers  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dals  in  der  russischen  Zeitschrift  „Cteuija  der  bei  der 
Moskauer  ÜDiversität  bestehenden  Gesellschaft  für  russische  Ge- 
schichte und  Altertümer*'  1897  umfangreiches  textliches  Material 
zu  Metbodius  und  der  Apokalypse  Daniels  von  Istrin  '  veröffent- 
licht sei.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Kampers  wurde  es 
mir  ermöglicht,  von  dem  Werke  Istrins,  soweit  es  für  mich  zu- 
gänglich war,  Gebrauch  zu  machen. 

Demgemäfs  ist  zu  S.  261  zu  berichtigen,  dafs  wir  seit  jener 
Veröffentlichung  Istrins  ein  umfangreiches  Teztmaterial  auch  für 
den  griechischen  Metbodius  besitzen.  Wenn  ich  oben  (S.  261  f.) 
zwei  Interpolationen  des  griechischen  Metbodius  ausschied,  so 
haben  wir  jetzt  bei  Istrin  einen  griechischen  Text,  der  thatsäch- 
licb  diese  Stücke  nicht  enthält  Ich  hätte  freilich  erkennen 
müssen,  dafs  nicht  zwei  sondern  drei  Fragmente  an  der  betreffen- 
den Stelle  interpoliert  sind.  Das  von  mir  M  IB  genannte  Stück 
'besteht  aus  zwei  Fragmenten:  der  Weissagung  von  der  Belage- 
rung Konstantinopeis  und  einem^  zweiten  Stück,  das  die  Siege 
des  Zukunftskaisers  schildert.  Was  zwischen  den  beiden  Stücken 
fiteht,  ist  der  Text  des  echten  Metbodius.  —  Alle  drei  Fragmente 
erscheinen  übrigens  nur  in  der  Baseler  editio,  die  allein  auch  noch 
das  Stück  M  lA  hat.   Die  beiden  Stücke,  die  ich  M  IB  nannte, 


1)  Vgl.  aucb  die  Beeinflussung  Mohammeds  durch  diese  Bezeich- 
nungen des  Messias,  Pautz,  Mohammeds  Lehre  von  der  Offenbarung, 
S.  127.  Rösch  über  die  Namen  des  arabischpn  Propheten,  Z.  D.  M. 
G.  46. 

2)  OtkroYenije  Metodija  Patarskajo  1  apokrifi6eskija  vidjenia  Da- 
fiiila.  Isliedovanija  i  teksty.  (Die  Apokalypse  d.  Metbodius  v.  Patara 
und  die  apokryphen  Visionen  des  Daniel.    Untersuchung  und  Text.) 
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hat  eine  Handschriftengrappe,  eine  zweite  hat  nur  das  erste  der 
beiden  (Belagerung  von  Bjzanz). 

Eine  weitere  und  interessante  Bearbeitung  der  beliebten 
Weissagung  von  der  Belagerung  Byzanz*  und  dem  aufgefundenen 
Zukunftskaiser  findet  sich  bei  Istrin  II,  145 ff.  unter  dem  Titel: 
tov  iy  äyioig  nar^g  i]fiwy  Mt9-od/ov  inmxtnov  Xoyog  nfQi  xtüp- 
iaxdiwy  r^fiiQÜy  xai  nigi  tov  xjLyxiXQiatov.  Die  WeissagnAg 
beginnt  mit  der  bekannten  Schilderung  des  Vordringens  dreier 
islamitischer  Heerhaufen.  Als  Feldherren  der  Heere  werden 
Oi«/ijf,  ji'^tatfüQ^  MoQtfLauQ  genannt.  Darauf  wird  die  Über- 
schreitung der  Meeresenge  und  die  beginnende  Belagerung  voa 
Bjzanz  geschildert.  Von  dem  aufgefundenen  König  heifst  es: 
oynfQ  oyofia^ovaiy  oi  uyd-gwnoi  ngo  no^hTty  /goy(üy  uno&ayoyTU. 
joiToy  (fvXuaatt  o  xtptog  *S  iwyjogay  irjg  JIfgaidog  (!).  TOira 
oyofiu  avTov  lo  tlg  rj'  (1)  azo/Jioy  rov  aXifaßr^rov  ^  Mit  zwei 
Jünglingen  {dio  fifiguxtu)  wird  er  den  Islam  schlagen  und  ver- 
nichten. Seine  Zeit  wird  eine  Zeit  der  Fülle  und  des  Beichtuma 
sein.  Er  wird  35  Jahre  regieren.  —  Nach  ihm  folgt  der  ge- 
waltthätige  Regent,  der  die  Verwandten-  und  Mönchs- Eben  ein- 
führt, hier  als  ein  König  uno  ßoggu  (!)  bezeichnet.  Dann  wird 
ein  Weib  herrschen,  Bjzanz  wird  durch  Feuer  zu  Grunde  gehen 
und  an  Bom  die  Herrschaft  abgeben.  Dünn  wird  das  Scepter 
aus  Juda  vom  Stamme  Dan  herrschen.  Darauf  werden  zwölf 
Fischer  einen  Fisch  fangen  und  einer,  Judas,  der  ihn  im  Streit 
behalt,  wird  ihn  einer  Jungfrau  lidixiu  mit  Beinamen  IdiKaXita 
verkaufen.  Sie  wird  den  K(<pf  der  Fische  essen,  schwanger  werden 
und  den  Antichrist  gebären.  Es  folgt  eine  ausführliche  Schilde- 
rung seines  Regiments.  Besonders  interessant  ist  die  Weissagung: 
xai  loie  i'^tXnaoyiat  im  uxo&agxa  nyttfiuja  xai  tu  duifioyia  zu 
iy  jff  ußiaato  xai  t«  h  loTg  xgifiyotg  xui  q^aguyyaig  ug  tj  uftfiog- 
rrjg  &aXuaarfg,  xu)  xoXXr^dr^aoyjat  xui  aviot  mtguQoyitg  Tovg 
XgiOTiuyoig  xui  uyatgoiyiai  loty  yvyaixwy  t«  figtqt]  xui  uirot 
ätfXuaovaty  uiiuTg*.  Es  folgt  die  Zeit  der  Hungersnot.  Wie 
der  Antichrist  verbucht,  aus  einem  Felsrn  Brot  zu  machen,  ver- 
wandelt sich  dieser  in  einen  Drachen.  Darauf  treten  die  „drei" 
Bufsprediger  auf  und  enthüllen  den  Antichrist  als  den  dohog^ 
„^ufiotffX^^  (Sammael)  u.  s.  w. 

Wir   bekommen    von    neuem   einen   Eindruck   von    der  unge- 


1)  Der  achte  Buchstabe  des  Alphabets  ist  das  G.  Sollte  hier  ur- 
sprünglich Theodosius  III.  gemeint  sein?  Auf  ihn  pafst  noch  am  besten, 
was  von  der  wunderbaren  Auffindung  des  Zukunftskaiseis  berichtet 
wird.  Dann  wäre  eine  ursprünglich  auf  Theodosius  bezogene  Weis- 
sagung auf  Leo  III.  umgedeutet. 

2)  Eine  bemerkenswerte  Parallele  in  der  Eliasapokalypse  bei  Stein- 
dorff  S.  159. 
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meinen  Variationsföhigkeit  dieser  apokalyptischen  Pbantasieen.  Ich 
yerzichte  vorläuftjEC  darauf,  die  nenen  hier  sieh  darbietenden  Bätsei 
zu  lösen. 

Ein  a&weites  verwandtes  Stück  bietet  Istrin  I,  151  ff.:  Qe^ta^ 
i:ioy  nfQi  Tfjg  K(otf<nayTiyov7i6Xf(og  xai  negt  rr^g  uktLatwg  avirjg 
ino  T(dy  ^TafiarjXiTcoy,  Der  König  Manuel  IL  Palaeologns  (1391 
bis  1425)  lä&t  im  Kreise  seiner  Weisen  darüber  disputieren, 
ob  mit  dem  Ende  des  siebenten  Aeon  ^  sofort  das  Weltende  kom- 
men werde.  Da  ii^  dem  Stück  Konstantin  Dragases  erwabni 
wird,  so  ist  dasselbe  kurz  vor  der  Eroberung  von  Bjzanz  ge-. 
«cbrieben.  Eingelegt  ist  hier  wieder  als  Weiseagnng  einer  der 
Weisen  das  Orakel  von  der  Belagerung  von  Byzanz,  dem  Zu- 
kunftskaiser, der  Beeiegung  des  Islam,  der  Anf&ndung  des  Schatzes. 
Die  Zeit  de»  Regenten  wird  zwanzig  Jahre  betragen.  Danach 
wird  einer  dr^i  Jahre  regieren,  dann  ein  grausamer  Konig  zwei 
Monate.  Dann  werden  Henoch,  Elias  und  Johannes  koma^en.  — 
Die  Weissagung,  die  hier  eingelegt  ist,  mufs  auf  eine  ältere  au& 
4em  9.  Jahrhundert  zurückgehen.  Dar  hier  geweissagte  Einfall 
4es  Islam  wird  als  eine  Strafe  dafür  angesehen,  dafs  man  nach 
4em  siebenten  ökumenischen  Konzil  noch  ein  achtes  gehalten 
habe. 

Die  von  mir  mit  D  II  bezeichnete  Danielapokalypse  veröffent- 
liclit  Istrin  nach  den  Handschriften.  Wir  kennen  nun  folgende 
Handschriften  dieser  weitverbreiteten  Weissagung: 

1)  Ven.  Marc.  gr.  das.  II,  125  (a).  2)  Yen.  Marc.  gr.  das. 
Vn,  38  (b).  3)  Paris.  Bibl.  Nat.  gr.  947  (c).  4)  Paris.  Bibl. 
Nat.  gr.  2180  (d).  (1—4  von  Klostermann  benutzt).  5)  Vindo- 
bonensis  philol  162  (Lambec.  144)  (e).  6)  Yindobon.  pbilos.  211 
hodie  58  (Lambec.  138)  (f)  (5 — 6  von  Vassiliev  benutzt).  7)  Athous 
Koutlonmonsii  Nr.  217  (g).  8)  Pathmos,  Biblioth.  Nr.  529  (h). 
9)  Harleianus  5734  (i)  (7—9  von  Istrin  benutzt).  K»)  Vindo- 
bonensis  juridic.  VI  (Lamb  XI),  kollationiert  von  Klostermann, 
Z.  AT.  W.  1895  (k).  11)  Eine  andere  Redaktion  der  Weis- 
sagung findet  sich  in  der  Bodleianischen  Bibl.  cod.  Bajoccianua 
Nr.  145.  31—32  Istrin  140  ff.  (1).  —  Aufserdem  weist  Vas- 
siliev XXV  noch  auf  den  unbenutzten  Codex  Ottobonianus  418, 
fol.  29^v  hin.  Die  Handschriften  gruppieren  sich  etwa  in  fol- 
gender Weise.  Eng  miteinander  verwandt  sind  die  Gruppen  a 
b  c  und  e  f.  Einen  singulAren  und  in  den  meisten  Fällen  sekun- 
dären Text  zeigt  die  Handschrift  g  (Text  bei  Istrin).  die  (ebenso 
hik)  den  Znkunftsregenten  mit  Namen  ^Iwayyrig)  nennt,   h  und 

1)  Wenn  die  Geburt  Jesu  in  das  Jahr  5600  gesetzt  wurde,  so  kom- 
men wir  in  der  That  mit  den  letzten  Palaeologen  an  das  Ende  des 
7.  Jahrtausends. 

2)  Ein  dritte,  stark  veränderte  ebenda  47—50  (Istrin  143  f.). 
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i  stehen  in  der  Mitte  zwischen  g  und  den  übrigen  Texten,  k 
scheint  mit  h  und  i  eng  verwandt  zu  sein,  d  zeigt  ebenfalls  (vgl. 
namentlich  den  Schlufs)  starke  Verwandtschaft  mit  g,  aber  auch 
mit  der  ersten  Grappe.  1  ist  ein  ganz  sekundärer  Text.  Nach 
a  b  e  f  unter  yorsichtiger  Benutzung  von  g  wäre  etwa  der  Text 
der  Apokalypse  herzustellen. 

Bei  einer  erneuten  Durcharbeitung  der  Apokalypse  glaube  ich 
auch  zu  einer  sicheren  Datierung  derselben  gekommen  zu  sein. 
Sie  beginnt  mit  dem  Weheruf:  oial  aoi  yfj  Siur  to  luiy  l4y^ 
yiXwy  axT^niwQ  ßaaiXnau  iy  aoi.  Nur  der  Umstand,  dafs 
nachher  in  der  Apokalypse  zufällig  von  verschiedenen  Strafengeln 
die  Bede  ist,  hat  den  Forscher  verhindert  zu  sehen,  dafs  dieser 
Weheruf  dem  byzantinischen  Hause  der  Angeler  gilt  Der  weiter 
unten  erwähnte  Jüngling,  der  nur  kurze  Zeit  in  Byzanz  herrschen 
wird  und  den  Söhnen  des  Verderbens  (d.  h.  den  verbfindeten 
Abendländern)  die  Heiligtümer  ausliefern  wird,  ist  Alexius  IV. 
(1203—1204).  Die  Schlange,  die  den  Jfingling  töten  wird, 
Alexias  V.  (1204).  Danach  heilst  es,  wird  das  blonde  Geschlecht 
(to  ^uy&cüy  yiyog)  65  (?  hri  i'^anlyTt)  herrschen.  Wenn  die 
Zahl  richtig  überliefert  ist,  so  haben  wir  hier  kein  Vaticinium 
ex  eventu  mehr.  Die  Weissagung  ist  also  während  des  latei- 
nischen Kaisertums  in  Byzanz  entstanden.  Der  Kaiser  Johannes, 
der  in  der  einen  Gruppe  der  Handschrift  angeredet  wird,  ist 
demgemäfs  entweder  Johannes  III.  Vatatzes  von  Nicaea  (1222 
bis  1254)  oder  Johannes  V.  Palaeologus  (1341—1376).  Der 
nachher  erwähnte  ^iyaq  (Dünnnog  ist  nicht  Philipp  I.  (Macler)^ 
sondern  Philipp  II.  von  Frankreich.  An  diese  Weissagung  von 
der  Einnahme  von  Byzanz  durch  die  Kreuzfahrer  (Vaticinium  ex 
eventu)  ist  nun  die  uns  bekannte  Weissagung  der  Belagerung 
von  Byzanz  und  des  Zokunftskaisers  angehängt.  Und  zwar  ist 
es  charakteristisch,  dals  die  alte  Weissagung  von  dem  Angriff 
des  Islam  auf  Byzanz  in  drei  getrennten  Heerhaufen  hier  auf 
einen  Angriff  vonseiten  nördlicher  Völker  {xa^Tf^fva  Inl  la  ßo- 
Qtiu  ft^Qrj)  umgedeutet  ist.  Der  Bedaktor  scheint  also  den  Angriff 
der  Bulgaren  auf  Byzanz  im  Anfang  der  Kreuzfahrerherrschaft 
vor  Augen  gehabt  zu  haben.  —  Der  Zukunftskaiser  soll  dem- 
gemäfs nicht  nur  Ismaeliten,  sondern  auch  Aethiopen  (?)  Fran- 
ken und  Tartaren  (vgl.  die  in  diesen  Jahrzehnten  erfolgenden 
Mongoleneinfälle)  besiegen.  In  der  Danielapokalypse  ist  also  nur 
der  kleinere  Teil  Vaticinium  ex  eventu  (bei  Klostermann 
S.  117  Z.  53),  alles  andere  traditionelle  Zukunftsweissagung. 
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über  Wobbemiins  ^^  Altchristliche  litur- 
gische Stücke  aus  der  Kirche  Ägyptens"* 


Von 
P.  Drews  In  Jena. 


Im  17.  Band,  der  von  v.  Qebhardt  und  Harnack  her- 
ausgegebenen „Texte  und  Untersuchungen "  (N.  F.,  Bd.  11^ 
Heft  3^  1899)  hat  Wobbermin  neben  einem  „dogma- 
tischen Brief':  tcbqI  natqbg  %ai  vioi)  (S.  21—25),  den  er  dem 
Bischof  Serapion  von  Thmuis  zuschreibt  —  ob  mit  Recht, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben  —  dreifsig  bisher  unbekannte 
altchristliche  Gebete  veröffentlicht  *»  Er  fand  sie,  wie  auch 
jenen  Brief,  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Athos- 
klosters  Lawra,  und  zwar  in  einer  Handschrift,  die  nach 
seiner  Meinung  wahrscheinlich  dem  elften  Jahrhundert  an- 
gehört. Die  Gebete  —  und  auf  sie  kommt  es  uns  hier 
allein  an  —  sind  ohne  Zweifel  viel  älter,  und  Wobbermin 
hat  nichts  Falsches  gesagt,  wenn  er  sie  „ altchristlich '^ 
nennt. 

Der  Wert  dieser  kleinen  Sammlung  liegt  zunächst  darin, 
dafs  wir  durch  sie  einen  Blick  in  die  Entstehungsgeschichte 
der  griechischen  Euchologien  thun  können,  wie  Wobbermin 
selbst  richtig  hervorhebt. 

Allein  damit  ist  nur  der  geringste  Wert  dieser  Gebets- 


1)  Der  volle  Titel  lautet:  ,,  Altchristliche  liturgische  Stücke  aus  der 
Kirche  Ägyptens  nebst  einem  dogmatischen  Brief  des  Bischofs  Serapion 
von  Thmuis". 
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Sammlung  ausgesprochen.  Die  Gebete  sind  so  interessant 
für  jeden,  der  sich  mit  der  Geschichte  des  altchristlichen 
Kultus  beschäftigt,  dafs  ich  von  ihnen  nicht  wieder  loskam^ 
und  als  Ergebnis  meiner  Beobachtungen  und  Überlegungen 
lege  ich  die  folgenden  Bemerkungen  vor.  Ich  hoflfe  damit 
Wobbermin  selbst  nicht  zuvorzukommen.  Denn  er  kündigt 
eine  eingehende  Würdigung  der  Gebetssammlung  an.  Da 
er  aber  eine  umfängliche,  auf  die  alten  Liturgieen  überhaupt 
sich  erstreckende  Untersuchung  in  Aussicht  stellt,  so  mögen 
meine  wenigen  Bemerkungen  ihm  vielleicht  bei  diesem  Unter- 
nehmen einen  kleinen  Dienst  leisten.  Jedenfalls  möchte  ich 
alle  Fachgenossen  nachdrücklich  auf  diese  Wobberminsche 
Veröffentlichung  aufmerksam  machen,  damit  sie  ihm  mit 
mir  dafür  danken  und  bei  der  Verarbeitung  des  gebotenen 
Schatzes  helfen. 

Die  Untersuchung  soll  in  der  Weise  verlaufen,  dafs  zu- 
nächst der  ägyptische  Typus  der  Gebete  eingehend  nach- 
gewiesen wird.  Daran  wird  sich  eine  Untersuchung  über 
die  dem  Bischof  Serapion  von  Thmuis  zugeschriebenen  Ge- 
bete der  Sammlung  anschliefsen,  wobei  das  Gebet  I  in  Text 
und  Übersetzung  nebst  kurzem  Kommentar  geboten  werden 
soll.  Ein  drittes  Kapitel  fafst  die  Entstehung  und  den 
Charakter  der  Sammlung  ins  Auge,  und  den  Abschlufs  bildet 
die  Frage  nach  dem  Alter  der  Gebete  K 

Natürlich,  dafs  dem  Leser  die  Wobberminschen  Gebete 
selbst  zur   Hand   sein   müssen.      Ein   Verzeichnis   derselben 


1)  Sehr  gern  würde  ich  in  eioem  Anhang  die  bauptsächlichsteD 
liturgischen  Formeln  dieser  Gebetssammlung  nach  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet in  lexikalischer  Form  geboten  haben,  denn  die  Geschichte 
der  Liturgieen  ist  zum  guten  Teil  eine  Geschichte  der  Formeln, 
und  jeder  Liturgiker  wird  jede  Zusammenstellung  der  letzteren  mit 
Dank  entgegennehmen.  Allein  weder  dem  Charakter  eines  Artikels  noch 
dem  dieser  Zeitschrift  dürfte  eine  solche  Zusammenstellung,  die  sehr  yiel 
Raum  einnimmt,  entsprechen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  Wobber- 
min seiner  Textveröflfentlichung  weder  ein  gründliches  Verzeichnis  der 
Bibelcitate  noch  eben  der  Formeln  beigegeben  hat  Es  sollte  heute 
keine  Veröffentlichung  eines  liturgischen  Textes  erfolgen  ohne  diese 
Beigaben. 
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^rd  gelegentlich  gegeben  werden,   doch  bietet  das  selbst- 
Terständlich  keinen  Ersatz  für  die  Texte  selbst  ^ 


1.  Der  ftgjrptisolie  Tjpvs  der  Gebete. 

Wobbertnin  Aehi  die  Zugehörigkeit  sämtlicher  Gebete 
zum  l^ypus  der  ägyptischen  Liturgie  einmal  durch  den  in 
2wei  Qebetsüberschriften  genannten  Namen  des  Serapion 
Ton  Thmuis  und  dann  durch  die  Textgestalt  des  ersten 
•eucharlstischen  Gebeteis  als  hinreichend  erwiesen  an.  Er 
»druckt  S.  32  und  33  den  Abschnitt  aus  dem  ersten  Gebet, 
der  die  ägyptische  Abkunft  am  schlagendsten  beweisen  soll, 
in  Parallele  mit  den  betr.  Stellen  aus  der  Markus-,  Ja- 
kobus-, Basilius-  und  Ohrysostomus- Liturgie  ab,  und  es 
ispringt  in  der  That  sofort  in  die  Augen,  dafs  der  Text  des 
betr.  Gebetes  fast  wörtlich  mit  der  betr.  Stelle  aus  der 
Markus -Liturgie  übereinstimmt.  Es  ist  die  Stelle  unmittel- 
bar vor  dem  Trishagion,  die  wir  unten  S.  308  mit  3,  1 — 4 
bezeichnet  haben. 

Indes  läfst  sich  der  Beweis  für  den  ägyptischen  Ursprung 
^lieser  liturgischen  Stücke  noch  erheblich  verstärken.  Ich 
mache  auf  folgende  Punkte  aufmerksam: 

1.  Der  Parallelismus  zwischen  dem  ersten  Gebet  und  der 
Markus- Liturgie  *  reicht  weiter  als  bis  zur  Anfuhrung  von 
Jes.  3,  6,  vor  der  Wobbermin  den  Paralleldruck  (S.  32) 
abbricht.  Ich  stelle  die  zwei  Texte  nebeneinander  und  hebe 
<lurch  den  Druck  die  gemeinsamen  Stücke  heraus: 


1)  Inbetreff  der  von  mir  citierten  Litteratur  und  der  Abkürzangen 
sei  Folgendes  bemerkt: 

Br.  =  Brightman,  Liturgies  eastern  and  western  I,  Oxford  1896. 
Gonst.  Ap.  =  Cottstitutiones  Apostolicae  ed.  Oltzen  (1853). 
Benaudot  =  Liturgiarum  Orientalium  coUectio,  Paris  1716. 
Swainson  =  The  Greek  Litargies  chiefly  from  original  authorities, 

Cambridge  1884. 
Die  römische  Zahl  liiit  zwei  folgenden  arabischen  Zählen  z.  B.  XV 

12,  9  giebt   die  Nummer  des  Geblette  sowie   Seite    und  Zeile 

nach  der  Wobberrainsehen  Yeriyffentlichttng  an. 

2)  Die  Litnrgie  der  koptischen  Jakobiten  (Br.  176,  17  ff.)  ist  atlfser 
Betracht  gelassen,  wo  sie  sich  mit  der  Markus-Liturgie  völlig  deckt. 

Zeitsohr.  f.  E  -O.  XX,  8.  _     2f        ,    _  ^S^C 
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«T  VI    T    e    ^f^it  Markns-Lit.  Br.  132,  Iff. 

Wobb.  I.  5,  10  ff.  s^^i„g„„  p    50  „    51 

...     uyiu^oyT  Uy     fied"  ...  nayion  (tuy   navia   ae 

wy  Si'^ai  xai  xoy  r,fiiTt-  aytu^it  dXXa  xal  fif ra  nuy- 
goy  ayiaoftoy  Xtydyrioy'  raty  xwy  as  ayiu^oyTtay 
uyiog  uytog  uyiog  xvgtog  dC^ai  dianoia  xigu  xai  rov 
aafiawd-,  nXrjQtjg  o  ov-  vifiiitgoy  aytaajLioy  ovy 
guy og  xai  j]  yr  rij g  do<^rjg  aviotg  vf.iyotyiwy  xul  Xtyoy^ 
aov  Twy'  [von  der  Gemeinde]  ayiog 

uyiog    uyiog    xtgiog    aa^ 

ßuwd-,  nXf  gtjg  o  ov guyog 

xul    t}    yi]    TTJg     uylug     aov 

öd'^Tig. 

nXrjgtjg  iaviy  o  ov  guy  og,  nX/jgfjg     yug     iaxiy     (og 

nXrigrig  iax)y    xui  r^    yij   Jrjg      uXtj^wg    o    ovguyog    xul    i) 

^eyaXongtnovg     aov    do^tjg'      yij    zrjg    uytug     aov    6d^7]g 

xvgii    Toty    dvyufttwy ,     nXr^-      diu    rrjg    ijnffuyfiug   zov    xv- 

gwaoy    xui    ri^y     d'vaiay      giov  ^    xut    &iov    xal    acDiijgog^ 

zavTTjy    Trjg    arjg    övyu(.uü)g      rjfuoy   Itjaov  Xgtaiov,    llXt]- 

xui  rrg  ar^g  ^inuXr^x/jtwg,  gwaoy  o  ^flg   xal    lavTtjy 

rry  d'vaiay  jf^g  nuga  aov 
ivXoylag  diu  rf^g  iniqonriaifog 
Tov  nuvuyiov  nvtv (.lux og. 

Das  Gewicht  dieser  Parallele  ist  um  so  gröfser,  als  sämt- 
liche uns  bekannten  östlichen  Liturgien  (mit  Ausnahme  der 
Liturgie  der  koptischen  Jakobiten)  1)  eine  andere  Form 
des  Trishagion  (Br.  18,  32  bis  19,  2;  50,  32  bis  51,  4; 
86,  12  ff.;  231,  33ff.;  323,  29  bis  324,  3;  385,  9ff.;  403, 
4)  —  auch  Cyrill  von  Alex,  hat  die  specifisch  ägyptische 
Form  des  Trishagion  (in  Habak.  3)  —  und  2)  eine  ganz 
andere  Anknüpfung  an  das  Trishagion  zeigen  (vgl.  Br.  19, 
5  ff.;  51,  6  ff.;  86,  20  ff.;  324,  5  ff.;  385,  17  ff.;  403,  6  ff.> 
Nur  die  Liturgie  der  abyssinischen  Jakobiten  bringt  we- 
nigstens   im    Anfang    des    Gebets    die    typische    ägyptische 


1)  In  Cod.  Mess.  bei  Swainson  p.  61»  lautet  die  Stelle:  diä  rijc 
i7tiffavt(ag  xoö  fjLovoytvoüg  aov  vtoO,  xvgCov  x.  r.  X.  Offenbar  ist  hier 
—  und  auch  im  textus  receptus  —  ein  Einflufs  der  syrischen  Liturgie 
zu  bemerken.  In  der  Jakobus -Lit.  (Br.  51,  6 ff.)  lautet  die  Stelle: 
&yiog  (1  .  .  ,  Syiog  xal  6fj.ovoy€vijg  aov  vibg  ö  xvgtog  fjfx&v 
'iriaoOg  Xgtaxög.  Die  Markus -Lit.  verstärkt  den  Ausdruck  noch 
durch  den  Zusatz  von  ^eo0  xal  aanfj^og. 
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Formel  (Br.  232,  3  f.),  um  darauf  der  ägyptischen  Kirchen- 
ordnung zu  folgen. 

2.  Die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  verrät  noch 
den  in  dem  ersten  Gebet  4,  3  und  4  (unten  S.  309  f.)  vor- 
liegenden Übergang  zu  den  Einsetzungsworten,  wenn  es  dort 
heifst:  „reinige  diese  deine  wertvollen  Gaben,  die  vor  dein 
Angesicht  gebracht  worden  sind,  dieses  Brot  und  diesen 
Kelch"  (Br.  176,  13—17;  Swainson  51**).  Man  vergleiche 
damit  die  genannte  Stelle  im  ersten  Gebet:  aol  yaQ  7CQoari- 
yifjLaiizv  raikriv  Ti)v  KiSioav  d-voiav  Tijv  TtQoacpoqäv  rijv  äval^ 
^laxTOv.  aot  TtgoariviyAafiev  töv  Hqzov  toüvov  . . . 

3.  Das  erste  Gebet  bietet  in  den  Abschnitten  6,  7  und  8 
(unten  S.  313  f.)  einen  Aufbau,  eine  Reihenfolge,  wie  sie  sich  so 
nur  in  der  Markus- Liturgie  wiederfindet.  Folgende  Abschnitte 
reihen  sich  hier  wie  dort  aneinander:  1)  Bitte  für  die  Kirche: 
Abschnitt  6  =  Markus-Lit.  Br.  126,  12flF.;  2)  Bitte  für  die 
Toten:  Abschnitt  7  =  Markus-Lit.  Br.  128,  22,  bez.  129, 
11  fil;  3)  Bitte  für  die  Gemeindeglieder,  die  im  Gottesdienst 
„geopfert"  haben:  Abschnitt  8  =  Markus-Lit.  Br.  129,  20  ff. 
Der  Aufbau  ist  in  den  anderen  Liturgien  anders.  Hier  folgt 
auf  das  Gebet  für  die  Kirche,  zu  dem  sich  das  Gebet  fiir 
die  Einzelgemeinde  erweitert  hat,  das  Gebet  für  die  Dar- 
bringenden, und  das  Gebet  für  die  Toten  macht  den  Schlufs. 
So  ist  es  in  den  Liturgieen  von  syrischem  Typus,  z.  B.  in 
der  Jakobus -Liturgie  (vgl.  Br.  54,  24  ff.;  56,  16—18;  57, 
13  ff.).  Die  apostolischen  Konstitutionen  kennen  im  8.  Buch 
das  Gebet  für  die  Darbringenden  überhaupt  nicht  in  diesem 
Zusammenhang  und  im  Gebet  für  die  Kirche  (Br.  23,  14  ff.) 
findet  sich  eine  kurze  Bitte  für  die  Toten  eingeschaltet  (Br. 
23,  28).  Ebenso  liegt  die  Sache  bei  Cyrill  von  Jerusalem 
(Br.  466,  4  ff.  u.  469,  37  Anm.  13).  Jenes  Zusammentreffen 
des  ersten  Gebetes  und  der  Markus -Liturgie  ist  bei  dieser 
Sachlage  also  keineswegs  zufällig,  sondern  ist  ein  Beweis, 
dafs  sie  beide  der  gleichen  liturgischen  Tradition  angehören. 

4.  Vergleicht  man  den  Text  der  beiden  Gebetsstücke 
7  u.  8  (unten  S.  313  f.)  im  ersten  Gebet,  nämlich  das  Gebet 
für  die  Toten  und  für  die  Opfernden,  mit  den  entsprechen- 
den Stücken  in  der  Markus-Liturgie,  so  schimmert  bei  letz- 
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terer  noch  die  VöfwaüdtÄcbaft  mit  unserem  Gfebeft  leSse 
durch  ^  denn  syrische  Einflüsse  sind  hier  in  starker  Weise 
nachweisbar,  abgfesfehen  votii  der  eigenartigen  Gestalt,  die 
diesed  Stück  auch  sonst  gehabt  haben  mag.  Es  lohnt,  beide 
'Textfe  nebeneinander  tu  stellen: 

Wobb.  I.  Markus-Lit  (Br.  128,  22flF.). 

7.  naguxttkovfiiy  di  xou  rwy  iy  nhiti  X^ttnov  n^o-^ 
inig  nuyjwy  Twy  xexotuTj"  xtxoiuriulywy  ndxfowy  re 
filytovy  ioy  taxiy  xui  i]  ava-  xm  aoeAtpioy  rag  ifw/jig  ayu- 
llptiaigi  (flitä  T^)^  vTtoßoXr^y  näi^aöy  ici^u  o  &iög  r^fAMy  . . 
Tcoy  oyo^arwy)  uylaaoy  tag  ...  *  [Verlesung  der  Diptycb^tf]. 
ipt^uQ  javtag'  öv  yag  xa\  rovrwy  nayjwy  rag 
n&aag  ytywaxug.  ayiaaoy  nkaug  V^v/c<^  ayanavaoy  dionoxa 
Ttt^  iy  xvoi(fi  xbifiTj&tiaag,  xul  xvQtt  o  &eog  rj^cjy  iy  xoug 
OvyxaiUQt&^rfijöP  naaaig  idig  xvjy  ayiwy  oov  axr^ydig,  iy 
äfiäig  iföv  8bvipitaty  xa\  6lg  xfi  ßaÖtXita  döv,  ... 
ttixalg  tSnby  xou  /no^ry  iy  ff^ 

ßaaiXita  aov' 

8.  dilidt  di  xal  xtfy  <v;if«-  Täiy    n^oatpb^' yxwy    rag 
^laxlay  xov  Xaov  xal  tvXoyrj-  d^valag  ^    rag    nQooipopag, 
ooy    xoig     ngoaeyeyxoyxug  xu  iv xagiaxrgta  n^oSitai 
xa  TiQodtpÖQä  xbii   xäg   ev-  o  ^tog  ...  (Br.  iSÖ,  20' f.)  ^. 
XAgiäxfUg  kal  xagldüt  .... 

Die  aufgeführten  Momente  verbinden  sich,  um  den  ägyp- 
tischen Typus  der  eucharistischen  Gebete  über  allen  Zweifel 
sicher  zu  stellen.  Das  ist  ftir  alles  Weitere  Ton  Bedeutung. 
Schwankten  wir  in  Bezug  auf  den  Qrundcharakter  dieser 
öebete,  so  würden  wir  auch  keine  sicheren  Schlüsse  aus 
ihnen  Air  die  liturgische  Entwicklung  ziehen  können.  Da- 
her lag  mir  daran,  die  Beweise  für  den  ägyptischen  Cha- 
rakter über  Wobbermin  hinaus  noch  zu  verstärken.  — 

Eine  Frage,  die  sieh  von  selbst  aufdrängt  und  mit  einer 
gewissen  Spannung  sich  stellt,   sei  anhangsweise  hier  gleich 


1)  Die  folgende  Stelle  iät  z.  T.  wörtlich  aus  den  syrischen  Litur- 
gien entnommen. 

2)  Daus  das  ganze  Interceasionsgebet  (Br.  126,  12  his  181,  16) 
in  der  Markus-Ldt.  sich  in  das  Danksagungsgebet  zwischen  Nr.  2  u.  3 
hineinschiebt  und  es  so  aüseinanderreifst,  ist  sicher  nicht  ursprünglich, 
sondern  sp&terfe  Änderung. 
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beantyi^ortet  Ich  ^e^pß  ^ie  Frage^  ob  sich  in  den  Serapipas? 
Gebeten  eine  Verwandtschaft  mit  oder  eine  Ajbhäpgigtceit 
yon  ider  ägyptiac^n  Kircheqordnuqg  z^igt?  Dieae  ^rage 
ipufs  durchaps  verneint  werden.  !Nicht  eippi^  die  Reihenr 
folge  der  |9ebete  ist  hier  wie  dort  die  gleiche.  — r 

Steht  j^ber  der  ägyptische  Charakter  /des  ersteig  Gel^ete^ 
fest;  so  ist  zugleich  damit  der  Beweis  erbracht ^  4^  sämtr 
liehe  Gebete  auf  ägyptischem  Boden  entstanden  sind.  S.oiijre^t 
er  hier  in  Betracht  kommt,  stimme  ich  dem  Satz  von  Wob- 
bermin  zu:  ,,Da  die  dreifsig  Gebete  eine  geschloBsene  Samm- 
lung bildjen,  ist  auch  die  Gesamtheit  derselben  der  Zeit  und 
d^  Gegend  des  Serapion  zuzuschreiben''  (S.  ßi).  Ob  auch 
der  Zeit  dies  Serapion,  das  unterliegt  noch  besonderer  Unter- 
suchung. Sicher  aber  gilt  das  von  der  Gjegen4  SerapiQns, 
vop  Ägypten,  Gesagte  ^  Denn  die  Gebete  tri^gen  alle 
einen  gemeinsamen  sprachlichen  Grundchar^^- 
ter,  womit  die  Möglichkeit  von  Überarbeitungen,  wovoq 
unten  eingehend  die  Rede  sein  wird,  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen sein  soll.  Der  Kommentar  zu  Nr.  I  wird  das 
an  vielen  Stellen  beweisen.  Ich  hebe  aber  als  allen  Ge? 
beten  gemeinsa^i  folgendes  heraus:  1.  die  Formel  d-eog  tfjs 
älrid-eiag]  2.  der  selbständige  Gebrauch  des  fiovoyevi^g  ohne 
viög,  z.  B.  diä  rod  fiovoyevotg  aol  ij  d6^q  (II,  6,  2d)  oder 
diä  Tof)  fjiovoytyodg  aov  Irfiof^  xqioioü  (III,  7,  6);  3.  die 
eich  fast  bei  allen  Gebeten  gleichbleibenden  Schlufsdoxologie : 
dl  oS  001  ij  dd^a  xai  TcgaTog  xal  vüv  TLat  eig  rovg  ov^i- 
navtag  aiQvag  xQv  alcaviov  d^ti^v]  i,  die  fast  allen  Gebeten 
(über  die  Ausnahmen  s.  unten)  eigentümliche  Gebetsformeln': 
TtagaTLalodftey  und  deöfie&a.  Kurz,  es  ist  im  wesentlichen 
ein  Sprachcharakter  und  Sprachgebrauch,  der  sich  durch 
alle  Gebete  hindurchzieht.     Gehört  also   mit  Sicherheit   ein 


1}  Man  wird  sogar  durch  das  S&tzchen  in  Nr.  XX:  xr/aa*  Xn^ 
aeol  iv  TQ  7i6Xei>  rat/rrf  (15,  17)  auf  Thmuis  gewiesen.  Fflr  Unterägypten 
will  freilich  auf  den  ersten  Blick  nicht  recht  die  Bitte  im  23.  Qebet 
pfkssen:  ^a^aai  toitg  {fitovg  nlrfg^ardtovg  »cd  yovifAtnäTovg  (16,  26). 
Denn  man  bittet  meist  um  das,  was  man  nicht  hat,  Unter&gypten  ist 
aber  im  Vergleich  zu  Oberägypten  sehr  regenreich.  Indessen  ist  jeden- 
falls gemeint,  dafs  der  Zustand,  wie  er  ist,  bleiben  möge. 
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Gebet  nach  Ägypten,  und  das  ist  mit  dem  ersten    Gebet 
ohne  Zweifel  der  Fall,  so  gilt  dies  fiir  alle. 

Zu  dem  eben  geführten  Nachweis  für  die  ägyptische 
Heimat  der  Gebete  treten  aber  noch  hinzu  die  vielfachen, 
wenn  auch  oft  nur  geringen  Parallelen ,  die  koptische  litur- 
gische Texte  zu  unseren  Gebeten  bieten.  Sie  werden  an 
der  einschlagenden  Stelle  in  den  Anmerkungen  mitgeteilt 
werden. 

2.    Die    dem    Blsobof    SerAplon    ▼on   Tbmiiis    za- 
gesohrlebonen  Oobete  der  SAmmlang. 

1 .  Wir  sagten  soebeui  dafs  die  Gebete  durch  einen  gemein- 
saraen  sprachlichen  Charakter  zusammengehalten  werden  und 
einen  gemeinsamen  Typus  tragen.  Wie  verträgt  sich  damit 
aber  die  Thatsache,  dafs  zwei  Gebete  ausdrücklich  dem  Bi- 
schof Serapion  von  Thmuis  zugeschrieben  werden:  Gebet 
Nr.  I  (Evxrj  7rQoacp6QOv  aaQaiiiwrog  iTviOAÖTcov)  und  Gebet 
Nr.  XV  (jtqoaevxfi  aagaiciiovog  Ijcic^lotcov  d^/AOvecog '  eux^i  dg 
TÖ  älet^f,ia  T(üv  ßa/zTiLOfievcov)?  ^  Sind  vielleicht  sämtliche 
Gebete  auf  Serapion  zurückzuführen?  Diese  Frage  kann 
man  stellen.  Man  könnte  annehmen^  die  Überschrift  über 
dem  ersten  Gebet  gälte  stillschweigend  auch  für  die  folgen- 
den. Aber  warum  wird  dann  im  XV.  Gebet  der  Name  des 
Serapion     wieder     ausdrücklich    genannt?     Unsere    Unter- 


l)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieser  Serapion  jener 
Bischof  von  Thmuis  in  Unterägypten  ist,  der  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh. 
diesen  Bischofsitz  einnahm.  —  Vgl.  über  ihn  Wo  bb  er  min  S.  25  ff.: 
Ehrhardt  s.  v.  in  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlezikon  (Bd.  XI, 
S.  179);  Smith  and  Wace,  Dictionary  of  Chiistian  Biogr.  s.  v.  (9), 
p.  613.  Wann  Serapion  Bischof  von  Thmuis  wurde,  ist  nicht  sicher. 
Da  aber  auf  der  Synode  zu  Sardica  343  oder  344  zwei  ägyptische 
Bischöfe  Namens  Serapion  für  Athanasius  eingetreten  sind  (Äthan. 
Ap.  c.  Ar.  c.  50),  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  einer  derselben 
dieser  unser  Serapion  gewesen  ist.  Auch  ist  das  Jahr  seines  Todes 
nicht  festzustellen.  Dafs  er  um  360  noch  gelebt  hat,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  Athanasius,  mit  dem  Serapion  eng  befreundet  war,  ihm  fünf 
Briefe  schrieb,  die  in  die  Zeit  358-362  fallen.  —  Über  seine  reiche 
schriftstellerische  Thätigkeit  und  über  die  erhaltenen  Schriften  vgl. 
Wobbermin  S.  26f. 
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«uchung  wird  uns  zeigen,  dafs  jene  Vermutung  grund- 
los ist. 

Fragen  wir  nun  zunächst;  was  bedeutet  es,  wenn  ein 
liturgisches  Stück  einen  Namen  an  der  Spitze  trägt?  — 
Ohne  Zweifel  ist  das  so  gemeint,  dafs  der  Name  den  Ver- 
fasser angiebt.  So  fafst  auch  Wobbermin  die  Sache.  Er 
fügt  aber  richtig  hinzu:  *,,aber  auch  von  jenen  zwei  Qe- 
beten,  die  den  Namen  des  Serapion  tragen,  darf  das  nicht 
im  Sinne  eigentlicher  litterarischer  Autorschaft  verstanden 
werden.  Das  liegt  einmal  —  ohne  dafs  freilich  jede  Aus- 
nahme ausgeschlossen  wäre  —  in  der  Natur  der  Sache. 
Eultgebete  werden  im  allgemeinen  nicht  ver fafst,  sie  ent* 
«tehen'^  (S.  31).  Er  kommt  aber  dann  zu  dem  Schlufs: 
„Immerhin  darf  und  mufs  die  vorliegende  Gestaltung  der 
beiden  Gebete  dem  Serapion  zugeschrieben  werden."  Eine 
Begründung  dieses  Urteils  giebt  Wobbermin  nicht.  Er 
schliefst  an  diese  Bemerkung  sofort  den  Hinweis  auf  die 
Verwandtschaft  des  ersten  Gebetes  mit  der  Markus-Liturgie 
an  der  schon  oben  angeführten  Stelle. 

Es  wird  am  Platze  sein,  über  die  Gestaltung  liturgischer 
Oebete  durch  einzelne  Kleriker  ein  allgemeines  Wort  zu  sagen. 

Es  gab  in  den  liturgischen  Gebeten  gewisse  bewegliche, 
freie  Partien  und  andere,  die  durch  eine  gewisse  Tradition 
schon  zäher  geworden,  gewissermafsen  geronnen  waren.  Zu 
diesen  gehören  alle  die  Stellen,  die  mit  einem  Responsorium 
■der  Gemeinde  abschliefsen.  Hier  war  eine  stehende  Formel 
durchaus  am  Platze,  weil  die  Gemeinde  deutlich  merken 
mufste,  wann  sie  mit  ihrem  Responsorium  einzusetzen  habe. 
Ferner  werden  sich  solche  Partien  leicht  verhärtet  haben, 
in  denen  wichtige  Bibelworte  erscheinen,  wie  die  Einsetzungs- 
worte;  zur  Formel  werden  leicht  die  Anfinge  und  die  Schlüsse 
■der  Gebete,  schon  um  die  Gemeinde  zu  orientieren,  kurz, 
früh  schon  werden  sich  etliche  Partien  der  freien  Aus- 
gestaltung dujch  den  Priester  eher  entzogen  haben  als  an- 
dere. Der  freien  Ausgestaltung  stand  vor  allem  das  eucha- 
ristische  Dankgebet,  das  mit  der  Formel  ^A^iov  yuxi  diyuxioy 
z\x  beginnen  pfl^te,  offen.  Noch  zur  Zeit  des  Ghrysosto- 
mus  und  der  Ägyptischen  Eirchenordnung  steht  dem  Bischof 
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dfui  Recht  su^  bjer  seine  Oebetgvirtuosität  zu  entfaltep  *. 
Zieht  man  diese  Qebetsstücke  in  Betracht  ^  so  kann  map 
wirklich  von  ihnen  sagen:  der  ui^  der  hat  sia  verfafst 
Es  wi^r  begreifüchy  dafs  schwiich^ere  G^sjter  nac}i  berühmtfdiv 
Mil^rp  gjnSeu)  sich  fremde  Gebete  abschrieben  u.  dergL 
(Konz.  T.  KarjÜ^ago  397,  c.  2)  u.  cod.  can.  eccl.  Afric.  419- 
bei  Brwß  J,  196  u.  18$).  Aber  auch  iiier  zog  wohl  leicht 
4iß  Tradition  insofern  eine  Schranke,  als  beetimpite  Qedan- 
kengruppen  in  diesem  euchiuristisdien  Gebet  eine  lokale- 
Tradition  für  sich  hatten. 

Diese  kurze  Überlegung  zeigt  uns,  dals  Wobbermin  sehr 
rächt  hat,  wepn  er  den  Begriff  der  Verfasserschaft  ein- 
schränkt- Aber  an  anderer  SteUe  kann  man  doch  wieder 
von  «ner  wirklichen  „Verfasaerschjatl''  reden.  Diese  kom- 
plizißrte  J^ge  macht  eine  genauie  Untersuchung  notwendige 
^  gebt  nicht  ßß,  ohne  sie  ohne  weiteres  ,,die  vo|4iegende- 
Gestalt  der  beiden  Gebete  dem  Serapion  zuzuschreiben  ^^ 

Dienn  noch  eine  Jk^öglichkeit  piiMs  durchaus  ins  Auge- 
gefafst  werden.  Mag  immerhin  iiß  Überschrift  d^rin  recht 
haben,  dafs  das  eine  oder  das  i^idere  Gebet  auf  Serapion 
zvrückgeht,  k^nn  denn  aber  dieser  Zusammenhang  nicht 
auch  darin  bestehen,  dafs  Serapion  diese  Geb^,  ohne  sie- 
selbst  redigiert  zu  haben,  nur  zu  brauchen  pflegte,  und  daik 
QUin  sie  dann  .einfach  ihm  als  dem  Verfasser  zuschrieb? 
Wenn  man  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  zugeben  wird,, 
so  wird  man  erst  recht  einsehen,  wie  notwendig  es  ist,  in 
einid  sorg^tjge  Einzeluntersuchung  einzutreten.  Wir  her 
ginnen  zunächst  mit  dem  Gebet  Nr.  ^V. 

2.  Hier  Isük  sich  nun  folgende  BeobiEichtung  mi^^en: 
Gebet  XV  bildet  mit  den  Gebeten  XVI  und  XVII 
eine  zusammengehörige,  selbständige  Gruppe,, 
die  sich  deutlich  aus  den  übrigen  Gebeten  her- 
ausbebt    Wie  beweist  sich  das? 

Jedem  aufmerksamen  Leser  wird  sich  sofort  die  Be- 
obiitcbtung    aufdrängen,    dafs   diese  drei   Gebete  länger,   ia 


1)  Vgl.  Justin  1  Apol.  Id  u.  67;  Origenes  contr.  Cisls.  8,  18;  Chry- 
sostoBnuB  de  sacer.  8,  i;  ÄgypL  KirchenordnuBg  Ja  TU  ?I,  4,  S.  69. 
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ihrep  AusfUhnangen  voller,  im  ßtil  eigenartiger  sind  als  die 
andere^  Gebete.  Doch  i9t  dies  kein  schlagendßr  Beweis. 
Zwingend  dagegen  sind  folgende  Beobachtungen: 

%.  Alle  drei  Qehete  bieten  die  Formel  6  toIqioq  ^i  attnfjQ- 
^ii(ür  Iripo^  Xgmog  (Xy  J2,  iß;  XVJ  12,  25;  J3,  9;  XVII 
iSi  14;  XV  12,  8:  6  xilgiog  ijfjitbv  XQ^^^^  ^iJ<7oi;$)y  während 
in  keinem  der  sonstigen  Qebete  diese  Formel  erscheint 

9.  Alle  drei  ßebete  verwenden  im  Unterschied  vo^  den 
spnstigeii  Gebeten  das  Verbum  imyLaleiaß^ai  (Xy  12,  4;, 
Xyi  12,  p4;  XVII  13,  13  u.  28),  wofür  die  Qebete  sonst 
—  mit  Ausnahme  von  I  jS,  9;  XXIV  17,  7  (allein  hier  in 
Partizipialformen)  und  XXV  17,  23  —  immer  nagaTualür 
zeigep. 

3.  In  den  drei  Gebeten  kehrt  die  Konstruktion  äave 
c.  Acc.  c.  Inf.  wieder  (XV  12,  8;  XVI  12,  24;  XVII  13^ 
15),  die  «ich  i^  den  übrigen  27  Gebeten  nicht  fiQ4et 

4.  Allejf^  dreiei^  Gebeten  ist  gepieinsam  der  Gebrauch  des- 
Wortes aavaviyuii;  bez.  aaraväg  (XV  J2,  12;  XVI  13,  2^ 
^VJI  13,  25),  während  sich  in  allen  anderen  Gebern  das- 
Yfori  aafaväg  nur  einmal,  nämlich  XXI  15,  25,  findet. 

5.  Während  in  den  Gebeten  z.  ß.  I  8,  1  unten  S.  31f 
und  XXVII  19,  30  nur  von  aöfia  und  ilwx^  die  ßede  ist,, 
in  Wendungen  wie  iyeia  awfiavos  yuxi  ^'vxfjiff  erscheint  in 

XV  12,  11  und  XVII  13,  ^4  dje  Formel  —  man  beachte 
die  Aufeinanderfolge!  —  IpvxfjS  adtfiarog  nveöfta^os. 

6.  In  jedem  dieser  drei  Gebete  kehrt  das  Partizipiu^i 
dvviTLeifjieyog   wieder:   XV   12,  16    (dvwA£ifjiivas   tvegyelag)'^ 

XVI  13,  2  {diya^ig  dvziTLBifidyrjD  und  XVII  13,  25  (e/rt- 
ßovli}  roi^  dvT^xei/jieyov) ,  während  es  sich  sonst  nicht  ein 
einziges  Mal  findet 

7.  In  den  von  der  Taufe  handelnden  Gebeten  VII,  VIII,. 
X  u.  XI  wird  für  die  Taufe  das  ßubstantiv  ävayiwrfjig  und 
das  entsprechende  Verbum  äy^yip^eod^aL  (VII  8,  24  u.  28;. 
9,  1;  VIII  9,  12  u.  14;  X  10,  3;  XI  10,  12)  gebraucht 
Davon  abweichend  lesen  wir  in  XV  (12,  15)  und  in  XVI 
(13,  3):  dvaveia&ivTeg  (an  der  letzten  Stelle  neben  dyayswq- 
d^ivfeg). 

8.  Zweimal   findet   sich  der  Ausdruck    laji%ii   dfyafug, 
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nämlich  XV  12,  9  und  XVII  13,  15,  während  die  Gebete 
Svva/.ng  d^eqanevzi'M]  (V  7,  22)  schreiben,  jedenfalls  jene 
Formel  nicht  bieten. 

Man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  diese  Eigentümlich- 
keiten, die  sich  wohl  noch  um  Kleinigkeiten  vermehren  liefsen, 
nicht  zufällig  sein  können.  Man  sieht  deutlich:  Hier  war 
eine  Hand  thätig 

Zur  Verstärkung  dieser  meiner  Behauptung  mag  es  auch 
dienen,  dafs  die  Überschriften  dieser  drei  Gebete  nach  einem 
einzigen  Schema  geformt  sind.  Dieses  Schema  ist:  evx^  dg 
—  nämlich  zu  Nr.  XV  lautet  die  Überschrift:  JJqoatvx^  oa- 
qanUavog  E7tiay(,67TOv  O^/novewg'  eixt)  dg  zd  üXeiii^ia  vtHv  ßajt- 
Ti^o/Atvwv]  zu  Nr.  XVI:  Evx^  elg  rd  XQiafia  iv  o»  xQ^ortai 
Ol  ßamiod^lvTeg  (12);  zu  Nr.  XVII:  Eix^  elg  elaiov  voaovv' 
Tcov^elg  üqtqv  ^  elg  Vöioq.  Dieses  Schema  erscheint 
sonst  bei  keinem  der  Gebete.  Die  Abweichung  ist 
also  schwerlich  zufällig.  Von  hier  aus  fällt  nun  auch  ein 
Licht  auf  die  ersten  Worte  der  Überschrift  von  Nr  XV: 
TTQOoevxf)  aagarriuvog  tTtiayLÖrcov  d-fiovecog.  Sie  haben 
wahrscheinlich  als  die  Hauptüberschrift  über 
diese  ganze  Gruppe  zu  geltend 

3.  Handelt  es  sich  nun  in  diesen  Gebeten  um  völlig 
neue  und  selbständige  Entwürfe  oder  nur  um  Überarbei- 
tungen? Für  Gebet  XVII  ist  diese  Frage  entschieden. 
Denn  es  ist  eine  erweiternde  Überarbeitung  des 
Gebetes  Nr.  V.  Ich  stelle  beide  nebeneinander  und  hebe 
durch  Druck  die  Parallelen  hervor. 

Gebet  V.  Gebet  XVII. 

EiXoyovi.i(v   Sia    i  ov    ovo-  ^EniKaXov^n&a  ae  Joy  i/oyra 

^iarog  Tov  fiovoyfyotg  aov      näaay    V^ovalav    xai     dvya(.uy 


1)  Jedenfalls  ist  auch  der  Ausdruck  noooivxn  nicht  ohne  Absicht 
gewählt  Dies  Wort  bedeutet  nicht  nur  das  Einzelgebet,  sondern  auch 
•den  Gebetsakt,  der  sich  in  mehreren  Gebeten  vollzieht,  die  Gebetsreihe. 
Wenn  in  den  Apost.  Kanones  9  von  denen  geredet  wird,  die  nicht  r§ 
TtQoaivxi  xn\  rj  aylq  /ucrce^ifi//«»  nagafi^vovoiv,  so  ist  unter  nQO€f€vj[ii 
nicht  ein  einzelnes,  bestimmtes  Gebet,  sondern  eine  Gebetsreihe  gemeint. 
Vgl.  auch  Ignatius  ad  Smym.  7,  1;  Const  Ap.  11,  S9,  8;  41,  1;  54,  1. 
So  mag  auch  hier  TiQoati'xii  einen  allgemeineren  Begriff  haben. 
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It]<jov  ;<()irTrot;  ra  xiiafiaia  rby  awir^Qa  ndyiioy  uy&gdncoy, 
ravra,  ro  oyofia  tov  na-  naxiga  rov  xvQtov  7]/.iwy  xal 
^oyjoQ  oyo^ial^ofiey  rov  axav-  acoTijgog  fijaov  /gtarov  xal 
gw&^yrog  xai  ayaor ay-  äiO(.u&a,  loöh  ixnt^ixijai  dv- 
zog  xui  xad-ttiofiiyov  iy  öi^la  yufiiy  iuTixijy  dno  rwy  oiga-^ 
TOV  ayfyjjiov  int  ro  vdwQ  xui  yioy  rov  (xoyoyiyov g  Inl 
inl  ro  (i'Xaioyy  rovro'  ro  i'Xaioy  rovro^y  "ya  yi- 
XüLQioai  SvyafÄiy  d'tgan^vrt-  ytjrat  roig /giof^t^yoig  t]  fiera- 
xr,y  ln\  ra  xria juara  rat;-  X a f,i ß a yovaiy  rujy  xriofxd^ 
ra,  onwg  nag  nvgerog  xal  rioy  oov  rovrcay  fig  dnoßoXtjy 
nay  Saifxoyioy  xa)  ndaa  ndotjg  yoaov  xal  ndaijg  fia- 
roaog  diä  rijg  noaimg  xal  Xaxlag  * ,  ug  dXf^i (pdg^axoy 
Zfjg  aXfiiptiog  dnaXXayjj  xal  nuyrog  d'ui^oy iov,  ifg  ix- 
yiytjxai  (pdgfÄUXoy  &€ganfv-  ywgia(.ioy  nayrog  nytvfiarog 
rixoy  xal  (fugfiaxoy  oXo-  dxaß-ugrov,  elg  u(jpogi(jfioy  nay- 
xXtjging  r^  noy  xriof.id-  Tog  nyivfiaxog  noytjgov ,  iig 
rwy  rovrwy  ^lerdXrjyj ig  ixÖtwyf.ioy  nuyrog  nvgfrov 
iy  oyofiaxi  rov  fioyoye-  xui  glyovg  xal  nuarjg  uo^t- 
vovg  Gov  Irjaov  xgiarov,  yttugy  elg  x,dgty  oyad^^y  xal 
i t*  ov  Goi  ij  ()o§a  xal  ro  uiftaiy  ufiugxtjfiuxioyj  dg  (pug~ 
xgurog  iy  uylio  nyev^iurt  f.iuxoy  Cü)r,g  xut  (Tü)xrjgiagf  dg 
{ig  rovg  avfinuyxug  ul-  vytiuy  xui  oXoxi^gtay  xpvxtjg 
ioyug  rwy  uJotyioy  u^ir  y.         awfiu log  nytvfiu log,  dg  gtZaty 

rtXilay,  (poßrjd'/fXCO  öianora 
nuau  iyigytiu  auxuyixi] ,  nay 
Ji  u  I  (Li  6  y  10  y,  näaa  inißovXfj  rov  uyxixfifuyov,  nuaa  nXrjyvp 
nana  fiuaii'i^  nuaa  uXyrfiwy  y  nag  novog  iy  giiniGfia  i]  hxti- 
yayfia  rj  axian^iu  noyrjghy  ro  ayofiu  aov  ro  uyioy^  o  intxaXtaa- 
fii&u  yiy  i]f.ittg  xal  to  oyofia  rov  fioyoyeyovg.  xal  untg^ 
/Jad-wfTuy  uno  xojy  iyxog  (xui}  r(oy  ixxog  r(7fy  doiXwy  aov 
rovxvjy,  "yu  dol^aa&jj  ro  oyo^iu  rov  vnig  rijticuy  aruvgw&iy- 
rag  xui  uyaaxuyrog  rov  rüg  voaovg  tjfitiy  xal  rüg  dad-t- 
vilag  dyuXaßtyxog  ifjaov  xgiaxov  xui  igxofUvov  xgtyat  l^diy- 


1)  Im  Gebet  selbst  wird  weder  Brot  noch  Wasser,  wie  doch  die 
Überschrift  angiebt,  erwähnt.  Das  erklärt  sich  daraus,  dafs  das  For- 
mular nur  für  das  Öl  geboten  wird  (vgl.  die  Überschrift:  $  dg  ägrov 
^  ctg  M(oq).  Wurden  noch  Brot  und  Wasser  dabei  dargebracht,  so 
war  leicht  an  der  betr.  Stelle  eine  Ergänzung  einzufügen.  Wie  sehr 
aber  der  Redaktor  an  sein  Muster  sich  gehalten  hat,  geht  daraus  her- 
vor, dafa  er,  trotzdem  er  nur  von  flaiov  spricht,  doch  den  Plural  rä 
xtCafjiara  raOra  beibehalten  hat,  der  in  Nr.  Y  vollen  Sinn  hat,  da 
das  Gebet  neben  dem  Öl  auch  das  Wasser  erwähnt. 

2)  Diese  Formel  auch  in  der  Markus-Lit.  Br.  128,  28  nach  Matth« 
4,  23;  9,  35  u.  10,  1. 
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Ta^  ^al  ytxQOvg.  oti  ji'  nyfov  aql  tj  ivl^a  xai  to  9(QatQ^ 
fr  ^Y^fff  nyttfAUjt  mi  rtp  xai  e) g  jovg  ai finayj^g 
alüir ag  rioy  a\(f)yiay  ufir^y. 

Läfdt  sicli  das  Abhj|pgigkeit8)rerbälta}s  des  XVII.  Ga- 
betes  vom  V.  acfalechterdiogs  nickt  Ferkennen  ^,  so  sind  wir 
bei  den  Gebeten  XV  und  KVI  nur  auf  Vermutungen  an- 
gewiesen, ob  auch  sie  vielleicht  Bearbeitungen,  Moderni- 
sierungen alter  Formulare  sind.  Machjk  schon  das  ejben  ge- 
aseigte  V^rbältnis  von  1fr.  XVII  es  wahrscl^ii^iicfi,  dafs  e^ 
mit  den  anderen  beiden  Gebeten  sich  ebisnso  verbalten  werde^ 
so  lä&t  sich  dafür  noch  Folgendes  anfUhren:  1)  Charakte- 
ristik^ der  sonstigen  Gebete  kehren  hier  wieder:  vgl.  z.  B.  &ee 
TfjS  dXri&etag  (XV  12,  4)  und  die  Schlufsdoxologien.  Allein, 
d^s  könpte  doch  auch  auf  einfacher  Accommodation  beruhep. 
3)  Die  Gebete  zeigen  einen  gro&en  Reichtum  an  ParalleUs- 
men,  Pleonasmen '.  Solche  Breiten  in  liturgischen  Gebeten 
lassen  fast  regelmäfsig  darauf  schliefsen,  dafs  das  betre^nde^ 
Gebet  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  die  Geschichte  einer 
Überarbeitung  hinter  sich  hat.  3)  Es  ist  sehr  auffallend,  dafs 
die  Taufgebete  VII— XI  kein  Gebet  für  das  Öl  und  daa 
Chrisma  enthalten,  während  es  doch  kaum  anzunehmen  ist, 
dafs  eiue  Tautliturgie,  die  schon  so  reich  ist  wie  die  ge- 
botene, noch  ohne  Akte  der  Salbung  gewesen  sein  sollte. 
Pürfen  wir  zur  Erklärung  des  Fehlens  der  betreffenden  Ge- 
bete nicht  annehmen,   dafs   der  Abschreiber  der  Taufgebete 

1)  Ao  dem  yorliegenden  Beispiel  haben  wir  eine  interessante  Probe, 
um  das  Werden  und  Wachsen  der  liturgischen  Gebete  zu  verstehen. 

2)  Wie  z.  B.  XV  12,  8ff. :  „&au  rdv  x^qiqv  i^/ifib^  X9^^^  i^aoött 
ivf^^aai  adrots-  tarudip  xaX  iGxvQonoitirtTnp^  djjvttfjLiv  xai  &noxakv\]»o^ 
^Iv  ^lä  ToD  &Xi([A[Aaxog  to^xov  ital  Änod'tQantÜaai  änö  ^fv^ffs  Ct&fiaTog^ 
nvttJf^arog  aifT(öv  näv  ar^fiklov  AfiagvCag  Koi  ävo^Cag  4  aarttyixf^g  alrlag^ 
TJ  dl  idfif  jfff^n  tri»  äif-faiv  avrolg  naQttax^od^at**  xrX,  oder  XVI  IS,  1  ff.: 
„dl*  ov  aravgoO  fuTQdnri  xai  id^giafißtö&ti  aaraväg  xai  näoa  duvafnf 
Äyrixeifiivfl,  ug  avay(wfi&^vT€g  xai  ävavhiod^ivtfg  dtä  toO  XovtqoS  rflg 
naXivytveo^ag  (Tit  3,  5)  xai  ovrat  f^iroxot  y^viavrai,  rfjg  dm^äg  xoö 
dyiov  nv^vfittjog  (Act.  2,  38;  10,  45)  xai  aatfaUa^ivr^g  tj  owQayid$^ 
javTtf  dtafitlvtaatv  kdqaloi  xai  ÄfieTaxivrjToi  (1  Kor.  16,  58)  äfflaßft^ 
xai  äavloi  ÄviTttiQ^aaroi  xai  itvenißovUvtM  ifAnoXtrevöfifvoi  iv  r^ 
nloui  xai  ImyviaaH  xf^g  äXri^tlag"  (ITim.  2,  4.  2 Tim.  2,  26;  3,  7. 
Tit.  1,  1.  Hebr.  10,  26)  xrX, 
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bemerkte,  dafs  zwd  Gebete  mit  2wei  späteren  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  hatten,  und  dafa  er  deshalb  die  betreäen- 
den  ersten  Qebete  wegliefs,  zumal  sie  kürzer  waren?  ^  4)  Der 
Eingang  von  Oebet  XVI  hat  in  anderen  Gebeten  so  auf- 
fallende Parallelen,  dafs  man  annähmen  kann,  dafs  er  ur- 
sprünglich ist'.  Eeitier  dieser  Gründe  ist  freilich  durch- 
schlagend, aber  man  wifd  zugeben  müssen,  dafs  sie  für  die 
Annahme,  dafs  auch  jene  beiden  Gebete  Überarbeitungen 
darstellen,  erheblich  ins  Gewicht  fallen. 

Dafs  aber  Serapion  diese  Überarbeitung  vorgenommen 
habe,  wie  die  Überschrift  angiebt,  ist  so  lange  festzuhalten, 
als  nicht  ein  Gegeinbeweis  geliefert  ist  oder  stichhaltige 
Gründe  für  einen  Zweifel  vorliegön; 

4.  Wil*  wenden  uns  nun  deiri  el^sieü  Gebet,  dem 
f  räfationsgebet  zu,  das  ebenfalls  in  der  Überscnrifl 
dem  Serapion  zugeschrieben  wird.  Bei  der  Wichtigkeit,  die 
diesem  Gebete  überhaupt  zukommt,  wird  es  sich  rechtferti- 
geiiy  wenn  ich  es  hier  ganz  abdrucke,  und  zwar  mit  Über- 
setzung und  einem  möglichst  kurzen  Eomnlentar.  Erst  so 
imd  es  möglich  sein,  über  Entstehuilg  und  Alter  dieses 
G^bet^s  ein  richtiges  Urteil  zu  gewinnen. 

Ev^r  ngogtpoQov  auguniwyog  Opfergebet  des  Bischofs 

imaxonov,  Serapion. 

1.    1.     ^^loy    xal    iixaiSy  li  1:    Würdig  und  recht  ist 

ioTiy  ai  loy  df^i^Tjzöy  nnUpa  es,    dich,    den    ungeschaffenen 


1)  Man  kann  dagegen  nicht  anführen,  dafs  in  den  Gebeten  Till 
bis  XI  immer  nur  von  einem  Täufling  die  Rede  ist,  während  in  XY 
und  XVI  an  mehrere  gedacht  ist.  Im  Gebet  Vll,  das  ja  zu  XY  u.  XYI 
die  entsprei^hende  Parallele  bietet,  ist  ebenfalls  immer  an  mehrere  Täuf- 
linge gedacht. 

2}  Br  lautet:  "0  &i6s  rSh^  äwäfi^oh  (dftzii  vgl.  I  4,  2:  tvQU  ttäp 
Svvdfiiäiv)  6  fiofj&ds  ndärig  ipv'x^^  IniGTgeifovafjg  Inl  ak  (dazu  vgl. 
X  10,  i :  cra>T^^  nuvTtüv  ripf  iniargoffiiv  ngdg  ak  nenoiiifiivtiiv  u.  XX YI 
18,  16:  eiftgyi^a  ikthntav  rOv  inl  erl  inuftQtifdyrofp)  xal  yivoftiytis 
tkd  riiy  xQiskttfäv  Üov  ^[ii^a  (däzü  vgl;  XXI  16,  2d:  ^Jknlg  iOiv  ^6 
rify  xQaTtuav  aov  xsTga  y^yoydvwy.  Hier  schimmert  also  ohne  Zweifel 
ein  den  anderen  Gebeten  entsprechendes  Muster  durch. 

Die  Überschrift  ng6o(p^ov\  Däft  ifeütrulh  nq6fStpoQov  im 
^innä  YOü  nQoaipoqd  kehrt  wieder  8,  1  u.  Wobb.  S.  21,  1;  sonst  ist  es 
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atytiy  tfiyny  öo'ioXoyfiy ' 

2.  alyov(.uv  ai  uy^yrjTe  d-fi 
uyf^i/yiaaie  uy^xcpQaOTe  ccxa- 
rayotjTi  nuai]  ytyfjifj  vnoaxaaki* 


3.  ufyovfify  ai  xoy  yiyytaaxo^ 
fÄfyoy  ino  rot  riov  xov  f^ioyo^ 
yfyovg  tcv  dt  uvxov  XaXji" 
d^iyxa  xai  iQfirjytvd-^yxa  xal 
yy(oad-iyxa  xfj  yfyT}xrj  (ptffn. 

4.  aiyovf.uy  ai  xoy  yiyyci^ 
axoyxu  xcy  vioy  xal  unoxuXt- 
nxoyxa  xoTg  uyioig  rag  nigi 
avxov  So^ag  ' 

5.  xoy  yiyya)ax<i/.ityoy  vnb 
xov  ytytyyr^fiivov  aov  Xiyov 
xal  OQWfuyoy  xal  öifQfiijyfvo- 
fuyoy  xoTg  ayioig' 

6.  ahotfuy  ai  naxiQ  ao^ait 
XOQi'iyi  tfjg  ad^ayaaiag' 


Vater  des  eingebornen  Jesus 
Christus  zu  loben,  zu  besingen» 
zu  preisen; 

2.  wir  loben  dich,  du  unge- 
schaffener Gott,  du  üuerforsch- 
licher,  Unaussprechlicher,  jedem 
geschaffenen  Wesen  Unerkenn- 
barer ; 

3.  wir  loben  dich,  der  du 
von  dem  eingebornen  Sohn  ge- 
kannt bist,  der  du  durch  ihn  ge- 
redet und  dich  geoffenbaret  und 
dich  hast  erkennen  lassen  der 
geschaffenen  Natur. 

4.  Wir  loben  dich,  der  du 
den  Sohn  erkannt  und  den  Hei- 
ligen seine  Herrlichkeit  offen- 
bart hast; 

5.  der  du  von  deinem  ge- 
zeugten Logos  gekannt  und  ge- 
schaut und  den  Heiligen  offen- 
bart worden  bist; 

6.  wir  loben  dich,  unsicht- 
barer Vater,  Geber  der  Un- 
sterblichkeit; 


der  gesamten  Gräcität  fast  unbekannt.  Ich  notiere  nur  folgende  Stelle: 
Symmachus  (2.  Jahrh. ;  vgl.  HBE^  III  Art.  „  Bibelübersetzungen,  griech.", 
S.  23,  20  ff.)  oder  wahrscheinlicher  ein  Glossator  übersetzt  Jes.  67,  6 
J^O??  niit  ngöatfOQov  (LXX;  ^va^a)  vgl.  Origenes  Hexapla  ed.  Field 
II,  542.  (Nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Professor  D.  Deifsmann 
in  Heidelberg). 

Abschnitt  I:  Das  eucharistische  Dankgebet. 

1.  1.  &y^vrjTov  nar^ga]  über  den  Unterschied  und  den  Gebrauch 
von  äy^vifrog  und  äy^wrirog  vgl.  Suicer,  Thes.  eccl.  I,  49ff. ;  Zahn 
in  Patrum  apostol.  opp.  fasc.  II  (1876),  p.  338  comm. 

2.  Man  beachte  den  Parallelismus  der  Verse  2—6.  —  ÄviSi^viaaTe 
X.  T.  X.]  £ine  ähnliche  Häufung  von  Prädikaten  der  Unerkennbarkeit 
Gottes  auch  in  der  Basil.-  u.  Chryso8t.-Lit.  Br.  322,  2^S.;  322,  23»ff. 
384,  26;  402,  16  f.  —  Zu  ävi^ix^Caaxog  vgl.  Rom.  11,  33;  Eph.  3,  8 
IGlem.  20,  6.  —  Zu  ävix(pQaatog  vgl.  Gregorius-Lit.  Renaudot  I,  99_ 
Br.  322,  2*».  —  Zu  äxataviiriTog  rg  yev.  (pvau  vgl.  Const.  ap.  VIII, 
5,  1. 

3.  Von  hier  bis  Vers  5  wird  Matth.  11,  27  variiert.  —  Xalti^^vra] 
Hebr.  1,  1. 

4.  rag  negl  aifroO  dö^ag]  Joh.  17,  5.  24. 

6.  näriQ   üdgars]   Kol.  1,   15.   —  X^QVy^   ^^f  äd-avaa^ag]  2Macc 
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7.  av  (2  7}  nfjyrj   jijg  ^mg  7.    du    bist    die   Qnelle   des 

rj    nr^yi]     tov    qxailg   r,    ntjyrj  Lebens,    die  Quelle  des  Lichts, 

nuatjg  /uQirog  xul  naariq  ditj-  die    Quelle    aller    Gnade    und 

^tiag,    (piXdvd^Qwns  xul   9/X'-  aller  Wahrheit,   Liebender  der 

TiTwxCy  0  nuaty  xaxak'kaaoofityog  Menschen  und  der  Armen ,  der 

xal    ndyjag    ngog   iavTty    diu  du  allen    gnädig    bist   und  alle 

rfjg    inidrf^iiag    tov    uyanr^jov  zu  dir  ziehst  durch  die  Erschei- 

aov  viov  iXxioy.  nung  deines  geliebten  Sohnes. 

2.  1.  dtofiid^a  noirfloy  tfiäg.         2«  1.   Wir  bitten,  mache  uns 

^utyTug  dy^giünovg'  zu  lebendigen  Menschen; 

2.  ()oc  Tfuy  nytvfia   (pwjog,  2.   gieb    uns   den    Geist   des 
W    yycZfuy   oi    loy    uXTj&iyoy  Lichts,    damit    wir    dich,    den 
xat   oy  antaxtikug  irjaoiy  /()i-  Wahrhaftigen,  und  den  du  ge- 
OToy '  sandt  hast,  Jesum  Christum,  er- 
kennen; 

3.  Sog  TfiTy   nyiv^ia   uyioy^  3.    gieb    uns     den     heiligen 
«Va  dvyfjd^üf.t(y  i'§ii7iiiy  xai  rf/-  Geist,  damit  wir  stark  werden^ 


1,  25  LXX;  vgl  XXV  17,  24;  Origenes  contr.  Celsum  8,  19;  Const. 
ap.  VIII,  12,  4;  Jakob.-Lit.  Br.  40,  25;  Gregorius-Lit.  Renaudot  I,  92. 

7.  1}  nrirn  Tfjg  Ctofjg  x.  t.  X]  Ps.  35,  10  LXX;  Spr.  18,  4  LXX; 
Jakob.-Lit.  Br.  50,  15.  —  x^9^^°s  xal  ndamg  äXri&iCag]  Joh.  1,  17  = 
Ps.  88,  15  LXX  u.  ö.  —  qMnjfaxil  Athanasius,  Opp.  ü,  363D; 
Gregor  Naz.  I,  244  B;  379  C;  84 IB.  —  InidrifjLiag]  vom  Erscheinen 
Chiisti  VII  8,  18;  2Clem.  6,  5;  oft  bei  Origenes  z.  B.  contra  Gels. 
I,  53;  Euseb.,  bist.  ecci.  9,  7;  Basilius,  Opp.  III,  41 B;  Jakob.-Lit. 
Br.  33,  13;  vgl.  2  Tim.  1,  10;  Tit  2.  13. 

%.  1.  di6[ii&a\  Auch  diese  Formel  hat  ihre  Geschichte.  In  den 
&gypt.  Liturgien  ist  sie  später  geschwunden,  um  in  der  volleren  Formel 
zu  erscheinen:  di6(ii&a  xal  naqaxaXoO^iv.  So  namentlich  in  der 
Markus-Lit.  Br.  113,  19;  114,  24;  115,  7;  120,  20b;  121,  6;  124,  26; 
126,  12;  133,  31;  141,  16^;  vgl.  auch  griech.  Basil.-Lit.  u.  Gregor.- 
Lit.  der  kopt,  Jakobit.  Renaudot  I,  58.  69.  68.  116;  p,  47  =  Br.  178, 
24.  Wie  diese  Formel  entstanden  ist,  kann  man  aus  unseren  Gebeten 
noch  deutlich  erkennen.  Sie  bieten  nämlich  auch  sehr  häufig  die  Formel 
naqctxaXoOfjLiv ,  besonders  in  Nr.  XXVII.  Hier  schieben  sich  beide 
Verba  immer  durcheinander.  Später  verband  man  beide,  und  jene  Formel 
der  Markus-Lit.  war  feitig.  —  nolt^aop  -fifiäg  IChrras  &v^^novg\  vgl. 
XIV  11,  22:  notrjaov  . . .  xal  tövSs  in^axonov  Cfihra  intaxonov;  XXIV 
17,  11:  ^6g  rip/  (xxXrja^av  ravrrfv  l^&aav  xal  xa&aQocv  (xxXijatav  eJvai^ 
(zu  COaa  IxxX.  vgl.  2Clem.  14,  1);  XXV  18,  11:  IV«  navng  y^vojvrat 
CtSvTfg  xal  fxXexTol  üv&QtoTtoi;  VI  8,  8:  t«  atafiara  avrlüv  ^GivTa  Ictto) 
adjfiara.  In  dem  Begriff  Cß>v  fliefst  der  Gedanke  der  Heiligkeit  und 
der  Unsterblichkeit  zusammen.  —  eXxcjv]  Joh.  6,  44;  12,  32;  XX 
15,  16. 

2.  nvtO^a  (f(at6g\  =  Geist  der  Wahrheit  und  deren  Erkenntnis, 
analog  dem  johanneisch.  nv,  tfiq  äXtid-^lag.  —  Xva  yv&^iv  x.  r.  it.]  Joh. 
17,  3  (ungenau);  vgl.  XXI  16,  2. 

3.  Xva  ^vyfi&Ciu€v]  vgl.  XII  11,  2;  XUI  11,  16;  XXV  18,  7;  XXIV 
17,  13. 
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fff'^oaad'äi  rik  a^Qtjia  aov  fiv^ 

4.  XakriOaxia  Iv  rjfiTy  o  ti- 
gtog  lijöfWQ  xal  SyioP  nytt^a 
jedi  vfiyfjouTW  ai  ii*  r^fidv' 

3.  i.  ai)  yag  o  intgAyta 
nAarjg  oip/rg  Jttti  t^ovatag  xal 
dvyafiiwg  xal  xvgiOTtjtog  xai 
nayrog  irSfidiog  oyofia^ofiiyov 
w  fXoyoy  iy  T(a  (dwrt  rovTifi 
uXXa  xtü  iy  rto  ^ÜXoyW 

2.  001  ndgaajt^xovm  y^iXiou 
XtXiddig  xal  ^vQiui  ^vgtadig 
Ayytktay  agyayy{kiay  &Qöy(oy 
Tcvgioirtüfy  ag/^Üy  l^ovomy* 

3.  aoi  nagaaTr^xovaty  ra 
Svo  TifiidraTa  [aov  ^wa^  ra 
n9kv6ftf.iaTa  Xkgovßifi  xai  ra] 
agaffii^i  t^anxigvya^  Svalv  fiiy 
nifgvl^iy  xaXvnr oyra  to  ngo^ 
ctOTioy,  ätöl  di  rovg  nodag, 
dvai  di  nno^fya  xal  ayia^oyTa, 


4.  fjud-'  wy   dil^ai    xal    Toy 
rifjitugoy  ayiaafioy  kiyi/yjwy' 

5.  ayiog  uyiog  Sytog  xtgiog 


aussasprecb^B  nnd  zu  Tolln^hen 
deiiie     iittaQ8dt>re6hlicMfi    G^- 

4.  Beden  soll  dorch  niie  den: 
Hätt  J68ti6  tiüd  d(k  hA\lg% 
Geist  tind  soll  dich  durch  nös 
preiseh; 

3.  1.  Denii  da  bist  üb<^ 
aller  Herrschaft  and  Macht  und 
Gewalt  Qnd  Hoheit  und  j0^ 
licheiQ  Namen,  der  genätiht  wird, 
dicht  alleiü  in  dieser  WMt,  soli- 
dem auch  in  der  zukflnftigeti; 

2.  vor  dir  stehen  tausend- 
mal tausend  und  zehntausendmal 
Zähntausend  Eägel ,  Erzengel, 
Throne,  Gewalten,  Herrscliaftto 
und  Mächte; 

3.  vor  die  stehen  deine  zwei 
geehrtesten  [Wesen,  die  vitflr 
äugigen  Cherubim  und]  die  Se- 
raphim mit  sechs  Flügeln,  mit 
zwei  Flügeln  terhüllend  das 
Angesicht,  ihit  zweien  die  Füfte, 
mit  zwM^n  fliegend,  imd  ehr- 
furchtsvoll anbetend; 

4.  mit  ihnen  nimm  unsere 
Anbetung  an^  die  sprechen: 
d.  Hellig,  heilig,  heilig,  der 


4.  Auch  folgende  Übersetzung  ist  möglich:  ,, Reden  soll  durch  uns 
der  Herr  Jesus  und  der  heilige  Geist  soll  dich  auch  durch  uns  preisai  *'. 
Mit  Rücksicht  auf  Mätth.  10,  19  u.  20  und  Mark.  18,  II  ist  die  obige 
Übersetzung  ^orzuziehefa. 

8«  1.  Über  die  Verwandtschaft  dieses  und  zum  Teil  des  folgenden 
Abschnittes  mit  der  Markus-Lit.  vgl.  unten  8;  819.  —  Vgl.  Eph.  1,  21. 

2.  aol  »,  r.  A.]  Dan;  7,  10;  Apoc.  6,  11.  —  Man  beachte  den 
Parallelisfliug  von  Vers  2  u.  8.  —  Dieser  Drang  zu  parallelisieren  ist 
ein  sehr  wichtiges  Moment  in  der  Entstehung  der  liturg.  Formeln.  Aus 
ihm  heraus  erklären  sich  t.  ß.  Gebete  wie  Markus-Lit  Br.  119,  17» ff. 
oder  180,  7  ff. 

3.  Die  in  [J  beigefügten  Worte  stehen  nicht  im  Text  bei  Wobb. 
6,  8.  Über  die  Notwendigkeit,  sie  einzufügen,  s.  unten  S.  821.  — 
Vgl.  Jes.  6,  2.  —  rä  iOa]  aus  LXX  Hab.  3,  2:  iv  ftiat^  dvo  ifotay 
yröwr^jjap;  vgl.  Clemens  Alex.  Strom.  Vit,  7. 

5.  Vgl.  «tes.  6,  3.  —  Das  ßesponsum  der  Gemeinde,  das  ^es. 
6,  3  wiederholt,  ist  offenbar  nicht  mit  angeführt,  da  es  sich  nur  um 
die  Formulare  ^r  die  KleHker  handelt.  Dafs  die  Qetrieihde  aber  wirk- 
lich respondiert  hat,  geht  ans  der  Anknüpfung  4,  1  hervor. 
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<rußawd-y  nXriQfjg  o  ovgayog  xat  Herr  Zebaoth,  voll  der  Himmel 

^  YK  ^^C  «^ogiyc  oov'  und  die  Erde  deines  Böhmes. 

4.  1.  nXtjQTjg  ioTiy  h  oIqu"  4.  1.    Voll   ist  der  Himmel, 

rog,    nkr^Qtig    iariv    xai   r,   yij  voll  ist   auch  die  Erde   deines 

Tfjg  f.uyaXonQtnovg  aov  ()üSi7f  *  erhabenen  Ruhmes; 

2.  xvQte  Twv  dvyuf.uwy,  2.  Herr  der  Heerscharen,  er- 
jiXriQwaov  xttt  rfjy  &vaiay  Tai-  fülle  auch  dieses  Opfer  mit 
Tt^y  Tfjg  ar,g  dvyu/.uwg  xui  JTJg  deiner  Kraft  und  mit  deiner 
vrJQ  (.uTuXrjyjiwg'  Teilnahme; 

3.  aoi  yuQ  ngoarjyfyxu/niy  3.  denn  dir  haben  wir  dieses 
:ruvifir  %i]y  l^cuaay  &vaiay  Trjy  lebendige  Opfer,  die  unblutige 
Tigoacpogäy  iry  ayaif.iaxToy.  Darbringung  dargebracht. 

4.  aoi    ngoarjyfyxafuy    tov  4.  Dir  haben  wir  dieses  Brot, 


4.  2.  xvgi^  T.  dw]  (vgl.  6  d-eög  tQv  ^wa/nfow  XVI,  12,  22;  Const. 
Ap.  Vni,  29,  2)  entweder  „Herr  der  Kräfte",  mit  Rücksicht  auf  das 
folgende  dwdfjimg  oder  richtiger  „Herr  der  Heerscharen"  nach  LXX 
(z.  B.  Arnos  6,  15;  Zeph.  2,  9;  Sach.  1,  3;  Jer.  40,  12  u.  ö.)  für  ^j^^ 
rnK32^.  So  schon  bei  Justin,  Dial.  29.  In  den  griechischen  Litur- 
gieen  (vgl.  jedoch  Const.  Ap.  VIII,  29,  2)  erscheint  diese  Formel  nie- 
mals. Nur  in  den  Responsorien  der  Gemeinde  ist  an  dieser  Stelle 
überall  die  Formel  xvQwg  aaßa(6&  festgehalten.  —  tiXijq.]  VII  8,  20.  — 
rfjg  a.  <f.]  Zu  dvvafxi^g  an  dieser  Stelle  vgl.  die  Lit.  der  Abess.  Jako- 
biten  Br.  233,  10.  Sonst  vgl.  XVI  12,  25;  XVII  13,  15.  AuffaUend 
ist  die  Wendung:  nXrifmaov  xdi  t^  d-vaCav  ravTtfy  ...  xf^g  afjg  fitra- 
Xr^xjjifog.  Offenbar  ist  der  Gedanke,  dafs  Gott,  indem  er  sich  das  Opfer 
aneignet,  es  mit  „  Kraft  *^  erfüllt.  Bekanntlich  ist  sonst  in  der  liturg. 
Sprache  von  Justin  (lApol.  67)  an  /icraA.  term.  tech.  für  den  Genufs 
jdes  Abendmahls  durch  die  Gläubigen  (vgl.  II  6,  28;  V  8,  3  vom  Ge- 
brauch geweihten  Öls  und  Wassers) 

3.  Man  beachte  den  Parallelismus  zwischen  Vers  3  u.  4  und 
Vers  9,  und  zwischen  Vers  6  und  Vers  10.  —  ^fag.  &.]  Rom.  12,  1.  Das 
folgende  t^v  ngoaif.  t.  &.  ist  Apposition  dazu.  —  d^vata,  nQoag>.]  Eph. 
«,  2. 

4.  6fio{(0fji(t]  vgl.  5.  7.  9.  11.  Ofi.  bezeichnet  nie  die  Eigenschaft 
der  Ähnlichkeit,  sondern  immer  etwas  Konkretes,  nämlich  die  Erschei- 
nungsform eines  Etwas,  wie  sie  dem  Wesen  desselben  genau  entspricht. 
Bei  Plato  (Farmen.  132  D)  haben  die  Ideen  ihre  dfjLouxtfiaja,  ihre  ihnen 
entsprechenden  Erscheinungsformen,  insofern  sind  sie  nagaStty^ara. 
Uag,  und  6fi.  sind   also  Korrelatbegriffe     So  z.  B.  LXX  Ezech.  2,  1: 

'  duoCtauu  döirig  xvglov  d.  i.  die  Form,  wie  die  do^a  xvglov  in  die  Erscheinung 
tritt.  Daher  dann  einfach  die  Gestalt,  die  ein  Ding  zu  tragen  pflegt, 
=  /Aogifiif  z.  B.  Ezech.  8,  2  LXX:  ö/li.  ävtSoog:  die  Gestalt,  Erscheinung 
eines  Mannes;  oder  Ezech.  8,  3  LXX:  ö^.  /f^d;:  ein  Gebilde,  was 
wie  eine  Hand  aussieht,  oder  vgl.  Ezech.  1,  22.  26.  Deut.  4,  12.  15. 
Apoc.  9,  7  (ra  dfxouafxaTa  tOv  äxgCdwv).  Dann  aber  bedeutet  6/x.  auch 
das  Abbild,  was  man  von  solch  einer  abbildenden  Erscheinungsform 
gemacht  hat  =  tixtav,  wobei  immer  der  Grundgedanke  der  Ähnlichkeit 
durchschlägt,  während  iixiov  mehr  die  Erscheinungsform  betont. 
So  steht  das  Wort  LXX  Deut.  4,  16  ff.  iKön.  (1  Sam.)  6.  5.  iMacc. 
3,  48.  Ps.  105,  20.  Wie  häufig  es  für  das  berühmte  Christusbild  von 
JBdessa  gebraucht  wird,  giebt  v.  Dobschütz  (Chiistusbilder  I,  248*)  an. 

Zeitsckr   f.  K.-G.  XX,  3.  25  C  r\C^n\o 
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lipioy  Toviov,  To  of.ioi(of,ia  xov      das  Abbild  des  Leibes  des  Ein* 
aiofioLTog  xov  fioyoytyoig.  geborenen  dargebracht. 

Interessant  ist  namentlich  eine  Stelle,  in  der  dieses  Bild  öfjioCiofia  rot/ 
äTtagalloxrov  naxQÖg  öfiouafiarog  genannt  wird,  also  das  Abbild  des 
genauesten  Abbildes  des  Vaters  (11,  85**,  8).  Es  hat  also  gewissermafscn 
denselben  Weit  wie  Christus  selbst  (vgl.  besonders  Holsten,  Jahrbb» 
f.  prot.  Theol.  I  [1875],  451  f.).  —  In  der  Vulgata,  wie  überhaupt  in 
der  Latinität,  wird  6^,  fast  immer  mit  similitudo,  seltener  mit  simulacrum 
übersetzt;  nur  Deut.  4,  12  erscheint  einmal  forma.  —  In  welchem 
Sinne  haben  wir  nun  6u.  in  unserem  Falle  zu  nehmen?  Wie  hat  man 
es  zu  verstehen,  dafs  aas  Brot  und  der  Wein  olfio^fofia  toO  atj^axog 
bezw.  xoo  tttfiaiog  sind?  wie  ist  ferner  der  Ausdruck:  x6  öfioCtofiu  roO 
d^avdrov  no^oOvxtQ  (Vers  7)  zu  verstehen?  Fassen  wir  t6  dfxottofjia 
ToO  abtfjiaxog  als:  „Erscheinungsform  des  Leibes  Christi ^\  so  würde  die 
sakramentale  Betrachtungsweise  durchschlagen.  Nun  ist  aber  offenbar 
hier  —  man  vgl.  das  n^arp^iyxafiiv,  Vers  3  die  Ausdrücke :  CQoa  d-vaia 
und  n(toaqoQa  avalfiaxxog  und  vor  allem  Vers  7:  naQaxaXoüfjitv  Sia 
TiJ?  d^vatag  xavrrjg  —  an  den  Opferakt  gedacht:  Wie  Christus  seinen 
Leib  und  sein  Blut  geopfert  hat,  so  opfern  wir  jetzt  xa  d/iouafiara  von 
Leib  und  Blut,  also  seine  Abbilder.  Diese  Fassung  stimmt  auch  allein 
zu  dem  Ausdruck:  jö  ofjLolotfxa  xoD  d^avdxov  noioOpjtgi  Wir  vollziehen 
das  Abbild  des  Todes  Christi.  Bedenkt  man  aber,  wie  für  griechische 
Denker  dfxoCajfAa  und  die  Sache  selbst  sich  ganz  anders  berühren, 
ganz  anders  ineinander  aufgehen,  als  nach  unserer  Vorstellungsweise^ 
so  finden  wir  hier  eine  Brücke  zu  der  Vorstellung,  dafs  eben  auch  für 
den  Genufs  Brot  und  Wein  Leib  und  Blut  Christi  sind.  Im  voi liegen- 
den Gebet  ist  aber  diese  Folgerung  noch  nicht  gezogen,  denn  in  der 
Epikiese  (Abschnitt  5)  wird  das  Brot  erst  durch  den  heiligen  Geist  zum 
Leibe  des  Herrn,  bis  dahin  ist  es  doch  nur  dfiotoifjia.  —  Wir  sehen  also^ 
die  Bezeichnung  6[i.  für  die  Abendmahlselemente  entspiicht  der  Be- 
zeichnung avxttvna  oder  ar,u/JoA«,  die  wir  bei  Gregor  v.  Naz.  (Or.  4, 
52  opp.  I,  101 B)  und  bei  Euseb  (dem.  evgl.  1,  10  ed.  Gaisford  I^ 
105,  1)  finden.  Auch  hier  ist  nur  an  die  Opterhandlung  gedacht  (vgl. 
Loofs,  Art.  Abendmahl  11  in  HRE",  I,  51,  14ff.).  Die  Bezeichnung 
6^.  für  die  Abendmahlselemente  findet  sich  in  den  griechischen  Schrift- 
stellern meines  Wissens  niemals.  Unsere  Stelle  aber  beweist,  wie  stark 
damals  gerade  diese  Gedanken  lebendig  waren.  —  Es  wird  nicht  über- 
flüssig sein,  mit  einem  Wort  auf  eine  Wendung  einzugehen,  die  Ter- 
tullian  bietet.  Er  nennt  bekanntlich  an  zwei  Stellen  den  panis  figura 
corpoiis  Christi  (adv.  Marc.  III,  19  u.  IV,  40).  Licfse  sich  nun  nach* 
weisen,  dafs  figura  eine  gebi  äucbliche  Übersetzung  von  d/xoitofia  wäre, 
so  würde  6fi.  im  vorliegenden  Falle  wohl  sicher  mit  „Gestalt'*  zu  über- 
setzen sein,  mit  „Erscheinungsform",  wie  Leimbach  (Beitiäge  zur 
Abendmahlslehre  Teitull.,  S.  65,  1^;  vgl.  dagegen  Loofs  a.  a.  0. ' 
S.  59,  26  fi^.)  figura  wiedergeben  will.  Allein  auch  Tertullian  braucht 
mit  fast  allen  Lateinern  für  ö/i.  den  Ausdruck  similitudo  oder  simulacrum 
(vgl.  Roensch,  Das  N.  T.  Tertull.,  S.  328  Rom.  6,  5;  S.  334  Rom. 
8,  3;  S.  487  Phil.  2,  7).  Figura  entspricht  vielmehr  dem  griech.  «r/^fcct* 
Also  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  unseicr  Stelle  und  denen  Tertul- 
lians  ausgeschlossen.  Liefse  er  sich  nachweisen,  so  könnte  man  wohl 
mit  Recht  schliefsen,  dafs  ^f^.  bezw.  figura  auch  sonst  dem  liturgischen 
Sprachgebrauch  angehörten.  Mir  ist  nur  eine  Stelle  in  den  Liturgien 
bekannt,  wo  das  Wort  o^o/cü^ua,  und  zwar  in  demselben  Zusammenhang^ 
vorkommt.  Wir  besitzen  nämlich  eine  syrische  Anaphora,  die  wahrschein* 
lieh  der  persischen  Kirche  angehört,  in  der  sich  folgender  Passus  nach 
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5.  0  agtog  otrog  tov  uytov  5.  Dieses  Brot  ist  das  Ab- 
adfiarog  Icfrir  r/iio/et)/ua,  bild  des  heiligen  Leibes, 

6.  oTi  o  xigioQ  ifjaoiig  XQ^"  6-  ^öon  der  Herr  Jesus 
arog  iy  rj  yvxil  nagidiäojo  Christus  nahm  in  der  Nacht,  in 
i7,aßty  agroy  xul  Ixlaaty  xal  der  er  verraten  ward,  das  Brot 
iiidov  Toig  ^lad^fjTaTg  avxov  und  brach  es  und  gab  es  seinen 
\iywy '  "kaßixt  xal  (puyer&y  xovxd  Jüngern  und  sprach :  Nehmet 
iaxtv  xo  auif^ia  fiov  xo  inig  und  esset,  dies  ist  mein  Leib, 
vf,i(oy  xXwfAiyov  tlg  (!iq)toiy  der  fQr  euch  gebrochen  wird 
ttfiagxtüy'  zur  Vergebung  der  Sünden; 

7.  dia  xovxo  xal  rfitig  xo  7.  deshalb  vollziehen  auch 
0f40ta)fia  xov  &ayaxov  noioty-  wir  das  Abbild  des  Todes 
X€g  xoy  agxoy  ngoariyfyxaftfy  [Jesu]  und  haben  das  Brot  ge- 
xal  nagaxakov f.ity  öiit,  xrg  d'v-  opfert  und  bitten  durch  dieses 
oiug  xatxtjg'  xuxaXXayrjd-i  nä-  Opfer:  Versöhne  dich  mit  uns 
aiy  tfLiTy  xal  iXuad^i]xi  &ii  x^g  allen  und  sei  gnädig,  Gott  der 
äXi]d^ftag'  Wahrheit; 

8.  xal  waneg  o  agxog  ovxog  8.  und  wie  dieses  Brot  zer- 
iaxogmofÄfyog    r^y    inavü)    xwy  streut    war    über    den    Bergen 


Bickells  Übersetzung  ins  Lateiflische  findet:  .  .  .  accepit  pauem  et  vi- 
num  quae  fecerat  yoluntas  ipsius,  sanctifieavit  ea  per  Terbum  Spiritus 
et  hoc  mysteriuin  .  .  .  reliquit  nobis  et  bonam  siinilitudinem  cc- 
misit  nobis  ut  quemadmodum  ipse  fecit  [dos  quoque  faciamus]  iugiter^* 
(Br.  515,  30flF.;  der  syrische  Text  in:  Zeitschr.  der  deutschen  morgenL 
Gesellsch.,  27.  Bd.  [1873],  S.  608 ff.;  unsere  Stelle  S.  612).  Für  simili- 
tudinem  steht  im  Syrischen  Nni?3*T;  das  entspricht  aber  dem  griech. 
öfjLoCwfia  und  steht  in  der  Peschito  überall  für  dieses  Wort. 

5.  &y.  aQfia]  XXV  18,  2. 

6.  Über  die  P'orm  der  Einsetzungsworte  vgl.  unten  S.  324.  —  Vgl. 
IKor.  11,  23  f.  u.  Matth.  26,  26.  Maik.  14,  22.  Luk.  22,  19. 

7.  nagaxftX^  vgl.  das  oben  S.  307  zu  2,  1  Bemerkte.  —  tö  ofxoC- 
toua  ToO  d^avdxov  not^othrtig]  vgl.  dartlber  oben  S.  310  zu  Vers  4. 
Man  vergleiche  ähnliche  Formeln,  z.  B.  bei  Justin,  Dial.  41:  töv 
ägtov  (bezw.  x6  tiotijqiov)  noutv  itg  uvä/bivriaiv  toü  ttä^oiv;  Cyprian, 
Ep.  63,  7:  „offerendo  passionis  Christi  mentionem  facere*';  Euseb, 
Dem.  evgl.  1,  10:  nQoatf^QUv  t^  ^virjfjLrjfi/  xoO  fxeydXov  d^v^arog.  Diese 
Formeln,  die  vielleicht  unmittelbar  der  Liturgie  entlehnt  sind,  bleiben 
doch  nur  beim  Vollzug  der  Erinnerung  an  den  Tod  stehen,  die  vor- 
liegende Stelle  ersetzt  dagegen  die  Erinnerung  durch  dfioi.  —  xaraX- 
Xiiyri&i  näaiv  ^fitv]  XXII  16,  18;  XXIV  17,  15;  XXVIl  19,  13;  vgl.  I 
4,  12;  XIII  11,  12.  —  xal  IXda^rjn]  Ps.  79,  9  LXX;  Dan.  9,  19  LXX; 
Luk.  18,  18;  XIX  14,  29;  XXII  16,  13.  —  &ü  xfjg  ÄXtiMag]  P8.80,6; 
2Clem.  19,  1  (&e6g  r^g  äXrj&e^ag)]  3,  1;  20,  5  {narriQ  rfjg  «A.);  in  den 
sonstigen  Liturgien  unbekannt,  in  den  Gebeten  unserer  Sammlung  sehr 
häufig:  I  6,  2;  6,  8;  II  6,  25;  VI,  8,  7;  VIII  9,  10;  IX  9,  23;  X  10, 
10;  XIV  11,  22;  XV  12,  4;  XXVII  19,  6. 

8.  &aji6g  bis  ai^va^ov  ungenaues  Gitai  aus  Did.  9,  4  (TU  II,  30): 
&a7ieQ  ^  To&To  TÖ  xXttOfia  dufsxogmafxivov  indvfo  xGv  dg^tov  xal  avt^ 
ax^lv  iyivito  'dv,  oVtoj  awux^A^^  ffov  ^  ixxXriala  änö  xüHv  niqdtwt^ 
xfjg  yfjg  etg  rrp^  arp/  ßaaiX(^av. 
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ly,  ovTüß  xui  T>;y  ayiar  aov 
ixxXfioiuy  ovvaSfiv  ix  navtog 
td-yovg  xui  naatig  /.(^Qolq  Jf«' 
naofjg  noXfwg  xui  xüfifjg  xat 
ol'xov  xai  noiijaoy  fiiav  ^(oaay 
xad^oXixr^y  IxxXr^aiay' 

9.  ngoarjy^yxufjify  di  xat  ro 
nOTt^Qioy  ro  ofioiwf.ia  tov  aV- 
fiaiog^ 

10.  Oll  0  xvQiog  Irjaovg  /()<- 
aiog  Xaßiüv  noir^Qioy  fttza  ro 
Stiny^aai  tXeyt  roig  iavxov 
^ad-tixaig*  XuffeTt  nine,  jovxo 
laziy  r,  xaiyrj  dia^r^xri,  o  lajiy 
ro  alfiu  fAOV  to  vnig  i/.i(Zy 
ixyvyoi^uyoy  t\g  uf^taiy    afiuQ- 

TfJf^OLTiOy. 

11.  diu  Tovro  nQoarjyfyxu- 
fity  xat  tf-ttig  to  noiriQioy 
Ofioicofiu  ui/nuTog   ngoadyoyzeg. 

b.  1.  intSrjfiTjtjuTW  d-ii  Ttjg 
aXfj&fiug  b  uyiog  aov  Xoyog 
Inl  Toy  UQToy  rovroy,  "yu  yi- 
vr^xui  0  ugiog  a(Of.ta  rot'  Ao^ov, 
xai  M  ro  noirgioy  rotro,  ^va 
yiytjfxui  ro  noxr^gioy  uif.iu  r^C 
aXTj&tiug. 

2.  xui  noir^ooy  niviug  roi;^ 
xoiywi'OvyTug  (pugftuxoy  CurT^g 
Xußtiv  tlg  d^fQUTitiuy  nayiog 
roatifiuTog  xat  ftg  ivdvvuf,i(0' 
aiy  nuatjg  ngoxonijg  xui  ugerfjg 
fÄj;  elg  xutuxqigiv  &ii  xr^g  uXrj- 


and  zusammengebracht  Eins 
wurde,  so  sammle  auch  deine 
heilige  Kirche  ans  jeglichem 
Volk  und  jeglichem  Land  und 
jeglicher  Stadt  und  Dorf  und 
Haus  und  schaffe  eine  leben- 
dige allgemeine  Kirche; 

9.  wir  haben  aber  auch  den 
Kelch  dargebracht,  das  Abbild 
des  Blutes, 

10.  denn  der  Herr  Jesus 
Christus  nahm  den  Kelch  nach 
dem  Mahle  und  sprach  zu  seinen 
Jüngern:  Nehmet,  trinket,  der 
neue  Bund  ist  dies,  was  mein 
Blut  ist,  das  für  euch  vergossen 
wird  zur  Vergebung  der  Sünden. 

11.  Deshalb  haben  auch  wir 
den  Kelch  geopfert  und  das 
Abbild  des  Blutes  dargebracht. 

5.  1.  Es  möge  kommen,  Gott 
der  Wahrheit,  dein  heiliger  Logos 
auf  dieses  Brot,  damit  das  Brot 
werde  der  Leib  des  Logos,  und 
auf  diesen  Kelch,  damit  der 
Kelch  werde  das  Blut  der 
Wahrheit. 

2.  Und  gieb,  dafs  alle,  die 
davon  geniefsen,  das  Heilmittel 
des  Lebens  empfangen  zur  Ge- 
nesung von  aller  Krankheit  und 
zur  Förderung  alles  Gedeihen 
und  Tugend,    nicht    aber   zum 


10.  Vgl.  IKor.  IJ,  25  und  Luk.  22,  20. 

11.  ngoaay.]  Lev.  3,  1  LXX;  Jakob. -Lit.  Br.  31,  9.  Zu  kon- 
struieren ist:  öfioio}fia  ai'fjtarog  jiQoaay.  Es  ist  der  parallele  Ausdruck 
zu:  TÖ  6fjLo(fOfjLtt  Toü  d^avärov  TioioOvreg  Vers  7.  Eigentlich:  Wir  voll- 
ziehen das  Abbild  seines  BlutTergiefsens  oder  seines  blutigen  Todes. 

6«    Die  Epiklese. 

1.  alfxa  rfjg  akrj^.]  Mit  aXtjS-.  kann  nur  Christus  gemeint  sein,  wie 
XXIV  17,  11:  (fcJfa  xai  alvog  jfjg  iiXri&tlag,  nach  Job. 

2.  (fdQuaxov  Cbifjg]  genau  so  XVII  13,  23;  vgl.  V  8,  2  u.  3;  XVH 
13,  19;  XXX  20,  23;  (pagfji.  äd^avaaCag  Ignat.  ad  Eph.  20,  2;  ad 
Smyrn.  7,  1;  Irenaeus  adv.  haer.  IV,  18,  5;  V,  2,  2.  3;  Acta  Thomae 
ed.  Bonnet  74,  20;  Ägypt.  KO.  S.  69. 
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&uug  fiTjdi  tig  Vktyyov  xai  tV-  Gericht,  Gott  der  Wahrheit,  noch 

iiöog,  zur  Schmach  und  Schande. 

6«  1.   üi  yoLQ   Toy   uy^ytjjoy  6«  1.    Denn    dich,   den  ün- 

intxultau/nf&u   dia   xov   fioyo-  geschaffenen  rufen  wir  an  durch 

ytyovg  iy  ayii^  nytv/nan'  den   Eingeborenen    im   heiligen 

Geist: 

2.    iXtT}9rfTio   0  Xuog   otiog,  2.  Erbarmen  finde  dieses  Volk, 

ngoxonrg   aii(od^rftü) ,    «Tioara-  gewürdigt    werde    es    des    Ge- 

XtjTwaay    ayyeXoi    av/tmagtyug  deihens,  gesandt  mögen  werden 

TW  Xaw  tfg  xardgyrjuiy  tov  no-  die     Engel ,     beizustehen     dem 

yriQov    xui    lig    ßfßaimmy    Ttjg  Volk  zur  Überwindung  des  Ar- 

ixxXrfO/ug.  gen    nud    zur   Befestigung   der 

Gemeinde. 

7.   1.    nuQuxakoxfiiy    öi  xai  7.  1.  Wir  bitten    aber   auch 

vniQ  nayjwy  rwy  xexoijH7}/,uy(oy,  für  alle  die  Verstorbenen,  deren 

ojy  iaiiy  xu}  tj  uyd/,iyf]atg.  Gedächtnis  wir  auch  begehen. 

(fiftä  Tfjv  C'Tioßolrjv  tQv  dvofiaTCüv)  (Nach   dem  Vorsagen  der  Namen) 


Abschnitt  6,  7  u.  8  bilden  das  Intercession siebet  (vgl.  z.  B. 
in  der  Markus-Lit  Br.  126,  12ff.;  in  den  Const  Ap.  VIII,  12,18  Br.21, 
15 ff.),  das  für  die  gegenwärtige  Gemeinde  (Abschn.  6),  für  die  Ent- 
schlafenen (Abschn.  7)  und  für  die,  die  im  Gottesdienst  geopfert  haben 
(Abschn.  8).  Welche  Erweiterung  zeigen  dagegen  die  späteren  Liturgien! 

6.  2.  anoar.  äyyeXoc  avfinag.  T(p  L]  Parallelen  zu  dieser  Stelle 
bieten  XIX  15,  2:  xal  dwdfiit^  äyyeXixäg  änoaxHXov,  Xva  6  Xadg  aov 
o&rog  &nag  äyiog  xal  Offjivög  y;  XXIV  17,  12:  ^ög  airriiy  [tipf  IxxXrj- 
aiav  xavxTfy^  ^x^&v  d-eiag  dwauitg  xal  xa&uQoifg  äyy^Xovg  Xeitov^ovg] 
vgl.  auch  XI  10,  13  u.  XXVII  19,  22.  Die  uns  bekannten  Liturgien 
bieten  dazu  keine  Parallelen.  —  €ig  xard^.  r.  nov,]  vgl.  Hebr.  2,  14; 
XXIV  17,  17:  xaragystv]  6  nov.  ist  der  Teufel;  VIII  9,  15  von  den 
Dämonen.   —  dg  ßfß.  rfjg  ixxX.]  ßsßadaaig  LXX  Lev.  25,  23  und  Sap. 

6,  19.  Zur  Sache  vgl.  XXI  16,  1  und  XXVII  19,  11.  —  IxxXrjaia 
ist  entweder  die  Einzelgemeiude  oder  die  Gesamtkirche. 

7.  Gebet  für  die  Entschlafenen. 

1.  Zu  ävafiy.  vgl.  Canon.  Hippolyti  §  169  (TU  VI,  4,  106  u.  200) 
und  Anonym,  in  Hiob  III  opp  Origenis  ed.  Lommatzsch  16,  238  (me- 
morias),  wo  die  Totenmahle  gemeint  sind,  an  die  hier  nicht  zu  denken 
ist.  —  fjitra  T.  vnoß.  t.  dvofji.]  vnoßoXij,  ein  Wort,  das  den  Philologen 
viel  Kopfzerbrechen  gemacht  hat  (vgl.  Hermann,   Op.  5,  801  ff.  und 

7,  65ff.;  Bernhardy,  Grundrifs  der  griech.  Litt  II,  72ff.;  V^ilamo- 
witz  in:  Philol.  Untersuchungen,  7.  Heft:  Homer.  Untersuchungen, 
S.  264 ff.),  bezeichnet  eigentlich:  das  Vorsagen,  z.  B.  das  Vorsprechen 
eines  Eides.  Daher  i$  vnoßoXf\g  tinetv  „reden  auf  Grund  dessen,  was 
einem  vorgelegt,  d.  h.  vorgesagt  oder  angegeben  wird".  Die  Antike 
kannte  ein  Kampfspiel,  bei  dem  der  eine  einen  homerischen  Vers  be* 
gann,  den  der  andere  fortsetzen  mufste.  Das  Anfangscitat  war  für 
den  andern,  der  antworten,  daran  anknüpfen  mufste,  eine  tnoßoXri, 
Kann  man  das  Wort  iu  diesem  Sinne  hier  verstehen?  Sehr  gut.  Denn 
man  mufs  sich  den  Verlauf  so  denken,  dafs  der  Diakon  die  Namen  der 
Verstorbenen  recitiert,  und  der  Bischof  läfst  darauf  als  auf  die  v7soßoX\ 
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2.  uyiaaoy  taq  tpv/ag  Tai--  2.  Heilige  diese  Seelen;  denn 
jag'  av  yag  nuaag  yiycbaxfig.  du  kennst  alle. 

3.  ayiaaoy  naaag  rag  ly  3.  Heilige  alle  die  in  dem 
xvqUo  xoijLtfjd^fiaag.  Herrn  entschlafenen  Seelen. 

4.  xal  avyxaTaQi&iLit]aoy  4.  Und  zAhle  sie  zu  allen 
naaatg  zatg  äyiaig  aov  dvya-  deinen  heiligen  Mächten  und 
fitaiy  xai  6hg  avtoig  tonoy  xai  gieb  ihnen  eine  Stätte  und 
ftoyriy  iy  xi]  ßaaiXtla  aoV  Buhe  in  deinem  Beiche. 

8.  1.    S^ai    öi  xa\  xry  ev-  8.  1.    Nimm   aber   auch    an 

Xa^ioriay  rov   Xaov    xal   tlXo-  den  Dank  des  Volkes  und  segne 

yrjtToy  Tovg  ngootytyxoyrag  z«  die ,     die    die    Opfer    und    die 

nQoa(poga  xai   ra^   tv/aQiaxlag  Danksagungen    dargebracht  ha- 

xai  yuQiaai  lytlay  xa\  üXoxXt]-  ben,    und    schenke   in    Gnaden 

Q{ay  xat   tv&v^Uuy    xal   näauy  Gesundheit  und  volle  Kraft  und 

ngoxonry  tpvxr^g  xal  aui^iaxog  frohen  Mut  und  alle  Förderung 

oXcfi  xw  Xu(o  xovxfo  der  Seele   und   des  Leibes  die- 

sem  ganzen  Volk 


T&v  dvofjLdjtay  das  Gebet  folgen,  wie  das  denn  auch  thatsächlich  in  den 
überlieferten  Liturgien  der  Fall  ist  (vgl.  z.  B.  Markus-Lit.  Br.  129,  9). 
Unsere  Stelle  ist  das  älteste  Zeugnis  für  diese  Sitte  Über  vnoßol^ 
im  Sinne  von:  „Bedeutung**,  „Wortsinn*',  „Bezeichnung'*  vgl.  Migne, 
Patr.  Graeca  10,  236 A.  —  Der  Zusatz:  f^etä  t^v  vnoß.  tdhf  övofi,  kann 
aber  keinesfalls  Bestandteil  des  Gebetes  selbst  sein.  Vielmehr  ist  dies 
eine  Zwischenbemerkung,  die  wir  in  Klammern  setzen  würden,  wie  es 
auch  oben  geschehen  ist,  in  Abweichung  von  Wobbermin,  der  diese 
Worte  zum  Vorhergehenden  zieht  und  nach  dyofx,  einen  Punkt  setzt. 
Wie  mir  scheint,  nicht  mit  Recht.  Denn  gemeint  ist  jedenfalls,  dafs 
nach  dem  Worte  &väfiytiatg  die  Verlesung  der  Namen  erfolgt  und  dafs 
danach  also  fortgefahren  werden  soll:  dyiaaov  x.t.I.  Man  mufs  diesen 
Zwischensatz  verstehen  wie  die  Überschriften  z.  B.  über  Gebet  II:  Mträ 
trp^  ivxh^  xXätn^f  oder  über  Gebet  III:  Altjä  rö  dt^övai  zrjy  xläatv. 
Ja  streng  genommen  sind  dies  ja  gar  nicht  Überschriften,  sondern  orien- 
tierende Zwischenbemerkungen.  So  und  nicht  anders  sind  auch  die  vor- 
liegenden Worte  zu  verstehen. 

2.  uyiaaov  r.  i/zr/.  lattag]  setzt  voraus,  dafs  die  Namen  der  Ent- 
schlafenen verlesen  sind. 

3.  aylaaov  n.  rag  iv  x.  xü^/^.]  vgl.  1  Kor.  15,  18;  IThess.  4,  16; 
Apoc.  U,  13;  Const.  Ap.  VI,  30,  1. 

8.     Gebet  für  die,  welche  geopfert  haben. 

1.  eifX']  bedeutet  hier  wohl  sicher  das  „Dankgebet**.  VI  8,  11 
bedeutet  das  Wort  tvx-  sicher  die  Abendmahlselemente,  a&ua  xal  "uua 
(Z.  8).  (Vgl.  meinen  Art.  in  der  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1898  [XX], 
S.  97 ff.)  Der  Satz  lautet:  Jög  tfjv  fifXoylav  ravrriv  (fg  rijgiia&v  rfjg 
xoivbivCag  xal  iig  itawdXnav  rflg  yivofJLivug  eifxaQiaxlag.  Der  Gedanke, 
dafs  Gott  die  „Abendmahlselemente**  annehmen  soll,  ist  trotz, oben  4,  2 
undurchführbar.  —  rce  ng6a(f^  vgl.  das  oben  S.  305  zur  Überschrifl 
Bemerkte.  —  xitg  fifx^Q\  ^^^^  ^i^  Dankgebete  oder  die  Abendmahls- 
elemente gemeint?  An  sich  ist  beides  möglich.  Aber  mir  will  es  wahr- 
scheinlicher erscheinen,  dafs  an  die  ersteren  zu  denken  ist.  Denn  ein- 
mal ist  es  nicht  zu  empfehlen,  ein  und  dasselbe  Wort  so  nahe  neben- 
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2.  6iä  xov  ^tovoyeyoig  aov  2.  durch  deinen  Eingebornen, 
ifjfjov  XQiavov  iv  ayiot  nytv-  Jesus  Christus,  im  heiligen  Geist ; 
/<ar<  * 

3.  (vüTifQ  iy  xai  iariy  xal  3.  wie  es  war  und  ist  und 
i'arui  tfg  yeyfug  ytytdy  xai  iig  sein  wird  von  Geschlecht  zu 
tovq  ai/nnayiug  aiwyag  TCuy  Geschlecht  und  in  alle  Ewigkeit. 
4uwy(oy.     afiTjy,  Amen. 

Treten  wir  nun  in  eine  Besprechung  dieses  Gebetes  ein ! 
Und  zwar  werden  wir  die  einzelnen  Abschnitte  gesondert 
behandeln  müssen. 

Abschnitt  1,  das  eucharistische  Dankgebet. 
Der  erste,  der  uns  überhaupt  von  diesem  wichtigen  Gebet 
Zeugnis  giebt,  ist  Justin,  und  es  kann  keinem  Zweifei  unter- 
liegen, dafs  zu  seiner  Zeit  das  Gebet,  das  der  Bischof  frei 
sprach,  einen  Dank  für  die  Schöpfung  der  Welt  und  die 
Erlösung  der  Menschheit  enthielt  —  ein  Dank,  der  jedenfalls 
in  die  Einsetzunglworte  ausklang  ^ 

Dieser  Gebetsinhalt  war  ohne  Zweifel  der  allgemeine. 
Denn   er  hat  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  er- 


«inander,  wie  hier,  in  yerscbiedenem  Sinne  zu  nehmen,  sodann  aber  ist 
der  Plural  (v^aoiorCai  für  die  Abendmablselemente  sonst  nicht  nach- 
weisbar, was  allerdings  nicht  zwingend  sein  vürde;  endlich  aber  haben 
nicht  einzelne,  sondern  es  hat  die  ganze  Gemeinde  das  Abendmahl  dar- 
gebracht.  Dank  haben  sie  alle  dargebracht,  aber  nur  einzelne  nooaipoqa 
und  Dankgebete.  Wir  haben  hier  also  an  die  zu  denken,  die  besondere 
Gaben  beim  Gottesdienste  opferten. 

3.  Vgl.  IClem.  61,  3  und  Assemanus,  Missale  Alex.  II,  66 
<kopt ). 

1)  Dial.  41.  70.  117;  lApol.  13  —  Übrigens  deutet  der  Umstand, 
dafs  man  an  den  beiden  zuletzt  angeführten  Stellen  (vgl.  lApol.  c.  13: 
i(f  olg  TiQoatfiQOfjLid^a  näaiv)  ebenso  gut  an  jede  Mahlzeit  wie  ans  Abend- 
mahl denken  kann,  darauf  hin,  dafs  noch  zu  Justins  Zeit  das  eucharist 
Gebet  sich  nicht  wesentlich  von  einem  Tischgebet  wird  unterschieden 
haben.  Zur  Sache  Th.  Harnack,  Der  christl.  Gemeindegottesdienst, 
S.  261  ff.  --  Mir  will  aufserdem  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dafs 
in  diesem  Gebet  auch  die  Stelle  Mal.  1,  11  (oder  10—12)  eine  Rolle 
gespielt  hat.  Denn  an  zwei  Stellen,  wo  vom  Abendmahlsgebet  die  Bede 
ist,  citiert  Justin  auch  jenes  Prophetenwort,  nämlich  Dial.  41  u.  117 
<vgl.  aufserdem  28  u.  116).  Noch  in  der  Markus-Liturgie  (Br.  126,  7  ff.) 
kehrt  dieses  Citat  in  diesem  Zusammenhang  wieder  (vgl  das  7iQoa<fiQ€TM 
in  DiaL  41  und  Br.  126,  9  gegen  LXX:  n^oadynai). 

/Google 


Digitized  by  ^ 


316  DREVVS, 

halten.  So  bei  Cyrill  von  Jerusalem  (Cat.  23,  6;  Br.  465^ 
14flF.),  so  in  den  apostolischen  Konstitutionen  (8,  12,  4;  Br.  14, 
25  ff.),  bei  Chrysostomus  (in  1  Kor.  24,  1;  Opp.  X,  212^ 
Br.  474,  4  ff.),  bei  Jakobus  von  Edessa  (Assemani,  Bibl. 
Orient.  I,  482).  In  der  Jakobus-Liturgie  ist  der  Dank  für 
die  Schöpfung  zu  einem  Dank  mit  der  Schöpfung  geworden 
(Br.  50,  12  ff.).  Eine  eigene  Gestalt  hat  das  ganze  Gebet 
in  der  Markus -Liturgie  (Br.  125,  21  ff.)  erhalten*,  aber 
deutlich  ist  auch  hier  noch  der  Grundtypus  zu  erkennen. 

Neben  dieser  Form  des  Abendmahlsgebetes  zeigt  sich 
nun  in  Ägypten,  und  zwar  in  der  sogen.  Ägyptischen  Kirchen« 
Ordnung,  eine  andere:  der  Dank  wird  nicht  für  die  Schöp- 
fung, sondern  nur  für  die  Erlösung  dargebracht  (TU  VI,  4^ 
51  ff.).  Das  Gebet  beginnt  nicht,  wie  sonst  üblich,  inden^ 
das  voraufgehende:  „Es  ist  würdig  und  recht"  wieder  auf- 
genommen wird,  sondern  einfach:  „Wir  danken  dir,  Herr^ 
durch  deinen  lieben  Sohn,  Jesus  Christus"  u.  s.  w.  Wann 
diese  Form  aufgekommen  ist,  wissen  wir  nicht  *.  Weite 
Verbreitung  hat  sie  nicht  gefunden.  Sie  kehrt  nur  in  der 
Liturgie  der  abessinischen  Jakobiten  wieder. 

Offenbar  gehört  unser  Gebetsstück,  so  wie  es  lautet^, 
keinem  dieser  beiden  Typen  an.  Dadurch  wird  es  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  es  auf  einen  besondern  Verfasser  zu- 
rückgeht,   der    es    für    einen    andern    Text    eingesetzt    hat, 

1)  'Eine  spätere  Einschiebung  aus  dem  syr.  Typus  (Br.  51,  12  ff.) 
bilden  die  Worte  Br,  125,  28—31,  bezw.  bis  126,  2,  wie  deutlich  aus 
der  Lit  der  kopt.  Jakobiten  hervorgeht.  Das  nuvra  Jl  lno(riaag  126,  2 
knüpft  deutlich  an:  ndvja  rä  iv  avToig  (125,  27)  oder  wenigstens  an 
das:  ool  r<p  noujaavtt  tbv  ävd-^nov  bis  dfioCmaiv  (125,  28)  an.  — 
Die  Intercession  (Br.  126,  12  bis  131,  16)  unterbricht  den  ganzen  Zu- 
sammenhang des  Gebetes,  das  131,  21  an  126,  10  wieder  anschliefst. 
Diese  merkwürdige  Stellung  des  Intercessionsgebetes  ist  keinesfalls  ur- 
sprünglich, sondern  eine  spätere  Änderung,  von  der  schon  Jakobus 
V.  Edessa  (Assemani,  Bibl.  Orient.  I,  484)  Kenntnis  hat.  Übrigens 
erscheint  sie  auch  in  der  Lit.  der  Abess.  Jakobiten  (Br.  228,  24  ff.) 

2)  Man  könnte  vermuten,  dafs  der  Anfang  des  Gebetes  einfach 
durch  irgendeinen  Zufall  im  Texte  ausgefallen  und  nicht  auf  uns  ge- 
kommen sei.  Allein  gegen  diese  Annahme  spricht,  dafs  genau  diese 
verkürzte  Form  in  der  Lit.  der  Abess.  Jakobiten  wieder  erscheint  (Br. 
228,  17  ff.).  ^ 
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Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher^  als  sich  wenigstens  im  Ein- 
gang die  alte  Form  erkennen  läfst.  Dafs  das  Gebet  zu- 
nächst ein  Lob  Gottes  anstimmt;  und  zwar  als  des  Unfafs- 
baren;  Überweltlichen ,  deutet  darauf  hin,  dafs  das  Gebet^ 
das  sonst  an  dieser  SteUe  zu  stehen  pflegte;  dem  allgemei- 
nen Typus  wohl  entsprochen  haben  mag. 

EurZ;  überblickt  man  die  sonst  überlieferten  analogen 
Gebetsstücke ;  so  gewinnt  man  den  Eindruck;  dafs  wir  e& 
hier  nicht  mit  einem  ;; gewordenen'^  Gebetsstück;  sondern 
mit  einem  ;, gemachten^'  zu  thun  haben,  dafs  hier  eines 
Theologen  Hand  absichtlich  ein  Gebet  geschaffen  hat;  das 
seiner  Theologie  entsprach  und  das  diese  seiner  Gemeinde 
einprägen  helfen  sollte. 

Dabei  an  Serapion  zu  denken;  dagegen  ist  kein  stichhal- 
tiger Grund  zu  finden;  im  Gegenteil;  dafür  läfst  sich  manche» 
geltend  machen.  Die  christologischen  Fragen  en'egten  seine 
Zeit  in  aufserordentlicher  Weise.  Dafs  sie  sich  auch  in  die  Li- 
turgie hineindrängten;  das  ist  eigentlich  nicht  zu  verwundern;, 
sondern  vielmehr  zu  erwarten.  Dafs  er  ferner  an  Matth. 
11;  27  anknüpft  (vgl.  oben  S.  306),  ist  an  sich  schon  be- 
greiflich; aber  diese  Stelle  spielt  in  den  christologischen 
Erörterungen  überhaupt  eine  Rolle.  So  hat  Athanasius  einea 
Traktat  über  jenes  Bibel  wort  verfafst,  der  aber,  soweit  er 
uns  erhalten  ist;  auf  die  Worte ;  auf  die  es  uns  hier  an- 
kommt; nicht  eingeht;  sondern  nur  den  Anfang  des  betreffen- 
den Verses:  ,;Alle  Dinge  sind  mir  übergeben  von  meinem 
Vater"  behandelt*.  Wohl  aber  gehört  Matth.  11;  27^  mit 
zu  den  Bibelworten ;  die  Athanasius  sehr  häufig  ins  Feld 
fuhrt  und  bespricht  ^.  Sollte  etwa  in  diesen  Eindrücken 
der  Ursprung  dieses  Gebetsstückes  ruhen? 

Richtig  ist;  dafs  auch  schon  Origenes  mit  Matth.  11;  27^ 
sehr  eingehend  operiert;  und  zwar  in  einer  WeisC;  dafs  sich 
das  vorliegende  Gebetsstück  vollständig  aus  der  origenisti- 
schen  Theologie   heraus   verstehen  läfst  ^.     Überhaupt  bietet 

1)  Opp.  I,  102  ff. 

2)  Opp.  I,  416B;  443E;  490C;  58öD;  628F;  II,  40C  u.  Dv 
226  £. 

S)  So  vergleiche  man  mit  1,  3—5  folgende  Worte,  die  sich  xxn^ 
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unser  Gebetsstück  nichts,  was  nicht  auch  zur  Zeit  des  Ori- 
genes  oder  unmittelbar  nach  ihr  hätte  gesagt  werden  können. 
Aber  man  sucht  doch  nach  einem  stichhaltigen  Grund  einer 
80  eigenartigen  Änderung  einer  traditionellen  Form,  und 
dieser  lag  in  der  Zeit  des  Athanasius  viel  eher  vor  als  in 
der  des  Origenes.  Daher  wird  die  Überschrift,  die  das  Ge- 
bet auf  Serapion  bezieht,  wohl  ein  gutes  Recht  haben,  we- 
nigstens in  Rücksicht  auf  das  erste  Stück;  wie  es  weiter  steht, 
wird  sich  erst  zeigen  müssen. 

Man  kann  gegen  Serapions  Verfasserschaft  nicht  ein- 
wenden, dafs  das  Gebetsstück  die  Nicänischen  Schlagworte 
vermissen  lasse.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  selbst  Athanasius 
mit  Nicänischen  Formeln  bis  zum  Jahre  346  zurückhaltend 
war  ^ ,  wenn  man  auch  in  den  apostolischen  Konstitutionen^ 
deren  nachnicänische  Abfassung  aufser  Zweifel  steht,  an  der 
analogen  Stelle  diese  Formeln  nicht  findet  ^ ,  so  wird  man 
in  dem  Fehlen  der  Nicänischen  Formeln  keinen  Grund 
sehen,  unser  Gebetsstück  vornicänisch  sein  zu  lassen.  Nach 
Allem  darf  man  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dafs 
unser  erster  Gebetsabschnitt  von  Serapion  redigiert  ist 

Nur  die  ersten  zwei  Verse  möchte  ich  von  dieser  Be- 
arbeitung ausnehmen.  Denn  die  Formel  ^*A^iov  xal  dixaiw^ 
womit  das  Gebet  beginnt,  ist  ohne  Zweifel  älter  als  Sera- 
pion, jedenfalls  die  älteste  dieser  Art,  die  wir  kennen.  Denn 
schon  die  Formel  ^l^Siov  (hg  dlri&Og  xat  dUaiov  ist  eine 
Erweiterung,  so  alt  sie  auch  sein  mag  (Const.  Ap.  VIII, 
12,  4;  Br.  14,  25).  Vor  allem  gilt  dies  aber  von  Wendungen 
wie:   *ßg   älfid-ßg  ä^iov  iari   yuxl   dUaioVy    nQtnov   re    yuxi 


mittelbar  an  dieCitation  jener  Matthäusstelle  als  Erklärung  anschliefsen: 
oVtf  yäg  t6v  äy^vrirov  xal  ndatig  yivrjjflq  qvatmg  nQtJXOtoxov  xar* 
ii^lav  üdivai  t»c  dvvaxai  tag  6  ycpvijffag  airrov  narijQ,  oifre  r6v  nariQa 
4ag  6  tfjLXpvxoq  Xöyog  xal  aofpia  airroO  xal  aXii&fia  (contra  Celsum  VI, 
17  ed.  Kötschau  II,  88;  vgl.  VI,  65  u.  68  ebenda  S.  135  u.  138). 

1)  Vgl.  Loofs,  Art.  Arianismus  in  HRE»  II,  19,  21  ff. 

2)  Das  Gebet  (VIII,  12,  4)  erinnert  vielmehr  in  einzelnen  Wen- 
■dungen,  wie:  n^d  thxvtow  atfavtav  yiwr^aag;  vlöv  fjiovoyivfj;  l6yov  d-eov 
s=  rdv  ToV  ^coO  löyoy  an  die  Eusebianiscbe  Formel  Tgl.  Katten« 
busch,  Apost.  Symbol  I,  229. 
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irpeil6fi€vov  (Lit.  Jak.  Br.  50,  12)  und  Ähnlichen,  wie  sie  in 
den  späteren  Liturgien  sich  finden  (Lit.  Mark.  Br.  125,21; 
Syr.  Jakobiten  Br.  85,  28;  Kopt  Jakobiten  Br.  164,  27; 
Basil.  Br.  322,  1  und  402,  5;  Armen.  Br.  435,  30;  Mone, 
Lat.  u.  griech.  Messen,  S.  19)  ^  Streichungen  hat  Serapion 
nicht  vorgenommen.  Also  ist  der  Eingang  des  Gebets  sicher 
ursprünglich.  Ferner  sind  die  Wendungen  äyevriTog  Ttav/jQ 
bezw.  d-edg  und  ö  ^ovoyey^g  IriaoCg  xqioxdg  in  Vers  1  u.  2 
80  häufig  in  den  folgenden  Gebeten,  dafs  die  gleiche  Her- 
kunft dieser  Gebete  und  jener  Verse  wohl  anzunehmen  ist. 

Abschnitt  2  hängt  sowohl  in  der  sprachlichen  Form 
als  auch  im  Gedanken  fto  eng  mit  den  andern  Gebeten 
zusammen,  wie  es  aus  dem  Kommentar  zu  ersehen  ist, 
dafs  schwerlich  hier  die  Hand  eines  Redaktors  anzuneh- 
men ist. 

Abschnitt  3,  das  Trishagion,  jenes  Stück,  das  sich 
fast  wörtlich  in  den  ägyptischen  Liturgien  des  Markus  und 
der  koptischen  Jakobiten  wiederfindet  (vgl.  oben  S.  294), 
hat  Serapion  ohne  Zweifel  in  dieser  Gestalt  vorgefunden. 
Der  Gedanke,  als  ob  er  diese  Form  geschaffen  und  als  ob 
sie  sich  aus  seiner  Liturgie  in  Ägypten  weiter  verbreitet 
habe,  hat  alles  gegen  sich  und  könnte  nur  dann  ein  Recht 
beanspruchen,  wenn  schlagende  Gründe  dafUr  sich  beibringen 
liefsen.  Dafs  dieses  Stück  eine  so  reiche  und  fertige  Ge- 
stalt zeigt,  kann  nicht  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
•es  zu  den  ältesten  Stücken  der  Anaphora  gehört.  Schon  im 
•ersten  Clemensbrief  c.  34,  6  findet  sich  die  älteste  litur- 
gische Form  dieses  Stückes:  M^Qiat  fnvQiadeg  7caQ€iaTij' 
TUiaav  ai5f(p,  ymI  %/A/at  %iAfcrJ£^  iXeitovQyovv  avv(^  %ai  6x- 
dxQayov  Ayiog  ilyiog  ilyiog  xvQiog  aaßaiid^,  7clilJQ7ig  Tiäaa 
ij  TLiiaig    r^g    (Jöfij^    avvoO.     Diese    Verbindung    von    Dan. 

1)  Die  einfachste  und  älteste  Formel  tritt  wieder  -auf  in  der  Lit 
Chrysost.  (Br.  321,  28  u.  384,  23  vgl.  Jakob  y.  Edessa  bei  Asse  man  i, 
Bibl.  Orient.  I,  482  Br.  492,  3),  die  ja  eine  Keduktion  der  üblichen  Li- 
turgie aufweist.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  dafs  hier  zu  der  ältesten 
einfachen  Form  zurückgegriffen  ist.  Ob  sich  das  auch  sonst  bei  den 
Reduktionen  beachten  läfst?  Übrigens  ist  diese  Form  auch  häufig  bei 
Mone  a.  a.  0.  S.  17.  23.  25.  32. 
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7,  10  und  Jes.  6,  3  an  dieser  Stelle  ist  sicher  dem  litur* 
gischen  Qebraucb  entlehnt.  Also  uralt  ist  dieses  Stück,  und 
seine  fertige  Entwickelung  in  früher  Zeit  hat  nichts  Ver- 
wunderUches.  (Vgl.  Origenes  in  Jes.  hom.  1,  2.)  Nur  das 
ist  die  Frage:  Ist  die  Form,  die  das  Serapions- Gebet  auf- 
weist, die  ursprünglich  alexandrinisch-ägj^tische  gewesen^ 
oder  ist  es  die  Form,  die  die  Markus -Liturgie  und  die  Li- 
turgie der  koptischen  Jakobiten  bietet?  Denn  Verschieden- 
heiten liegen  vor.  Die  wichtigsten  sind  folgende:  1.  die 
Worte  bei  Serapion  3,  2:  ^qÖvwv  tlvqiot^twv  dqxdv  e^or- 
öi(bv  fehlen  bei  Markus  und  bei  den  Kopten,  dafür  liest 
die  Markus  -  Liturgie  atQaziai  (Br.  131,  25).  2)  In  3,  3- 
fehlen  zwischen  den  Worten  rä  dvo  TifiHüiara  und  aega- 
q^eifi  e^a/itegvya  folgende  von  der  Markus-Liturgie  und  den. 
Kopten  gebotenen  Worte:  ...  oov  C(öa,  zä  Tcolvö/Afiava  %8- 
Qovßifi  'Äol  rä  .  .  ,  (Br.  131,  25  f.  =  Swainson  S.  48  und 
Br.  175,  24).  Endlich  3)  schUefst  die  Markus-Liturgie  diesea 
Gebetsteil  mit  folgenden,  dem  Serapions- Gebet  gänzlich  frem- 
den Worten:  .  .  .  xat  övaiv  \md^ieva  xai  X6x^ayei'  itSQog- 
fTQÖg  Tov  l'vBQOv  aKaTaTtaijOTOig  avöfAaoi  yuxl  daiyi^voig  i^eo- 
koyiaig  zdv  imviKiov  xat  TQiadyiov  Vfiivov  (fdovza  ßoCivTcr 
öo^oloyodvTa  y£y.Qay6ra  %al  keyovra  x^  f.teyaXo7tQe7cei  oov 
öö^T]  ""Ayiog  äyiog  x.  z.  X.  (Br.  131,  28  bis  132,  1). 

Fassen  wir  die  erste  Abweichung  ins  Auge,  so  ist  zu 
sagen,  dafs  sich  der  Zusatz  des  Serapions-Gebetes  aus  £ph. 
1,  21  wohl  auf  Serapion  zurückführen  läfst.  Denn  erfindet 
sich  an  dieser  Stelle  in  verschiedenen  Liturgien,  so  in  den 
Constit  Apost.  VIII,  12,  13  Br.  18,  26;  bei  Cyrill  von  Je- 
rusalem cat.  23,  6  Br.  465,  16;  in  der  Jakobus  -  Liturgie 
Br.  50,  22  ff.  und  in  der  Basilius- Liturgie  Br.  323,  15  f.  = 
402,  27.  Doch  legt  dieser  häufige  liturgische  Gebrauch 
auch  den  Gedanken  nahe,  dafs  erst  ein  Abschreiber  den 
Zusatz  eingefügt  hat.  Dafs  er  ursprüngHch  in  der  ägypti- 
schen Liturgie  stand,  glaube  ich  nicht,  denn  die  Markus- 
Liturgie,  die  den  Reichtum  der  Formen  liebt,  hätte  ihn 
kaum  weggelassen,  um  so  weniger,  als  er  ja  auch  noch 
durch  die  Jakobus- Liturgie  gedeckt  war,  die,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  auch  hier  von  starkem  Einflufs  auf  die  Mar- 
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ku8-Liturgie  gewesen  ist.  Also .  entweder  hat  Serapion  oder 
ein  späterer  Abschreiber  den  Zusatz  gemacht.  —  Wenn 
aber  die  Markus-Liturgie  in  jeder  Textform  nach  a^ayyi- 
X(x)v  hinzuiiigt:  otQariai,  so  findet  sich  dieser  Zusatz  nicht 
bei  den  Jakobiten,  sondern  dafiir  ein  Wort,  dafs  Swainson 
{p.  49)  mit  „tibi  ministrantes ",  Brightman  (p.  175,  22)  mit 
„serving  thee"  übersetzt.  Das  Wort  atgariai  ist  aber  an 
dieser  Stelle  nachweisbar  auch  in  den  Constit  Apost.  VIII, 
12,  13  Br.  18,  25  f.  Ursprünglich  ist  dieses  Wort  dem 
Hgyptischen  Typus  jedenfalls  nicht. 

Die  zweite  Verschiedenheit,  nämlich  der  Ausfall  der 
Worte  aov  l&a  tctI,  im  Serapions- Gebet,  beruht  ohne 
Zweifel  auf  einem  Schreibfehler  des  Abschreibers.  Denn  es 
mufs  auffallen,  dafs  im  Serapions-Gebet  die  Cherubim  fehlen, 
die  sich  sonst  überall  an  dieser  Stelle  genannt  finden,  um 
so  mehr,  als  die  Worte  rä  ovo  Tiimoiata  a€Qa(peifi  gar 
keinen  Sinn  geben ;  das  ovo  weist  offenbar  auf  die  Seraphim 
und  Cherubim  hin.  Zum  Uberflufs  aber  können  wir  noch 
aus  Athanasius  nachweisen,  dafs  zu  seiner  Zeit  an  dieser  Stelle 
weder  die  Cherubim  fehlten,  noch  das  Wort  laa.  In  dem 
Traktat  über  Matth.  11,  27  (in  illud:  Omnia  mihi  6) 
heifst  es :  xeqovßifx  ^  aegacpt^  . , .  zr/y  do^oloytav  TtQOoqieQOvoiv 
und  TÖ  TQLTOv  xä  TifAia  t(3a  raCra  rtQOOfpiqeiv  tfjv  do^o- 
loyiav  ^!Ayiog  &yiog  äyiog  Xeyovza  (Opp.  I,  108  A  u.  C). 
Wir  haben  es  also  einfach  mit  einem  lapsus  calami  hier  zu 
thun  ^.  Daher  habe  ich  auch  in  den  Text  einfach  diese 
ausgefallene  Stelle,  allerdings  in  Parenthese,  wieder  ein- 
gesetzt. 

Wenn  endlich  die  Markus-Liturgie  einen  Ausgang  dieses 
Gebetsteiles  bis  zum  Trishagion  zeigt,  der  im  Serapions-Gebet 
keinerlei  Parallele  findet,  so  ist  das  daher  zu  erklären,  dafs 
dieses  Stück  aus  der  syrischen  Liturgie  eingedrungen  ist, 
(Man  vergleiche  Br.  131,  28  bis  132,  1  mit  Br.  50,  25—30 
und  8ö,  7 — 10  und  482,  20  f.)  Das  konnte  um  so  leichter 
geschehen,  als  auch  dort  schon  als  ein  gemeinsamer  Besitz- 


1)  Vgl.  aufserdem  Isidorv.  Peius.,  Epp.  I,  151:  rä  noXvofXfiaxa 
CBa  (ßr.  508,  41). 
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stand  aller  Liturgien  sich  Jes.  6^  2  vorfand.  Dafs  jener 
Passus  nicht  genuin  alexandrinisch  ist,  erhellt  auch  darauF, 
dafs  ihn  die  Liturgie  der  koptischen  Jakobitcn  nicht  kennt 
(Br.  175,  27  =  Swainson  ^9^)K 

Wir  dürfen  also  sagen,  dafs  das  Gebetsstück  3,  und 
fügen  wir  auf  Grund  unserer  Erörterung  oben  S.  294  gleich 
hinzu,  dafs  auch  4,  1  ohne  Zweifel  ein  alt  überliefertes 
Formular  der  ägyptischen  Liturgie  ist,  an  dem  sich  schwer- 
lich eine  redigierende  Feder  vergriflFen  hat. 

Besonderes  Interesse  erregt  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  das  Gebetsstück  4:  die  Einsetzungsworte.  Hat  es 
Serapion  entworfen,  oder  lag  es  ihm  schon  in  der  Form  vor, 
in  der  wir  es  jetzt  lesen? 

Dafs  der  Eingang  des  Gebetes  (v.  1 — 4*)  jedenfalls  ale- 
xandrinisch war,  haben  wir  oben  (S.  294 f.)  schon  gesehen. 
Ein  weiteres  Stück,  das  man  als  liturgischen  festen  Bestand 
ausscheiden  kann,  ist  das  Citat  aus  der  Didache  (9,  4)  im 
8.  Vers.  Schon  Wobbermin  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  dieses  Stück,  sogar  vermehrt  durch  Did.  9,  3, 
in  der  pseudoathanasianischen  Schrift  De  virginitate  ^  §  13 
(Opp.  II,  p.  117  B  u.  C)  citiert  wird,  und  zwar  habe  der 
Autor  dieses  Gebet  der  Didache  deshalb  aufgenommen^ 
„weil  es  im  liturgischen  Gebrauch  der  Barche  war"  (S.  26). 
Diese  Vermutung  wird  dadurch  gestützt,  dafs  in  derselben 
Schrift  §  14  ein  Gebet  als  Dankgebet  nach  dem  Essen  ge- 
boten wird,  das  durchaus  die  liturgischen  Formen  und  den 
Aufbau  zeigt,  wie  sie  im  Dankgebet  nach  dem  Empfang 
des  Abendmahls  üblich  waren.  So  beginnt  das  Gebet  des 
Pseudo-Athanasius,  um  nur  eine  Parallele  anzuführen,  fast 
wörtlich  wie  jene  Dankgebete  ^.     Die  Entlehnung  eines  Ge- 


1)  Allerdings  finden  sich  bei  Didymus  t.  Alex.  (gest.  c.  896), 
De  trinit  2,  77A  Wendungen,  die  der  Liturgie  entnommen  zu  sein 
scheinen,  nämlich:  ävTavaipowovyiojv  Staiyt^Toig  atöfiaat  xdi  äxata- 
navaT(p  if<av^  (6r.  508,  89  ff.).  Allein  kann  dies  nicht  ein  Citat  aus 
der  syrischen  Liturgie  sein? 

2)  Übrigens  tritt  Eichhorn,  Äthan,  de  vita  ascet,  p.  27  sqq.  far 
die  Echtheit  ein. 

3}  Jenes  hebt  an:  tvxaQtaroOfjiiv  xal  alvoVfiiv  ae,   Sri  xatrif^ioaue 
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betsatückes  aus  dem  Gemeindegotteadienst  zu  privatem  Ge- 
brauch ist  also  nicht  ohne  Parallele.  Dazu  kommt ,  dafs 
sich  vielleicht  aus  einem  früheren  Gebrauch  jener  Didache- 
stelle  im  Gottesdienst  eine  Formel  erklärt,  die  sich  noch  später 
mehrfach  nachweisen  läfst,  nämlich  die  Formel:  1}  äyla  [aov\ 
eyL'/Xriaia  Ti^q  and  TteQazwv  ewg  TieQazcov  [zfjg  olKovfjevr^g]  K 
Vor  allem  aber  mufs  dieses  Citat  alter  Bestand  dieses  Ge- 
betsstückes sein,  da  es  nicht  im  geringsten  in  den  Gedanken- 
gang pafst,  der  verfolgt  wird.  Es  handelt  sich  um  die 
Wiederholung  des  Opfers  Christi  —  dazu  pafst  schlechter- 
dings nicht  die  Bitte  um  Einigung  der  Kirche.  Die  Hand 
des  Redaktors  also  liels  ein  altehrwürdiges  Stück  stehen^ 
obwohl  es  ihm  den  Gedankengang  unterbrach:  das  Stück 
war  alt,  populär,  daher  die  Zurückhaltung. 

Ist  aber  als  sehr  wahrscheinlich  anzunehmen,  dafs  es 
alter  Brauch  war,  an  dieser  Stelle  die  Didache  zu  citieren, 
so  eröffnet  das  eine  ziemUch  weite  Perspektive.  Denn  dann 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  es  eine  Tradition  gegeben 
hat,  wonach  die  Abendmahlsworte  nicht  einfach 
in  einer  biblischen  Relation  nacheinander  her- 
citiert  wurden,  sondern  wonach  den  Einsetzungs- 
worten je  über  Brot  und  Kelch  ein  Gebetsstück 
folgte^.  Dafs  es  z'i  solch  einer  Form  kommen  könnte, 
ist  ganz  verständlich.     Hier  lebt  die  alte  Sitte  der  Didache, 


rjfxiv  fj.€TaXaß€iv  iGiv  äya&töv  jGiv  aCiv ,  tQv  aaQXivßv  TQO(f,Giv.  In  den 
apostolischen  Konstitutionen  lesen  wir:  MnaXaßdvTeg  .  .  .  €u/a^*ffTi}aw- 
fxtv  T<jJ  xara^uüCuvTi  ^fiäg  /jteraXaßHv  rtöv  äyCotv  ainoO  fxvOTf\Q(üsv 
(Br.  25,  19 ff.)  und  in  der  Jakobus-Liturgie:  EvxaQiatoOfiiv  aoiXQtath 
ö  ^£Ög  7JfÄ(Dv  8ti  ri^Cfoaag  iifiäg  fjteraaxstv  toO  aoifxaTog  xal  ai'fiarög 
aov  (Br.  64,  32»ff.,  vgl.  aufserdera  Br.  141,  9 ff.  u.  342,  16ff.). 

1)  Vgl.  Const.  Ap.  VIII,  12,  18  Br.  21,  15;  Cyrill  v.  Jerus.,  Cat. 
18,  23  MSG  33,  1044;  Chrysostom.  Br.  474,  27;  griech.  Basilius-Lit. 
der  kopt.  Jakob.  Benaudot  I,  58). 

2)  Diese  Tradition  braucht  durchaus  nicht  allgemein  gewesen  zu 
sein.  Das  kann  man  nicht  aus  den  oben  angeführten  Stellen  schliefsen, 
in  denen  vielleicht  ein  Rest,  eine  Erinnerung  an  den  liturgischen  Ge- 
brauch von  Dld.  9, 4  vorliegt  Denn  die  Formel  kann  einfach  später  von 
einer  Liturgie  zur  andern  gewandert  sein,  und  das  wird  das  Wahr- 
scheinlichste sein. 
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je  über  Brot  und  Wein  ein  besonderes  Gebet  des  Dankes 
und  der  Weihe  zu  sprechen  *,  weiter.  Zwar  hat  sich  ein 
einziges  grofses  Dankgebet  seit  der  Vereinigung  des  Abend- 
mahls mit  dem  Morgengottesdienst  gebildet ,  aber  innerhalb 
desselben  merkt  man  noch  die  alte  Trennung.  Diese  Zusatz- 
gebete, wie  sie  uns  hier  noch  in  V.  7  u.  8  und  dann  in 
V.  11  vorliegen,  sind  später  ausgefallen.  Der  Abbröcke- 
lungsprozefs  zeigt  sich  schon  in  V.  11,  dem  kurzen  Zusatz 
nach  den  Kelch-Einsetzungsworten.  Höchst  wahrscheinlich 
war  früher  auch  danach  noch  ein  längeres  Gebet  im  Ge- 
brauch gewesen  *. 

Hat  nun  auch  die  redigierende  Hand  die  Form  der  Ein- 
setzungsworte V.  6  und  V.  10  unangetastet  gelassen?  Wie 
verhält  sich  diese  Form  zu  den  uns  sonst  bekannten  ?  Jeden- 
falls zeigt  sich  hier  eine  auffallende  Abweichung.  Gehen 
wir  hinter  die  vermutliche  Zeit  unseres  Gebetes  zurück^ 
nämlich  zu  Origenes,  so  hat  er  die  liturgischen  Einsetzungs- 
worte für  den  Kelch  in  folgender  Form  überliefert:  laßere 
jrr/erfi,  Tot'to  f.iov  iavc  to  aljuay  zd  i/tfQ  i/atüv  iKXVVöfievov 
Big  äffeaiv  äjuaQTidiv '  toüto  TtoieiTe,  öadyug  eäv  Ttivrive,  elg 
^j)v  IjiifjV  dvccf-ivriaiv  (Hom.  12,  2  in  Jerem.  ed.  Lommatzsch 
15,  233)  ^.  Dieselbe  Formel  kelirte  auch  bei  den  Vätern 
Jes  vierten  Jahrhunderts  z.  B.  bei  Cyrill  von  Jerusalem  in 
Cat.  22  c.  1;  bei  Euseb,  Dem.  evgl.  8,  1  u.  a.  wieder. 
Bildet  man  nach  Origenes  die  parallele  Form  fürs  Brot, 
so  wird  man  auf  die  Worte  geführt:  laßere  (päyeze,  toDtö 
pov    i'oTL    zd    adDi^a,    zd    v/t  ig    ifitlDv    y^Xcofdepov    elg    äcpeaiv 

\)  Dafs  die  Gebete  Did.  9  Abendmahlsgebete  sind,  ist  mir  nicht 
mehr  zweifelhaft  (vgl.  HRE»,  Bd.  V,  Art  Eucharistie  S.  563)  und  wird 
durch  die  Verwendung  von  Did.  9,  4  in  unserem  Abendmahlsgebet  nur 
von  neuem  bestätigt. 

2)  Dafs  das  Amen  der  Gemeinde,  das  sich  in  den  späteren  Litur- 
,gien  je  nach  den  Einsetzungs Worten  von  Brot  und  Kelch  findet,  ein 
Rest  dieser  Sitte  wäre,  läfst  sich  mit  nichts  beweisen.  Vielmehr  steht 
das  Amen  hier  als  Bekenntnisformel. 

3)  Den  Nachweis,  dafs  es  sich  hier  wirklich  um  die  liturgische  üb- 
liche Form  der  Einsetzungsworte  handelt,  hier  zu  erbringen,  würde  zu 
weit  führen,  doch  behalte  ich  mir  dies  vor. 
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&HaQTiCiv  —  also  fast  genau  die  Form;  die  unser  Gebet 
Vers  6^  bietet.  Man  \rird  also  annehmen  können ,  dals 
an  diesem  Formular  nichts  geändert  ist,  zumal  die  Ägyp- 
tische Kirchenordnung  (S.  54)  genau  dieselbe  Form  bietet  : 
,; Nehmet  hin,  esset,  das  ist  mein  Leib,  der  fiir  euch  ge- 
brochen wird/^  Abweichung  zeigt  nur  die  Formel  über 
den  Kelch  Vers  10 ^  und  zwar  zunächst  durch  den  Zusatz: 
ToCr(5  laviv  fj  xaivij  diad^j^Kti,  S  iari.  Ob  hier  wirklich 
die  gebräuchliche  oder  eine  redigierte  Form  vorliegt,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden.  Das  Wahrscheinlichere  ist  immer, 
dafs  die  Einsetzungsworte  in  der  traditionellen  Form  fest- 
gehalten worden.  Höchst  auffallend  ist  es  aber,  dafs  in  Vers  10 
der  Zusatz  (nach  iKor.  11,  25**)  fehlt:  rof^vo  TtoieiTe  x.t.  iL, 
sowie  die  Anamnese.  Auch  die  Ägyptische  Kirchenordnung 
hat  beides,  und  zwar  in  der  Form:  „so  oft  ihr  es  thut, 
werdet  ihr  es  thun  zu  meinem  Gedächtnis ^^  und:  „Indem 
wir  so  seines  Todes  und  seiner  Auferstehung  gedenken, 
bringen  wir  dir  dar  u.  s.  w.'^  (S.  54).  Später  fehlt  niemals 
weder  die  Citation  von  1  Kor.  11,  25**,  ja  es  wird  auch 
noch  Vers  26  hinzugefügt,  noch  die  Anamnese,  und  zwar 
liat  diese  etwa  die  Form:  yiatayyellovTeg  %ov  yucttoL  aaQxa 
O^dvavov  Toi)  fAOvoyevoiig  viod  Tod  O^eod  tovtIotiv  'iriaoü 
Xqiavoü  xriv  te  €x  ve)iQt!iv  dvaßltDOiv  Tiai  rfpf  elg  ovQa- 
vovg  ävdlriipiv  öfJoXoyofjvteg  ^.  Diese  oder  auch  nur  eine 
ähnliche  Formel  hat  schwerlich  in  der  Grundform  unserer 
Anaphora  gestanden.  Denn  sie  wurde  von  der  Gemeinde 
gesprochen  und  knüpfte  sich  an  die  oben  erwähnten  Ko- 
rintherworte  an.  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dafs  uns 
hier  Vers  10  die  übliche  Formel  erhalten  ist. 

Dafs  Vers  11  nicht  ein  von  Serapion  gemachter  Zusatz 
oder  ein  Einschiebsel  ist,  ergiebt  ein  Vergleich  mit  der  Ägyp- 
tischen Kirchenordnung  und  mit  der  Markus-Liturgie.  Erstere 
filhrt  nach  der  kurzen,  oben  mitgeteilten  Anamnese  fort: 
„wir  bringen  dir  dar  dieses  Brot  und  den  Kelch, 
indem  wir  dir  danken,  dafs  du  uns  würdig  gemacht  hast, 

1)  Cyrill  V.  Alex.,  £p.  oecum.  ad  Nestor.  2  Br.  505,  12 ff.  und 
508,  42  Anm.  19  ygl.  Br.  183,  22 ff.;  177,  85 f.;  282,  87  bis  233,  1; 
vgl.  52,  26f.;  Renaudot  I,  68  u.  105).  ^  . 
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vor  dir  zu  stehen  und  dir  als  Priester  zu  dienen"  (TU  VI, 
4,  54).  Und  in  der  Markus-Liturgie  lesen  wir  noch:  aoi 
«c  T(t>v  a(üv  dofQiov  7CQ0B^'A,a^ev  ivdinöv  aov  (Br.  133,  30  f. 
=  Swainson  54  u.  55*;  vgl.  Br.  178,  15  f.  =  Swainson 
55^)  —  ein  Sätzchen,  das  ganz  ohne  Zusammenhang,  ganz 
vereinsamt  dasteht  und  daher  unverständlich  ist. 

Was  hat  uns  unsere  bisherige  Untersuchung  über  Ab- 
schnitt 4  in  Bezug  auf  Verfasserschaft  oder  Bearbeitung, 
durch  Serapion  gezeigt?  Dies,  dafs  wahrscheinlich  alte 
Überlieferung  zu  erkennen  ist  im  £ingang  Vers  1 — 4*,  in 
dem  Citat  aus  der  Didache  in  seiner  erweiterten  Gestalt 
Vers  8  und  in  den  Einsetzungs Worten  Vers  6  und  Vers  10; 
endlich  liegt  wohl  auch  in  Vers  11  irgendein  alter  Bestand- 
teil zu  Grunde. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  Partien,  in  denen  der  Opfer- 
gedanke unter  dem  Ausdruck  öf^oicofta  so  stark  heraus- 
gehoben ist,  nämlich  Vers  4**  u.  5 ;  Vers  7  u.  1 1  ?  Um  zunächst 
dies  festzustellen,  so  scheint  mir  die  Perfektform:  nqoa- 
riviyvLapiev  alt  zu  sein.  Sie  setzt  voraus,  dafs  das  eigent- 
liche Opfer,  nämlich  die  Darbringung  der  Gaben,  sich  schon 
vollzogen  hat,  während  die  Vorstellung  vom  eucharistischen 
Opfer,  wie  sie  der  Verfasser  dieses  Stückes  hat,  die  Präsenz- 
form fordert.  Dafs  die  hier  vorgetragene  Opfervorstellung 
aber  jedenfalls  nachcjpriaiiisch  ist,  dafs  sie  von  einem  Theo- 
logen in  die  Liturgie  hereingetragen  ist  —  man  vergleiche 
den  theologisch,  aber  nicht  liturgisch  gefärbten  Satz:  6  icgvog 
oSrog  Toi)  äyiov  aüf^iarög  iaviv  d/,ioi(Ofia  Vers  5  — ,  ist  höchst 
wahrscheinlich. 

Wir  haben  also  guten  Grund,  hier  eine  Überarbeitung^ 
und  zwar  durch  Serapions  Feder,  anzunehmen.  Dem  steht 
nicht  im  Wege,  dafs  wir  das  Wort  öfxotwfAa  auch  in  einena 
syrischen  Text  gefunden  haben  (vgl.  S.  311).  Angenommen, 
dafs  das  Erscheinen  dieses  Wortes  hier  wie  dort  auf  litur- 
gischer Tradition  beruht,  so  kann  es  doch  sehr  leicht  Sera- 
pion aus  einer  syrischen  Liturgie  entlehnt  haben. 

Kürzer  können  wir  uns  über  die  Abschnitte  5 — 8 
fassen.  Wesentliche  Überarbeitungen  können  hier  kaum 
vorgenommen   sein.     Denn   sprachlich   hängen   sie  sehr  eng 
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mit  den  sonstigen;  nicht  serapionischen  Gebeten  zusammen. 
Alt  scheint  mir  besonders  die  Epiklese  (Abschnitt  5),  und 
zwar  deshalb;  weil  hier  der  Logos  auf  Brot  und  Kelch 
herabgewünscht  wird.  Damit  ist  keineswegs  der  heilige 
Geist  gemeint  \  Das  geht  nicht  allein  aus  der  unmittelbar 
auf  unsere  Stelle  folgenden  Wendung:  a&f4a  roV  Idyov  her- 
vor; sondern  hauptsächlich  aus  einer  Epiklese  in  Gebet  VII; 
dem  Gebet  der  Wasserweihe  (8,  20  ff.)  *.  Also  nveßfxa  und 
Uyo^  werden  von  einander  geschieden;  aber  man  fühlt  deut- 
lich; dafs  eine  dogmatische  Scheidung  noch  nicht  erfolgt  ist. 
Die  Vorstellung  ist  offenbar;  dafs  sich  der  Logos  auf  die 
Elemente  herablassen  soll,  wie  er  sich  einst  in  den  Leib  der 
Jungfrau  oder  in  das  Jordanwasser  herabgelassen  hat  — 
eine  Vorstellung;  die  vornicänisch  ist  und  ganz  gut  ins 
dritte;  ja  wohl  sogar  ins  zweite  Jahrhundert  hinabreichen 
kann. 

Blicken  wir  auf  das  ganze  Gebet  I  zurück  mit  der 
Frage:  Welchen  Anteil  kann  wohl  Serapion  an  diesem 
Gebete  haben?  so  lautet  nunmehr  unsere  Antwort:  Wahr- 
scheinlich bat  Serapion  in  Abschnitt  1  die  Variation  von 
Matth.  11,  27  und  in  Abschnitt  4  die  Ausführungen  über 
das  Opfer  eingefügt.  Ausgeschlossen  ist  nicht;  dafs  er  auch 
sonst  einzelne  Ausdrücke  hinzugefügt  oder  geändert  hat. 
Im  ganzen  scheint  seine  Bearbeitung  des  Präfationsgebetes 
viel  zurückhaltender  gewesen  sein  als  etwa  die  Bearbeitung 

1)  Wer  die  von  Watterich  (Der  EonsekrationsnioineDt,  3.  41  ff.  48  ff.) 
aufgestellte  Behauptung,  bei  Justin  und  Irenaeus  bezeichne  der  Logos 
den  heiligen  Geist,  annimmt,  wird  in  dieser  Stelle  eine  Bestätigung 
dieser  n.  m.  M.  (vgl.  Zeitschr.  f.  prakt.  Theo].  1896,  S.  879)  unhalt- 
baren Auffassang  finden. 

2)  .  .  .  xal  TiXi^QOHiov  airrä  [t^  ii^ara]  nvivfiaxog  aylov.  6  äg- 
Qrj[t6s  <fov  X6yog  iv  airrotg  yiviaO-at  xal  (xixanot^rfidxta  airtOv  t^  IviQ- 
ytlov  X.  T.  X.\  und:  xaX  &g  xartX^^  6  fjiopoytvijg  aov  Xöyog  inl  rä  ii^ata 
ro&  ioqddvov  äyta  än^dn^tv,  oüroi  xal  v&v  Iv  toiko^  xari^x^a^w  xal 
äyia  xal  nviv/aarixä  7ioiriaär(o.  Vgl.  dazu  ein  Fragment  des  Eutychius, 
dessen  Echtheit  freilich  zweifelhaft  ist,  in  dem  eine  Stelle  aus  einem 
Idyog  tig  toifg  ßanxhCo^iivovg,  angeblich  von  Athanasius»  enthalten  ist, 
wo  es  heifst:  xaraßaivH  6  X6yog  tig  t^  äqricv  xal  tö  noif^Qwv  xal 
yivtrai  aitoü  tb  aOf*a  (Mai,  Scr.  veterum  nova  collect  IX,  625).^ 
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des  fünften  in  Nr.  XVII.  Daher  ist  auch  zwischen  dem  Gebet  £ 
und  den  Gebeten  XV— XVII  längst  nicht  diese  schlagende 
Verwandtschaft  nachzuweisen,  wie  sie  unter  diesen  Gebeten 
selbst  in  die  Augen  springt.  Das  Präfationsgebet  war  ohne 
Zweifel  liturgisch  bereits  viel  gefestigter  und  hatte  seinen 
festen  Gang.  Das  hinderte  die  freie  Bew^ung  des  Über- 
arbeiters. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 
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Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Branden- 
burg am  Ende  des  Mittelalters'. 

Von 

Felix  Priebat8ch. 

(Schliif3.) 

vn. 

KolleKlatstirter. 

Jemehr  sich  in  der  Mark  ein  eigentlicher  Beamtenstaat 
ausbildete,  destomehr  mufste  man  zur  Besoldung  der  Beamten 
auch  die  übrigen  Pfründen  heranziehen.  Man  war  nach  dieser 
Richtung  hin  schon  seit  längerer  Zeit  vorgegangen.  Das  reichste 
und  angesehenste  der  märkischen  Eollegiatstifter  war  das 
dem  heiligen  Nikolaus  geweihte  Stendaler  Domstift.  £s  war 
bereits  von  den  Askaniern  gegründet  worden  und  hatte  der 
Mittelpunkt  eines  zu  gründenden ,  die  Altmark  umfassenden 
Bistums  werden  sollen  *.  Der  Plan  geriet  nie  völlig  in  Ver- 
gessenheit; er  tauchte  wieder  in  der  Reformationszeit  auf  ^. 
Er  gelangte  zwar  nicht  zur  Ausführung,  aber  das  Stift  be- 
hauptete doch  wenigstens  die  ihm  verliehene  unmittelbare 
Stellung  unter  dem  päpstlichen  Stuhle,  dem  es  dafür  acht 
Goldgulden  jährlich  zu  entrichten  hatte  ^.  Alle  Versuche 
der  Halberstädter  Bischöfe,  Oberherren  des  Stiftes  zu  werden, 
schlugen  fehl. 

Der  Einflufs  der  Landeshierren  auf  das  Stift  war  ur- 
sprünglich gering,  da  aufser  einer  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  897;  Bd.  XX,  S.  169. 

2)  A.  6,  1  (Einl.).        3)  A.  6,  18.        4)  A.  5,  1. 
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hunderte  gestifteten  dreizehnten  Domberrnstelle  nur  die  Dom- 
propstei  dem  fürstlichen  Patronate  vorbehalten  blieb  ^.  Den 
Dompröpsten  waren  von  den  übrigen  gesonderte  Bezüge  zu- 
gewiesen. Da  die  Dompröpste  fast  immer  landesherrliche 
Räte  waren  ^  und  frühzeitig  von  der  Kesidenzpflicht  ent- 
bunden wurden;  ging  allmählich  die  eigentliche  Leitung  des 
Domstifts  mehr  an  den  Dechanten  über^  und  die  Domherren 
konnten  die  Stellen  durch  Kooptation;  Berufung  oder  Er- 
teilung von  Anwartschaften  selbständig  besetzen;  ohne  hierbei 
viel  von  den  Fürsten  oder  der  Kurie  gestört  zu  werden. 
Doch  versuchten  bereits  die  bayrischen  Markgrafen;  die 
Domherren  durch  das  Versprechen  einer  erheblichen  Er- 
höhung ihrer  Dotation  zu  veranlassen;  den  Landesherren  das 
Besetzungsrecht  einiger  Pfründen  einzuräumen  ^.  Sie  sind 
aber  damit  nicht  durchgedrungen.  Ein  von  Jobst  von  Mähren 
gestiftetes  vierzehntes  Kanonikat^  vereinigte  Kurfürst  Frie- 
drich I.  mit  der  Dompropstei.  Durch  Bemühungen  bei 
Eugen  IV.  erreichte  sein  Sohn,  dafs  ihm  die  Präsentation  der 
fünf  Majorpräbenden  zugesprochen  wurde  ^;  da  sich  aber  die 
Domherren  dem  gegenüber  mit  grofser  Zähigkeit  auf  das 
alte  Herkommen  beriefen  und  die  falschen  Voraussetzungen, 
von  denen  aus  der  Papst  dem  Kurfürsten  seine  Bewilligungen 
erteilt  hattC;  widerlegten,  war  es  immer  noch  ein  sehr  vor- 
teilhafter Vergleich;  als  Friedrich  im  Jahre  1452  wenig- 
stens das  Patronat  von  drei  Majorpräbenden  rettete  ^.  Das 
Domstift  war  seitdem  in  der  Gewalt  der  Landesherren;  und 
wenn  auch  das  städtische;  vornehmlich  das  Stendaler  Patri* 
ziat  und  die  benachbarten  Adelsgeschlechter  der  Altmark 
die  Mehrzahl  der  Pfründen  ihren  Angehörigen  zu  wahren 
wufsten;  so  bestanden  doch  die  leitenden  Persönlichkeiten 
des  Stiftes  aus  Männern ;  die  der  Landesherrschaft  treu  er- 
geben waren  und  die  sie  nach  Belieben  in  ihren  Geschäf- 
ten verwenden  konnte  ^.     Und  so  kam   eS;   dafs  das  Stift 

l)  A.  5,  2f;        2)  A.  5,  3.        3)  Ebenda. 

4)  A.  5,  165.        5)  A.  5,  6  (Eiol).  212 f.;  G.  I,  283. 

6)  A.  5,  218  f.  bestätigt  1453  durch  Nikolaus  V.    A.  5,  220  Fried- 
rich führte  die  VerbandluDgen  für  den  jüngeren  Bruder. 

7)  So  ist  noch   unter   Friedrich  U.   der  Kanzler  seines   Bruders 
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sich  weder  den  allgemeinen  Landessteuern  entziehen  durfte  * 
trotz  seiner  dem  entgegenstehenden  Privilegien,  noch  das  Ab- 
lager  dem  Kurfürsten  verweigern  oder  in  irgend  einer  Frage 
seinen  Willen  dem  Landesherrn  gegenüber  behaupten  konnte. 
Wo  es  dies  dennoch  wagte,  wie  bei  seiner  Verwendung  für 
die  aufsässigen  altmärkischen  Städte  1480,  erfuhr  es  die 
schärfste  Zurückweisung  ^.  Diese  Abhängigkeit  war  um  so 
wertvoller,  als  das  Stift  aufser  der  eigenen  Geistlichkeit, 
über  die  es  gebot,  einem  Pfarrer,  einem  Succentor,  vier  Kap- 
länen  und  etwa  40  Vikarien  *,  noch  das  Patronat  zahlreicher 
altmärkischen  Kirchen  besafs,  darunter  der  Gardelegener  * 
und  aller  Stendaler  Stadtkirchen  ^.  Die  Pfarrkirche  zu 
Tangermünde  hatte  Kaiser  Karl  IV.  dem  Domstift  abgenom- 
men und  dem  von  ihm  gegründeten  Tangermünder  Stifte 
übertragen. 

Auch  dieses,  von  seinem  kaiserlichen  Gründer  reich  be- 
widmet, war  völlig  dem  landesherrlichen  Einflüsse  unter- 
worfen. Gleich  bei  seiner  Aufrichtung  hatte  sich  Karl  alle 
Rechte  zugeschrieben.  Papst  Johann  eximierte  es  1414  von 
der  geistlichen  Aufsicht  des  Halberstädter  Bischofs  und  unter- 
warf es  unmittelbar  dem  römischen  Stuhle,  was  spätere 
Päpste  bestätigten  *.  Er  entband  auch  die  Domherren  von 
der  Residenzpflicht '  und  inkorporierte  dem  Stifte  aufser  der 
genannten  Tangermünder  Pfarrkirche  die  zu  Treuenbrietzen  * 
und  die  an  Mirakeln  reiche  Tangermünder  Marienkapelle  *. 
Diese  verlor  es  wieder  zu  gunsten  des  von  Friedrich  dem 
Jüngeren  im  Jahre  1459  gegründeten  Arneburger  KoUegiat- 


Friedrichs  des  Jüngeren  Dr.  Andreas  Hasselmann  Dechant,  Propst 
ist  der  langjährige  kurfürstliche  Schreiber  Johann  von  Eichendorf; 
Friedrich  Sesselmann  ist  1452  dort  Domherr,  A.  5,  219.  Hervorgehoben 
mag  übrigens  werden,  dafs  sich  1447  Friedrich.  O.  bei  der  Abtretung 
der  Altmark  und  Priegnitz  an  seinen  Bruder  Friedrich  d.  J.  die  Prä- 
sentation von  fünf  Pfründen  zu  Stendal,  femer  zwei  von  ihm  gestiftete 
Wilsnacker  Altäre  vorbehält  und  das  Mitbesitzrecht  an  den  Kirchen- 
geräten zu  Tangermünde  ausbedingt.    C.  I,  280—292. 

1)  A.  5,  196.  20S..   Raumer  II,  62. 

2)  Raumer  U,  58.        8)  A.  5,  U  (Einl.).        4)  A.  5,  127. 
6)  A.  5,  9  (Einl.).        6)  A.  16,  78  f.        7)  A.  16,  48  f. 

8)  A.  16,  42  f.        9)  A.  16,  45  ff. 
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Stiftes  ^f  das  dieser  Bruder  des  Eurfürsten  wohl  mit  Rücksicht 
auf  die  dortige  Hofhaltung  errichtet  hatte,  das  aber,  da  nach 
seinem  Tode  das  Eibschlofs  verödete  und  von  keinem  der 
Fürsten  mit  Ausnahme  Johanns  häufiger  aufgesucht  wurde, 
ziemlich  rasch  verfiel  Das  Ameburger  Stift  war  ebenfalls 
von  Anfang  an  dem  landesherrlichen  Begimente  völlig  unter- 
worfen und  auf  dessen  Bedürfnisse  zugeschnitten.  Markgraf 
Johann  konnte  es  sogar  wagen,  die  Pfarre  im  Dorfe  Buch, 
die  dem  Stifte  inkorporiert  war,  selbständig  zu  besetzen. 
•Der  von  ihm  ernannte  Pfarrer  trat  allerdings  auf  den  Ein- 
spruch des  Kapitels  zurück,  mufste  aber  von  diesem  ent- 
schädigt werden  *. 

Bei  dem  gleichfalls  dem  heiligen  Nikolaus  geweihten 
Domstifte  zu  Boister  hatten  bereits  die  Wittelsbachischen 
Markgrafen  in  glücklicher  Weise  vorgearbeitet.  Die  Be- 
dürftigkeit und  gefährdete  Lage  des  Stiftes  in  dem  offenen 
Dorfe  machte  die  Domherren  willig,  den  Markgrafen  für  ihr 
Schutzversprechen  die  Kollation  der  Mehrzahl  der  Pfründen 
einzuräumen  ^.  Die  Stelle  des  Propstes  sollte  von  nun  an 
das  Kapitel  in  Gemeinschaft  mit  dem  Markgrafen  besetzen  ^, 
die  Dekanei  wurde  mit  dem  Pfarramte  in  der  nahen  Stadt 
Seehausen  verbunden,  das  von  altersher  landesherrlichen 
Patronats  war  und  gleichzeitig  —  es  war  ursprünglich  eines 
der  drei  altmärkischen  Archidiakonate  des  Stiftes  Verden  ^  — 
die  Propsteirechte  über  den  benachbarten  Bezirk  ausübte  \ 
Wenn  auch  das  Kapitel  den  Dechanten  aus  seinen  Mitglie- 
dern wählte,  hatte  der  Landesherr  doch  insofern  die  ent- 
scheidende Rolle,  als  es  ihm  zustand,  den  Gewählten  dem 
Diöcesanbischofe  (von  Verden)  zu  dem  damit  verbundenen 
Seehausener  Pfarramte  zu  präsentiren  '^.  Da  der  zur  Zeit  am- 
tierende  Pfarrer  erst   1369  starb,   mufsten  die  Verträge  im 


1)  A.  16,  162. 

2)  Berlin,  Kgl.  Geh.  Staatsarchi?  R.  78  a  (C.  M.  21)  92b.  1485. 

3)  A.  6,  353.  367. 

4)  Proipr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  S.  8. 

5)  Ebenda  S.  8.        6)  A.  6,  344. 
7)  A.  6,  346.  371  f. 
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Jahre  1370  von  neuem  geschlossen  werden  ^;  ihre  wirkliche 
Ausführung  gelang  erst  Friedrich  IL  *. 

Bei  dem  reich  dotierten  neumärkischen  Eollegiatstifte  zu 
Soldin  hatten  die  Witteisbacher  ebenfalls  mit  viel  Glück  ihre 
Herrschaftsrechte  erweitert.  Schon  Ludwig  der  Altere  hatte 
erreicht^  dafs  jeder  von  ihm  präsentierte  aufgenommen  wer- 
den mufste.  Die  hohen  Stellen  durften  überhaupt  nur  mit 
seiner  Zustimmung  besetzt  werden,  dafür  hatte  er  dem  Stifte 
das  Patronat  über  die  Kirchen  zu  LippetmC;  Friedeberg, 
Woldenberg  und  Warnitz  gegeben  *.  Der  Deutsche  Orden 
hielt  dann  das  Stift  dauernd  in  Abhängigkeit,  verminderte 
sogar  seine  Patronatsbefugnisse  noch  durch  Ablösung  des 
Präsentationsrechtes  bei  der  Pfarre  zu  Landsberg  \  Beim 
Übergänge  der  Neumark  an  die  Markgrafen  wurden  die 
Domherren  ohne  weiteres  als  landesherrliche  Räte  betrachtet. 
Zum  Dechanten  erhob  Friedrich  IL  den  ehemaligen  Schrei- 
ber des  Ordens  Johann  Pagenkop  *;  Propst  wurde  ein  ge- 
treuer Beamter  der  Herrschaft,  Wilkin  Thomä,  vordem 
Geistlicher  an  der  Kölner  Schlofskapelle  ®. 

Das  jüngste  der  märkischen  KoUegiatstifter,  das  von 
Friedrich  IL  zu  Köln  an  der  Spree  errichtete,  war  eine 
landesherrliche  Schöpfung  und  sollte  in  erster  Linie  staat- 
lichen oder  besser  höfischen  Zwecken  dienen.  Es  sollte  den 
am  Sitze  der  Regierung  nötigen  Beamten  den  Unterhalt  ge- 
währen und  der  fürstlichen  Hofhaltung  würdigen  Gottesdienst 
bereiten,  Gleich  nach  der  Erbauung  des  Kölner  Zwing- 
schlosses hatte  Friedrich  IL  eine  Burgkapelle  in  gröfserem 
Mafsstabe  errichtet  und  einen  eigenen  Pfarrer  angestellt  Der 
Propst  von  Berlin  hatte  ihm  die  Erlaubnis  hierzu  ohne  wei- 
teres erteilt.  Das  Patronat  über  die  Berliner  Propstoi,  die 
auf   die  Einkünfte  beider   Berliner  Stadtpfarren    begründet 


1)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1866,  S.  12. 

2)  Ebenda.        3)  1385,  A.  18,  460  f. 

4)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  238,  Nr.  1432. 

5)  Während  des  Übergangs   der  Neumark  an  Friedrich   studierte 
Pagenkop  in  Rostock  und  Greifiswald. 

6)  SuppL  72.    Übergangen  wird  hier  das  Stift  auf  dem  Marien- 
berge zu  Brandenburg,  weil  es  nur  geringe  Wirksamkeit  ausübte. 
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war  und  die  Archidiakonatsrechte  über  die  Städte  Berlin- 
Köln;  Altlandsberg  und  22  Dörfer  ausübte  ^^  lag  in  den 
Händen  der  Landesherrschaft.  Diese  hatte  einen  aus  Eger 
gebürtigen  Deutschböhmen ,  einen  alten  Diener  des  mark- 
gräflichen Hauses,  Franz  Steger,  zum  Propste  ernannt.  Die 
Wahl  scheint  aber  bei  der  Berlin  -  Kölner  Bürgerschaft  in 
dieser  Zeit  heftiger  Unruhen  Anstofs  erregt  zu  haben.  Ein 
Recht;  bei  der  Ernennung  mitzuwirken ;  besafsen  zwar  die 
Spreestädte  nicht,  aber  es  wurde  wohl  bisher  —  und  es  wird 
noch  in  der  Zeit  Albrecht  Achills  *  —  in  der  Regel  die  Vor- 
sicht beobachtet;  sich  mit  den  Stadtbehörden  ^  über  den  an- 
zustellenden Prälaten  vorher  zu  verständigen.  Das  war  in 
diesen  stürmischen  Tagen  jedenfalls  unterblieben.  Aufserdem 
hatte  Steger  einen  geföhrlichen  Mitbewerber  um  sein  Amt 
in  der  Person  eines  Merseburger  DomheiTn  Hans  Ritter,  der 
seine  Erhebung  wohl  päpstlicher  Provision  verdankte.  Fried- 
rich vermittelte  zwischen  den  Rivalen  einen  Ausgleich,  wo- 
nach Ritter  im  Besitze  der  Propstei  blieb;  aber  dem  Neben- 
buhler 100  fl.  Jahrgehalt  und  wohl  auch  die  Nachfolge  zu- 
sicherte *.  Entweder  starb  nun  Ritter  bald  darnach  oder 
hielt  die  Übereinkunft  nicht.  Steger  erscheint  im  Jahre  1460 
wieder  als  Propst  und  erlaubte  dem  Kurfürsten  gegen  das 
Versprechen  ausgiebigen  Schutzes  die  Annahme  eines  eigenen 
Pfarrers  *.  Den  Streit  mit  den  Spreestädten  legte  Friedrich 
im  Jahre  1458  bei  ®.  Stegers  Nachfolger  (1465)  wurde  der 
Arzt  Peter  Krebs ;  ein  Meifsener  Domherr  und  zugleich 
Archidiakon  der  Lausitz ;  in  dieser  Eigenschaft  wird  er  wohl 
dem  Kurfürsten  während  des  Feldzuges  von  1462  bekannt 
geworden  sein.  Er  starb  Anfang  1469  und  hinterliefs  ein 
bedeutendes  Vermögen  (238  Schock),  das  er  indes  für  Kir- 


1)  Bormann,  Die  Bau-  und  Kunstdenkmaler  von  Berlin,  S.  52. 

2)  P.  C.  II,  169. 

3)  Für  die  Haltung  dieser   den  Pröpsten   gegenüber  ist  B.  U.  B. 
359  ff.  lehrreich. 

4)  Raum  er  I,  190. 
6)  B.  U.  B.  418. 

6)  Ebenda  431,  Befehl  an  die  Spreestädte,  Steger  anzuerkennen, 
den  3.  Juli  1450.    1442  wird  Steger  zum  erstenmal  als  Propst  erw&hnt. 
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chenbauten  in  Meifseii  bestimmte.  In  der  Mark  widersetzte 
man  sich  der  Ausfolgang  des  Geldes  an  den  fremden  Bi- 
schof; namentUch  der  Bischof  von  Brandenburg  trat  dawider 
auf;  und  es  scheint  nicht;  dafs  die  Meifsener  diese  Schwierig- 
keiten hätten  überwinden  können  ^.  Wer  der  unmittelbare 
Nachfolger  gewesen;  steht  nicht  fest. 

Der  Kurfürst  war  inzwischen  unausgesetzt  bemüht  ge- 
blieben;  die  Schlofskapelle  zu  erweitern  und  auszugestalten. 
Er  erwarb  eine  Reihe  päpstlicher  Bewilligungen  *,  die  er 
dann  nicht  verwerten  konnte;  so  das  Recht  zur  ümwande- 
lung  der  Kapelle  in  eine  Pfarrkirche,  so  die  Befugnis ;  die 
Mansionarien  und  die  Präcentorei  von  Lebus  hierher  zu 
verpflanzen.  Die  geweihte  goldene  Rose,  die  ihm  Nikolaus  V. 
geschenkt;  legte  er  hier  nieder.  Es  ist  jedenfalls  kein  Zufall, 
dafs  1459  die  Krönung  ^  des  Bischofs  Dietrich  von  Branden- 
burg in  dem  Kölner  Schlosse  und  nicht  in  der  Kathedrale  des 
Bistums  stattfand.  Friedrich,  der  Landesherr,  und  nicht  der 
Bischof  war  es,  der  die  Feierlichkeiten  veranstaltete,  und 
dieser  mufste  es  sich  daher,  wie  er  dem  Zerbster  Rate  ent- 
schuldigend schrieb,  versagen,  selbst  die  Einladungen  zu  den 
Festen  an  seinem  Ehrentage  ergehen  zu  lassen,  sondern  dies 
dem  Fürsten  einräumen  ^.  Die  Brandenburger  Domkirche 
mufste  sich  mit  einer  Nachfeier  begnügen  *.   Aber  es  dauerte 


1)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  IT,  3,  183.  186. 

2)  Über  die  Bewilligungen  für  das  Domstift  s.  Zeitscbr.  f.  E.-6.  XIX, 
404  f.  Nikolaus  V.  befiehlt  am  1.  Dezember  1454  bereits  dem  Bischöfe  Yon 
Brandenburg,  die  Burgkapelle  auf  Antrag  des  KurfClrsten  in  eine  Pfarr- 
kirche zu  verwandeln,  mit  Erhebung  des  Pfarrers  zum  ständigen  Haus- 
kaplan der  kurfürstlichen  Familie  und  der  neuen  Schlolskirche.  Die 
Einkünfte  von  zwei  Kalandsaltären  werden  der  neuen  Stiftung  einver- 
leibt. C.  I,  319—322.  Die  geweihte  goldene  Kose,  die  Nikolaus  dem 
Kurfürsten  geschenkt,  wird  dort  niedergelegt  und  einAblafs  verkündigt. 
G.  I,  312  f.  Von  dem  Rechte,  die  Mansionarien  und  die  Präcentorei 
von  Lebus  hierher  zu  verpflanzen,  machte  Friedrich  keinen  Gebrauch. 
Ein  Sangmeister  wird  Raumer  II,  79 f.  erwähnt 

3)  Es  wird  öfters  in  der  Mark  von  einer  coronatio  der  Bischöfe 
gesprochen,  obwohl  diese  Form  der  Inthronisation  dem  Kirchenrechte 
fremd  ist  Ob  es  sich  um  einen  weltlichen  Akt,  Übernahme  der  Re- 
gallen, handelte,  stehe  dahin. 

4)  Zerbst  Stadtarchiv  II,  16.        5)  ebenda. 

Digitized  by  VjOOQIC 


336 

doch  noch  eine  Weile,  ehe  der  Kurfiiret  wirklich  daran  gehen 
konnte,  die  grofse  kirchliche  Stiftung,  die  er  plante,  zu 
vollenden.  Es  fehlte  an  Mitteln.  Nach  dem  Tode  des  Peter 
Krebs  verwandelte  er  1469  die  Kapelle  in  ein  Kollegiatstifl. 
Da  es  trotz  der  Opferwilligkeit  eines  Berliner  Patriziers  ^ 
noch  immer  an  einer  ausreichenden  Dotation  fehlte,  that 
er  einen  kühnen  Griff  und  verband  die  Berliner  Propstei 
mit  der  Dompropstei  des  neuen  Stiftes  '.  Aufser  dem  Propste 
sollten  noch  ein  Dechant,  ein  Thesaurar  und  sechs  Dom- 
herren der  Körperschaft  angehören.  Alle  sollten  Residenz 
halten,  nur  dem  augenblicklichen  Thesaurar  Arnold  Gorlin, 
dem  kurfürstlichen  Schreiber,  wurde  dies  mit  Rücksicht  auf 
seine  Berufsgeschäfte  erlassen.  Die  Kollation  aller  Pfründen 
behielt  sich  die  Herrschaft  vor.  Die  neue  Stiftung  lag  dem 
Kurfürsten  besonders  am  Herzen.  Er  liefs  sie  gleich  nach 
seinem  Rücktritt  durch  seinen  Bruder  bestätigen  ',  während 
alle  anderen  Privilegien  erst  nach  dem  Erscheinen  des  neuen 
Herrn  im  Lande  erneuert  werden  sollten.  Alle  Schwierig- 
keiten waren  auch  jetzt  noch  nicht  gehoben.  Aus  dem  Um- 
stände, dafs  mehrere  Jahre  kein  Propst  von  Berlin  erwähnt 
wird,  ist  wohl  zu  schliefsen,  dafs  die  Ernennung  eines  Prä- 
laten auf  der  veränderten  Grundlage  Weiterungen  ver- 
ursachte. 1472  erscheint  Albert  Klitzing  als  Propst;  1471  ist 
der  brandenburgische  Staatsmann  Hertnid  von  Stein  in  dessen 
Angelegenheit,  womit  wohl  die  Erlangung  der  Propstei  ge- 
meint ist,  in  Rom  thätig  ^.  Als  ELlitzing  in  dänische  Dienste 
trat  und  Propst  zu  Hamburg  wurde,  löste  ihn  ein  nicht 
näher  bekannter  Valentin  ab,  vielleicht  Friedrichs  H.  Kaplan 
und  Gläubiger  Valentin  Teschel  6.  Dieser  tauschte  1475 
mit  dem  Inhaber  derWurzener  Scholastrie,  dem  Zwickauer 
Erasmus  Brandenburg  ^,  einem  Subdiakon  des  heiligen  Stuhles. 

1)  BenedUct  Hoppenrade  P.  C.  I,  173. 

2)  B.  U.  B.  442.   Vgl.  auch  Berl.  Stadtbuch  (1B63),  S.257:  „nach- 
dem der  brobst  im  sloss  auch  brobst  zu  Berlin  und  Goln  ist". 

3)  P.  C.  I,  173. 

4)  P.  C.  I,  319. 
6)  P.  C.  II,  169. 

6)  Ebenda.    Nachrichten  über  Brandenburg  S.  600—606.    Dals  er 
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Zum  ruhigen  Genüsse  der  Pfründe  kam  indes  Brandenburg 
nicht;  da  er  auf  fortwährenden  Gesandtschaften  nach  Böh- 
men; Pommern,  Sachsen,  Ungarn,  zu  den  Reichstagen  den 
Dienst  seiner  Herren  versehen  mufste.  Auf  einer  dieser 
Fahrten  wurde  er  gefangen  —  er  hat  die  Leiden  seiner 
langen  Haft  in  Böhmen  mit  beweglichen  Worten  geschil- 
dert ^  Während  seiner  Abwesenheit  wurde  die  Pfründe  arg 
beeinträchtigt  ^.  Er  gab  sie  nach  einigen  Jahren  auf  und 
wurde  Pfarrer  zu  Kottbus,  blieb  aber  meist  am  Berliner 
Hofe.  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  Matthiä,  der  zu  den 
am  häufigsten  genannten  Räten  Kurfürst  Johanns  gehört. 

Bei  der  starken  Beschäftigung  im  landesherrlichen  Dienste 
blieb  den  Pröpsten  nicht  viel  Zeit  für  ihre  geistlichen  Pflich- 
ten. Diese  lagen  ihren  Stellvertretern  ob;  in  der  Berliner 
Propstei  vertrat  sie  ein  Vizepropst,  in  der  Kölner  Domprop- 
stei  der  Dechant',  der  indessen  gleichfalls  oft  genug  fiirst- 
liche  Aufträge  übernehmen  mufste  ^. 

Ein  wirklicher  kirchlicher  Mittelpunkt  des  Landes  ist 
das  Domstift  freilich  nicht  geworden ;  aber  wieviel  man  von 
ihm  erwartete,  darauf  deuten  u.  a.  die  merkwürdigen  Worte 
Albrecht  Achills  hin,  der  einen  Gerichtshandel  statt  nach 
Brandenburg  dorthin  gewiesen  wissen  wollte  und  dies  be- 
gründet „wo  der  bischof  nicht  gegeben  wer,  so  wer  er  (der 
Propst)  Ordinarius  zu  Berlin  "  ^.  Die  Pröpste  zu  Berlin  waren 
sich  ihrer  bevorzugten  Stellung  wohl  bewufst,  empfanden 
die  Unterordnung  unter  den  Brandenburger  Bischof  lästig 
und  machten  ihm  und  seinen  Ofßcialen  unaufhörlich  Schwie- 
rigkeiten •. 

der  natarliche  Sohn  eines  Markgrafen  gewesen,  wurde  lediglich  aus  dem 
Namen  Brandenbarg  und  dem  nach  Friedrichs  II.  Lieblingsheiligen  ge' 
gebenen  Vornamen  Erasmus  geschlossen,  entbehrt  aber  jeder  Begrün- 
dung. 

1)  P.  C.  n,  600ff. 

2)  P.  C.  II,  604. 

3)  Berl.  Stadtbuch  S.  267. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  Thätigkeit  des  Henning  von  Stechow  unter  Al- 
brecht Achill. 

5)  P.  C.  II,  244. 

6)  Ebenda  S.  256. 
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Alle  diese  Stifter  hatten  Landbede  zu  zahlen,  den  Für- 
sten oder  mitunter  auch  ihre  Beamten^  so  den  Landeshaupt- 
mann ^  zu  beherbergen ,  Wagen  zu  Heerfahrten  zu  stellen  *, 
Botschaften  zu  erledigen,  Darlehen  zu  gewähren.  Ihre  Vor- 
steher '  hatten  auf  den  Landtagen  zu  erscheinen  und  dort 
die  Vertretung  der  ftirstlichen  Interessen  zu  übernehmen. 
Sie  waren  gewissermafsen  als  die  Vertreter  der  Bildung  die 
geborenen  Landtagskommissare.  Etwas  anderes  läfst  sich 
von  ihrer  landständischen  Thätigkeit  indes  nicht  sagen.  In 
dem  benachbarten  Lüneburg  sind  die  Prälaten,  die  zum  Teil 
märkischen  Adelsfamilien  entstammten  und  jedenfalls  in  un- 
aufhörlichen Beziehungen  zur  Mark  stehen,  die  Träger  einer 
bedeutsamen  landständischen  Entwick^lung  geworden;  Sie 
ertrotzen  1392  ein  grofses  Privileg*  und  sichern  sich  die 
freie  Wahl,  die  Einschränkung  des  Rechtes  der  ersten  Bitte, 
der  Einquartierungslasten  und  anderer  Unbequemlichkeiten. 
In  der  Mark  ist  es  den  Prälaten  nicht  möglich  gewesen, 
ihre  eigenen  Standesforderungen,  soweit  diese  nicht  wie  in 
der  ländlichen  Arbeiterfrage  mit  den  W^ünschen  des  Adels 
zusammen  fielen,  auf  den  Landtagen  zu  fördern.  Sie  stellen 
niemals  wie  die  anderen  Stände  Gravamina  auf.  Bei  den 
landständischen  Bünden  des  14.  Jahrhunderts  erscheinen  die 
altmärkischen  Stifter  nicht  als  Mitglieder,  sondern  als  Schutz- 
verwandte ;der  Einung  *.  Und  in  der  hier  zu  behandeln- 
den Zeit  sind  sie  zwar  die  regelmäfsigsten  Landtagsbesucher, 
aber  dafür  auch  diejenigen,  die  alle  Forderungen  der  Fürsten 
ohne  weiteres  gutheifsen  müssen.  Durch  ihre  Thätigkeit  auf 
den  ständischen  Versammlungen    werden  sie  noch  fester  als 

1)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  8.  13. 

2)  A.  8,  9. 

3)  Welche  der  Vorsteher,  der  Propst  oder  der  Dechant,  den  Land- 
tag za  besuchen  hatten,  siehe  bei  v.  Mülverstedt,  Der  mark.  Land- 
tag passini.  Doch  gelten  die  dort  hervorgehobenen  Unterscheidungen 
erst  fQr  das  16.  Jahrhundert,  da  im  Mittelalter  mehrere  der  dort  ge- 
nannten Warden,  z.  B.  die  Dechanei  in  den  Domkapiteln  zu  Branden- 
burg und  Havelberg  mit  Rücksicht  auf  die  Mönchsregel  der  Kapitel 
gar  nicht  vorhanden  waren. 

4)  Sudendorf,  Brschw.  Lüneb.  Urk.Buch  VlI,  89.  92f. 
6)  A.  17,  481. 
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bisher  in  das  Territorium  '  eingegliedert  und  mit  den  Inter- 
essen des  Landes  verknüpft.  Hierdurch  ward  allen  Versuchen 
geistlicher^  z.  B.  auch  der  übergeordneten  Mächte ,  sich  in 
die  Verhältnisse  der  märkischen  Geistlichkeit  einzumischen^ 
ein  neuer  Riegel  vorgeschoben. 


VIII. 
Die  flbrise  Gelstllohkelt. 

Fortfahrend  in  der  Übersicht  über  die  Befugnisse  des 
Landesherrn  der  Qeistlichkeit  gegenüber,  wenden  wir  uns  zu 
den  Klöstern.  Auch  diesen  lagen  mancherlei  Verpflichtungen 
ob.  So  verpfändet  Albrecht  z.  B.  das  Einreiten  in  die 
Propstei  zu  Heiligengrabe  '^,  so  wird  dem  Vogte  zu  Garde- 
legcn  im  selben  Jahre  ^  die  Erlaubnis  zugesprochen ,  ,,rede- 
like  legere  up  des  closters  to  Niendorp  arme  lüde"  zu  ver« 
langen  *,  und  bei  Heerfahrten  aufser  dem  herkömmlichen 
Wagen  noch  einen  zweiten  für  die  eigenen  Bedürfnisse  zu 
fordern*.  Das  Frankfurter  Karthäuserkloster  mufs,  wenn 
der  Kurfürst  den  Sommer  in  der  Altmark  verbringen  will, 
einen  Wagen  mit  vier  Pferden  zur  WegschaflFung  des  Ge- 
päcks stellen  «.  1509  erläfst  Joachim  dem  Kloster  Lehnin 
das  Jagdablager '.  Wie  stark  Klöster  unter  solchen  Be- 
suchen litten ;  zeigen  die  Rechnungen  des  Frauenkloster& 
Diesdorf®  und  die  schweren  Schädigungen ,  die  es  durch 
eine  kurze  Einkehr  des  befreundeten  Herzogs  von  Mecklen- 
burg erlitt  ^.  Für  die  Verpflegung  eines  Affen  der  Markgräfin 
AgneS;  der  Schwägerin  AlbrechtS;  mufsten  mehr  als  3|  Mark 
aufgewendet  werden^®.  Die  Besuche  dieser  im  nahen  Salz- 
wedel residierenden  Fürstin  kehren  mehrmals  im  Jahr  wie- 
der,  und  das  Kloster  mufs  sie  stets  mit  gewählter  Kost  be- 

1)  Vgl.  hierzu  Zeitschr.  des  Ver.  etc.  von  Schlesw.-Holst  XXIV,  123. 

2)  A.  3,  467.        3)  U72.        4)  A.  6,  141. 

5)  A.  17,  160.        6)  A.  20,  106  t        7)  A.  10,  355. 

8)  Heidemann,  Die  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg,  S.  28. 

9)  Schwerin.  Geh.  u.  Hauptarchi?. 
10)  Diesdorf  12,  32. 
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Wirten  ^.  Die  Tochter  der  Markgräfin  verlangt  ein  Darlehen 
von  7  Mark  ' ;  kurfürstliche  Beamte  aller  Art  fordern  Her- 
berge und  Geschenke.  Das  kleine  Ruppinsche  EJoster  Lin- 
dow  erliegt  fast  unter  der  Ablagerverpflichtung  * ;  Stepenitz 
vermag  die  Lasten  eben&lls  nicht  zu  ertragen,  und  Johann 
bittet  daher  die  Herzöge  von  Mecklenburg,  einen  Verhand- 
lungstag von  dort  nach  Wilsnack  zu  verlegen  *.  Johann 
läfst  seine  Pferde  in  Klöstern  unterbringen  ^.  Albrecht  ging 
in  den  fränkischen  Klöstern  noch  weiter  und  pflegte  seine 
Jäger  Wochen  lang  daselbst  einzuquartieren  und  eine  grolse 
Zahl  Hunde  dort  aufziehen  zu  lassen  ^.  Das  Erlöster  Lehnin 
wird  zu  Zahlungen  fiir  die  Landesherren  genötigt  ^ ;  das 
Kloster  Chorin  mufs  1484  auf  kurfürstlichen  Befehl  zum 
Wiederaufbau  der  abgebrannten  Stadt  Prenzlau  Hilfe  lei- 
sten •. 

Die  Abte  von  Lehnin  wurden  als  herrschaftliche  Räte 
betrachtet,  ebenso  unter  andern  die  Vorstände  (Pröpste)  der 
Frauenklöster  zu  Reetz  und  Zehden  ^. 

Ein  Recht  auf  die  Ernennung  der  Abte  oder  Pröpste 
der  märkischen  Klöster  konnten  die  Markgrafen  mit  Rück- 
sicht auf  die  klösterliche  Verfassung  schwer  erlangen;  doch 
mufs  der  Propst  im  Spandauer  Frauenkloster  Tileman  Pellen 
„infolge  der  grofsen  Ungnade '^  des  Kurfürsten  seine  Stelle 
niederlegen  '^,  und  der  von  seinen  Mönchen  verdrängte  Leh- 
niner  Abt  Arnold  wendet  sich  beschwerdeführend  an  Fried- 
rich n.  ^^     Mit  Hilfe  des  Rechtes  der  ersten  Bitte  konnten 


1)  Vgl.  auch  Diesdorf  14,  78b  dorn,  domine  in  tue  Freitag  da- 
nach. 1  Marcam.  etc.  Dem  Boten  nach  Berlin  „  des  heren  legers  halven 
to  Soltwedel  uthtoricbten ". 

2)  ibid.  12,  195  b. 

3)  P.  C.  I,  576. 

4)  Brief  de  dato  Dienstag  nach'divis.  apl.  1489.  Geh.  und  Haupt- 
archiv  zu  Schwenn. 

5)  P.  C.  II,  657  f. 

6)  Über  diese  Verpflichtung  vgl.  Zimmermann,  Kirchl.  Reform- 
bestrebungen, S.  61. 

7)  A.  10,  356  f.        8)  A.  21,  860. 
9)  A.  24,  161.        10)  A.  11,  106. 

11)  Sello,  Lehnin,  S.  164  ff.    Er  blieb  Übrigens  auch  nach  seinem 
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die  Landesherren  ihre  Schütsdinge  leicht  in  den  Klöstern 
unterbringen.  Im  fürstlichen  Dienste  wurden  Mönche  ver- 
hältnismäfsig  selten  verwendet.  Mit  grofsem  Eifer  suchten 
die  Markgrafen  immer  mehr  Patronate  über  Pfarren,  Vikarien, 
Kommenden  in  ihre  Hand  zu  bekommen.  Während  noch 
Siegismund  gerade  auf  die  geistlichen  Lehen  weniger  Wert 
gelegt  hatte,  die  Verleihung  seinen  Beamten  in  der  Begel 
überliefs  und  sich  nur  die  wichtigeren  weltlichen  vorbehielt  ^, 
tritt  jetzt  das  umgekehrte  ein.  Bei  allen  Ämterernennungen 
werden  ausdrücklich  die  geistlichen  Lehen  der  Herrschaft 
reserviert.  Selbst  Prinzessinnen  bedingen  sich  bei  der  Pest- 
stellung ihres  Leibgedinges  das  Verfügungsrecht  über  eine 
Anzahl  Pfründen  aus  *.  Bei  Verpfändungen  wahrt  sich  der 
Fürst  wenigstens  die  kirchlichen  Lehen  '. 

Der  Berliner  Patrizier  Trebbus,  der  im  Streite  einen 
Totschlag  verübt,  mufs  zur  Sühne  der  That  dem  Kurfürsten 
ein  Altarpatronat,  das  er  besitzt,  abtreten.  Der  Inhaber, 
ein  Wins,  mufs  resignieren,  um  auf  kurfürstliche  Präsen- 
tation von  neuem  ernannt  zu  werden  ^.  Aber  auch  wo  der 
Herrschaft  ein   direktes  Recht   nicht   zur  Seite   steht,  weifs 


Rücktritt  in  regen  Beziehungen  zu  dem  markgiäf liehen  Hause;  Näheres 
siehe  P.  C.  III,  55. 

1)  A.  18,  234  f. 

2)  KurfQrstin  Katharina  verlangt,  die  Propstei  zu  Bernau,  falls  sie 
frei  wird,  vergeben  zu  dürfen  (G.  II,  56).  Markgräfin  Agnes  sichert 
sich  das  Recht,  mehrere  altmärkische  Pfründen  zu  verleihen  (C.  I,  362). 
Als  Markgraf  Albrecht  im  Jahre  1476  eine  neue  Abgrenzung  der  Qe- 
rechtsame  seines  Sohnes  vornimmt,  behält  er  sich  vor,  von  Franken 
aus,  über  die  Propstei  und  „thumerey"  von  Stendal,  die  Propsteien  zu 
Salzwedel,  Berlin,  Bernau,  die  Pfarren  zu  Frankfurt,  Eottbus  und  Garz 
bestimmen  zu  können  (C.  II,  182). 

8)  A.  11,  90;  A.  12,  174;  A.  25,  883  f.  Höchstens  bei  einer  ver- 
wüsteten Pfarre,  wie  bei  der  zu  Seelow  entschliefst  sich  die  Landes- 
berrschaft,  auf  die  Verleihung  zu  verzichten  (A.  20,  316).  Wenn  Jo- 
hann das  Patronat  über  einen  bestimmten  Altar  der  Berliner  Marien- 
kirche eintauscht  und  dafür  zwei  andere  Altäre  preisgiebt  (A.  11,  219. 
1489),  so  ist  der  Grund  hierfür  unbekannt  Friedrich  II.  schränkt  das 
Kecht  zur  Besetzung  eines  Altars,  das  er  dem  Havelberger  Bischöfe  ver- 
liehen, später  wieder  ein  (Lewinski,  Die  brand.  Kanzlei,  S.  17). 

4)  A.  12,  122  f. 
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sie  Leute,  die  sie  versorgen  will,  mit  Pfründen  zu  versehen ; 
so  verlangt  sie  im  Jahre  1500  von  dem  Rate  zu  Salzwedel, 
dafs  er  dem  Geistlichen  Johann  Ymitz,  der  dem  nachher 
zum  Bischöfe  aufgestiegenen  kurfürstlichen  Rate  Schlabren- 
dorf  als  Schreiber  gedient  hat,  eine  Pfründe  städtischen  Pa- 
tronates  verleihe  ^  Frankfurt  mufs  es  sich  gefallen  lassen, 
dafs  bei  der  Hochschulgründung  seine  kirchlichen  Stiftungen 
stark  zu  der  Fundierung  der  Universität  herangezogen  wer- 
den ^.  Selbst  an  nichtmärkische  Städte,  wie  an  Zerbst,  er- 
geht bisweilen  die  Bitte,  einen  kurfürstlichen  Vertrauten  zu 
versorgen  *. 

Der  Landesherr  ist  bereits  so  sehr  für  das  Fortkommen 
der  Qeistlichen  mafsgebend  geworden,  dafs  er  alle  an  ihn 
herantretenden  Wünsche  gar  nicht  mehr  zu  befriedigen  ver- 
mag. Kurfürst  Albrecht  antwortet  einem  Geistlichen  auf 
die  Empfehlung  eines  andern,  es  sei  genug,  dafs  er  ihn  be- 
raten habe,  er  könne  nicht  noch  alle  seine  Freunde  versorgen  ^. 
In  Frauken  fordert  er  von  seinen  Geistlichen  einen  Treueid  ^ 
und  verlangt  für  die  Präsentation  und  fUr  die  Eanzleiaus- 
fertigung  der  Berufung  so  hohe  Gebühren,  dafs  der  Vorwurf 
berechtigt  war,  er  verkaufe  kirchliche  Stellen  um  Geld  ^. 
Die  Pfarrer  in  der  Mark  wurden  staatlichen  Zwecken,  so 
weit  es  sich  thun  liefs,  dienstbar  gemacht,  hatten  als  Gegen- 
schreiber bei  den  Zöllen,  als  Einnehmer  bei  der  Bierziese 
zu  fungieren.  Der  Lebuser  Ärchidiakon  dient  Friedrich  IL 
als  Fourier  ^.  Die  Inhaber  der  wichtigsten  und  einträglich- 
sten Pfarren  waren  natürlich  kurfürstliche  Räte.  Für  den 
Propst  von  Berlin  war  dies  die  Vorbedingung  seiner  Er- 
nennung. Er  mufste,  wie  es  Erasmus  Brandenburg  von  sich 
sagt,  allezeit  bereit  stehen  wie  der  Spiefs  hinter  der  Thür  ^. 
Bei  der  Besetzung  der  Stelle  im  Jahre  1475  meinte  Albrecht^ 


1 )  A.  14,  467.         2)  A.  23,  379- 

3)  Material  im  Zerbster  Stadtarchiv. 

4)  P.  C.  I,  480. 

5)  Lehmann  1.  c.  I,  9  Anm.  1. 

6)  P.  C.  III,  Nr.  863.  89Ö. 

7)  A.  21,  338. 

8)  P.  C.  II,  604. 
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dafs  es  unumgänglich  nötig  sei,  dafs  der  Propst  Rat  und 
Diener  der  Herrschaft  werde  und  sich  zur  Eesidenz  ver- 
pflichte K 

Die  Umwandlung  von  städtischen  Pfarrkirchen  und  Klö- 
stern in  EoUegiatkircheU;  wie  sie  die  entwickelte  Landes- 
hoheit überall  erstrebte  und  wie  sie  z.  B.  von  den  Mecklen- 
burger Herzögen  der  Stadt  Rostock  gegenüber  in  blutiger 
und  greuelvoller  Fehde  geltend  gemacht  wurde,  ward  hier 
aufser  bei  der  Begründung  des  Kölner  Stiftes  und  der  Auf- 
hebung der  Prämonstratenserregel  bei  den  Kapiteln  der  beiden 
westlichen  Bistümer  nicht  mehr  vorgenommen ,  von  Albrecht 
sogar  für  ganz  unnütz  erklärt  *.  Der  Bruder  Joachims,  der 
Magdeburger  Erzbischof  wurde,  hat  jedoch  in  seiner  Stadt 
Halle  sofort  die  alten  städtischen  Kirchenverhältnisse  zu 
gunsten  der  Einrichtung  von  Domstiftern  gewaltsam  um- 
gestaltet ^. 

So  war  der  märkische,  hohe  wie  niedere  Klerus  mit 
Fäden  mannigfachster  Art  an  die  Landesherrschafk  geknüpft ; 
er  dankte  ihr  in  vielen  Fällen  die  Berufung,  hatte  ihr  zu 
steuern,  zu  dienen,  zu  gehorchen.  Wenn,  wie  in  anderen 
Territorien,  die  Landesherrschaft  auch  in  der  Mark  sich 
schliefslich  lieber  mit  weltlichen  Vertretern  der  neuen  Bildung 
als  mit  geistlichen  Räten,  vor  allem  als  mit  Ordensgeistlichen 
umgab,  und  die  Kleriker  wie  überall  im  Staatsdienste  zurück- 
traten, so  blieb  doch  die  Sorge  flir  den  Unterhalt  der  Ersatz- 
männer zum  grofsen  Teile  dem  Klerus  aufgebürdet.  Es 
konnte  vorkommen,  dafs  ein  Mönch  wegen  einer  mifsfälligen 
Predigt  in  Strafe  genommen  wurde  *.  Die  Scheu  vor  der 
Immunität  der  Träger  des  geistUchen  Amtes  war  längst  ge- 


l>  P.  C.  II,  169. 

2)  P.  C.  III,  S.  866. 

^)  Neue  Mittb.  a.  d.  Geb.  d.  bist.  u.  antiqu.  Litt  IX,  3,  72  ff. 

4)  Der  Mönch  schwört  sogar,  es  nicht  mehr  thun  zu  wollen  und 
sich  von  diesem  Eide  nicht  absolvieren  zu  lassen.  Raum  er  II,  29  i. 
Wenn  der  Berliner  Geistliche  (Schulmeister)  Wins,  der  dem  Tonneu- 
zoUe  1472  heftige  Opposition  macht,  von  Albrecht  mit  Gnadenbeweisen 
gewonnen  wird  (P.  C.  I,  36),  so  handelt  es  sich  hier  mehr  um  einen 
Patricier  als  um  einen  Geistlichen. 
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wichen.  Man  ging  wohl  in  der  Mark  nicht  so  weit,  wie 
Albrecht  in  einem  fränkischen  Falle  anriet,  einen  angeschul- 
digten Priester  nicht  als  Priester,  sondern  als  Verbrecher  su 
prozessieren  ^.  Man  brauchte  dies  sophistische  Auskunfts- 
mittel nicht,  da  der  Papst,  wie  der  oben  erwähnte  Vorfall 
mit  einem  Brandenburger  Priester  beweist ' ,  nicht  viel 
Schwierigkeiten  machte  bei  Anträgen,  einen  Geistlichen  zu 
degradieren  und  dem  weltlichen  Gerichte  zu  überantworten. 
Der  Landesherr  ordnet  Eirchengebete,  Seelenmessen  an,  nicht 
blofs  für  sein  Haus,  sondern  auch  für  befreundete  Fürsten, 
nicht  kraft  besonderer  Stiftungen,  sondern  aus  landesiiirst- 
lieber  Obrigkeit.  Dem  Landesherm  geleistete  Dienste  werden 
mit  Pfründen  belohnt;  auf  zukünftige  Pfründen  hofft  der 
unbesoldete  fürstliche  Hofmeister',  wie  der  zahlreiche  Hof<- 
klerus,  der  inzwischen  nichts  als  Speise  und  Kleidung  am 
Hofe  empfängt  *.  Der  Landesfürst  verbietet  der  Geistlich- 
keit, fremden  Bischöfen  Zahlungen  zu  leisten  ^.  £r  sieht  ihr 
Eigentum  als  sein  Kammergut  an,  indem  er  sich  selber  oder 
seine  Vorfahren  als  die  eigentlichen  Fundatoren  der  kirch- 
lichen Stiftungen  betrachtet.  Die  Kleriker  sind  in  jeder  Bei- 
ziehung Unterthanen  des  Fürsten.  Der  Markgraf  übt  nicht 
nur  Patronats-  und  Vogtei-,  sondern  wirkliche  Herrschafits- 
rechte  über  sie  aus.  Als  der  Herzog  Magnus  von  Mecklen- 
burg auf  einer  Reise  in  einem  märkischen  Frauen  kloster 
nicht  so  aufgenommen  wurde,  wie  er  es  gewünscht  hatte,  be- 
schwerte er  sich  nicht  bei  der  vorgesetzten  Earchenbehörde, 
sondern  bei  Kurfürst  Johann  und  fügte  hinzu,  er  würde  einen 
solchen  Geistlichen  bestraft  haben  ^.  Wenn  ein  Prälat  wie 
der  Propst  des  Salzwedler  Heiligen  Geist -Klosters  Werner 
von  Bortfelde  es  wagt,  kurftirstliche  Unterthanen  wie  die 
Bauern  von  Cheine,  die  seine  Holzungen  beschädigt  hatten, 

1)  Selecta  Norimberg.  6,  249. 

2)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XX,  174. 

3)  Vgl.  den  Brief  Albrechts  über  die  Besoldung  des  Dr  Stocker. 

4)  A.  6,  221.     C.  I,  223  u.  a. 

5)  P.  C.  HI,  Nr.  842. 

6)  Schreiben  d.  d.  Martinsabend   1495  Schwerin,  Geh.  u.  Haupt- 
archiT. 
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später  gar  die  Stadt  Salzwedel  in  den  Bann  zu  thuo;  daca 
wird  er  mit  ungnädigen  Worten  zur  Zurücknahme  des  Edikts 
angebalten  ^  Selbst  das  kirchliche  Asylrecht  ^  glaubt  der 
Fürst  nicht  mehr  achten  zu  müssen.  Joachim  läfst  1504 
einen  Verbrecher  aus  der  Freistatt  der  Werbener  Johanniter- 
komturei  herausholen  ^. 

Friedrich  II.  hatte  von  Papst  Nikolaus  V.  die  Erlaubnis 
erhalten  y  den  Klöstern  und  Stiftern  weltliche  Personen  zu 
ihrem  Schutze  beizuordnen  ^;  es  ist  nicht  bekannt^  dafs  die 
Markgrafen  aus  diesen  Vogteirechten  Befugnisse  ableiteten^ 
wie  es  die  bayrischen  Herzöge  tbaten  ^;  dagegen  wahrten  sie 
sich  das  Aufsichtsrecht  über  die  kirchlichen  Einkünfte,  die 
bisher  nicht  immer  in  zweckentsprechender  Weise  verwandt 
worden  waren.  Die  Erträge  der  an  Mirakeln  reichen  Tanger- 
münder  Marienkapelle  wurden  von  dem  Hauptmanne  der  Alt- 
mark und  zwei  aus  der  Stadt  genommenen  Qotteshausleuten 
revidiert  ^.  Die  beträchtlichen,  aber  häufig  der  eigentUchen  Be- 
stimmung zuwider  für  fremde  Dinge  ausgegebenen  Kalands- 
einkünfte  durften  die  Markgrafen  nach  einem  Privileg ,  das 
bereits  Eugen  IV  Friedrich  IL  erteilt  hatte,  in  ihnen  zusagen- 
der Weise  zu  frommen  Stiftungen  verwenden  '.  Friedrich 
hat  darauf  fufsend  die  Hebungen  zweier  Kalandsaltäre  zur 
Fundierung  des  Kölner  Stiftes  benutzt  ^.  Als  eine  reiche 
Patrizierin  im  Jahre  1473  in  ihrem  Testamente  das  Kölner 
Domstift  reichlich  bedachte,  benutzte  Albrecht  dies  auf  der 
Stelle  dazu,  um  dem  Stifte  die  wenigen  Gelder,  die  die  Herr- 
schaft ihm  für  Beleuchtung,  für  den  Unterhalt  der  Chor- 
schüler u.  a.  zur  Verfügung  stellte,  zu  entziehen  ^.     Streitig- 


1)  A.  14,  477. 

2)  Das  doch  die  Grundlagen  für  das  in  Kriminal  fällen  noch  immer 
häufige  Sahneverfahren  hot  und  den  Thätern  die  Möglichkeit  zu  Ver- 
handlungen mit  den  Geschädigteu  gab. 

3)  A.  6,  434. 

4)  C.  I,  296. 

6)  Ria  zier,  Qeßch.  Baierns  III,  816,   vgl.  auch  Zeitschr.  d.  Ver. 
etc.  f.  Schleßw.-Hoht-Lauenbg  XXIV,  113. 
6)  A.  16,  45  ff.  68  f. 


7)  C.  I,  277  f.        8)  C.  1,  319—322.        9)  C.  II,  94. 

'  *  ^  '  '    Digitizedby 


Google 


346 

keiten  zwischen  Qeistlichen  werden  jetzt  von  den  Landes- 
herren ausgeglichen  ^.  Kurfürst  Johann  entscheidet  entweder 
unmittelbar,  oder  er  läfst  durch  Räte  ein  Urteil  fällen.  So 
greift  er  in  den  Streit  ein  zwischen  dem  Dechanten  und  den 
Domherren  zu  Stendal.  Er  läfst  genaue  Bestimmungen  über 
ihre  Bezüge,  Strafen  u.  s.  w.  treffen  *.  Ebenso  schlichtet  er 
die  Händel  zwischen  der  Komturei  und  der  Stadt  Werben  '. 
Er  läfst  die  Wechselbank,  die  die  Johanniter  in  der  dortigen 
Kirche  aufgestellt  hatten ,  entfernen  *.  In  Qemeinschaft  mit 
seinem  Vater  erläfst  er  eine  genaue  Ordnung  über  die  Pro- 
zessionen in  Berlin -Köln.  Die  Reihenfolge  beim  Umzüge 
und  die  Berechtigungen  des  Propstes  wie  des  Dechanten  za 
Köln  werden  darin  festgesetzt  ^  Er  verlegt  das  St.  Annen- 
(Äugustinerinnen)  Kloster,  das  vor  den  Mauern  von  Salz- 
wedel lag,  in  die  Stadt,  erlaubt  den  Nonnen,  ihren  Gottes- 
dienst nach  ihrer  Regel  in  der  dortigen  Nikolaikirche  abzu- 
halten, sichert  aber  gleichzeitig  die  Pfarrrechte  des  Salzwedler 
Propstes  ®.  Er  erwirkt  die  Genehmigung  des  Bischofs  von 
Verden  zu  alledem  ^  und  wirbt  bei  Hamburg  und  wohl  auch 
bei  anderen  Städten  um  Spenden  für  das  bedürftige  Kloster  ^. 
Der  Landesfiirst  fühlt  sich  als  Hüter  der  Reinheit  der  Kirchen- 
lehre, als  Wahrer  der  Disziplin,  als  Wächter  über  den  Lebens- 
wandel der  Geistlichen.  Die  feste  und  bestimmte  Weise,  mit 
der  der  Hauptmann  der  Altmark  dem  Salzwedler  Heiligen 
Geist  -  Kloster  bei  Strafe  der  Landesverweisung  die  Kloster- 
reform aufzwingt^,   zeigt,  wie  mächtig  sich  das  Selbstgefiihl 

1)  Vgl.  A.  3,  506  f.        2)  A.  6,  255—258. 

3)  A.  6,  71. 

4)  Ebenda.  Ob  es  sich  um  eine  kirchliche  Stiftung  handelt,  ist 
unf^ewifs. 

5)  Berl.  Stadtbuch,  S.  257. 

6)  A.  14,  416.        7)  A.  14,  424  f. 

8)  A.  14,  418.  Albrecht  weist  seinen  Sohn  an,  den  alten  Streit 
zwischen  den  Beiliner  Pröpsten  und  dem  Bischof  von  Brandenburg  in 
die  Hand  zu  nehmen. 

9)  Der  Hauptmann  Ritter  Bubso  ?on  der  Schulenburg  sagt:  do- 
minus marchio  omnino  Tult,  ut  ad  morem  patrum  istorum  vob  refor- 
metis.  Si  id  negaveritis,  tunc  omnes  tos  de  terra  sua  eiiciet;  ubi  dl- 
mittitis  sensuB  vestros,  quod  hoc  non  consideratis  ?    Geschqu.  der  Pro- 
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des  Laien ;  vornehmlich  des  Beamten  den  Klerikern  gegen- 
über äufserte. 

In  einigen  anderen,  vornehmlich  in  kleineren  Territorien, 
wo  infolge  der  Enge  der  Verhältnisse  alles  viel  unmittelbarer 
empfunden  wurde,  mochte  die  Herrschaft  des  Fürsten  über 
die  Kirche  noch  augeni^liger  werden,  so  in  Jülich,  wo  der 
Herzog  kraft  seiner  obrigkeitlichen  Qewalt  die  Konkubinen 
aus  den  Häusern  der  Priester  austrieb,  so  in  Lauenburg,  wo 
der  Herzog  einem  neubegründeten  Kloster  vorschrieb,  falls 
es  weiteren  Grundbesitz  zu  erwerben  wünsche,  müsse  dies 
verpfändeter  landesherrlicher  sein,  den  der  Fürst  auf  diese 
bequeme  Weise  aus  den  Händen  der  Pfandgläubiger  auszu- 
lösen und  von  sich  abhängig  zu  machen  suchte  ^  In  der 
Mark  war  aber  die  Landeskirche,  ohne  dafs  irgend  ein  kirch- 
liches Rechtsverhältnis  weaentliob  beeinträchtigt  oder  die  Geist- 
lichkeit hartem  Zwange  unterworfen  worden  wäre,  zu  einer 
unangefochtenen  Institution  geworden.  Nirgends  hatte  man 
weniger  über  römische  Mifsbräuche  und  Eingriffe  zu  klagen. 
Der  Klerus  blieb  eine  treue  Stütze  der  Regierung;  die  Prä- 
laten waren  auf  den  Landtagen  der  Stand,  dessen  Zustim- 
mung zu  allen  Vorlagen  der  Fürst  im  voraus  sicher  war. 
Das  Landesinteresse  war  bei  ihnen  durchaus  mafsgebcnd. 

Einem  so  zuverlässigen  Stande  suchte  die  Herrschaft 
erklärlicherweise  nur  selten  Reformen  aufzunötigen,  sondern 
liefs  ihn  unbeschadet  des  Rechtes,  nach  Belieben  einzugreifen, 
nach  seinen  Wünschen  leben  und  störte  ihn  nur,  wo  landes- 
heiTliche  Interessen  in  Frage  kamen  oder  wo  ein  direktes 
Ärgernis  Abhilfe  erheischte. 


vinz  Sachsen  XIX.  501.    Auch  die  Stadt  Salzwedel  dringt  auf  Refor- 
mation. 

1)  Zeitschr.  f.  Schlesw.-Holst-Lauenburg.  Gesch.  XIII,   150.    Vgl. 
übrigens  die  Hist  Zeitschr.  LXXV,  452  ff.  citierte  Litteratur. 
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IX. 

OeisUlehe  Oeriehtsbarkelt. 

Nur  in  einem  Punkte  hielt  die  BLirche  ihre  Forderungen 
der  Landesherrschaft  gegenüber  mit  grofser  Zähigkeit   und 
nicht   ohne  Glück   aufrecht,   hinsichtlich  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit.   Es  ist  bekannt,  dafs  die  Kirche  namentlich  im 
späteren   Mittelalter   ihre    richterlichen   Befugnisse    erheblich 
ausdehnte  und   nicht  blofs  Frevel  gegen    die  Religion    und 
Vergehungen  ihrer  Priester,  sondern  alle  Verstöfse  gegen  die 
christliche   Sittenlehre  abzuurteilen   begehrte  ^     Obwohl  ur- 
sprünglich nur  bei  Sachen  zuständig,  die  das  geistliche  Amt 
als  solches   betrafen,   oder  bei  denen  die  diesem  garantierte 
ünverletzlichkeit  in  Frage  kam,  wurde  die  geistliche  Justiz 
durch  die  Kleriker  bald  doau  benutzt,  auch  Streitigkeiten 
über  Erb  und  Eigen  bei  ihr  anhängig  zu  machen.    Es  kam 
rasch  dahin,   dafs  Priester  sich  Schuldtitel  auch  von  Laien 
abtreten  liefsen  und  diese  Ansprüche  alsdann  vor  dem  geist- 
lichen Gerichte  geltend  machten  «.     Auch   über   die  Gültig- 
keit von  Testamenten  wurde  vor  diesen  Tribunalen  sehr  oft 
verhandelt.     Diese  Ausdehnung  der  kirchlichen  Rechtspflege 
kam  infolge   der  Schwerfälligkeit   und  Mangelhaftigkeit   des 
weltlichen  Gerichtswesens  dem  Bedürf-nisse  der  Zeit  sehr  ent- 
gegen.   Der  geistliche  Richter  war  mit  hohen  Kirchenstrafen 
rasch  bei  der  Hand,   und   wenn   diese  auch  den  Mächtigen 
gegenüber  nicht  mehr  viel  ausrichteten,  so  wirkten  sie  doch 
bei  den  geringen  Leuten,  um  die  es  sich  bei  diesen  Prozessen 
meist  handelte,  rasch  und  sicher.    Zudem  verfügte  das  geist- 

1)  Vgl.  Riezler  III,  813  u.  a. 

2)  Heidemann,  Die  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg  S  29 
Eine  ähnliche  Cession,  Zerbst  Stadtarchiv.  Petrus  Schulteti  von' Jüter- 
bock  an  Zerbst  Or.  Sein  Schwager  habe  ihm  zur  Beihüfe  „zu  mynem 
geisthchen  stände  und  studio-  eine  Forderung  von  60  rh.  fl.  an  einen 
Zerbster  Bürger  vor  einem  Notar  cediert.  Der  Zerbster  verweigert  die 
Zahlung.  Bittet,  ihn  dazu  anzuhalten,  „ouch  unszer  hoenschulen  zu 
Erffartt©  schriefte,  begeren  und  fleisszige  bethe  erkennen  und  zu  herzen 
aehen".  usz  Erff.  uf  mittewochen  die  cinerum  anno  dni  etc.  Lix 
quinto  under  myn  pitzcher  etc. 
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liehe  Tribunal  in  der  Regel  über  besser  geschulte  Richter 
als  die  weltliche  Justiz,  die  noch  dazu  in  den  Städten  durch 
die  Streitigkeiten  über  das  Gericht  zwischen  dem  Lehnrichter 
und  dem  Rate  arg  beeinträchtigt,  auf  den  Dörfern  durch  die 
allgemeine  Unsicherheit  und  die  grofsen  Veränderungen,  die 
die  Entstehung  der  patrimonialen  Rechtspflege  hervorrief, 
lange  Zeit  lahm  gelegt  wurde.  Als  aber  die  erstarkende 
Landeshoheit  ihre  oberstrichterlichen  Gerechtsame  auszu* 
gestalten  wünschte,  empfand  sie  die  Konkurrenz  der  geist- 
lichen Justiz  lästig*;  sie  erhob  daher  die  Forderung,  dafs 
von  allen  Urteilen  die  Appellation  an  den  Landesherrn  frei- 
stehen müsse  und  suchte  die  Zuständigkeit  eines  kirchlichen 
Verfahrens  möglichst  abzugrenzen.  Das  Durcheinander,  das 
bisher  im  Gerichtswesen  bestanden,  hatte  zu  schweren  Klagen 
fuhren  müssen.  Prozesse,  die  von  einem  weltlichen  Gerichte 
bereits  entschieden  waren,  wurden  von  dem  unterliegenden 
Teile  bei  einem  solchen  geistlichen  Tribunale  anhängig  ge- 
macht. Von  ganz  verschiedenartigen  Gesichtspunkten  aus 
gefällte,  sich  widersprechende  Urteile,  über  die  eine  Einigung 
nur  sehr  schwer  zu  erzielen  sein  konnte,  mufsten  zu  einer  argen 
Beunruhigung  und  Erschütterung  der  Rechtssicherheit  fiihren. 
So  kam  es,  dafs  im  Jahre  1445  der  Landtag  unter  Zustimmung 
und  wohl  auf  Anregung  des  Kurf&rsten  einen  Beschlufs  gegen 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit  fafste  *,  a^  Grund  dessen  Fried- 
rich II.  in  Rom  ihre  Einschränkung  bea^-^^agte.  Es  sollte 
nicht  gerade  verboten  werden,  Sachen  vor  geisti^^  Gerichts- 
höfe zu  bringen,  doch  sollten  Pfennigsachen  dav^  ^^^^ 
geschlossen  sein  und  notorisch  Arme  wegen  Schulden  1k^ 
zu  Kirchenstrafen  verurteilt  werden  können.  Auf  Verfangen 
sollten  alle  bei  geistlichen  Gerichtshöfen  eingeleiteten  Prozesse 
dem  ordentlichen  Richter  oder  dem  Hofrichter  überliefert 
werden,  die  kirchlichen  Organe  aber  nur  dann  einschreiten 
dürfen,  wenn  die  weltlichen  versagt  hätten.  In  diesem  letzteren 
Falle  hatte  die  weltliche  Justiz  Strafen,  die  die  geistliche  zu- 


1)  Vgl.  die  geharnischte  Erkl&rung  Siegismunds  gegen  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  A.  8,  29. 

2)  C.  I,  273. 
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erkannt;  zu  respektieren  und  zur  Ausfuhrung  zu  bringen. 
Da  der  Papst  Nikolaus  Friedrichs  Wünschen  willfahrte  ^  und 
das  landesherrliche  Gerichtswesen  sich  merklich  besserte,  liefs 
sich  wenigstens,  soweit  die  von  dem  Markgrafen  abhängigen 
Bischöfe  und  Prälaten  in  Frage  kamen,  ein  Zurücktreten 
der  geistlichen  Justiz  ermöglichen.  An  Klagen  fehlte  es  immer 
noch  nicht,  wie  eine  spätere  Beschwerde  Friedrichs  IL  an 
Papst  Paul  und  dessen  Vorhaltung  an  das  Stendaler  Dom- 
stift (1465)*,  ferner  die  Bestimmungen  des  Havelberger 
Bischofs  über  den  Mifsbrauch  des  geistlichen  Verfahrens 
gegen  Unbemittelte,  darthun  *.  Der  vertraute  Rat  Friedrichs, 
der  Minorit  Doktor  Kannemann,  mufste  wegen  seiner  Streit- 
schrift gegen  das  geistliche  Verfahren  in  Schuldsachen  eine 
heftige  litterarische  Fehde  mit  den  Universitäten  zu  Erfurt 
und  Leipzig  durchkämpfen^. 

Indessen  konnte  Markgraf  Johann  im  Jahre  1477  ohne 
weiteres  befehlen,  einen  Prozefs,  der  bei  dem  OfHzial  zu 
Ziesar  anhängig  gemacht  worden,  an  den  Rat  zu  Branden- 
burg zu  weisen*,  und  der  Offizi»!  wird  sich  dem  landes- 
herrlichen Machtspruche  nicb*  widersetzt  haben.  Schwerer 
war  aber  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  zu  unterdrücken,  so- 
weit sie  in  Gegenden  ausgeübt  wurde,  die  unter  der  geist- 
lichen Herrschaft  nichtmärkischer  Bischöfe  standen.  Auf 
Grund  einer  Vergünstis^^g  des  Papstes  Nikolaus  V.,  wonach 
Märker  nicht  wei*'*'  «-l»  zwei  Tagereisen  weit  geladen  werden 
dürften«,  lie^'^*^  ^^^^  allerdings  wichtige  Verträge  erzielen 
Der  Bip^*"^*  ^^^  Kammin',  in  dessen  Stifte  das  geistliche 
Ger-***^   '^^  ^^^   "^^f  ^^^^  ^^  Feiertagen,   arbeitete   und 

1)  B.  V,  7f.    A.  16,  89. 

2)  A.  25,  74  f. 

3)  A.  2,  420. 

4)  Abh.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1857,  S.  728. 

6)  A.  9,  216.  vgl.  auch  Raumer  II,  174.  In  einem  Erbschafts- 
prozesse über  den  NachJafs  eines  Danzigers  zwischen  einem  Kloster 
und  einem  brandenb.  üntertbanen,  dringt  Johann  in  einem  Schreiben  an 
den  Danziger  Rat  auf  weltliches  Gericht  statt  des  geistlichen,  denn 
dorthin  gehören  Erbschaftssachen  (1492,  Danzig,  Stadtarchi?  B.  XXIII, 
63).        6)B.  V,  5f. 

7)  Siehe  oben  S.  171. 


Digitized  by  VjOOQIC 


STAAT  UND  KIRCHE  IN  DER  MARK  BRANDENBURG.        351 

nicht  weniger  als  4 — 5  NotarieD,  Unteroffiziale  und  explora- 
tores  beschäftigte  ^,  ernannte  einen  Vertreter  auf  märkischem 
Boden.  Der  Bischof  von  Halberstadt  hatte  sich  schon  1435 
verpflichtet;  das  geistliche  Qericht  über  die  im  ^^  Balsambanne '^ 
angesessenen  Altmärker  durch  einen  btendaler  Kommissar  aus- 
üben zu  lassen.  Er  beschränkte  die  Wirksamkeit  auf  Glaubens- 
sachen und  wollte  jeden  Bannspruch  der  Obrigkeit  des  Ver- 
urteilten mitteilen  und  an  sie  das  Ansuchen  richten  ^  den 
Verfemten  auszustofsen  ^.  Der  Bischof  von  Verden  schlofs 
im  Jahre  1472  mit  Albrecht  ein  Abkommen ,  wonach  nur 
noch  in  rein  geistlichen  Angelegenheiten  Märker  prozessiert 
werden  durften  ^.  1478  ernannte  auch  er  einen  märkischen 
Vertreter  und  behielt  sich  nur  vor,  bei  Freveln  gegen  Geist- 
liche und  die  Religion,  sowie  bei  Appellationen  einen  beliebigen 
Kichterstuhl  zu  setzen  ^.  Damit  die  Bischöfe  nicht  den  Um- 
stand benutzen  könnten,  dafs  die  päpstlichen  Bewilligungen 
nur  für  die  Lebenszeit  Friedrichs  erteilt  worden  waren,  liefs 
Albrecht  in  den  Jahren  1471  und  1472  die  Bullen  erneuern 
und  durch  die  Bischöfe  der  Mark,  die  der  Papst  zu  Kon- 
servatoren der  markgräflichen  Privilegien  ernannt  hatte,  von 
neuem  publizieren  ^.  Aber  diese  Mafsnahmen  halfen  nicht 
allzu  viel  ^.  Albrecht  erklärte  selber,  dafs  an  den  Landes- 
grenzen kein  Jahr  vergehe,  ohne  dafs  monatelang  Interdikt 
gehalten  wurde  und  dafs  dies  auf  Grund  von  Christen-  und 
Judenschulden  erfolge,  die  an  den  geistlichen  Gerichten  ein- 
geklagt worden  '',  Beschwerdeschriften  der  Städte  Prenzlau 
und  Pritzwalk  zeigen,  in  welchem  Umfange  dies  geschaht 
Auch  in  der  Altmark  stellen  die  Stadtstatuten  von  Salzwedel 
jedes  Laden  anderer  vor  den  geistlichen  Richter  unter  Strafe  ^ 


1)  Kosegarten,  Gesch.  der  Univ.  Greifswald  I,  177. 

2)  A.  22,  404. 

3)  Raumer  II,  18f. 

4)  A.  14,  381  ff. 

5)  B.  V,  190.     P.  C.  I,  296.  320. 

6)  Zahlreiche  Klagen  P.  C.  I— III  passim. 

7)  P.  C.  III,  Nr.  713. 

8)  A.  21,  307f.  341. 

9)  A.  14,  390.    Salzwedel  gehört  zu  Verden. 
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und  die  von  Alvensleben  setzen  in  ihrer  Gerichtsordnung' 
fest,  dafs  ein  ihnen  untergebener  Hufner,  wenn  er  sich  ans 
geistliche  Gericht  wende,  1  ä.,  ein  Kossät  einen  halben  Gulden 
Strafe  zu  zahlen  habe  und  dafs  die  Kläger  für  Aufhebung 
etwa  gefällter  Bannsentenzen  Sorge  tragen  müfsten  ^  Trotz 
solcher  Strafandrohungen  war  es  wohl  nicht  allzu  übertrieben, 
wenn  die  altmärkische  Kitterschaft  J480  auf  dem  Landtage 
behauptete,  die  geistliche  Justiz  trage  jährlich  mehr  aus  dem 
Lande  als  zwei  Landbeden  *.  Auch  die  Landesherrschaft 
sah  ein,  dafs  alle  Verbote  nichts  helfen  würden,  wenn  nicht 
gute  weltliche  Rechtspflege  der  geistlichen  den  Boden  ent- 
zöge ^.  Bisweilen  konnten  die  Markgrafen  selber  nicht  um- 
hin, von  der  verpönten  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  Gebrauch 
zu  machen.  Wie  sie  trotz  aller  Gegnerschaft  sogar  die  ver- 
hafste  und  gefürchtete  Feme  gelegentlich  anriefen  *,  so  über- 
wanden sie  die  Abneigung  gegen  den  Wettbewerb  der  geist- 
lichen Richter,  wenn  ihnen  dies  Verfahren  einmal  besondere 
Vorteile  in  Aussicht  stellte  oder  wenn  sie  ihre  Handlungen 
durch  den  Ausspruch  eines  anscheinend  unabhängigen  Ge- 
richtes stützen  wollten.  Sie  wählten  sich  hierbei  ziemlich 
willkürlich  den  ihnen  zusagenden  Richter  aus,  ohne  Rück- 
sicht selbst  auf  die  bischöflichen  Reservatfalle  ^.  Als  Albrecht 
das  Testament  des  Küchenmeisters,  das  den  reichen  Nachlafs 
dieses  unter  der  lässigen  Aufsicht  Friedrichs  U.  begütert  ge- 
wordenen Mannes,  der  Verfügung  des  ungetreuen  Trebbiner 
Vogtes  Balthasar  von  Schlieben  überwies,  umzustofsen  be- 
absichtigte, wurde  das  geistliche  Gericht  des  Brandenburger 
Bistums  damit  betraut,  obwohl  Schlieben  zu  wissen  behauptete^ 
dafs  man  sich  dort  mit  dem  heiklen  Handel  nur  auf  Grund 
des  von   Albrecht  geübten   Zwanges   befafste  ^.     In  Schuld- 

1)  A.  17,  191. 

2)  Räumer  II,  61. 

3)  P.  C.  II,  592:  gedenkt  allayn,  das  sleuoige  rechte  gericht  geen 
nach  altem  herkommen  der  marck  zu  Branndemburg,  damit  dieEortisey 
nit  gar  in  das  land  falle  und  eyn  yeder  bei  landtleuftigen  rechten  bleib 
und  bekommen  möge. 

4)  Priebatsch,  Die  Hohenzollern  und  die  Städte  der  Mark,  S.  126. 

5)  P.  C.  II,  244. 

6)  Raumer  II,  51. 
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angelegenheiten  konnten  alle  Stände  des  Bannes  so  wenig 
entraten,  dafs  Joachim  I.  der  Stadt  Salzwedel  gegenüber  das 
Landesgesetz  ^  wonach  niemand  weltliche  Schuldsachen  vor 
ein  geistliches  Tribunal  bringen  soUe^  geradezu  aufhob  ^ 
Hartnäckigen  und  böswilligen  Schuldnern  gegenüber  blieb 
der  Bann^  die  Ausschliefsung  aus  der  christlichen  Gemein- 
schaft;  das  wirksamste  Mittel.  Doch  liefsen  es  sich  die  Mark- 
grafen nicht  nehmen^  wenn  BannsprüchO;  die  von  märkischen 
Kirchenbehörden  gefällt  waren ^  ihnen  nicht  zusagten,  ihre 
Kassation  anzuordnen  ^y  wenn  sie  von  fremden  ausgingen, 
durch  ihre  Bischöfe  eine  relaxatio  erteilen  zu  lassen  ^.  Auch 
nach  Rom,  an  die  verschiedenen  Gerichtshöfe  der  Kurie  ge- 
langten zahlreiche  märkische  Prozefssachen,  zumeist  wohl 
Berufungen  von  Laien  oder  Priestern  gegen  Urteile  geist- 
licher oder  weltlicher  Richter.  Indessen  liegt  die  Mehrzahl 
der  bekannt  gewordenen  Fälle  in  der  Zeit  vor  den  Reformen 
Friedrichs  IL  Seitdem  stellte  die  Landesherrschaft  die  Appel- 
lation nach  Rom  unter  Strafe  \  Namentlich  in  der  Neumark 
zeigt  man  sich  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  mit  der 
Prozefsfiihrung  vor  der  Kurie  wohl  vertraut;  man  kennt  die 
hierftir  günstigste  Jahreszeit^;  ein  neumärkischer  Priester 
droht  dem  Rate  zu  Königsberg,  er  werde  seine  Ansprüche 
gegen  die  Stadt  etlichen  Curtisanen  abtreten,  die  den  Rat 
schon  mit  Prozessen  verfolgen  würden  ^.  In  späterer  Zeit 
handelt  es  sich  meist  um  Klagen  von  Fremden  gegen  Märker, 
um  Beschwerden  von  Geistlichen,  um  Pfründenstreitigkeiten ; 
so  klagen  Mitglieder  der  Magdeburger  ratsföhigen  Familie 
Rode  gegen  verschiedene  Alvensleben  ',  ein  Kamminer  Prie- 
ster   gegen    den    Königsberger    Rat  ^ ;    so    werden    mehrere 


1)  A.  14,  53  f,  vgl.  auch  A.  23,  304. 

2)  A.  14,  477. 

3)  A.  5,  474  ff.  Über  Bannsprüche  vgl.  noch  A.  17,  148  j  A.  25, 
429;  A.  14,  454;  A.  25,  127 f.;  P.  C.  I,  296. 

4)  Raum  er  II,  247.  Berlin  erwarb  1451  das  Recht,  nicht  mehr 
nach  Rom  citiert  werden  zu  dürfen.  Mitth.  d.  Ver.  f.  Qesch.  d.  St. 
Berlin  IV,  12.  Für  die  heimischen  geistlichen  Gerichte  nahm  die  Stadt 
Geistliche  als  ständige  Fürsprecher  an.    Stadtbuch  249.  263. 

5)  A.  23,  196.        6)  A.  19,  315  f.        7)  A.  17,  159. 
8)  A.  24,  200. 
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Qardelegener  ',  Rathenower,  Stendaler  *  Burger  von  Geist- 
lichen in  Rom  angeschuldigt.  So  hängt  an  der  Rota  ein 
Prozefs  zwischen  einem  Klöden  und  einem  Alvensleben 
über  die  Halberstädter  Propstei  zu  St.  Bonifaz  \  Nach  Rom 
gelangt  auch  der  Eckart  Schulersche  Notzuchthandel,  der 
bereits  das  Baseler  Konzil  beschäftigt  hatte  ^.  In  Rom  erging 
in  den  meisten  Fällen  ein  Urteil ;  der  Papst  ernannte  dann  an- 
gesehene Geistliche  in  der  Nachbarschaft  der  Mark  zu  Voll- 
streckem  der  Sentenz.  Bisweilen  wurde  das  sogar  damit  be- 
gründet, dafs  gegen  angesehene  Märker  im  Lande  schwerlich  ein 
Kleriker  einzuschreiten  wagen  würde  ^.  Doch  scheint  es,  als  ob 
die  päpstlichen  Entscheidungen  nicht  allzu  viel  Anerkennung 
gefunden  haben,  denn  einzelne  der  genannten  Fälle  finden 
ihre  thatsächliche  Erledigung  erst  durch  die  landesherrliche 
Rechtsprechung  oder  Vermittelung.  So  wird  der  Prozefs 
gegen  zwei  Gardelegener  Bürger  Udonis  und  Schulte,  der 
bereits  1484  in  Rom  beendet  worden,  1492  durch  fürstlichen 
Spruch  aus  der  Welt  geschafft  ^.  So  geschieht  es  auch  mit 
einem  Simoniefalle:  Der  Kleriker  Velkoper  hatte  einem 
anderen  seine  Stelle  abgetreten  unter  der  Bedingung  lebens- 
länglicher Versorgung  fiir  sich  und  seine  Magd,  hatte  aber 
dann,  als  der  Nachfolger  Schwierigkeiten  beim  Antritt  seiner 

1)  A.  6,   144  f. 

2)  P.  C.  III,  Nr.  911.  932. 
b)  A.  17,  131  f.  1452. 

4)  A.  21,  424. 

6)  A.  7,  134 f.  Aufser  den  an  anderer  Stelle,  in  einem  demnächst 
in  den  Forsch,  zur  Brand. -Preufs.  Geschichte  erscheinenden  Aufsätze» 
aber  das  geistige  Leben  der  Mark  zu  erwähnenden  Märkem,  die  am 
Hofe  zu  Rom  eine  Anstellung  gefunden,  weiden  eine  Menge  Märker 
dort  yorttbergehend  in  Geschäften  erwähnt,  so  Engelbert  Wuster wits 
1406,  Nikol.  Koneke  aus  Bernau,  Propst  zu  St  Peter  Paul  in  der 
Magdeburger  Neustadt,  Dr.  Matth.  Möring  11.  September  1496,  Dr.  Pi- 
werllng,  Joachim  Klitzing,  der  Neffe  und  Nachfolger  Albert  Klitzings, 
Dr.  Blankenfelde  u.  a.  Ob  der  Dominus  Bernardus  de  Brandeburg, 
tunc  custos  et  canonicus  eccles.  Mogunt,  der  1484  die  Bestätigung  Bert- 
holds  Ton  Henneberg  erbittet  (Thuasne  I,  101),  ein  Märker  gewesen, 
bleibe  dahingestellt.  In  Rom  erhält  Gerard  Blök,  der  einen  Priester 
getötet,  Lossprechung,  Sitz.Ber.  d.  BerL  Akad.  1883,  450. 

6)  A.  6,  163. 
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Stelle  fand,  die  Pfründe,  als  ob  nichts  vorgefallen,  wieder 
übernommen.  Der  Papst  enthob  den  Velkoper  wegen  Pfründen- 
Verkaufs  seines  Amtes;  der  Entsetzte  behauptete  sich  aber, 
und  Kurfürst  Johann  konnte  die  Sache  nach  einigen  Jahren 
beilegen  ^  Wie  grofs  die  Zahl  der  Fälle  gewesen  ist,  in 
denen  märkische  Sachen  nach  Rom  gezogen  wurden,  und 
wieweit  hierdurch  der  kurfürstlichen  Justiz  Abbruch  geschah, 
wird  sich  erst  nach  Veröflfentlichung  des  in  Rom  beruhenden 
Materiales  übersehen  lassen  '.  Der  Papst  ernannte  in  märki- 
schen Händeln  meist  märkische  Bischöfe  zu  Delegaten,  diese 
wieder  übertrugen  den  Entscheid  einheimischen  Prälaten. 
Diese  Subdelegaten  wurden  nun  bisweilen,  vermutlich  um  in 
den  Prozessen  vernommen  zu  werden  und  Auskuni't  zu  er- 
teilen, nach  Rom  citiert  '.  E)s  kann  sich  nicht  um  vereinzelte 
Fälle  gehandelt  haben,  da  KurfUrst  Albrecht  wünschte,  die 
Stände  sollten  einen  Prokurator  in  Rom  unterhalten  ^  als 
Rechtsbeistand  Recht  suchender  Märker,  wie  einen  solchen 
der  deutsche  Orden  und  die  Sachsen  bereits  besafsen.  Der 
Plan  ist  erst  unter  Joachim  I.  zur  Ausführung  gelangt  ^. 
Bis  dahin  behalf  man  sich  mit  den  zahlreichen  Märkern,  die 
als  Advokaten  oder  Schreiber  bei  päpstlichen  Behörden  thätig^ 
waren   und  ihren  Landsleuten  gern  Dienste  leisteten  ^.     Ein 


1)  A.  5,  239. 

2)  Vou  dem  durch  Dr.  Kretzschmar  gesammelten  Materials  (ygL 
Rom.  QuartSchr.  VII,  217)  ist  noch  nichts  vei  öffentlicht  worden.  Bis- 
wellen erteilte  der  römische  Stuhl  auch  Rechtsheiehrungen  allgemei- 
neren Inhalts.  So  stellt  Papst  Calixt  III.  1455  auf  Anfragen  aus  dem 
Bistum  Lebus  fest,  dafs  Geldzinsen  von  Grundstücken  gezahlt  werden 
dürften  und  nicht  als  Wucher  zu  bezeichnen  seien.  Cod.  dipl.  Sax.  reg. 
II y  3,  118 f.  In  der  Mark  hatte  die  strenge  Anschauung,  die  den 
Rentenverkauf  verwarf,  Anklang  gefanden.  Auch  Jakob  von  Jüterbock 
stimmte  ihr  zu. 

3)  B.  V,  220. 

4)  Ebenda.  Hauptsächlich  sollte  der  Prokurator  wohl  die  Kurie 
veranlassen,  die  Streitsachen  an  die  zuständigen,  landesherrlichen  Gc^ 
richte  zu  verweisen. 

5)  A.  10,  856  f. 

6)  Siehe  oben  S.  354. 
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Pritzwalker,    ebenso    ein    Stendaler    Stipendium    gewährten 
Leuten,  die  eine  solche  Stellung  erstrebten,  eine  Beihilfe  K 


X. 
Irrangen  mit  dem  Erasstifte  Maffdebiirg. 

Wie  die  Ausdehnung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  auf 
weltliche  Sachen  vornehmlich  in  den  Gegenden  Rückhalt 
fand,  in  denen  fremde  Bischöfe  das  geistliche  Regiment  führten, 
80  stiefsen  in  diesen  Bezirken  eine  Reihe  landesherrlicher 
Mafsnahmen  leichter  auf  Widerstand,  als  wo  lediglich  die 
drei  märkischen  Bischöfe  in  Frage  kamen.  Die  Landesherr- 
schaft zog  die  altmärkische  Geistlichkeit  in  den  Jahren  1481 
und  1482  zu  den  Reichssteuern  heran,  die  der  dritte  Nürn- 
berger Reichstag  im  Jahre  1481  bewilligt  hatte,  und  die 
dem  Namen  nach  der  Bekämpfung  der  Türken  dienen  sollten. 
Wie  der  Brandenburger  Bischof  von  den  Geistlichen  seines 
sächsischen  Bistumsteiles  Beisteuer  forderte,  unternahm  dies 
der  Bischof  von  Halberstadt  bei  den  ihm  untergebenen  alt- 
märkischen Pfarrern.  Bischof  oder  vielmehr  Administrator 
war  zur  Zeit  Ernst  von  Sachsen,  der  Sohn  des  Kurfürsten 
Ernst,  der  gleichzeitig  das  Magdeburger  Erzstift  inne  hatte. 
Markgraf  Johann  untersagte  den  Geistlichen,  dem  Ansinnen 
Folge  zu  leisten  und  liefs  sie  gegen  die  Zahlungsbefehle  und 
den  Bannstrahl  Ernsts  nach  Rom  appellieren.  Wer  sich  der 
Berufung  nicht  anschlofs  oder  die  Zahlung  leistete,  wurde 
der  Einkünfte  seiner  märkischen  Pfründen  beraubt '.  Der 
Papst  beauftragte  den  Kaspar  von  Theramo  mit  der  Unter- 
suchung der  Angelegenheit;  dieser  ernannte  die  Dompröpste 
zu  Lebus  und  Brandenburg  zu  Subkommissarien;  ersterer 
hob  dann  am  30.  August  1482  den  Bann  auf.  Damit 
scheint  die  Sache  ein  Ende  gefunden  zu  haben.    Der  Streit 


1)  A  2,  48 f.;  A.  25,  479.  In  dem  Steiidaler  heifst  es:  Si  intenm 
aut  completo  septennio  in  Romana  curia  stare  et  officium  copüst&rum 
<iiscere  aliasve  in  practica  iuris  ibidem  se  exercere  velit. 

2)  A.  25,  416. 

3)  Gercken,  Ausführliche  Stiftshistorie  von  Brandenburg,  8.  247. 
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war  in  erster  Linie  ein  Schlag  gegen  den  Erzbischof  von 
Magdeburg  und  erst  in  zweiter  Reibe  gegen  das  unmittelbar 
beteiligte  Halberstädter  Stift  gerichtet.  Das  Erzbistum  zeigte 
sieh  in  jeder  Hinsicht  als  ein  unbequemer ;  unfreundlicher 
Nachbar,  und  seine  Schwächung,  ja  sogar  die  Beseitigung 
seiner  geistlichen  Obergewalt- blieb  daher  ein  Ziel,  das  die 
märkische  Politik  nie  aus  den  Augen  verlor.  Friedrich  II. 
gelang  es,  die  aus  den  Tagen  der  Askanier  stammende 
Lehnshoheit  des  Erzstiftes  über  die  Altmark  abzuschiLtteln  ^ ; 
er  sah  selbst  die  Angriffe  der  Magdeburger  Theologen  gegen 
die  Wilsnacker  Wunder  als  Einmischung  in  sein  Fürstentum 
an  ' ;  die  Überlassung  des  Landes  Jerichow  an  Magdeburg 
hat  er  nie  verschmerzen  können.  Er  hat  noch  manche  andere 
ergebnislose  Streitigkeit  mit  den  Erzbischöfen  geführt  und 
bei  ihnen  dadurch  die  Lust  zu  Wiedervergeltungen  hervor- 
gerufen —  so  entzogen  sie  z.  B.  dem  Havelberger  Bistume 
das  Kloster  Jerichow  •  — ,  aber  er  war  doch  am  Ende  er- 
folgreicher als  die  geistlichen  Gegner.  Es  gelang  ihm  wirk- 
lich, die  Metropolitanrechte  der  Erzbischöfe  über  die  beiden 
westlichen  märkischen  Bistümer  zu  verkürzen;  er  erreichte 
dies,  indem  er  den  Verkehr  seiner  Bischöfe  mit  Magdeburg 
möglichst  unterband;  die  Konsekration  der  neugewählten 
Kirchenfdrsten  von  Brandenburg  und  Havelberg  wurde  durch 
den  Bischof  von  Lebus,  nicht  durch  den  zuständigen  Erz- 
bischof vorgenommen  *.  Das  mufste  dazu  führen,  dafs  sich 
diese  Bistümer  in  der  That  des  Zusammenhanges  mit  Magde- 
burg allmählich  entwöhnten  ^.  Die  Erzbischöfe  suchten  zwar 
dieser  Verdunkelung  des  Verhältnisses  entgegenzuwirken, 
unterhefsen  es  z.  B.  nicht,  selbst  wo  sie  nur  ganz  nebenbei 
der  märkischen  Bischöfe   erwähnten,   ihre  Unterordnung  zu 

1)  B.  4,  421. 

2)  Siehe  oben  Bd.  XIX,  S.  416. 

3)  Buchholz,  Versuch  einer  Gesch.  der  Eurmark  III,  256. 

4)  A.  2,  426.    Hädicke  1.  c.  S.  55. 

5)  Nur  der  schwache  Bischof  Busso  von  Havelberg,  derselbe,  dem 
Kloster  Jerichow  1489  unter  dem  Vorgeben  einer  Reformation  entrisssen 
wird,  läfst  einmal  eine  Stiftung  durch  den  £rzbi8chof  bestätigen.  A.  S, 
253  f. 
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betonen.     So  heifst  es  z.  B.  in  einer  Magdeburger  Auizeich* 
nungy   die   die  Nachbarn   des  Amtes  Jerichow  aufzahlt:    E^ 
grenze  dieses  Amt  an  diese  und  jene  märkische  Landschaft^ 
an  9,  des  bischoves  zu  Havelberg  stift.    derselbte   bischof  zu 
Havelberg  ein  suffraganeus  ist  eyns  erzbischoves  zu  Magd- 
burg ^^  \    Aber  als  Erzbischof  Ernst  von  dem  neuen  Bischöfe 
Johann  von  Havelberg   den  Treuschwur  forderte ;   wies  der 
die  an  sich  berechtigte  Forderung  als  ganz  ungewöhnlich 
und  neu   weit  von   sich  ^.     Erst  als   ein  brandenburgischer 
PrinZj  Joachims  Bruder  Albrecht,  den  erzbischöflichen  Stuhl 
bestieg,    milderte   sich   dies   Verhältnis.     Bis    dahin    konnte 
Selbst  der  Umstand,  dafs  zahlreiche  Märker,  darunter  viele 
Spröfslinge    angesehener    altmärkischer    und    priegnitzischer 
Familien  Mitglieder  des  Domkapitels  oder  der  anderen  Magde- 
burgischen   KoUegiatstifter    waren,    die    Beziehungen    nicht 
bessern.     Der   territoriale   Patriotismus,    der  sich  in   einem 
Lande   von  der  Bedeutung,   Geschlossenheit,  den  geschicht- 
lichen Erinnerungen  des  Erzstifts  frühzeitig  einstellen  mufste,. 
war  stark  genug,  bei  den  aus  der  Fremde  berufenen  Dom- 
herrn jedes  Liebäugeln  mit  der  Heimat,  jede  Förderung  der- 
selben auf  Kosten  des  Stifts  zu  verhindern.    Der  Potsdamer 
Schönau  bedachte  allerdings  als  Magdeburger  Kapitular  seine 
Qeburtsstadt  '  und  erwarb  ein  brandenburgisches  Amt  pfand- 
weise, wurde  aber  doch  rasch  vom  Kurfürsten  Johann  abgelöst  ^. 
Ein  anderer  Magdebui^er  Prälat  märkischen  Ursprungs,  Bal- 
thasar von  Schlieben,  zugleich  Dompropst  zu  Lebus,  forderte 
mit  besonderem   Eifer  die  von  den  Markgrafen  trotz  alier 
offiziellen  gegenteiligen  Beteuerungen  als  schwere  Niederlage 
empfundene  und  wirklich  gegen  sie  und  ihr  Land  gerichtete 
Erhebung  des  sächsischen  Prinzen  Ernst  auf  den  erzbischöf- 
lichen    Stuhl  ^.     Und   selbst  ein    Mann   wie  Albert  Klitzing,. 
der  als  Sekretär  Friedrichs  und  Albrechts  emporgekommen, 
in  alle  brandenburgischen  Geheimnisse  eingeweiht  und   von 


1)  Magdeburg.  Kgl.  Staatsarchiv.    NiedersSichs.  Kreisarchiv,  Nr.  7_ 

2)  Hädicke  1.  c. 

3)  A.  11,  186  f. 

4)  A.  11,  188  (1486).     1493  eFhftU  Haus  Niebehde  das  Amt 

5)  P.  C.  III,  S.  619. 
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hier  aus  zu  einer  einflofBreichen  Stellung  am  dänischen  Hofe, 
dann  zur  Magdeburger  Domdekanei  aufgestiegen  war,  erwies 
sich  in  dieser  Würde  ebenfalls  nicht  als  Vertrauensmann  der 
brandenburgischen  Diplomatie.  Kurfürst  Johanns  Räte  glaubten 
sogar,  von  dem  durch  Familienbeziehungen,  Besitzungen, 
Vergangenheit  mit  der  Mark  eng  verknüpften  Manne  nicht 
einmal  eine  ehrliche  Auskunft  über  Verhandlungen,  an  denen 
er  früher  als  märkischer  Vertreter  teilgenommen,  erwarten 
zu  dürfen  ^.  Derartiges  Mifstrauen  brachte  man  am  branden- 
burgischen  Hofe  der  erzbischöflichen  Politik  und  den  Männern 
entgegen,  die  ihr  ihre  Dienste  liehen.  Erst  ganz  allmählich 
bildete  sich  im  Gegensätze  zu  dem  sächsischen  Erzbischofe 
eine  märkische  Partei  unter  den  Domherren,  die  die  Wahl 
des  jungen  Markgrafen  Albrecht,  eines  Bruders  Joachims  I., 
in  die  Wege  leiten  konnte. 


XII. 
Rflokbliok. 

Das  ist  ungefähr  das  Bild  der  märkischen  Kirche  in 
ihren  Beziehungen  zu  dem  Landesherm.  Vieles  ist  noch  un- 
fertig, vieles  noch  im  Werden.  Soweit  aber  nicht  fremde 
Eirchenfürsten,  die  auch  als  Territorialherren  nicht  unwesent- 
lich in  Betracht  kamen,  der  staatlichen  Eirchenhoheit  ent- 
gegenwirkten, ist  der  Fürst  bereits  der  Gebieter  seiner  Earche, 
deren  Mittel  und  Organe  er  fast  schon  mit  souveräner  Will- 
kür benutzen  kann.  Die  landesherrliche  Einmischung  in 
kirchliche  Angel^enheiten  befremdet  niemanden  mehr.  Es 
ist  bereits  jener  Zustand  eingetreten,  den  der  Kardinal  von 
Mantua  in  einem  Briefe  an  Albrecht  mit  den  Worten  schil- 
dert: Vergünstigungen,  die  der  Papst  einem  Fürsten  erteile, 
werden  von  allen  übrigen  ebenfaUs  verlangt  oder  als  Präro- 
gative der  fürstlichen  Würde  ohne  weiteres  in  Anspruch  ge- 
nommen '.     Nicht  die   einzelnen    päpstlichen  Dispense   und 


1)  Zeitschr.  f.  preuls.  Gesch.  u.  Landeskunde  XIX,  510. 

2)  P.  C.  III,  S.  154. 
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Privilegien  y  sondern  die  alles  überragende  laudesherrlicfae 
Macht  begründen  ihre  beherrschende  Stellung  der  Kirche 
ihres  Territoriums  gegenüber.  Die  Kirche  ist  bereits  in 
vielfacher  Hinsicht  zur  Dienerin  des  Staates  geworden.  Sie 
erhebt  dabei  aber  natürlich  selber  noch  ihre  alten  weitgehen- 
den Forderungen  und  bewahrt  das  GefUhl,  allen  weltlichen 
Dingen  weit  überlegen  zu  sein.  Vorsichtige  Fürsten  wie 
Friedrich  II.  und  Johann  bemühen  sich,  ihr  keinen  Anstofs 
zu  geben ;  obschon  sie  ihr  doch  andauernd  Boden  abzuge- 
winnen trachten.  Selbst  eine  Kärapfernatur  wie  Albrecht 
schlug  gegen  den  fügsamen  märkischen  Klerus  das  gleiche 
Verhalten  ein,  obwohl  er  doch  mit  einem  ganzen  Bündel 
prinzipieller  Forderungen  in  die  Mark  gekommen  war  und 
nach  seiner  ganzen  Anlage  nicht  mit  der  blofsen  Durch- 
setzung der  augenblicklichen  Einzelwünsche,  die  die  Eürche 
wohl  nur  selten  versagte,  sondern  nur  mit  der  siegreichen 
Verfechtung  des  Prinzips,  auf  Grund  dessen  er  sie  äufserte, 
zufrieden  sein  konnte.  In  Franken  freilich,  wo  er  mit  dem 
erbittertsten  Widerstände  der  Bischöfe  bei  jeder  Gelegenheit 
zu  ringen  hatte,  handelte  er  nach  dem  Satze:  Biegen  oder 
Brechen.  Da  offenbarte  es  sich  nun,  dafs  die  Zeit  sich 
zwar  an  fürstliche  Eingriffe  in  die  Sphäre  der  Kirche  in 
praxi  gewöhnt  hatte,  dafs  aber  die  öffentliche  Erörterung 
dieser  Fragen  leicht  die  Unsicherheit  des  Rechtsbodens  des 
Landesherm  verriet  und  Kräfte  des  Widerstandes  gegen  ihn 
aufrief^  die  nicht  so  schnell  zu  bewältigen  waren.  Da  zeigte 
es  sich,  dafs  die  von  den  Fürsten  erstrebte  HeiTschaft  über 
die  Kirche  ihres  Gebietes  nur  durchzusetzen  war,  wenn  sie 
mit  dem  hohen  und  niederen  Klerus  Hand  in  Hand  gingen 
und  ihm  Vorteile  zu  bieten  wufsten,  die  ihn  mit  der  ver- 
langten Unterordnung  versöhnen  konnten,  —  wenn  die  still- 
schweigende Voraussetzung,  dafs  der  Fürst,  dem  man  sich 
unterordnete,  ein  christlicher  Fürst  sei,  der  in  kirchlichen 
Dingen  nur  mit  geistlichem  Beirat  verfüge,  wirklich  erfüllt 
wurde.  Wo  aber  dies  nicht  gelingen  wollte,  wie  in  FrankcD, 
kam  es  zu  wilden,  wechselvollen  Streitigkeiten,  deren  Aus- 
gang nicht  vorauszusehen  war.  Schon  um  ein  schlagendes 
Gegenbild   zu   den  märkischen   Verhältnissen    zu  gewinnen. 
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lohnt  es  sich,  einen  Augenblick  bei  Albrechts  fränkischen 
Kirchenhändeln  zu  verweilen.  Man  vergegenwärtige  sich 
nur;  dafs  im  15.  Jahrhundert  zwar  manche  kritische  Er- 
örterung geistlicher  Dinge  an  die  Öffentlichkeit  drang;  in 
den  höheren  Kreisen  viel  leichtfertiger  Spott;  in  den  niederen 
lauter  Zorn  gegen  unwürdige  Priester  und  Bräuche  sich  er- 
hob,  dafs  da  und  dort  im  Lande  stille  Gemeinden  entstan- 
den, die  unter  Verwerfung  des  Hergebrachten  sich  einen 
eigenen  Weg  zu  Gott  suchten,  dafs  aber  im  allgemeinen  die 
Massen  in  der  alten  Weise  dahinlebten,  und  die  Macht  des 
Priestertums  bei  ihnen  noch  ungeschmälert  war.  Niemals 
bisher  hatten  roher  Wunderglauben  und  rein  äufserliches 
kirchliches  Thun  so  viel  bedeutet,  niemals  die  Ablafssamm- 
lungen  so  reichen  Ertrag  geliefert  und  das  Wort  des  Geist- 
lichen bei  dem  durch  die  Türken-  und  Hussitennot  geäng- 
stigten Volke  soviel  Gewicht  gehabt.  Bei  einer  Bedrängnis 
durch  weltliche  Machthaber  wurde  es  überdies  der  Kirche 
zu  allen  Zeiten  leicht,  in  die  Tiefe  des  Volkslebens  hinab- 
zusteigen und  sich  durch  Berührung  mit  den  gläubigen 
Massen  zu  verjüngen  und  gegen  die  Angriffe  zu  stärken. 

Im  Jahre  1481  verlangte  Albrecht  ^  von  seiner  ihm  wenig 
freundlich  gesinnten  fränkischen  Geistlichkeit  die  Beteiligung 
an  der  Reichstürkensteuer  und  verbot  ihr  andererseits,  ihren 
Diöcesanbischöfen  —  zu  Würzburg,  Bamberg,  Eichstädt, 
Augsburg,  Regensburg  —  zu  diesem  Zwecke  irgend  etwas 
zu  entrichten.  In  der  gleichen  Weise  ging  sein  Sohn  Jo- 
hann in  der  Mark  vor.  Aber  während  dieser,  obwohl  auch 
er  es  mit  einem  sehr  ernsthaften  Gegner,  dem  Erzbischofe 
von  Magdeburg  zu  thun  hatte,  ohne  grofse  Schwierigkeiten 
zum  Ziele  gelangte  ^,  sah  sich  Albrecht  in  Franken  bald 
einer  Bewegung  gegenüber,  vor  der  er  nicht  bestehen  konnte. 
Er  hätte  sich  diese  Anfechtungen  ersparen  können,  wenn  er 
sich,  wie  man  ihm  anriet ',  unter  Betonung  des  christlichen 


1)  Einiges  darüber  in  einer  Programmabhandlung  yon  Willy  Böhm, 
Die  Pfaffensteuer  in  den  fränkischen  Gebieten  etc.  (Berlin  1882). 

2)  Siehe  oben. 

8)  R  C.  m,  S.  117.  ^  T 
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Zweckes  der  Steuer ,  an  die  im  Lande  weilenden  Legaten 
gewandt  und  ihre  Ermächtigung  zu  der  Besteuerung  f&r  den 
vorliegenden  EinzelfSedl  eingeholt  hätte.  Statt  dessen  verliels 
er  sich  auf  juristische  Darlegungen,  in  denen  seine  Patronats- 
und  Vogteirechte,  sowie  seine  fürstliche  Obrigkeit  zur  Be- 
gründung seiner  Forderung  herangezogen  und  die  benach« 
harten  Bischöfe  angegriffen  wurden.  Er  erreichte  damit  nur, 
dala  man  in  Rom,  weil  jetzt  ein  Prinzip  in  Frage  kam,  auf 
die  Sache  aufmerksam  wurde  und  dafs  der  Papst  auf  die 
Reklamation  der  Bischöfe  nicht  umhin  konnte,  gegen  ihn 
einzuschreiten«  Selbst  seine  Freunde  unter  den  Kardinälen 
erklärten  laut,  „die  Sache  ist  wider  uns  alle^',  Albrechts 
Vorgehen  dürfe  man  nicht  dulden  ^  Vergebens  verfocht 
dieser  seinen  Standpunkt  tapfer  und  schneidig  und  mit  den 
besten  Waffen,  die  die  antiklerikalen  Schriften  des  Jahr- 
hunderts liefern  konnten.  Im  Gegensatz  zu  seiner  früheren 
devoten  Haltung  wollte  er  jetzt  ungünstige  päpstliche  Ent- 
scheide einfach  durch  Berufung  an  ein  zukünftiges  Con- 
cilium  aus  der  Welt  schaffen  *.  Die  Zeit  hierfür  war  aber 
bereits  vorbei.  Als  er  dann  die  kirchlichen  Strafen  nicht 
beachtete  und  mit  Gewalt  die  Aufrechterhaltung  des  Gottes- 
dienstes trotz  des  Interdiktes  erzwang,  da  mufste  er  lernen, 
dafs  die  Kirche  selbst  in  den  Zeiten  ihres  Verfalles  eine 
geistige  Macht  blieb,  die  seiner  Zwangsmittel  spottete. 
Mochte  er  auch  die  Häuser  der  Kleriker,  die  die  verlangte 
Steuer  verweigerten,  durch  seine  Bewaffiieten  aufbrechen 
lassen,  er  blieb  trotz  solcher  Schritte  und  seines  weltmän- 
nischen Spottes  ohnmächtig  gegen  ihren  zähen  passiven 
W^iderstand  und  gegen  ihre  aufrührerischen  Flugschriften  ', 
die  mit  ihrei'  derben,  erschütternden  Sprache ,  mit  ihren 
mystischen  Prophezeiungen  und  gräfslichen  Anklagen  eine 
Saat    des    Mifstrauens    zwischen    ihm    und    seinen    Unter- 

1)  P.  C.  111,  S,  154  f. 

2)  Ebenda  S.  130. 

8)  M in u toll,  Das  kaiserl.  Buch,  S.377.  Es  ist  bezeichnend,  dafs 
die  Prieaterschafit  sofort  aussprengte,  die  Steuer  richte  sich  nicht  gegen 
die  Tarken,  sondern  gegen  Matthias  Corvinus,  was  Albrecht  stets  zu 
verhallen  suchte  (ebenda  S.  380). 
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thanen  säeten  und  selbst  die  treue  Gattin  zur  Bundes- 
genossin  gewannen  ^.  Auf  allen  Kanzeln  geschmäht  und 
als  der  neue  Nero  und  Antiochus  verlästert^  mufste  er  froh 
sein,  mit  Hilfe  des  Papstes  einen  faulen  Frieden  zu  erlangen, 
während  in  anderen  Territorien,  in  denen  man  vorsichtiger 
zu  Werke  gegangen,  in  Sachsen,  Württemberg,  Bayern  nie- 
mand an  der  Steuer  Anstofs  nahm '.  Albrecht  durfte  es 
immerhin  noch  als  einen  Erfolg  betrachten,  dafs  er  die  paar 
Gulden,  die  einzelne  getreue  Geistliche  bereits  gezahlt 
hatten,  behalten  durfte;  die  grofse  Mehrzahl  der  Priester 
entzog  sich  der  Zahlungsverpflichtung.  Dieser  Ausgang  der 
„  Pfaffensteuer '^  zeigt,  was  die  Geschlossenheit  des  Klerus 
auch  einem  rücksichtslosen  Fürsten  gegenüber  erreichen 
konnte,  wenn  es  ihm  nur  gelang,  sich  an  seinen  Oberen  einen 
Rückhalt  zu  sichern  und  den  kirchlichen  Geist  der  Bevöl- 
kerung zu  entfachen.  In  einem  norddeutschen  Territorium, 
z.  B.  in  der  Mark,  hätte  sich  bei  der  weit  gröfseren  Ab- 
hängigkeit der  dortigen  Geistlichkeit  eine  derartige  lärmende 
Agitation  allerdings  nicht  hervorwagen  können,  und  Albrecht 
war  ohne  Zweifel  durch  die  günstigen  märkischen  Verhält- 
nisse, auf  die  er  sich  fortwährend  berief,  zu  der  anfänglichen 
schroffen  Haltung  gegen  seine  alten  fränkischen  Widersacher 
ermutigt  worden.  Aber  auch  in  der  Mark  wären  ihm,  wenn 
er  sich  dort  auf  prinzipielle  Kämpfe,  wie  er  sie  in  Franken 
entfesselte,  hätte  einlassen  wollen,  peinliche  Erfahrungen  kaum 
erspart  geblieben.  Die  Landeskirche  krankte  hier  wie  überall 
trotz  aller  äufseren  Eriblge  an  ihrer  inneren  Unsicherheit, 
die  bei  Streitigkeiten  mit  dem  Klerus  offenbar  werden  mufste. 
Sie  beruhte  einerseits  auf  der  völligen  Anerkennung  des 
schroffen  kirchlichen  Systems  und  gründete  sich  darauf,  dafs 
der  Papst  ausdrücklich  oder  stillschweigend  dem  Fürsten  in 
seinem  Bereiche  einen  Anteil  an  den  Erträgen  der  Kirche 
imd  die  I^gelung  gewisser  lokaler  Beziehungen  und  Ver- 
hältnisse überlassen  hatte.  Damit  war  ohne  Zweifd  innerhalb 
der  allgemeinen  Kirche  eine  neue  Unterabteilung  entstanden, 


1)  Ebenda  S.  380. 

2)  P.  C.  UI,  S.  16. 
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von  weltlichem  Charakter^  auf  weltlichen  Voraussetzungen 
aufgebaut,  die  ein  organisches  Glied  der  Kirche  gar  nicht 
sein  konnte;  wohl  aber  tief  ins  kirchliche  Leben  einschnitt. 

Ein  wirkliches  Recht  ergab  sich  aber  trotz  alledem  nicht, 
da  die  päpstlichen  Bewilligungen  in  der  Regel  so  eingerichtet 
waren,  dafs  sie  für  den  Augenblick  dem  Beschenkten  wert- 
voll dünkten  und  sich  auch  als  Präcedenzfalle  benutzen 
liefsen,  aber  sei  es  infolge  zeitlicher  Begrenzung;  sei  es 
wegen  anderer  Ellauseln  späterhin  leicht  widerrufen  werden 
konnten  und  die  Kurie  nicht  für  immer  banden  ^  Nun 
traten  zwar  zu  diesen  päpstlichen  Konzessionen  die  Befug- 
nisse hinzu ;  die  der  Fürst  aus  eigenem  Rechte  kraft  des 
Grundsatzes;  dafs  daS;  was  in  territorio  sei;  auch  de  terri- 
torio  sein  müsse,  sich  zuschreibt.  Aber  dieser  Grundsatz 
konnte  ebenso  wenig  bewiesen  werden,  wie  seine  Konse- 
quenzen mit  dem  kirchlichen  Systeme  zu  vereinigen  waren. 

Schliefslich  war  doch  der  gute  Wille  der  Priester  die 
Hauptsache.  Das  staatliche  Kirchenregiment;  wie  es  sich 
im  15.  Jahrhundert  herausgebildet  hattC;  beruhte  daher  nur 
auf  einer  Verschleierung  der  zwischen  der  weltlichen  und 
weltliche  Ansprüche  erhebenden  Obrigkeit  und  der  herr- 
schenden Kirche  bestehenden  unausgeglichenen  Gegensätze. 
Da  nun  bei  dem  einen  Teile  leicht  das  Bestreben  vorwal- 
tete, das  zeitweise  aufgegebene  Gebiet  zurückzugewinnen, 
bei  dem  andern  dagegen  die  Neigung  immer  stärker  wurde, 
es  zu  erweitem,  konnte  ein  von  beiden  Teilen  ohne  Vor- 
behalt anerkannter  Rechtsboden  nicht  gefunden  werden. 

Die  Markgrafen  konnten  allerdings  mit  den  kirchlichen 
Zuständen  wenigstens  ihres  Kurstaates  immerhin  zufrieden 
sein,  und  die  Haltung,  die  dann  Joachim  I.  der  Reformation 
gegenüber  einnahm,  zeigt,  dafs  er  sich  nach  einer  Änderung 
nicht  sehnte.  Konflikte  der  geschilderten  Art  wurden  hier 
wirklich  vermieden.  Die  zu  den  Zeiten  Friedrichs  IL  von 
vielen  erhoffte  Gesundung  der  Kirche  infolge  der  landes- 
herrlichen Aufsicht  und  Fürsorge  wollte  sich  jedoch  nicht 
einstellen.   Trotz  aller  Verdienste  im  einzelnen  war  das  End- 

1)  Das  war  z.  B.  bei  allen  Bewilligungen  für  Friedrich  II.  der  Fall. 
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ei^bnis  der  fürstlichen  Bemühungen  doch  kein  anderes^  als 
dafs  der  Klerus  durch  die  Steigerung  des  fürstlichen  Ein- 
ilusses  auf  die  Kirche  zu  der  langen  Reihe  geistlicher  Vor- 
gesetzten noch  weltliche  Obere  erhielt,  die  ihn  nun  an  ihrem 
Teile  ebenfalls  beschweren  und  drücken,  ihm  allerhand  welt- 
liche Verpflichtungen  aufpacken  und  durch  die  Vermengung 
geistlicher  und  ungeistlicher,  staatlicher  und  kirchlicher  Dinge 
nicht  wenig  dazu  beitrugen,  den  Verfall  der  Kirche,  den  sie 
doch  nicht  aufhalten  können,  zu  beschleunigen. 
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Die  Vorarbeiten  der  Oöttinger  Eirchen- 

ordnung   und    der   erste  Entwurf  eines 

lutherischen  Ordinationsgelfibdes  aus  dem 

Jahre  1529. 

Von 
Prof.  Paul  Tschackert  in  GOttiDgen. 


Im  Reformationszeitalter  war  Braunschweig  y,die  Haupt- 
stadt'^  Niedersachsens;  und  die  niedersächsischen  Binnenstädte 
pflegten  sich  seit  alter  Zeit  nach  ihren  Ordnungen  zu  richten; 
ihre  Eirchenordnung  vom  Jahre  1528  wurde  für  sie  alle 
mafsgebend.  Unter  ihren  zahlreichen  evangelischen  Geist- 
lichen zeichnete  sich  damals  Magister  Heinrich  Winckel 
als  überaus  thätiger  Organisator  aus.  Er  hat  zwar  eine 
leitende  Stellung  wie  später  Maiün  Chemnitz  nie  eingenommen, 
sondern  nur  als  „Koadjutor"  des  Braunschweiger  Superinten- 
denten (Martin  Görlitz)  gewirkt;  aber  da  er  als  gebildeter, 
besonnener,  friedfertiger  und  praktischer  Mann  bekannt  war, 
bediente  man  sich  seiner  Hilfe,  wo  immer  man  sie  haben 
konnte,  nicht  blofs  in  Braunschweig,  der  Hauptstätte  seiner 
Wirksamkeit,  sondern  auch  in  Halberstadt,  in  Göttingen, 
Hannover  und  Hildesheim ;  überall  hat  er  eine  grundlegende 
Thätigkeit  ausgeübt,  und  es  war  nur  billig,  dafs  Dr.  Jacobs 
(Wernigerode)  diesem  rührend  bescheidenen,  verdienstvollen 
Manne  ein  doppeltes  Ehrengedäehtnis  stiftete:  1.  in  der  mit 
dem  gesamten  gelehrten  Material  versehenen  Abhandlung 
„Heinrich  Winckel  und  die  Einführung  der  Reformation  in 
den  niedersächsischen  Städten  u.  s.  w.  ^^  (Zeitschrift  des  Hist. 
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Vereins  für  Niederaachaen,  Jahrg.  1896,  Hannover  1896, 
jS.  133  ff.);  2.  in  der  ftir  weitere  Kreise  berechneten  Schrift 
,,  Heinrich  Winckel  und  die  Reformation  im  südlichen  Nieder- 
sachsen ^^  (Schriften  des  Vereins  f.  Ref.-Oesch.  XHI.  Jahrg. 
4  St.,  Halle  1896).  Wir  gehen  nur  auf  Winckels  Göt- 
tin ger  Thätigkeit  ein. 

Als  die  Reformation  hier  einen  stürmischen  Anfang  nahm, 
bat  der  Rat  die  Stadt  Braunschweig  um  Zusendung  eines 
friedfertigen  theolc^ischen  Organisators.  In  der  Person 
Winckels  erhielt  er  einen  solchen  auf  einige  Monate  geliehen. 
Ende  November  1529  ist  dieser  in  Göttingen  eingetroffen  und 
bis  zum  30.  Mai  hier  verblieben  ^  Am  2.  Februar  1530 
traf  ein  zweiter  evangelischer  Prediger  hier  ein,  Justus  Winther, 
den  der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  ebenfalls  auf  einige 
Zeit  der  befreundeten  Stadt  geliehen  hatte.  Am  10.  April 
(Palmtage)  1530  erliefs  sodann  der  Rat  die  erste  definitive 
evangelische  Eirchenordnung,  als  deren  theologische  Urheber 
wir  beide  Prediger  werden  anzunehmen  haben.  In  den  Mo- 
naten Dezember  1529  und  Januar  1530  lag  also  die  ganze 
Last  der  reformatorischen  Organisation  des  Göttinger  Kirchen- 
wesens allein  auf  Winckels  Schultern.  In  diese  Zeit  fallen 
zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Schriftstücke,  die  erst  jüngst 
bei  der  Ordnung  des  städtischen  Archivs  durch  Herrn  Dr. 
phil.  Priesack  hierselbst  wieder  aufgefunden  und  mir  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Die  Untersuchung 
beider  ergiebt,  was  ich  hier  gleich  voraus  nehme,  dafs  das 
eine,  die  anonymen  „Articuli  reformatorii  ordinantiae",  eine 
Reinschrift  einer  Schrift  Winckels;  die  andere  ein  Akten- 
stück des  Rates  der  Stadt  Göttingen  von  der  Hand  des  eben 
lutherisch  gewordenen  erzbischöflich  mainzischen  Kommissars 
Johann  Bruns  ist.  Beide  Handschriften  haben  nicht  blofs 
für  die  Reformationsgeschichten  der  Stadt  Göttingen  als 
deren  erste  evangelische  Schriftstücke  eine  hohe 
Bedeutung,  sondern  werden  in  der  Geschichte  der  Lehr- 
verpflichtung und  der  Gottesdienstordnungen  über- 

1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  a.  d.  16.  Jahrh.,  1881 
(ürk.buch  XU),  Nr.  441.  444.  483. 
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haupt;  sowohl  wegen  ihres  Inhaltes  als  auch  wegen  der 
frühen  Zeit  ihrer  Abfassung,  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen ; 
denn  Winckels  „Articuli  reformatorii  ordinantiae'^  ent- 
halten unter  anderem  die  erste  Formel  eines  Ordinations- 
gelübdes  im  lutherischen  Protestantismus  und  zwar  eine 
schroff antispiritualisti sehe,  die  „Artikel  des  Rates"  aber 
zeigen  ein  charakteristisches  Beispiel  des  Überganges  aus  dem 
katholischen  in  den  lutherischen  Kultus.  Es  folgen  zunächst 
die  Texte;  daran  schliefst  sich  die  Untersuchung. 

I. 
Artlonll  reformatorii  ordlnantlae  ^ 

Erßame  wjße  günstige  herrn!  Di  wjle  jck  hiir  her  dorch 
J.  E.  W.  ^  Torfordert  byn ,  dem  bjlligen  evangelio,  dat  hiir  tho 
Gottinge,  dorch  goddes  gnade  angangen  is,  tho  g ade,  darmede 
dat  sulvige  mochte  gefordert,  und,  was  darane  hynderlick  were, 
begelicht  und  afgedan,  wes  ock  dartho  forderlick  were,  upgerichtet 
mochte  werden:  bo  befyudet  sick  jnt  erste,  dat  vast  de  gro- 
ieste  feyl  darane  is,  dat  hiir  neen  superattendens  edder  upßeher 
vorordent  is,  welker  vor  anderen  predigern  alle  befbelich  hebbe, 
nicht  alleene  tho  predigen,  ßonder  ock  np  der  anderen  prediger 
lere  und  levendt  tho  ßehende;  de  ock  dar  up  ßehe,  wa  de  bjl- 
ligen sacramente  geachtet  und  gereket,  wu  de  korken  goder  an- 
gelecht, wu  de  armen  vorßorget,  wu  de  jögent  upgetogen  und 
geleret,  und  sust  np  andere  christlike  sake  eyn  opßehent 
hebbe  etc. 

So  wyl  vor  dat  erste  de  böge  not  forderen,  dat  me  eynen 
gescbykeden  frommen  und  ock  gelarten  man  tho  ßodanen  bogen 
ampte  erwele  und  vorordene. 

Nu  hebben  J.  E.  W.  tho  bedenken  und  dar  over  tho  rath- 
schlagen,  wat  me  vor  eynen  man  tho  ßodanen  groten  ampte  er- 
welen  wolle,  und  dat  me  dene  ock  mit  eyner  ehrliken  besoldinge 
und  behOßinge  vorßorge. 

2.  So  hebben  J.  E.  W.  ock  tho  rathschlagen  und  bedenken, 
dat  idt  nicht  fyn  is,  dat  me  de  parnere  und  prediger  alle  jhar 
ßo  dinge  und  mede,  alße  wen  men  eynen  knecht  afte  maget 
medet,  ßonder  vele  f^ner  ak  der  scbrift  eyjnliker  were,  dat  me 
ßee  schlicht  annehme,  yns  vor  alle,  und  ßee  alßo  blyffliken  int 
ampt  settede,  ßee  ock  nicht  upwörpe  edder  vorköre,  idt  were 
denne  echte  und  rechte   notßack   vorhanden;   dat  ock   eyn  ehr- 


1)  Die  Einteilung  in  19  Absätze  rühit  von  mir  her. 

2)  Juwer  (=  Euer)  ehrbare  Wyßheiten  (Weisheiten). 
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bar  radt  mit  dem  superattendenten  sampt  den  olderliiden  in  allen 
parren  gantze  vulmacht  hebben,  parner  und  prediger  an  tbo  neh- 
men, up  und  af  tbo  settende,  edder  ack  ntb  eyner  pabr  jn  de 
anderen,  na  gelegenheyfc  tbo  transfereren ,  and  dat  de  gemeynen 
pbarlnde,  mit  allem  wyllen,  des  also  fredeßam  ^  weren. 

So  wert  J.  E.  W.  ock  wol  dar  ane  syn,  dat  me  den  pameren 
und  predicanten,  eynen  juwelligen  nacb  syner  gescbicklicbeyt, 
redeliken  und  tbemeliken  solt  jarliks  geve  und  ßee  neyne  not 
lyden  late,  wu  den  Gbristus  befbolen  beft,  dat  de,  ßo  dat  evan- 
gelium  predigen,  scbGlten  ak  obre  nerioge  dar  von  bebben. 

3.  Ock  de  wyle  de  soperattendens  schall  und  möt  macht 
und  befbel  bebben  tbo  predigen  in  allen  pabren,  spitalen  und 
susterbußO;  wen  ber  wyl  und  6bme  gadt  duncket,  der  bal?en 
und  ock  dewyle  dat  bee  ock  sust  vele  mebr  moyge  arbeyt  und 
sorge  bebben  wert,  wen  der  anderen  parner  eyner,  ßo  wart  von 
nöden  syn,  dat  ber  eynen  capellan  edder  gehulpen  bebbe,  de 
^bme  yn  syner  pabr  predigen  unde  sacramente  reken  belpe.  Idt 
were  ock  wol  fyn,  dat  de  snperattendens  tbo  S.  Jobanße,  alße 
yn  der  hövetkerken,  dar  ock  de  schole  is,  parner  were.  Alles 
up  J.  E.  W.  bedenken. 

De  prediger  beyde  in  den  bospitalen  thom  billigen  Grütze 
und  Bartbolomej  mötben  nicht  alleyne  in  Ohren  korken  predigen, 
ßunder  ock,  wen  der  anderen  parner  welk  durch  kranckbeyt 
edder  sust  vorbindert,  synes  ampts  nicht  plegen  konde,  vor  Ohme 
Iho  predigen  und  Sakramente  tho  reken  vorpflichtiget  syn,  der- 
balven  ock  wol  byllick  is,  dat  see  eyue  beter  vorßorginge  bebben 
wen  noch.     Stelle  dat  ock  up  J.  E.  W.  beratbschlagen. 

4.  Jnwe   E.    W. '   wollen   ock   wol    berathscblagen   und   be- 


1)  =  zufrieden. 

2)  Bei  der  hoben  Bedeutung,  welcher  diesem  Absätze  des  Entwurfes 
nach  unserer  Untersuchung,  Abschnitt  D,  zukommt,  übersetze  ich  ihn 
hier  ins  Hochdeutsche: 

„Eure  Ehrbare  Weisheiten  wollen  auch  wohl  beratschlagen  und 
bedenken,  dafs,  dieweil  ein  Prediger,  so  als  er  grofs  Frommen  und 
Nutzen  schaffen  kann,  nicht  allein  der  Seelen  Seligkeit,  sondern  auch 
eines  feinen  stillen,  friedsamen  weltlichen  Regiments  halben  —  also 
kann  er  auch  wiederum  grofsen  mörderlichen  Schaden  thun  mit  Anrich- 
tung  verderblicher  Sekten,  Rotterei,  Schwärmerei,  Ungehorsam,  Uneinig* 
keit  und  Aufruhr  etc.  Derhalben  nicht  alleine  von  Nöten,  Gott  za 
bitten,  dafs  er  treue  Arbeiter  in  seine  Ernte  sende,  sondern  auch,  daCs 
wir  ein  fleilsig  Aufsehen  haben,  dalis  wir  nicht  durch  unsern  Unfleifs 
und  Unachtsamkeit  den  Wolf  in  den  Schaafstall  kommen  lassen.  Die- 
weil wir  nicht  allein  durch  die  Heilige  Schrift,  sondern  auch  durch 
tägliche  Erfahrung  gewarnt  und  gewitzigt  werden.  Darum  auch  wohl 
grofs  von  Nöten  wäre,  wenn  man  einen  Pfarrer  oder  Prediger  einsetzen 
wollte,  dafs  denselbigen  der  Superintendent  zuvor  in  Gegenwart  der  an- 
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denken,  dat,  de  wjle  eyn  prediger,  ßo  alße  ber  groien  frommen 
und  mnt  schaffen  kan,  nicht  allejne  der  ßelen  ßaJichejt,  Aander 
eck  eynes  fynen  etillen  fredeßamen  wertliken  regiments  halfen; 
aJeo  kan  her  ock  wedemme  groten,  mördtliken  schaden  den  mit 
anrichtinge  vordarf  liker  secten,  rotterye,  schwermerie,  ongehorßam, 
nneynicheyt  und  uprh&r  etc.  Der  halven  nicht  alleyne  von 
noden,  godt  tho  hjdden ,  dat  her  trawe  arbejder  jn  eeyne  emde 
sende,  ßonder  ock,  dat  wy  eyn  flitich  upßehend  hebben,  dat  wy 
nicht  dorch  nnßen  unflydt  und  unachtßamheyt  den  wulf  in  den 
schapstal  kommen  laten.  De  wyle  wy  nicht  alleyne  dorch  de 
hylligen  schryft,  ßunder  ock  dorch  dachlike  erfarunge  gewamet 
und  gewitziget  werden.  Darume  ock  wol  grot  von  nOden  were, 
wen  me  eynen  pamer  edder  prediger  inßetten  wolde,  dat  den 
sulvigen  de  superattendente  thovoren  jn  jegenwardicheyt  der  an- 
deren parneren  examinerede  und  her  dem  superattendenti  in  de 
handt  eyn  solk  gelofte  den  moste: 

Ick  N.  love  ^  und  rede  by  mynen  truwen,  dat  jck  mynea 
ampta  ebrliken,  vlitigen  und  getruweliken  plegen  wyll  mit  der 
hulpe  goddes.  Ick  wyll  ock  nicht  leren,  predigen  efte  reden 
hemelick  edder  openbar,  dat  tho  ungehorßame  legen  de  overicheyt 
edder  sust  tho  uneynicheyt  edder  uprhor  denen  edder  syck  strecken 
möchte.  Ick  I5ve  und  holde  oek  van  dem  hochwirdigen  sacra- 
mente  des  waren  rechten  und  weßentliken  lyves  und  blödes  des 
natflrliken  ßones  goddes  Jesu  Christi,  der  dope  beyde   der  olden 


dem  Pfarrer  examinierte  und  er  dem  Superintendent  in  die  Hand  ein 
solch  GelQbde  thun  mOTste: 

Ich  N.  gelobe  und  rede  bei  meiner  Treue,  dafs  ich  meines  Amtes 
ehrlich,  fleifsig  und  getreulich  pflegen  will  mit  der  Hilfe  Gottes.  Ich 
will  auch  nicht  lehren,  predigen  oder  reden  heimlich  oder  offenbar,  was 
zu  ungehorsam  gegen  die  Obrigkeit  oder  sonst  zu  Uneinigkeit  oder 
Aufruhr  dienen  oder  sich  erstrecken  möchte.  Ich  glaube  und  halte 
auch  von  dem  hochwttrdigen  Sakramente  des  wahren  rechten  und  we- 
sentlichen Leibes  und  Blutes  des  natürlichen  Sohnes  Gottes  Jesu  Christi, 
der  Taufe  beide  der  Alten  und  der  Kinder,  von  der  Bufse  und  Abso- 
lution und  Reiche  Christi,  von  dem  Predigtamte  und  auswendigem  Worte 
so  als  davon  zu  halten  ist  nach  Inhalt  der  Schrift  und  so  als  Doktor 
Martinus  Luther  davon  schreibt  und  bekennt,  sonderlich  in  seiner  Kon- 
fession etc.:  will  auch  also  und  nicht  anders  davon  reden,  predigen  und 
lehren  heimlich  und  offenbar.  Ich  verfluche  auch  und  verdamme  denZwinglt 
mit  allen  seinen  Mitgenossen  samt  allen,  die  anders  von  diesen  Artikeln 
lehren  oder  schreibt  als  gewiTsliche  Ketzer  und  Verftlhrer,  und  wie 
[sowie,  sobald]  ich  (was  Gott  abwende)  anders  thun  oder  lehren  würde, 
will  ich  mich  verpflichtet  haben,  dals  mich  ein  ehrbarer  Rat  zu  Göt- 
tingen aus  der  Stadt  verweise. 

Desgleichen  sollte  auch  der  Superintendent  geloben  in  die  Hand 
des  sitzenden  Bürgermeisters  in  Gegenwart  des  ganzen  Rates  und  aller 
Prädikanten.^' 

1)  Gelobe. 
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und  der  kjnder,  van  der  böte  und  absolution  und  ryke  Obristi» 
van  dem  predigampte  und  butenwendigen  werde,  ßo  als  dar  Ton 
tho  beiden  is  nacb  inholde  der  schrift  und  ßo  alße  dector  Mar» 
tinus  Luther  dar  von  schrift  und  bekennet,  ßanderliken  jn 
syner  confession  etc.  ^;  wyl  eck  alßo  und  nicht  anders  dar  von 
reden,  predigen  und  leren  beymelick  und  openbar.  Ick  vorfloke 
ock  und  verdftme  den  Zwyngel  mit  allen  synen  medegenote 
sampt  allen,  de  anders  van  dußen  artikelen  leren  edder  schriven 
alße  gewißlike  ketter  und  vorfhörer,  and  wu  ick  (dat  godt  af- 
wende)  anders  den  edder  leren  werde,  wyll  ick  mick  vorplichtet 
hebben,  dat  mick  eyn  ehrbar  radt  tho  Gottinge  uth  der  stadt 
vorwyße. 

Oesgeliken  scheide  ock  de  superattendens  loven  in  de  bandt 
des  syttenden  burgermeysters  in  iegenwerdicheyt  des  gantzen 
rades  und  aller  predicanten. 

5.  Idt  möthen  ock  jn  allen  korken,  ergernisse  der  schwachen 
tho  vormyden, .  gelickformige  ceremonien  mit  dopen,  misße  holden 
und  sacramente  reken,  geholden  werden;  der  halben  möt  me  ak 
des  sondages  und  jn  den  festen,  wen  me  misße  holt,  den  caßel 
noch  an  thun  und  dene  noch  thor  tijdt  nicht  aflegen.  und  dar- 
ume,  dat  de  pamer  und  prediger  eynich  syn  und  alle  ding,  beyde 
in  der  lere  und  levende,  und  ock  in  den  ceremonien,  fyn  eyn- 
drecbticbliken  mögen  tho  gan,  wert  idt  vor  gut  angeßehen,  for- 
dert eck  recht  und  byllicheyt,  dat  alle  predikanten  alhiir  tho 
Gottinge  dem  superattendenten  jn  allen  dingen,  de  tho  synem 
ampte  gehören,  gehorßam  syn  und  alle  weken  ein  mahl,  up  be- 
stimpte  tijdt  und  stede,  samptlick  by  dem  superattendenten  er- 
schynen  und  tho  ßamende  confereren. 

6.  Wan  ock  eyn  parner  efte  prediger  (dar  godt  vor  sy)  syck 
unehrliken  edder  ergerliken  beide  in  der  lere  efte  levende  edder 
sust  jn  synem  ampte  vorßeumelick  were,  und  were  dorch  den 
supperattendenten  eyn  mahl  edder  twyr  vormanet  und  syck  nicht 
beterde,  solken  moste  eyn  ehrbar  radt  sampt  dem  superatten- 
denten und  olderluden  van  synem  ampte  gantz  entßetten.  Und 
ßo  alße  de  pamer  und  prediger,  wen  ßee  syck  ungeböhrliken 
beiden,  mochten  van  obrem  ampte  entßettet  werden,  so  möchten 
ßee  ock  wedderume,  wen  ßee  rechte  redelike  orsake  hedden,  dar- 
mede  ßee  vor  godde  und  der  werlede  bestan  konden,  ock  Öhr 
ampt  laten  und  upseggen  können. 

7.  Idt  is  ock  der  hylligen  schryft  gemete,  dat  me  tho  older- 
luden (welke  de  scbrift  diacones  nömet)  nymande  erwelede,  wen 
de  eynes  erbaren  tüchtigen  levendes  syn   und  (als  Paulus  secht) 


1)  Grofses  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  mit  Glaubensbekenntnis  aia 
Schlüsse,  vom  Jahre  1528;  E.  A.  30,  368  ff. 
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dat  geheymnisße  des  gelovens  jn  ejnem  rejnen  gewetten  hebbeD. 
Wu  idt  aber  anders  gescbege,  dat  denne  dorch  angeven  des  sa- 
perattendenten  ejn  erbar  rath  solk  nnchristlick  Tornemen  breke 
und  nicht  gestade. 

8.  Nach  dem  mahl  ock  ejn  jewelke  christlike  OTericheyt  ftbren 
undersathen  nicht  allejne  tijdtliken  frede  schaffen  nnd  jn  der 
tijdtliken  naringe  vortßehen,  ßundem  de  sulTigen  ock  tho  der 
ewygen  ßalicheyt,  ßo  Tele  mogelick,  tho  forderen,  plichtig  nnd 
schuldig  is,  hebben  ock  J.  E.  W.  tho  berathschlagen  und  be- 
denken, dat  ohne  wol  themen  wolde,  dat  ßee  Torschaffen,  dat  jn 
allen  obren  dorperen  dat  hyllige  e?angelium  rein  geprediget  and 
de  hjlligen  sacramente  na  Christus  insettinge  gereket  mochten 
werden,  und  dat  de  superattendens  sampt  eynem  prädicanten  und 
tween  uth  dem  rade  de  pamere  darsulvest  tho  tijden,  ßo  idt  not 
were,  visiteren  möchte. 

9.  J.  E.  W.  wolle  sick  ok  jo  de  leven  jogent  lathen  befholen 
syn,  dat  de  möge  wol  ertogen  und  gelert  werden  nnd  dartbo 
eyne  gude  lateinische  schole  anrychte  und  de  mith  ßo  yllen 
guden  wolgeschickeden  geßellen  bestellen,  alße  na  Teleheyt  der 
knaben  van  nöden  syn ;  dat  ock  de  sulvigen  dem  superattendenten 
gehorßam  und  volgich  syn.  Idt  were  ock  wol  fyn,  dat  me  twen 
perßonen  des  rades  vorordente  tho  scholeheren,  dat  de  schole- 
meyster  mit  synen  gesellen  den  sulvigen  Öhre  gebreke  und  was 
sick  sust  vor  erringe  begeven,  anseggen  und  ßee  vordan  solkes 
an  den  ehrbam  radt  dragen  mochten.  De  sulvigen  twee  mößen 
ock  sampt  dem  superattendenten  macht  hebben,  den  scholemeisier 
und  syne  gesellen  an  tho  nehmen  und  tho  vorlöven. 

Idt  wolde  ock  van  noden  syn,  eyne  dödesche  knabenschole 
op  tho  richten;  wert  J.  E.  W.  ock  wol  na  trachten. 

10.  Idt  wyll  ock  J.  E.  W.  geboren,  de  stipendia,  ßo  by 
J.  E.  W.  funderet  syn  vor  Studenten  und  nu  etlike  jhare  dar- 
hinder  bleven,  wedder  ju  den  schwang  komen  laten. 

11.  Juwer  E.  W.  wollen  ock  mit  her  Haken  testamente, 
mit  den  broderschoppen  und  wat  dar  van  gelde  vorhanden  is, 
item  ock  her  Schwane  flogeis  testamente,  by  den  ßhomakeren 
bestellet,  dar  van  man  alle  weken  eyne  misße  holden  tho  den 
Pauleren  und  XII  armen  ethen  und  gelt  geven  scheide,  item 
mit  beyden  klösteren  sampt  obren  thobehöringen  und  kleinodien, 
ock  mit  den  kalandes  g6deren  und  was  sust  der  mathen  vor- 
handen is  edder  noch  vorlopen  kau,  mit  rade  des  superattendenten 
ßo  handelen,  dat  dar  goddes  ehre  und  dat  hyllige  evangelium 
mede  gefordert  und  vortgesettet  werde,  und  solke  gödem  nicht 
yn  wertlyken  gebruk  gewandt  werden. 

12.  Idt  befindet  syck  ock,  dat  biir  etlike  godtloße  syn,  de  öpent- 
liken  goddes  wort  und  de  hylligen  sacramente  lesteren,   de   pre- 
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cliger,  wue  ßee  gahB  effce  stan,  bespoten  und  anspjgen,  etlike 
ock  gut  schwermerisch  widderdöpisch  und  uprhörisch  sjn;  etlike 
syck  ock  up  den  dörperen  berichten  laten:  solke,  dewyle  ßee 
syck  an  dat  wort  nicht  keren,  moste  J.  E.  W.  mit  vertliker 
strafe  und  gewalt  ßo  dwyngen  und  underholden,  dat  ßee  ßodan 
unchristlick  ding  an  stahn  leten.  Wente  solke  iGde  plegen  nicht 
alleyne  dem  evangelio,  ßonder  ock  der  borgerliken  policien  und 
gemeynem  frede  nachdelich  tho  syn. 

Dewyle  den  ock  de  vadderen,  de  de  kynder  thor  dope  holden, 
van  wegen  und  in  stede  der  hylligen  chris  enh  yt  aldar  stan  und 
vor  dat  kyndt  alße  Christen  loven  und  antworden,  scheiden  byl- 
likem  alle  lesterer  unßer  christliken  lere  nicht  vadder  stan,  me 
scholde  ßee  ock  nicht  dar  tho  bydden  und  ock,  wen  ßee  gebeden 
weren,  nicht  tho  laten.  De  prediger  scheiden  ack  dat  volck 
Yormanen,  dat  ßee  anders  neymande  wen  rechtschapen  frome 
Christen  tho  vadderen  beyden. 

13.  J.  E.  W.  wolle  ock  den  olderliiden  tho  S.  Johan  be- 
f holen,  dat  ßee  de  alven,  ornat  und  parament,  ßo  noch  vor- 
handen synt  und  up  vordarf  dar  ligen,  alle  vorkopen  und  tho 
gelde  maken  mochten  in  der  kerken  beste. 

14.  J.  E.  W.  wolde  ock  ernstliken  dar  over  holden,  dat  de 
papen,  de  hilf  noch  lehne  hebben,  ßee  syn  buten  efte  bynnen 
der  Stadt,  ßo  vele  jn  den  kästen  jarlick  geven  mosten,  alße  ßee 
tho  voren  Öhren  misßanten  plegen  tho  gevende,  nach  inholde  der 
Ordination. 

15.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagen,  ift  idt  vögelich  sy, 
dat  rae  der  apostel  feste  widder  uprichte ,  nicht  alße  vierfeste  S 
ßunder  alße  gedechtnisse  der  apostel,  jn  welken  men  des  mor- 
gens jn  allen  parren  predigede  dat  evangelion  und  misße  beide, 
wue  communicant^n  weren,  und  dar  na  eyn  jder  synes  arbeydes 
warden  edder  vieren  mochte,  wie  Ohme  lüstede. 

Idt  were  ock  wol  nodt,  dat  J.  E.  W.  de  lyberaria  im  Pauler- 
kloster  anrichten  und  mit  der  tydt  alle  opera  Augustini  und 
andere  gude  böker  dornp  tugen  ^  wolde,  dat  de  predicanten,  de 
solke  boker  nicht  heben  noch  betalen  können,  dar  mochten  tho 
üucht  tho  hebben. 

17.  Ock  were  idt  wol  fyn,  doch  up  J.  E.  W.  berathschla- 
gendt,  wen  de  brudigam  und  brut  thoßamen  geven  syn  jn  der 
kerken,  dat  ßee  alsdenne  sampt  allen  brutlfiden  thor  armen 
kästen  gyngen  und  opferden,  und  dat  me  jn  dem  brutdage  eyne 
klocken  lOdde,  wen  idt  negen  schlagen  hedde,  und  denne  de 
brodegam  und  brut  mit  den  brutlüden  jn  de  kerken  quemen,  und 


1)  Feierfeste. 

2)  =  thucn. 

Z«it8chr.  f.  K.-Q.  XX.  3. 
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dat  me  denne  ßunge  den  psalm  „wol  deme  de  jn  goddes  ft»rcb- 
ten  ^  steyt"  und  dar  na  denne  eynen  sermon  dede  van  dem 
eheliken  stände  eyn  Yerndejl  eyner  stunde  lang,  und  darna  de 
brüdegam  und  brut  samt  den  Jungfrauen  und  brutlOden  alle  in 
der  armen  kästen  opferden. 

Des  geliken  wen  eyne  fruwe  na  den  seß  weken  jn  kerken 
ginge,  dat  de  ock  ßo  beide,  wen  ßee  jn  de  kerken  keme,  thor 
armen  kästen  ginge  mit  den  fruwen,  de  Öhr  volgen,  und  opferden. 

Des  sulven  geliken  ok  wen  me  eynen  doden  begrefte,  ßo  bolde 
de  begraft  gescheen  were,  dat  den  alle  de  dem  like  gefolget 
weren,  ordentliken  jn  de  kerken  thor  armen  kästen  gingen  und 
opferden,  dat  alßo  der  armen  nicht  yorgoten,  ßunder  gelavet 
und  gespiset  werden.  Wente  ßee  synt  uns  bef  holen,  dat  wy  Ohne 
wol  don  8chölen,  und  wat  wy  Ohne  don,  dat  do  wy  Christo  sulvest. 

18.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagen ,  ift  idt  nicht  ock 
wol  gantz  byllich  were,  dat  de,  ßo  yn  Öhren  levende  unße  lere 
lesteren  und  ane  sacramente  vorscheeden,  dat  de  ock  ane  gesang 
tho  grave  brocht  werden  und  tho  ohrer  bygraft  noch  parner  noch 
kuster  noch  scholekynder  kemeu,  ßunder  dat  me  Ute  de  doden  Öhre 
doden  begraven,  wu  denne  jn  anderen  evangelischen  steden  geschiit 

19.  Idt  stunde  ock  J.  E.  W.  wol  an,  dat  gy  alhir  jn  jnwer 
Stadt,  dar  gy  gebede  hebben,  den  susteren  S.  Ciaren'  öhr 
unklar  und  godtloße  wesend,  dar  uth  vele  ergernüsße  entstan, 
nicht  gestadeden,  sunder  der  mater  ernstliken  an  seden  und  ßee 
ock  dar  tho  beiden,  dat  ßee  de  suster  fry  und  unvorhindert  lethe 
uthgan,  hillige  und  werkeldagen,  tho  der  predinge  des  godtliken 
wordes,  edder  dat  ßee  sulvest  eynen  prediger  bilden  und  besol- 
deten, de  van  dem  superattendenten  examiniret  und  van  J.  E.  W. 
tho  gelaten  were.  Dat  ßee  ock  dem  sulvigen  und  sust  anders 
neymande  bychteden  und  van  Ohme,  wen  ßee  wolden,  dat  sacra- 
ment  empfangen.  Dat  ßee  ock  der  borger  dochter,  umb  eine 
themelike  beloninge,  schriven,  leßen,  sticken  und  neygen  lereden. 
Ift  ock  der  suster  welk  dar  uth  theen  wolden,  dat  ßee  de  jn 
neynen  wege  vorhinderde,  ßunder  lete  ßie  fry  uth  theen  und  lete 
Öhr  ock  volgen  Öhre  kledere  und  gerede  sampt  allen,  dat  ßee 
dar  jn  gebrocht  edder  Öhren thalven  daryn  gekommen  were.  Dat 
ßee  ock  neyne  perßonen  mehr  jnnehmen  an  J.  E.  W.  wettend 
und  wyllen,  und  dewyle  de  mater  darsulvest  is  frembde  her- 
kommen, möchte  me  ßee  wol  beten  hem  theen,  dar  ßee  her- 
kommen is,  wenn  ßee  syck  nicht  wolde  wyßen  laten. 

Dut  alles  up  J.  E.  W.  berathschlagendt,  bedenkent  und  vor« 
beterent '. 


1)  Die  Handschrift  hat  „frochten".  2)  Verbessern. 

3)  Der  Verfasser  vei"wechselt  (als  Fremder)  St.  Clara  mit  St.  Anna  \, 
es  gab  in  Göttingen  nur  ein  Nonnenkloster,  das  zu  St.  Anna. 
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Handschrift:  undatierte  Reinschrift  von  einer  Hand  [des 
Jahres  1529,  siehe  nnten],  drei  Bogen  Papier,  S.  1  u.  2  leer; 
S.  3—10  Text;  S.  11  leer.  8.  12  auf  der  Bflckseite  die  Aof- 
schriit  ^^Articnli  reiormatorii  ordinantiae ''  von  derselben  Hand. 
Begistratnrvermerk  (Nummer)  „  33  ".  —  Acta  Beformationis  XYII, 
Nr.  1  u.  2. 

n. 

L, Artikel"  des  Rates  der  Stadt  Odttinsen.]  ^ 

Dat  sick  de  predicanten,  scholemester  und  syne  gesellen 
mögen  fmntlig  und  fredesam  underlangens  holden,  heft  ein  erbar 
raid  nachfolgende  articel  bewogen  und  begert  de  to  halden. 

1.  Nymandes  von  den  predicanten  schall  den  andern  edder 
jemanden  anders  so  groflig  anroren  up  der  cantzeln,  dat  de 
person  vermerckt  werde,  sondern  gots  word  verkündigen  mit  ge- 
meinen ermaningen,  strafingen  der  snnde  und  anders,  und  de 
eigen  affect  und  mynschlige  bewegnnge  darvon  laten.  Se  schullen 
sick  ok  underlangens  fruntlig  und  broderlig  holden,  nymand  den 
andern  hinder  synen  rugke  beleidigen,  und  uns  ok  den  unßem 
mit  orer  lare  und  levende  thom  exempel  sein. 

2.  Dat  dagelige  ampt  morgens  to  seven  siegen  schall  de 
scholmester  mit  den  knaben  under  eyns  tom  ende  singen  und 
mit  dem  sermon  besluten,  up  dat  de  jogent,  der  stunde,  in  der 
schole  mögen  unvorsumet  bliven,  uthbescheden  den  middeweken, 
nmb  der  letanien  willen,  mach  man  id  holden,  von  wanth  ge- 
schein,  doch  so,  dat  myt  andacht  de  tract  *  Domine,  non  secun* 
dum  peccata  nostra  etc.  '  und  ander,  dergeliken  to  tiden  up  den 
dach  edder  ander  sondage  nach  antzeigunge  doctoris  Martini 
ok  mochten  gesungen  werden  ^. 

3.  Alle  empter  schullen  mit  dem  Dens  in  adjutorium  ^  ange- 
fangen und  mit  der  collecten  befioten  werden  dorch  den  predigen 

1)  Die  Numerierung  der  Absätze  rührt  wieder  von  mir  her.  —  Bei 
dem  Lesen  und  der  Erklärung  dieser  Artikel  haben  mich  die  Herren 
Kollegen  Althau s,  M.  Heyne  und  Enoke  hierselbst  freundlichst 
unterstützt,  wofür  ich  auch  hier  herzlich  danke. 

2)  Tractus  bedeutet  einen  Gesang,  der  in  gehaltenen,  „gezoge- 
nen*^ Tönen  gesungen  wurde,  Bufslied,  Trauerlied.  Daniel,  Cod.  Vit 
I,  28.  Solche  wurden  aus  den  römischen  Mefsgesängen  in  den  evan- 
gelischen Gottesdienst  herübergenommen,  z.  B.  auch  der  obige,  deutsch 
„Ach  Herr,  handle  nicht  mit  uns  nach  unsern  Sünden". 

3)  Nach  Ps.  103,  10. 

4)  Luther,  Deutsche  Messe  und  Ordnung  des  Gottesdienstes  1526, 
ErL  Ausg.  22,  236  giebt  Anweisung,  wie  „der  Gottesdienst  täglich  durch 
die  Wochen  in  Städten,  da  mau  Schulen  hat",  zu  halten  ist. 

6)  Mit  der  Antiphone  „Deus  in  adjutorium''  (nach  Ps.  123,  8,  Lu- 
ther: „Unsere  Hufe  stehet  im  Namen  des  Herrn**)  fingen  alle  Boren- 
Andachten  und  die  Praeparatio  ad  missam  an.    Daniel  a.  a.  0.  S.  48. 
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Im  Fall  abir  de  nicht   bj   der  hant  weren,   mochten  de  schole- 
mester  edder  gesellen  sulcks  bescbafifen. 

4.  Wes  de  knaben  ym  chor  uth  der  biblien  schulten  leßen, 
dat  se  dar  up  bevorn  in  der  schole  verwarnet  und  verhört  wer- 
den, ok  eyner  von  den  gesellen  alßdenn  im  chor  up  der  knaben 
lection  acht  bebbe,  oren  feil  to  strafen. 

5.  Wan  eyn  knabe  jn  der  metten  dat  evangelium  to  latin 
geleßen»  schall  von  stunt  dorch  einen  anderen  knabe  dat  sulve 
evangelium  vor  dem  fromisßen  altar  '  tho  dude  gelesen  werden, 
nmb  der  jenigen  willen,  de  thom  andern  sermon  nicht  konen 
komen. 

6.  Id  schall  ok  de  scholemester  und  sine  gesellen  verschaffen, 
dat  in  der  metten  dat  ^ySanctus''^  und  ,,Te  ergo'*^  etc.  durch 
veir  edder  sesß  knaben  gesungen  und  von  dem  chor  repeteret 
werde,  wu  von  alder  gewonlig. 

7.  Na  gelegenheid  der  tid  schallen  alle  Christligen  gesenge 
im  chor  dirigert  werden,  so  tho  latin  so  dudesch;  und  dat  de 
jogent  und  christlige  gemein  de  Christligen  psalmen,  gesenge  und 
gebede  to  singende  dageligen  angefuret  werden. 

8.  Von  den  tiden,  de  officia  an  to  hevende,  up  to  hören, 
latin  edder  dudesch  to  singen,  korter  edder  lenger  to  vorstrecken, 
schullen  sick  de  scholemester  und  sine  gesellen  na  dem  predi- 
canten  richten  und  holden. 

9.  In  den  middagpredigen  der  sondage  und  festdage  schall 
man  im  chor  singen,  beth  dat  id  elven  sleit,  und  dan  den  pre- 
diger  laten  upstigeu. 

Id  wert  ok  vor  gud  angesehen,  dat  „Te  Denm  laudamus'^  to 
tiden  up  dudisch  in  der  metten  edder  vor  dem  sermon  des  mid- 
dages  mit  der  gantzen  kercken  to  singende  K 

10.  Nein  prediger  schall  ok  hinforder  twej  ehelig  to  sampen 
bestedigen,  he  hebbe  de  thovorn  up  gekündiget. 

11.  Ein  ider  in  synem  ampte  schull  sick  betern,  dem  hem 
thon  eren,  uns  allen  tor  salicheid  und  der  jogend  tom  besten. 

12.  Und  wan  in  synem  ampte  femer  was  mangelt,  schall  dat 
den  scholhern  anseggen.  Dan  mag  mit  der  tid  alle  ding  tho 
guden  wegen  gerichtet  werden. 


1)  Früh-Messen-Altar. 

2)  Das  „Sanctus^'  (nach  Jes.  6,  3)  ist  vor  dem  Abendmahl  sr.hon 
sehr  früh  gesungen;  von  Luther  ins  Deutsche  herübergenommen:  „Je- 
saia  dem  Propheten  das  geschah '\  in  Luthers  Deutscher  Messe,  1526. 

3)  „Te  ergo**,  ob  gleich  ,,Te  igitur",  allg.  Gebet  am  Anfang  des 
römischen  „Canon  missae*',  evangelisch  als  Gebet  vor  Beginn  der 
Abendmahlsfcier  gedacht? 

4)  Der  sogen.  Ambrosianische  Lobgesang,  deutsch  von  Luther 
(„Herr  Gott,  dich  loben  wir*')  zuerst  1529  in  dem  von  Klug  gedruckten 
Gesangbuche. 
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13.  Id  schall  ok  unse  predicant  to  sinte  ^  JohaDße  bevehel 
und  macht  hebben,  so  vaken  ^  ome  raidsam  duncket  und  de  noit 
erfordert,  de  andere  predikanten  by  sick  tosampne  to  forderen, 
sick  noith wendiger  sake  to  beraden,  dar  dorch  alle  ding  gebetert 
und  eindracht  in  den  kercken  mit  ceremonien  möge  gehalten 
werden. 

Handschrift:  Original  des  Bates,  ein  Bogen  Papier.  Stadt- 
archi?  Göttingen,  Acta  Ref  XVII,  2.  —  Auf  der  Rückseite  die 
(gleichzeitige)  Registraturnotiz :  „  Wes  sick  de  predicanten,  schole- 
mester  und  gesellen  by  der  scholen  holden  schuUen  etc.*'  — 
Diese  Handschrift  ist  bereits  dem  gelehrten  Verfasser  der  „Zeit- 
und  Geschichtsbeschreibung  der  Stadt  Göttingen'',  Han- 
nover und  Göttingen  1736,  D.  Ph.  Guden,  bekannt  gewesen. 
Derselbe  hat  in  seine  handschriftlichen  Collectanea  Got- 
tin gen  sia  (Hannover,  Registratur  des  K.  Konsistoriums),  S.  803  ff. 
eine  Abschrift  von  ihr  aufgenommen.  Aber  da  er  die  Stelle 
„nach  Anzeigung  Doctoris  Martini'^  falsch  gelesen  und 
dafür  „nach  Anzeigung  Doctoris  Morlini"  geschrieben 
hat,  so  hat  er  deswegen  die  Abfassung  in  die  Zeit  nach  Ankunft 
MÖrlins  in  Göttingen  (1544)  gesetzt  und  willkürlich  das  Jahr 
„15  4  5"  darüber  geschrieben.  Damit  wäre  aber  die  Handschrifb 
in  eine  ganz  falsche  Bedeutung  gerückt,  und  müfste  die  Ge- 
schichte des  Gottesdienstes  verwirren.  Ein  charakteristisches 
Beispiel,  wie  schwere  Irrtümer  ein  einziger  Lesefehler  nach  sich 
ziehen  kann. 

Unter  svolmiig. 

Unsere  Untersuchung  richtet  sich:  A.  auf  die  Articuli 
reformatorii  ordinantiae  und  zwar  auf  ihren  Inhalt^ 
die  Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung,  die  Person  des  Ver- 
fassers und  den  Schreiber  der  Handschrift;  B.  auf  die  ;, Ar- 
tikel" des  Rates,  ihren  Inhalt^  die  Zeit  ihrer  Abfassung,  ihr 
Verhältnis  zu  den  „Articuli  reformatorii  ordinantiae",  den 
Ort  ihrer  Abfassung  und  die  Person  des  Schreibers  und  des 
Verfassers  der  Handschrift ;  C.  auf  das  gegenseitige  Verhält- 
nis der  beiden  Handschrift;en  und  der  Göttinger  Kirchen- 
ordnung  vom  „Palmtage"  (10.  April)  1530;  D.  auf  die  Be- 
deutung der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae" 


1)  sinte  =  sunte  =  Sanctus. 

2)  vaken  ==  fach;  so  fach  =  so  oft. 
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für  die  innere  Geschichte  des  Protestantismus, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Anfänge  des  Ordi- 
nationsgelübdes  und  speziell  der  Lehrverpflich- 
tung der  Theologen.  (Die  Beschreibung  der  Hand- 
schriften befindet  sich  oben  am  Schlüsse  der  beiden  Texte 
S.  376  und  S.  377.) 

A.  Die  ,,Articuli  reformatorii  ordinantiae'^ 
^yOrdinantia^'  ist  die  lateinische  Form  für  das  niedersächsische 
Wort  „Ordeninge".  „Ghristlike  Ordeninge''  heilst  z.B.  die 
Eirchenordnung  von  Göttingen.  Die  Aufschrift  bedeutet  also 
y^Beformatorische  Artikel  einer  Ordnung"  (die  erst 
noch  zu  entwerfen  ist).  Gehen  wir  auf  den  Inhalt  dieses 
Schriftstückes  näher  ein,  so  sieht  der  Verfasser  unter  den 
damals  gegebenen  Verhältnissen  ^^hier  zu  Göttingen"  den 
ersten  Mangel  in  dem  Fehlen  eines  Superattendenten  oder 
Aufsehers.  Dessen  Amtsfunktionen  legt  er  in  weitem  Um- 
fange dar.  Es  folgen  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Wahl  und 
Anstellung  der  Pfarrer,  die  nicht  auf  Zeit,  sondern  „bleib- 
lich" ins  Amt  gesetzt  werden  sollten.  Der  Superattendent 
solle  bei  St.  Johannis,  der  Hauptkirche  der  Stadt,  Pfarrer 
sein  und  einen  Kapellan  als  persönlichen  Gehilfen  erhalten. 
Die  Hospitalprediger  sollen  in  den  Pfarrkirchen  im  Notfalle 
aushelfen.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Pfarramts,  dessen 
Inhaber  grofsen  Nutzen  stiften,  aber  auch  schlimmen  Schaden 
anrichten  kann,  ist  es  nötig,  ihn  in  die  Hand  des  Superinten- 
denten ein  Gelübde  ablegen  zu  lassen.  Die  Kultusgebräuche 
möchten  in  allen  Göttinger  Kirchen,  um  Ärgernisse  der 
Schwachen  zu  vermeiden,  gleichförmig  sein,  auch  im  Haupt- 
gottesdienste, bei  der  Abendmahlsfeier,  die  „Casel"  noch 
nicht  abgelegt  werden.  Prediger,  die  sich  unehrlich 
oder  ärgerlich  halten,  ohne  sich  zu  bessern,  sollen  vom 
Kate,  Superintendenten  und  „Alterleuten"  (Alteste,  Diakonen) 
abgesetzt  werden.  Anderseits  wird  Pfarrern  und  Predigern 
das  Recht,  ihr  Amt  aufzugeben,  zugesichert.  —  Die  „Alter- 
leute" sollen  eines  ehrbaren  tüchtigen  Lebens  sein  und  das 
Geheimnis  des  Glaubens  in  einem  reinen  Gewissen  haben.  — 
In  allen  Dörfern  der  „Untersassen"  des  Göttinger  Rates 
soll  ebenfalls  das  Evangelium  rein  gepredigt  und  die  heiligen 
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Sakramente  nach  Christi  Einsetzung  gereicht  werden-,  eine 
Visitationskommission,  bestehend  aus  dem  Superintendenten^ 
einem  Prädikanten  und  zwei  Ratsherren^  soll  sich  zu  Zeiten 
davon  überzeugen.  —  Der  Verfasser  empfiehlt  sodann  die 
Errichtung  einer  guten  lateinischen  Schule  unter  der  Auf- 
sicht des  Superintendenten  und  die  Einsetzung  von  zwei  Rats- 
herren zu  „Schulherren";  diese  drei  sollen  die  Vollmacht 
haben,  den  Schulmeister  und  seine  Gesellen  anzustellen  und 
zu  entlassen.  —  Desgleichen  giebt  er  die  Einrichtung  einer 
deutschen  Knabenschule  zu  bedenken.  —  Auch  wolle  dem 
Kate  gebühren,  die  Stipendien,  welche  bei  ihm  für  Studenten 
fundiert  aber  jetzt  einige  Jahre  dahinter  geblieben  sind,  wieder 
in  den  Schwang  kommen  zu  lassen.  —  Testamentsstiftungen, 
Bruderschaften,  Klostergüter,  Kalandsgüter  und  dergleichen 
möchte  der  Rat  zu  Gottes  Ehre  und  Förderung  des  Evan- 
geliums, „nicht  zu  weltlichem  Gebrauch"  verwenden.  — 
Da  sich  in  Göttingen  damals  auch  „etliche  gottlose  "Leute 
befinden,  „die  öfl^entlich  Gottes  Wort  und  die  heiligen  Sakra- 
mente lästern,  die  Prediger,  wo  sie  gehen  und  stehen,  be- 
spotten und  anspeien",  etliche  auch  „gut  schwärmerisch, 
wiedertäuferisch  und  aufrührerisch",  etliche  sich  auch  auf 
den  Dörfern  „berichten"  lassen,  so  müfste  der  Rat  mit  welt- 
licher Strafe  gegen  sie  vorgehen.  „Denn  solche  Leute  pflegen 
nicht  allein  dem  Evangelio,  sondern  auch  dem  bürgerlichen 
Wesen  und  allgemeinem  Frieden  nachteilig  zu  sein."  — 
Lästerer  der  christlichen  Lehre  sollen  vom  Patenrecht  aus- 
geschlossen werden.  —  Die  Alterleute  der  St.  Johanneskirche 
sollen  Alben,  Ornate  und  Paramente,  die  noch  vorhanden  sind 
und  auf  Verderb  daliegen,  alle  zum  Besten  der  Kirche  ver- 
kaufen. Die  Geistlichen,  welche  hier  noch  Lehen  haben, 
sollten  die  Summe,  welche  sie  bisher  ihren  „Missanten"  ge- 
geben haben,  von  nun  an  jährlich  in  den  „ Kasten'*  geben.  — 
Darauf  wird  angeregt,  die  Feste  der  Apostel  wieder  auf- 
zurichten, nicht  als  Feiertage,  sondern  als  Gedächtnisfeiern 
der  Apostel,  an  welchen  in  allen  Pfarrkirchen  des  Morgens 
Predigt  und,  falls  Kommunikanten  vorhanden  seien,  auch 
Abendmahlsfeier  stattfinden,  danach  aber  ein  jeder  seiner 
Arbeit   warten  oder  feiern  möchte,   wie  ihm  beliebt.  —  Es 
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wäre  auch  wohl  nötig,  dafs  der  Rat  die  Bibliothek  im 
Paulinerkloster  „  anrichte '^  und  mit  der  Zeit  alle  Opera 
Augustini  imd  andere  gute  Bücher  dazu  thue  zur  Benutzung 
von  Seiten  der  Prädikanten,  welche  solche  Bücher  nicht  haben 
noch  bezahlen  können.  —  Bei  Trauungen  sollen  Opfer 
in  den  Armenkasten  gespendet  werden.  Es  folgt  dabei 
ein  Vorschlag  für  die  Abhaltung  der  Trauung: 
um  9  Uhr  Läuten  mit  einer  Glocke ;  Bräutigam,  Braut  und 
Brautleute  kommen  in  die  Kirche ;  es  wird  der  Psalm  ;,Wohl 
dem,  der  in  Gottes  Furchten  steht**  gesungen;  darauf  folgt 
ein  Sermon  vom  ehelichen  Stande,  eine  Viertelstunde  lang; 
Bräutigam  und  Braut  werden  zusammengegeben;  den  Be- 
schlufs  macht  das  Opfer  aller  Beteiligten  in  den  Armen- 
kasten.  —  Ebenso  soll  die  Frau,  welche  nach  den  sechs 
Wochen  ihren  Kirchgang  hält,  mit  den  Frauen,  die  ihr  folgen, 
ein  Opfer  in  den  Armenkasten  legen.  —  In  gleicher  Weise 
nach  einem  Begräbnis  alle,  die  der  Leiche  gefolgt  sind.  — 
Das  alles,  damit  „die  Armen  nicht  vergessen,  sondern  gelabt 
und  gespeiset  werden.  Denn  sie  sind  uns  befohlen,  dafs  wir 
ihnen  wohl  thun  sollen;  und  was  wir  ihnen  thun,  das  thun 
wir  Christo  selbst. "  —  Den  Lästerern  der  christlichen  Lehre 
solle  das  kirchliche  Begräbnis  verweigert  werden:  sie  sollen 
ohne  Gesang  zu  Grabe  gebracht,  und  weder  Pfarrer,  noch 
Küster,  noch  Schulkinder  sollen  sich  dazu  einfinden,  wie 
denn  in  anderen  evangelischen  Städten  geschieht"  Den  Be- 
schlulB  machen  Vorschläge  zur  Reform  des  Schwesternhauses 
zu  St  Clara  [soll  heifsen:  St.  Anna]:  die  Mater  solle  die 
Schwestern  zur  Predigt  gehen  lassen  oder  selbst  einen  Pre- 
diger besolden;  die  Schwestern  sollen  die  Bürgerstöchter 
gegen  eine  ziemliche  Belohnung  schreiben,  lesen,  sticken  und 
nähen  lehren.  Den  Austritt  von  Schwestern  soll  die  Mater 
nicht  hindern ;  wenn  sie  sich  aber  nicht  weisen  lassen  wolle, 
möchte  man  sie,  da  sie  hier  fremd  ist,  wohl  heifsen  heim- 
ziehen, woher  sie  gekommen  ist.  —  Alles  dieses  ist  von  dem 
Verfasser  aufgestellt,  damit  der  Rat  darüber  beratschlage,  es 
bedenke  und  verbessere. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
ständen.     Es    ist    noch    kein    Superintendent    vorhanden. 

Digitized  by  CjOOQIC 


VORARBEITEN  DER  G(*)TTINGER  KIRCEIENORDNÜNG.        381 

Derselbe  wurde  aber  1535  in  der  Person  Sutels  ge- 
wählt. 

Es  ist  noch  von  keiner  Kirchenordnung  in  Qöttingen  die 
Rede;  dieselbe  hätte,  da  sie  sich  mit  den  „Articuli  refor- 
matorii"  berührt,  notwendigerweise  erwähnt  werden  müssen; 
da  nun  die  Kirchenordnung  ^^am  Palmtage  ^^  1530^  d.  i.  den 
10.  April  veröffentlicht  wurde,  so  liegen  die  „Articuli  refor- 
matorii'^  vor  dem  10.  April  1530. 

Am  1.  April  1530,  „Sexta  post  Laetare"  verzeichnet  das 
auf  dem  Stadtarchiv  zu  Göttingen  vorhandene  Rechnungs- 
buch der  Stadt  Göttingen  von  1529/30,  fol.  47-^  folgende 
zwei  Auszahlungen:  „10  Mk.  S*/«  ß  5  '^  vortert  per  Herra[anj 
Wittzenhusen  et  Jost  Meyger  in  Brunfswig  qum  consuluerunt 
dominos  consules  Brunsviccnses  super  quibusdam  articulis 
ordinantiae,  sexta  post  Letare"  ^ 

Und  gleich  dahinter:  „8  ß  gegeven  vor  de  Brunswigesche 
ordenunge,  darut  unse  ordeninge  getogen  und  darin  de  sick 
deyt  refereren." 

Die  zwei  genannten  Ratsherren,  Hermann  Witzenhausen 
und  Jost  Meyer,  haben  hiernach  Reisekosten  liquidiert  und 
sie  am  1.  April  1530  ausgezahlt  erhalten.  Sie  hatten  die 
Reise  also  vorher  gemacht  und  zwar  um  im  Auftrage  des 
Göttinger  Rates  über  „quidam  articuli  ordinantiae" 
mit  den  Braunschweiger  Ratsherren  zu  beratschlagen.  Dafs 
dies  unsere  „Articuli  reformatorii  ordinantiae "  waren,  liegt 
auf  der  Hand.  Sie  müssen  also  im  Anfang  1530  dem 
Göttinger  Rate  vorgelegen  haben.  Dadurch  ist  der 
Terminus  ad  quem  der  Untersuchung  festgelegt ;  die  Articuli 
können  nicht  später  angesetzt  werden. 

Der  Terminus  a  quo  ergiebt  sich  aus  dem  Anfang  des 
ganzen  Schriftstückes :  Der  Verfasser  ist  durch  den  Rat  nach 
Göttingen  „vorfordert",  wo  das  heilige  Evangelium  durch 
Gottes  Gnade  eben  „angegangen   ist";    dasselbe    soll  „ge- 


1)  Gedruckt  in  „Urkunden  der  Stadt  Göttingen  u.  s.  w.  1881", 
S.  220,  Anm.  3.  —  Auch  Herr  Dr.  Priesack,  der  die  Stelle  noch 
einmal  nachgesehen  hat,  bezieht  das  Datum  auf  die  Auszahlung  der 
betreffenden  Summe. 
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fördert '^  und  das^  was  ihm  hinderlich  ist,  beigelegt  und  ab- 
gethan  werden.  Das  pafst  alles  in  die  Anfänge  der  Qöt- 
tinger  Reformation,  in  die  Zeit  nach  dem  25. — 30.  Oktober 
1529,  wo  der  Rat  durch  lutherische  Tumultuanten  sich  ge- 
zwungen sah,  das  Verbot  lutherischer  Predigten  aufzuheben 
und  der  unau&chiebbai*en  Reformation  kein  Hindernis  mehr 
in  den  Weg  zu  legen  ^  Unsere  Schrift  mufs  also  nach  dem 
Oktober  1529  verfafst  sein.  Die  Untersuchung  über  die 
Person  des  Autors  wird  gleich  dazu  die  weitere  Bestimmung 
bringen,  dafs  die  Schrift  etwa  in  den  Dezember 
1529  fällt. 

Als  Ort  der  Abfassung  ist  schon  aus  dem  ei*wähnten 
Anfange  der  Schrift  die  Stadt  Göttingen  festgestellt 

Ebenso  bündig  läfst  sich  die  Person  des  Verfassers 
feststellen.  Aus  den  oben  (S.  367)  angeführten  Urkunden  er- 
giebt  sich,  dafs  vom  Ende  des  Monats  November  1529  an 
der  Magister  Heinrich  Winckel  aus  Braunschweig  als 
ein  vom  Göttinger  Rat  „erforderter"  Reformator  thätig  war; 
bis  2.  Februar  1530  wirkte  er  hier  allein;  an  diesem  Tage 
kam  Jost  Winther  aus  Allendorf  hinzu ;  Wortlaut  und  Inhalt 
der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae"  zeigen,  dafs  der  Ver- 
fasser in  Göttingen  noch  allein  war.  Winckel  hat  sie 
al^so  geschrieben  und  zwar  im  Anfange  seines  Göt- 
tinger Aufenthalts,  etwa  im  Dezember  1529. 

Zu  diesem  Resultate  stimmt  die  Sprache  Winckels. 
Auf  dem  Göttinger  Stadtarchiv  (Acta  Ref.  XVHI)  befindet 
sich  ein  eigenhändiger  Originalbrief  Winckels  von  1530  (Sep- 
tember 23),  „Fridages  na  Matthei",  an  den  Rat  der  Stadt 
Göttingen  H,  365—367,  gedruckt  in  „Zeit-  und  Geschicht- 
schreibung der  Stadt  Göttingen".  Die  niederdeutsche  (platt- 
deutsche) Sprache  dieses  Briefes  ist  identisch  mit  der  unserer 
„Articuli  reformatorii  ordinantiae".  Nur  ein  Umstand 
ist  dabei  zu  besprechen:  in  den  „Articuli  reformatorii  ordi- 
nantiae"  schreibt  der  Verfasser  „jck*'  (=  ich),  in  dem  Briefe 
von  1530  „eck*'  (=  ich).  Aber  in  demselben  Briefe  schreibt 
er  sowohl  „sick"  als  auch  „seck"  (=  sich).    Wie  er  zwischen 

1)  Urkunden  der  Stadt  Göttiugen  u.  s.  w.  1881,  S.  196 ff.,  Nr. 
437  ff. 
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y^sick^'  und  ^^seck''  willkürlich  abwechselte ,  so  hat  er  es 
demnach  auch  mit  y^ick'^  und  ^^eck^'  gethan.  Ein  Unter- 
schied der  Sprache  liegt  also  nicht  vor. 

Über  den  Schreiber  der  Handschrift  läfst  sich  Sicheres 
nicht  sagen.  Sie  ist  eine  gutgeschriebene  Reinschrift^  offen- 
bar das  von  Winckel  selbst  dem  Kate  übergebene  Exemplar. 
Es  ist  möglich,  dafs  er  sie  hat  von  einem  studierten  Manne 
ins  Reine  schreiben  lassen  —  falls  er  sie  nicht  doch  selbst 
geschrieben  hat  (Die  Schriftzüge  unterscheiden  sich  aller- 
dings von  denen  des  —  freilich  später  und  unter  anderen 
Umständen  geschriebenen  —  Originalbriefes.) 

Ist  durch  diese  Untersuchung  die  Handschrift  als  die 
orste  Göttinger  reformatorische  Denkschrift  aus  dem 
Dezember  1529  erwiesen,  so  wird  sich  sofort  die  Frage  nach 
ihrer  Wirksamkeit  und  speziell  nach  ihrem  Verhältnis  zur 
Göttinger  Eirchenordnung  vom  ,, Palmtage ^^  1530  erheben. 
Ehe  wir  aber  dieser  Aufgabe  nachgehen^  drängt  sich  ein 
anderes  Problem  auf.  Der  Zeitfolge  nach  müssen  wir  uns 
nämlich  zunächst  mit  den  handschriftlichen  Ratsartikeln  be- 
fassen. 

B.  Die  „Artikel"  des  Rates  beschäftigen  sich  erstens  mit 
den  Predigern.  Dieselben  sollen  in  ihren  Predigten  auf 
der  Kanzel  „niemand  so  grob  anrühren",  dafs  dabei  die 
Person,  um  die  es  sich  handelt,  erkannt  wird,  d.  h.  also,  sie 
sollen  sich  aller  persönlichen  Invektiven  untereinander  und 
gegen  Gemeindeglieder  enthalten.  Ihre  Aufgabe  ist  vielmehr 
positiv,  das  Wort  Gottes  zu  verkündigen  und  allgemeine  Er- 
mahnungen und  Strafungen  der  Sünde,  die  sich  daraus  er- 
geben, hinzuzufiigen,  aber  „die  eigenen  Affekte"  und  sub- 
jektiven Erwägungen  fern  zu  halten.  Im  gegenseitigen  Ver- 
kehr sollen  sie  sich  untereinander  freundlich  und  brüderlich 
halten,  keiner  soll  den  anderen  hinter  seinem  Rücken  be- 
leidigen; sie  sollen  dagegen  in  Lehre  und  Lieben  dem  Rate 
und  der  Gemeinde  zum  guten  Beispiel  dienen. 

Darauf  gehen  die  „Artikel"  auf  die  einzelnen  Gottes- 
dienste ein  und  behandeln  erstens  „das  tägliche  Amt 
morgens  um  7  Uhr",  d.  i.  den  Wochentagsgottesdienst; 
der  Schulmeister  soll  dieses  Amt  (vor  dem  Schulunterricht) 
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mit  den  Knaben  ,,  unter  eins  zum  Ende  singen  und  mit  dem 
Sennon  beschliefsen '' ,  damit  die  Jugend  nicht  die  Schule 
versäume,  aufser  am  Mittwoch,  um  der  Litaneien  willen; 
dabei  mag  man  es  halten,  wie  es  bisher  geschehen,  doch  so, 
dafs  mit  Andacht  der  Tractus:  „Domine,  non  secundum 
peccata  nostra  etc.^'  und  andere  nach  der  Angabe  Dr.  Martin 
Luthers  auch  möchten  gesungen  werden. 

Alle  „  Amter '^,  d.  i.  Gottesdienste,  sollen  mit  dem  „Deus 
in  adiutorium"  („Unsere  Hilfe  steht  im  Namen  des  Herrn" 
Ps.  123,  8)  begonnen  und  mit  der  Kollekte  beschlossen  werden. 

Die  Knaben  sollen,  ehe  sie  im  Chor  die  ihnen  aufgegebenen 
Bibelabschnitte  lesen,  zuvor  in  der  Schule  verwarnet  und 
verhört  und  während  des  Vorlesens  im  Chore  beaufsichtigt 
werden. 

In  der  Metten  soll  das  Evangelium  zweimal  verlesen 
werden,  erst  lateinisch,  dann  vor  dem  Friihmessenaltar  deutsch, 
um  deren  willen,  die  zu  dem  nachfolgenden  („andern")  Ser- 
mon nicht  kommen  können.  Es  soll  auch  der  Schulmeister 
dafür  sorgen,  dafs  in  der  Metten  das  „Sanctus"  und  „Te 
ergo  etc."  gesungen  werde. 

Chor,  Jugend  und  Gemeinde  sollen  in  Gesängen  geübt 
werden.  Über  Anfang,  Länge  und  Ende  der  Gesänge  sollen 
sich  die  Schulmeister  nach  dem  Prediger  richten. 

Im  Mittagsgüttesdienst  an  Sonn-  und  Festtagen  soll  man 
im  Chore  singen,  bis  es  11  Uhr  schlägt;  dann  soll  der 
Prediger  auf  die  Kanzel  steigen. 

Das  „Tedeum"  soll  zu  Zeiten  deutsch  von  der  ganzen 
Gemeinde  gesungen  werden,  in  der  Metten  oder  vor  der  Mit- 
tagspredigt. 

Der  kirchlichen  Trauung  soll  ein  öffentliches  Aufgebot 
voraufgehen. 

Den  Beschlufs  der  allgemeinen  Anordnungen  macht  die 
Mahnung:  „Ein  jeder  in  seinem  Amte  soll  sich  bessern,  dem 
Herrn  zu  Ehren,  was  allen  zur  Seligkeit  und  der  Jugend 
zum  besten."  Wenn  aber  einem  (Prediger  und  Schulmeister) 
in  seinem  Amte  etwas  mangelt,  so  soll  man  das  den  „Schul- 
herren"  ansagen.  Dann  mögen  „mit  der  Zeit  alle  Dinge 
zu  guten  Wegen  gerichtet  werden". 
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Von  lokalem  Interesse  ist^  dafs  zugleich  damals  dem 
Frädikanten  an  der  St.  Johanniskirche,  welche  die 
Hauptkirche  der  Stadt  war  und  noch  ist,  Befehl  und  Voll- 
macht erteilt  wird,  so  oft  ihm  ratsam  dünkt  und  die  Not 
erfordert,  die  anderen  Prädikanten  bei  sich  zu  ver- 
sammeln und  sich  mit  ihnen  zu  beraten,  dadurch 
alle  Dinge  gebessert  und  in  der  Übung  des  öffentlichen 
Oottesdienstes  möge  Eintracht  bewahrt  werden. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
ständen. Der  Rat  der  Stadt  Göttingen  steht  auf  seiten 
Martin  Luthers,  aber  es  giebt  weder  einen  Superintendenten 
noch  eine  Kirchenordnung  in  der  Stadt  und  sämmtliche  An- 
ordnungen des  vorliegenden  Schriftstückes  machen  den  Ein- 
druck, dafs  sie  die  elementarsten  Anlange  der  Umbildung 
«ines  mittelalterlichen  Kirchenwesens  in  ein  lutherisches  sind. 
Die  Ordnung  wird  also  auch  in  die  Anfangszeit  der  Göt- 
tinger Reformation,  d.  i.  in  das  Jahr  1529  gehören. 

Weiter  führt  der  Umstand,  dafs  in  diesen  Ratsartikeln 
zwei  als  durch  Winckels  Denkschrift  hervorgerufen  anzu- 
{:ehen  sind. 


Winckels  Denkschrift 
(Abs.  9): 

„Es  wäre  auch  wohl  fein, 
dafs  man  zwei  Personen  des 
Bates  verordnete  zu  Schul- 
harren,  dafs  der  Schal meister 
mit  seinen  Gesellen  denselbigen 
ihre  Gebrechen  und  was  sich 
sonst  für  Irrnngen  begeben,  an- 
sagen lind  sie  fortan  solches 
an  den  ehrbaren  Rat  tragen 
möchten." 

Winckels  Denkschrift 
(Abs.  5  u.  3): 

„Es  möchten  auch  in  allen 
Kirchen,  Ärgernisse  der  Schwa- 
chen zu  vermeiden,  gleichför- 
mige Ceremonien  ...  ge- 
halten werden  .  .  .  Und  darum, 
daüs   die   .  .  .   Prediger   einig 


Ratsartikel  (Abs.  12): 

„  Und  wann  [einem  Jeden]  in 
seinem  Amte  femer  was  man- 
gelt, soll  [er]  das  den  Schal - 
herren  ansagen.  Dann  mag 
mit  der  Zeit  all  Ding  zu  guten 
Wegen  gerichtet  werden." 


Ratsartikel  (Abs.  13): 

„Es  soll  auch  unser  Prädi- 
canten  zu  St.  Johannes  Be- 
fehl and  Macht  haben, 
so  oft  ihm  ratsam  dünkt  und 
die  Not  erfordert,  die  andern 
Prädicanten    bei    sich    zu- 
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seien  nnd  alle  Dinge,  beide     sammen  zu  fordern,  gich  not- 
in der  Lehre  und  Leben,   und     wendiger  Sache   zu  beraten, 
auch     in     den    Geremonien      dadurch    alle    Dinge    gebes- 
fein  einträchtiglich  mögen     sert  und   Eintracht    in   den 
zugehen,  wird  es  f&r  gut  ange-     Kirchen      mit     Ceremonien 
sehen   . .  .,    dafs  alle  Pr&di-     mögen  gehalten  werden." 
canten    allhier    zu   GOttingen 
.  . .  alle  Woche  einmal,  auf  be- 
stimmte Zeit  und  Stätte,  sämt- 
lich  bei    den   Superintendenten 
erscheinen     und     zusammen 
conferieren  . . /'    (Abs.  3): 
„Es  wäre  auch  wohl  fein,  dafs 
der  Superintendent  zu  St.  Jo- 
hannis  als  in  der  Hauptkirche, 
da  auch  die  Schule  ist,  Pfarrer 
wäre.''   [Er  soll]  „  B  e  f  e  b  1  u  n  d 
Macht  haben  zu   predigen  in 
allen  Pfarren  u.  s.  w." 

Die  Batsartikel  zeigen  sich  demnach  in  Absatz  12  und 
13  durch  Winckels  Denkschrift  bestimmt,  sind  also  nach 
derselben,  aber  auch  noch  in  die  Anfänge  der  Göttinger 
Reformation,  also  in  den  Dezember  1529  zu  setzen. 

Als  Ort  der  Abfassung  ergiebt  sich  von  selbst  Göt- 
tingen. 

Auf  die  Person  des  Schreibers  fuhrt  uns  die  Hand- 
schrift, welche,  wie  auch  Dr.  Priesack  versichern  kann,  die 
des  erzbischöflich-mainzischen  Kommissars  und  späteren  Göt- 
tinger Stadtsyndikus  Johann  Bruns  ist  (Ich  erinnere 
mich  auch  genau  der  Handschrift  desselben  nach  den  im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  vorhandenen  Originalen.)  Der- 
selbe war  damals,  wie  Dr.  Erusch  in  einer  lehrreichen 
„Studie''  über  ihn  nachgewiesen  hat,  im  Besitz  der  P&rrei 
Grone,  hatte  seine  päpstliche  Gesinnung  an  den  Nagel  ge- 
hängt und  spielte  die  Rolle  eines  Führers  der  lutherischen 
Tumultuanten  zu  Göttingen  ^).  Dem  geschäftskundigen  und 
schlauen  Manne  und  seinem  Anhange  hat  der  Rat  nachgeben 


l)  Dr.  B.  Kruscb,  Studie  u.  6.  w.  in  Zeitschtift  d.  bist.  YereiDs 
f.  Niedersachsen,  Jahrg.  1897  (Hannover),  S.  112  ff. 
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müssen  ^)*,  er  hat  dessen  Dienste  anzunehmen  fürs  beste  ge- 
halten. Bruns  aber  wird  bei  der  Anfertigung  dieser  Hand- 
schrift schwerlich  blofs  Schreiberdienste  gethan  haben;  er 
wird  wohl  diese  Artikel  fiir  den  Rat  auch  selbst  ver&rst 
und  dem  Rate  zugemutet  haben  ^  mit  der  Einführung  einer 
lutherischen  Ordnung  fUr  die  täglichen  Gottesdienste  endlich 
kurzer  Hand  einen  Anfang  zu  machen.  Von  den  Ratsherren 
selbst  war  gewifs  keiner  im  stände,  diese  Artikel  zu  verfassen ; 
der  Verfasser  wird  also  mit  dem  Schreiber  derselben^ 
Johann  Bruns,  identisch  sein. 

Die  Frage,  ob  sie  veröffentlicht  sind  oder  nicht,  ob  befolgt 
oder  nicht  —  können  wir  nicht  beantworten;  darüber  ver- 
sagen die  Quellen.  Auf  alle  Fälle  gewährt  aber  die  Hand- 
Schrift  selbst  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Anfange  des 
Überganges  eines  katholischen  Gemeinwesens  in  evangelische 
Verhältnisse. 

Nunmehr  stehen  drei  Schriftstücke  zur  Verfügung,  deren 
gegenseitiges  Verhältnis  in  kurzen  Zügen  festzustellen  ist: 
1.  Die  Winckelsche  Denkschrift  (1529);  2.  die  Ratsartikel 
(1529)  und  3.  die  Kirchenordnung  vom  Palmtage  1530. 
Dies  ist  die  chronologische  Reihenfolge. 

C.  Über  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  drei 
Schriftstücke  dürfte  folgendes  zu  berichten  sein. 

Nachdem  Winckel  in  den  ersten  Anfängen  der  Refor- 
mation, unmittelbar  nachdem  er  die  Göttinger  Verhältnisse 
überschaut  hatte,  seine  Denkschrift  dem  Rate  überantwortet 
hatte,  wird  dieser  auf  Drängen  der  lutherischen  Partei,  deren 
Treiber  Johann  Bruns  war,  zu  gunsten  der  Lutheraner  zu- 
nächst das  AUemotwendigste  haben  anordnen  müssen:  über 
das  Verhalten  der  Prediger  untereinander  und  gegenüber 
den  Gemeinden,  über  die  Gestaltung  und  Übung  des  Gottes- 
dienstes an  Werk-,  Sonn-  und  Festtagen  und  die  Mit- 
wirkung der  Schule  dabei ,  über  die  Vornahme  von 
Trauungen  und  über  zwei  vorläufige  Auftichtsinstanzen, 
für  die  Schulen  „die  Schulherren",  für  die  Prediger 
den  „Prädikant  zu  St  Johannis".     Die  beiden  letzten 


1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  (1881),  III,  S.  196ff.  (Nr.  437ff.>. 
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Punkte  waren  aus  Winckels  Denkschrift  genommen, 
das  Übrige  ist  von  Bruns  (vielleicht  unter  Beratung  mit 
Winckel)  hinzugefügt. 

So  war  zunächst  das  Notwendigste  erreicht:  die  Prediger 
mufsten  sich  vertragen  und  weiter  amtieren,  die  Gottesdienste 
wurden  lutherisch  gehalten  und  die  Schule  blieb  im  Gange 
und  zwar  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Kirche.  Die 
Ratsartikel  sind  also  die  erste  evangelische  Kirchen- 
ordnung der  Stadt  Göttingen,  ihrem  Hauptbestandteile 
nach  ihre  erste  evangelische  Gottesdienstordnung, 
freilich  nur  eine  provisorische. 

Auf  diese  provisorische  mufste  aber  bald  eine  de- 
finitive Ordnung  folgen.  Da  fragte  sich,  ob  man  sich 
bei  Ausarbeitung  derselben  ohne  weiteres  nach  Winckels  Denk- 
schrift richten  sollte.  Daran  dachte  der  patriarcha- 
lische Rat  der  Stadt  aber  nicht  im  entferntesten; 
Winckels  Vorschläge  gingen  ihm  viel  zu  weit; 
sie  hätten  ihm,  wenn  sie  befolgt  worden  wären,  viel  von 
seinem  Einflüsse  geraubt.  Vorsichtig  wie  die  Patrizier  waren, 
schickten  sie  erst  zwei  von  ihren  Genossen  mit  diesen  Ar- 
tikeln nach  Braunschweig,  um  sich  mit  dem  dortigen  Rate 
zu  besprechen.  Es  wurde  ein  Exemplar  der  Braunschweiger 
Kirchenordnung  Bugenhagens  vom  Jahre  1528  gekauft  und 
nunmehr  in  Göttingen  mit  Benutzung  dieser  Ordnung  die 
Göttinger  zurechtgemacht.  Von  Winckels  Vorschlägen  sind 
nur  einige  teilweise  benutzt,  aber  abgeschwächt,  andere  ge- 
streift, die  meisten  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Göt- 
tinger Kirchenordnung  bleibt  also  weit  hinter 
Winckels  Denkschrift  zurück.  Um  so  höber 
steigt  der  Wert  der  Winckelschen  Arbeit. 

Die  Originalausgabe  der  Göttinger  Kirchenordnung 
vom  „Palmtage"  (10.  April)  1530  (gedruckt  zu  Wittenberg 
durch  Vermittelung  Luthers  1531)  hat  den  Titel:  „Christ- 
like  Orde-  ||  ninge  der  Stadt  |;  Gottingen.  |j  Myth 
eyner  vorrede  D.  ,  Martini  Luther.  |j  Q  |1  Wittemberch 
1531.  I  16  Bl  klein  Oktav.  (Kirchen-Ministerialbibhothek 
in  Celle.)  Vergleichen  wir  sie  mit  Winckels  Denkschrift, 
80   zeigt   sie   die   Benutzung   der  letzteren;    diese 

Digitized  by  CjOOQIC 


YORASBEITEN  DER  OÖTTINGER  KIRCHENOUDNUNG.       389 


ist  also  eine  Vorlage  von  jener  gewesen;   wie  aus 
folgenden  Stellen  erhellt: 


Winckels  Denkschrift: 

(Art  1.)  Der  Superinten- 
dent soll  sein  ein  „Upseher, 
welker  vor  andern  Predigern 
alle  Befhelich  hebbe,  nicht  al- 
lene  tho  predigen,  ßonder  eck 
np  der  andern  Prediger  Lere 
und  Levendt  tho  ßehende;  der 
eck  dorap  ßehe,  wu  die  hylligen 
Sacramente  geachtet  and  ge- 
reket,  wu  die  Kerken  Goder 
angelecht,  wu  die  Armen  ver- 
sorget, WQ  die  Jögent  npgetogen 
und  geleret,  und  snst  up  andere 
christlike  Sake  eyn  upsehent 
hebbe." 

„So  wyll  vor  dat  erste  de 
hege  Not  fordern,  dat  me  eynen 
geschickeden,  frommen  und  eck 
gelarten  Man  tho  ßodanen  bogen 
Ampte  erwele  und  verordene/' 

(Art  9  über  die  Schule): 
„  Dat  [der  Schulmeister  und  die 
Schulgesellen]  dem  Superin- 
tendenten gehorsam  und  folgig 
seien.*' 

Winckels  Denkschrift 

(Abs.  14):  „  Iwer  erbam  Wyß- 
heitn  wolde  eck  emstliken  dar- 
over  holden y  dat  de  Papen, 
de  hier  noch  Lehen  heb- 
beuy  ßee  syn  baten  efte 
bynnen  der  Stadt,  ßo  vele 
jn  den  Kasten  jarlik  geven 
möhten,  alßeßee  tho  vo- 
ren  Öhren  Mißanten  ple- 
gen  tho  gevende,  nach  in- 
holde der  Ordination/' 

ZeiUehr.  f.  K.-G.  XX.  S. 


Eirchenordnung 
vom  „Palmtage''  1530. 

Blatt  B.  3*:  „Wy  willen 
vorordenen  eynen  dreplyken  Man 
von  gutem  Wandele  unde  ge- 
sonder  Lere  tho  eynem  Su- 
perintendenten dat  is  XJp- 
merker,  de  schall  vlytich  up- 
sehent hebben  uppe  aller  Pre- 
diger Lere  und  Wandel;  dartho 
uppe  der  Scholen  Begiment. 
Und  eth  schullen  ohme  eck  alle 
Predigern  sambt  dem  Schole- 
mester  in  allen  bylliken  Saken 
underdan  unde  gehorsam  seyn.'' 


Eirchenordnung 
vom  ,, Palmtage''  1530. 

(Blatt  B  7^):  ,,Wat  in  den 
Easten  fidlen  schall."  .  . .  [Alle 
gestifteten  Memorien  u.  s.  w.] 
„Dartho  eck  schall  eyn  iowelk 
Preister,  ßo  eyn  leben 
hefft,  hee  wone  hire  edder 
anderswor,  ßovele  ierlik 
in  den  kästen  geven,  alße 
he  vor  hefft  gegeven  deme 
Mlssanten  unde  schall  dar- 
mede  synes  lehins  syn  levent- 
langk  nicht  entsatht  werden." 
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Schon  durch  diese  beiden  Absätze  ist  erwiesen^  daf» 
Winckels  Denkschrift  bei  Anfertigung  der  Göttinger  Kirchen- 
ordnung benutzt  worden  ist  ^).  Aber  der  Rat  dachte 
nicht  daran^  die  Winckelschen  Vorschläge  in 
ihrer  Totalität  anzunehmen;  in  egoistischem  Interesse 
wollte  er  möglichst  wenig  Privilegien  aus  der  Hand  geben, 
jedenfalls  keinen  Superintendenten  zu  Machtvollkommenheit 
gelangen  lassen^  am  wenigsten  in  Geldsachen.  Wir  heben 
zur  Vergleichung  einige  wichtige  Punkte  heraus. 

Winckels  Denkschrift         Die     Kirchenordnung- 
schlägt  als  Wirkungskreis  des     vom  „Palmtage''  1530  (Blatt 


B.  3*)  schreibt  dem  Super- 
intendenten nur  die  Aufsicht 
über  Prediger  und  Schulea 
zu;  dazu  sollen  alle  Pre- 
diger und  der  Schulmeister 
ihm  ,,in  allen  billigen 
Sachen''  gehorsam  sein. 


Superintendenten  vor :  Auf- 
sicht über  Lehre  und  Lieben 
der  Prediger,  über  die  Sakra- 
mentsverwaltung, über  die 
Verwaltung  der  Kirchengüter, 
die  Versorgung  der  Armen, 
Erziehung  und  Unterricht  der 
Jugend  und  andere  christliche 
Sachen. 

Winckel  verlangt  sodann, 
dafs  Pfarrer  und  Prediger 
nicht  mehr  auf  Zeit,  auf  blofs 
ein  Jahr  angestellt  werden, 
wie  man  einen  Knecht  oder 
eine  Magd  mietet,  sondern 
wünscht  Anstellung  derselben 
schlichtweg,  dafs  sie  bleiben 
können;  dabei  Mitwirkung 
des  Superintendenten,  der 
Alterleute  und  in  gewissem 
Sinne  sogar  die  der  Gemeinde. 

Die  Kirchenordnung  schweigt  femer  über  Winckels  Vor- 


Die  Kirchenordnung  sagt 
statt  dessen  (Bl.  3*)  nur: 
„Wy  willen  alle  Parren  erlick 
mit  guden  Predigen,  eine  jo-^ 
welke  besundem,  bestellen." 


1)  Denkschrift  Art.  12,  yon  Bestrafung  der  L&sterer,  berührt  sich 
ebenfalls  mit  dem  Absatz  der  Kirchenordnung  „vom  byllyken  und  evan- 
gelischen Bann*^  (Blatt  B  5);  Denkschrift  Art  16  (Apostelfeste)  mit 
Kirchenordnung  Bl.  B  6^  „von  Feyerdagen",  Schlufsabsatz. 
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gchlftge  inbetreff  der  Stellvertretimg  des  Superintendenten  tfnd 
der  anderen  Prediger  ^  der  Lehrverpflichtong  vor  der  Ordi- 
nation; der  Benutzong  der  Mefsgewänder^  der  Absetzung  und 
Kündigung  der  Pfarrer  und  Prediger  ^  der  Prädikanten  auf 
den  Dörfern  von  Göttingen,  inbetreff  der  Stipendien,  die  für 
Studenten  fundiert  sind,  der  Aufrichtung  einer  Bibliothek, 
inbetreff  der  Opferungen  bei  Trauungen,  Begräbnissen  u.  a.  m. 

Während  diese  Stellen  ein  Zurückbleiben  hinter  Winckels 
Forderungen  bedeuten,  hat  die  Eirchenordnung  offenbar  unter 
dem  Einflüsse  der  Braunschweiger  Ordnung  mehrere  neue 
Punkte  hinzugebracht,  die  sich  als  notwendig  inzwischen 
auch  noch  herausgestellt  haben  mögen :  Die  Eirchenordnung 
verbietet  den  Ordensleuten,  Messe  zu  halten  und  Beichte  zu 
hören,  die  £he  wird  den  Geistlichen  freigegeben,  die  Auf- 
hebung der  Klöster  in  Aussicht  genommen,  die  Weihungen 
von  Wasser,  Wörthe  (d.  i.  Grund  und  Boden)  u.  s.  w.  ab- 
geschafft, über  Abendmahl,  Taufe,  gemeine  Kasten  u.  a.  m. 
Anordnungen  getroffen.  Es  sind  das  Abschnitte,  die  man 
einfach  aus  der  Braunschweiger  Kirchenordnung  herüber- 
nahm: },W7  hebben^^  sagt  der  Rat  am  Schlüsse  selbst  (Blatt 
G,  2^),  „disse  chrisüyke  Ordenynge  in  der  Körte  vorfathet .  .  . 
Unde  se  kumpt  mit  der  Brunswigischen  Orde- 
nynge overeyn,  daruth  wy  ock  vele  Puncto  ge- 
nehmen hebbenu.  B.  w/^  An  die  Braunschweigische  Ord- 
nung werden  dann  (Blatt  C.  3)  auch  die  Leser  weiter  gewiesen, 
wenn  sie  weiteren  Bericht  begehren.  —  Der  Rat  schreibt, 
dafs  er  die  Ordnung  gemacht  hat;  als  seine  Organe  wird  er 
dabei  nicht  blofs  Winckel,  sondern  auch  den  am  2.'  Februar 
1530  eingetroffenen  hessischen  Theologen  Jost  Winther  ge- 
braucht haben.  Mit  der  öffentlichen  Bekanntmachung  der 
Kirchenordnung  am  „  Palmtage  ^'  1530  war  fiir  die  Kirchen- 
reformation feierlich  der  Grund  gelegt.  In  der  Vorgeschichte 
dieses  denkwürdigen  Aktes  werden  unsere  beiden  Hand- 
schriften nunmehr  dauernd  ihre  Stelle  haben.  Aber  ihre  Be- 
deutung reicht  weit  über  Göttingen  hinaus,  und  auf  dieses 
Ergebnis  darf  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  werden. 

])•  In  der  inneren  Geschichte  des  Protestantismus  bildet, 
wie  bekannt  ist,  die  Einführung  der  Verpflichtung  der  Theo- 
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logen  auf  Bekenntnisse  ein  epochemachendes  Faktum. 
Die  erste  öffentliche  Verpflichtung  auf  die  Augsburgische 
Konfession  (neben  den  drei  ökumenischen  Symbolen)  fitnd 
bei  der  theologischen  Fakultät  zu  Wittenberg  im  Jahre  1533 
statt  ^  Aber  über  die  Vorgeschichte  dieses  Ereignisses  sind 
wir  noch  im  Dunklen.  Man  weifs  nur,  dals  der  überhand 
nehmende  Subjektivismus  der  Spiritualisten  eine  objektive 
Instanz  nötig  machte,  nach  welcher  die  öffentliche  Lehre  im 
Bereiche  des  lutherischen  Protestantismus  orientiert  werden 
sollte.  Dasselbe  Bedürfiiis  empfand  der  weit  ausschauende 
Heinrich  Winckel  schon  im  Jahre  1529,  als  noch  kein 
Mensch  an  eine  Augsburgische  Konfession  dachte ;  es  ist  die 
Zeit,  wo  im  römischen  Reiche  den  Obrigkeiten  die  Augen 
au%ehen  über  die  soziale  Tragweite  der  radikalen  Grund- 
sätze der  Täufer;  auf  den  Anabaptismus  wird  w^en  seiner 
bürgerlich  revolutionären  Tendenz  die  Todesstrafe  gesetzt^ 
und  an  zahlreichen  Opfern  dieser  Verirrung  wird  sie  grausam 
vollzogen.  Unter  der  Einwirkung  dieser  Verhältnisse  steht 
Winckel,  als  er  die  Göttinger  reformatorische  Denkschrift 
schrieb.  Daher  hielt  er  es  für  nötig,  dem  Rate  von  Göt- 
tingen vorzuschlagen,  fortan  nur  Geistliche  anzustellen,  wenn 
sie  vorher  von  dem  Superintendenten  in  Gegenwart  der 
schon  vorhandenen  P&rrer  examiniert  und  sodann  ein  be- 
stimmtes Ordinationsgelübde  in  die  Hand  desselben  geleistet 
haben.  Winckel  giebt  (Abs.  4)  ein  Formular  für  dieses 
Gblübde;  der  Hauptbestandteil  desselben  ist  die  Lehr- 
verpflichtung. Diese  ist,  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
der  erste  Entwurf  einer  Lehrverpflichtungs- 
ordnung  im  ganzen  Protestantismus  überhaupt^ 

1)  Vgl.  meine  Abh.  „Neue  Beiträge  z.  Gesch.  der  Sjmbolverpflich- 
tiing  im  Gebiete  der  luth.  Reformation",  N.K.  Zeitschr.  1897,  S. 806 ff. 

3)  Im  Jahre  1587  schrieb  Luther  in  Wittenberg  ein  Ordinations- 
formular,  das  aber  kein  Formular  eines  GelQbdes  des  Ordinanden 
enthält.  Die  Prüfung  des  Ordinanden  im  Bekenntnis  geschah  offenbar 
▼or  der  Ordination  besonders.  Das  darf  aus  dem  Anfange  des  Ordi- 
nationsformulars  „ Ezaminatione  facta  ordinandi  sunt"  geschlossen  wer- 
den. Den  ältesten  Text  dieses  Lutherschen  Ordinationsformulares  yer- 
öffentlichte  G. Rietschel,  Luthers  Ordinationsformular  in  s.  ursprüng- 
lichsten Gestalt,  Th.  St.  u.  Kr.  1895,  S.  170ff.   Vgl.  dazu  Th.  Kolde, 
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Schon  dieser  Umstand  sichert  dem  Formular  seine  geschicht- 
liche Bedeutung.  Dazu  kommt  sein  Inhalt.  Auf  was 
sollte  man  die  Geistlichen  im  Jahre  1529  verpflichten?  Das 
ist  die  interessante  Frage.  Das  Formular  schreibt  vor^  dafs 
der  Ordinandus  sich  verpflichtet;  über  das  Abendmahl,  die 
Taufe,  Bufse,  Absolution,  Reich  Christi,  Predigtamt,  äulseres 
Gotteswort  zu  halten  „nach  Inhalt  der  Heiligen  Schrift 
und  so,  als  Doktor  Martinus  Luther  davon  schreibt 
und  bekennt  sonderlich  in  seiner  Konfession  etc.". 
(d.  i.  in  seinem  grofsen  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  dessen 
letzter  Teil  Luthers  Glaubensbekenntnis  ist;  ErL  A.  30,  363  ff.) 
Man  sollte  also,  wie  Winckel  vorschlägt,  auf  die  Bibel 
und  Luthers  Schriften  verpflichten.  Das  war  deutlich 
und  im  Jahre  1529  durchaus  praktisch  gedacht. 

Es  folgt  noch  ein  anderer  höchst  interessanter  Passus.  Es 
ist  etwa  vor  acht  Wochen  das  Marburger  Religionsgespräch 
gehalten  worden  (1. — 3.  Oktober  1529);  Luther  und  Zwingli 
sind  geschieden,  ohne  sich  innerlich  nahe  zu  kommen; 
Luthers  Wort  „alium  spiritum  habetis"  war  der  Ausdruck 
seines  Gefühls,  dafs  er  die  Kirche  mit  anderen  Augen  an- 
sah, als  es  Zwingli  that.  Die  spiritualistische  Entwertung 
der  Gnadenraittel  und  der  historisch  erwachsenen  Ordnungen 
der  Kirche  war  Schuld,  dafs  Zwingli  von  den  Wittenberger 
Reformatoren  mit  den  übrigen  Spiritualisten  in  eine  grofse 
Gegnerschaft  zusammengefafst  wurde.  Luthers  Aufserung 
klingt  aber  zart  im  Vergleich  mit  dem  Wortlaute  der  Denk- 
schrift Winckels.  Dessen  Formular  schreibt  dem  Ordi- 
nanden  wörtlich  „die  Verfluchung  und  Verdammung 
Zwingiis  und  aller  seiner  Mitgenossen''  vor; 
Winckel  hält  sie  für  „gewiftliche  Ketzer  und  Verführer". 
So  der  konservative  Niedersachse,  der  sich  sonst  in  seinem 
ganzen  amtlichen  und  privaten  Leben  des  Rufes  grofser 
Friedfertigkeit  erfreute.  Man  mag  diese  Beurteilung  Zwingiis 
für  unrichtig  halten  und  bedauern;  hier  kommt  sie  als 
geschichtliche  Quelle   dafür  in  Betracht,   dafs  man   in  dem 


Th.  St.  u.  Kr.   1894,  S.  217ff.  und  G.  Rietschels  Schrift  „Luther 
und  die  Ordination''  1883,  2.  Aufl.  1889. 
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konqervativeii  Niedenachsea  die  2^r8tör6r  der  kirchlichen 
Ordnoagen  sich  fem  halten  wollte,  und  dafs  Luther  mit 
meiner  Marburger  Aufserung  nicht  allein  stand. 

Der  Göttinger  Rat  hat  von  dem  Vorschlage  Winckels 
zunächst  keinen  Gebrauch  gemacht;  die  Kirchenordnung  vom 
lyPalmtage*'  1530  enthält  nichts  von  ein^n  Ordinations- 
gelübde.  Aber  im  Einverständnis  mit  dem  Rate  hat  der 
erste  Göttinger  Superintendent,  Mag.  Joh.  Sutel  (1535  bis 
1542);  von  den  anzustellenden  Geistlichen  eine  Lehrverpflich- 
tung verlangt,  jetzt  (1540  und  1541)  auf  die  Augsburgische 
Konfession  und  in  dem  einen  Falle  noch  dazu  auf  die 
Postillen  Antonii  Corvini.  Doch  das  gehört  in  die  weitere 
Geschichte  der  Symbolverpflichtung,  welcher  wir  jetzt  nicht 
nachgehen  wollen. 
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Strafsburger  Katechismen  aus  den  Ta^en 
der  Beformation. 

(Capito,  Butzer,  Zell;  die  Laienbibel)  ^ 

Von 
F.  Hubert. 


Für  die  Geschichte  des  religi(>Ben  UnterrichtB  im  ElsaÜB 
haben  wir  jetzt  das  von  der  Stralsborger  theologischen  Fa- 
kultät preisgekrönte  Handbuch  von  Ernst  und  Adam;  allen 
deutschen  Landen^  beziehungsweise  LandesteUeU;  möchte  man 
solch  eine  ^^katechetische  Geschichte^'  wünschen.  £in  hoffent- 
lich willkommener  Nachtrag  zu  diesem  ausgezeichneten  Werke 
sind  die  folgenden  Zeilen. 

Der  älteste  selbständige  eigentliche  Katechismus  des  evan- 
gelischen Strafsburgs  ist  Wolfgang  Capitos  Einderbericht, 
der  ohne  nähere  Datierung  im  Jahre  1527  anonym  erschien, 
während  eine  zweite  Auflage  vom  Jahre  1529  den  Namen 
des  Verfassers  trägt.  Es  gab  auch  eine  lateinische  Fassung 
des  Einderberichts,   die  ebenfalls  anonym  ausgegangen  war. 

DE  PYEBIS  I  INSTITVENDIS  EGCLEs  |  si»  Argentinensis  | 
Isagoge. 

Am  Schlüsse  (S.  31»):  ABGENTOEATI  ANNO  i  M.D.XXVII 
MENSE  I  AVGVSTO 


1)  Bereits  an  dieser  Stelle  sei  es  mir  vergönnt,  dem  Herrn  Dekan 
Demmler  in  Efslingen,  der  mich  mit  echt  schwäbischer  Gastfreundschaft 
aufgenommen  hat,  und  dem  Herrn  Stadtbibliotbekar  Dr.  Miedel  in  Mem- 
mingen,  durch  den  ich  ebenfalls  aufs  Uebenswardigste  gefördert  irorden 
bin,  iierzlichst  Dank  zu  sagen. 
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S^;  4  Bog.  A— D  a.  32  Bl ,  von  Bl.  3  an  mit  deutschen 
Ziffern  bezeichnet;  in  Efslingen,  Augsburg,  Dresden,  Ulm,  Wolfen- 
büttel \ 

Es  wird  nicht  ganz  leicht  sein  zu  entscheiden,  ob 
der  kteinischen  oder  der  deutschen  Fassung  die  Priori- 
tät zukommt.  Jedenfalls  ist  keine  von  beiden  sklavische 
Übersetzung  der  anderen,  und  man  wird  nicht  fehl  gehen, 
wenn  man  beide  Fassungen  fUr  Arbeiten  des  Autors  hält 
Weiterer  Bemerkungen  wäre  ich  überhoben,  wenn  nicht  die 
Charakteristik,  welche  dieser  Katechismus  bei  Ernst  gefun- 
den hat,  dazu  aufforderte. 

Das  Büchlein  ist  eine  Auslegung  des  apostolischen  Glau- 
bensbekenntnisses mit  einem  Anhang,  in  welchem  auf  den 
Dekalog  als  Beichtspiegel  zwar  hingewiesen,  eingehend  aber 
nur  das  Vaterunser  ausgelegt  wird.  Es  sollte  wohl  der  Be- 
fragung vor  dem  Abendmahl  dienen,  wie  eine  Bemerkung 
in  der  ersten  Auflage  der  deutschen  Fassung  zu  verraten 
scheint  ^.  Die  Anlehnung  an  die  katechetische  Tradition  des 
Mittelalters  ist  deutlich.  Credo  und  Paternoster  dienen  als 
Stütze  zum  Aufbau  eines  gereinigten  Christentums. 

Mit  religiöser  Kraft  und  Innigkeit  wird  die  gemeinsame 
Grundlage  der  Reformation  klar  herausgestellt.  Zwar  be- 
zieht sich  das  Buch  auf  keinen  der  Reformatoren  ausdrück- 
lich mit  Namensnennung;  aber  auch  dies  ist  ein  Moment 
evangelischen  Bekenntnisses. 

Gleichwohl  ist  der  Anschlufs  an  die  theologischen  Po- 
sitionen Zwingiis  unverkennbar,  so  in  der  Gottesauffassung 
und  Prädestination,  in  der  Christologie  und  in  der  Gesamt- 
anschauung von  den  Sakramenten,  die  Zeichen  sind  und  nicht 
Gnadenmittel  ^. 

So  kann  dieser  erste  Katechismus  der  Strafsburger,   die 


1)  Ferdinand  Gobrs  teilte  mir  diese  Fundorte  mit. 

2)  Ernst  und  Adam,  Katecbetische  Gescbicbte  des  Elsasses  bis 
zur  Revolution  (Strafsburg  1897),  S.  23. 

3)  Gerbert,  Geschichte  der  Strafsburger  Sektenbewegung  1524 
bis  1534  (Strafsburg  1889),  S.  77,  zieht  zum  Vergleich  die  reformierte 
Eirchenlehre  heran,  statt  Zwingiis  Theologie,  was  für  eine  historisch« 
Würdigung  das  Richtige  sein  dürfte. 
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vorher  und  nachher  mit  Luther  sich  nahe  berührt  haben^ 
in  mancher  Beziehung  als  die  erste  katechetische  Darlegung 
der  Zwinglischen  Form  evangelischen  Christentums  geltend 

Allein  Capitos  Katechismus  verrät  noch  andere  Einflüsse. 
Schon  das  Jahr  seines  Erscheinens  auf  dem  Büchermarkt 
giebt  zu  denken.  Im  selben  Jahre^  wenige  Wochen  vor  der 
Herausgabe  der  „Isagoge"  (12.  Juli  1527),  hatte  Capito  zu 
dem  Buche  des  Martin  Gellarius,  seines  Gastfreundes ,  eine 
verherrlichende  Vorrede  geschrieben.  Dieser  war  früher  als 
radikaler  Führer  täuferischer  Kreise  hervorgetreten,  hatte 
aber,  durch  trübe  Erfahrungen  belehrt,  später  seinen  Radi- 
kalismus abgestreift.  Die  tiefe  Frömmigkeit  des  Hausfreun- 
des, die  doch  eines  täuferischen  Einschlags  nicht  entbehrte, 
wirkte  mächtig  auf  Capito  ein.  Das  Dichten  und  Trachten 
dieses  Mannes  schien  ihm  mit  einer  bewundernswerten 
Stetigkeit  und  Ausschliefslichkeit  auf  Gottes  Ruhm  gerichtet 
zu  sein.  Er  betonte  mit  freimütiger  OflFenheit,  dafs  er  an 
religiöser  Einsicht  durch  den  Umgang  mit  Cellarius  mehr 
gewonnen  habe,  als  durch  anhaltendes  Bücherstudium.  Er 
ahnte  mit  ihm  eine  neue  Zeit. 

Im  Sommer  des  Jahres  1527  billigte  Capito  wohl  in 
ihren  Grundzügen  die  ganze  Theologie  des  Cellarius  *.  Viel- 
mehr, als  durch  jene  empfehlende  Vorrede,  fand  dies  in 
seinem  Katechismus  Ausdruck.  Zwar  hatte  Cellarius  wäh- 
rend des  Prozesses  seiner  geistigen  Rückbildung  sich  der 
reformatorischen  Theologie  assimiliert,  so  dafs  er  jene  Grund- 
positionen, die  wir  in  dem  Katechismus  Capitos  als  Zwingli- 
sches  Gut  erkannten,  mit  Capito  teilen  konnte.     Doch  eine 

1)  Gewöhnlich  gilt  der  anonyme  St.  Galler  Katechismus  als  der 
erste  Katechismus  auf  reformiertem  Gebiet.  Er  ist  aber  doch  wohl  erst 
nach  dem  den  kirchlichen  Jugendunterricht  regelnden  Beschlufs  des 
kleinen  und  grofsen  Rates  von  St.  Gallen  (7.  August  1527)  ediert 
worden. 

2)  Vgl.  über  die  Beziehungen  Capitos  zu  Cellarius  vor  allem  das 
treffliche  Buch  Gerberts;  ferner  üsteri  über  Luthers  und  Capitos  Stel- 
lung zur  Tauffrage  in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  1884, 
S.  456 ff.;  die  übrige  Litteratur  über  Cellarius  siehe  in  der  neuen 
Realencyklopädie  beim  Artikel  Borrhaus.  Als  Quelle  für  die  obigen 
Ausführungen  hat  vornehmlich  Zwingiis  Briefwechsel  gedient 
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spirituaÜBtiBche  Stimmang,  welche  seine  Theologie  beherrschte^ 
war  geblieben.  Dem  verwandten  Element  in  Capitos  Wesen 
gab  Cellarius  neue  Stärkung. 

Die  Lehre  vom  innem  Wort  bot  eine  wiUkommene 
Handhabe.  Nicht  erst  in  seinem  gelehrten  Kommentar  zum 
Hosea  (1528)^  sondern  bereits  im  Kinderbericht  machte  sie 
Gapito  mit  auffallender  Schärfe  geltend. 

Verbum  exteinum  vox  est  tantum,  qua  significabatar  intemom 
Yerbom,  per  quod  spiritu  soo  deus  cum  pectore  nostro  colloqaitor, 
modo  fide  ipsi  simus  facti  insiticii  ^ 

Wohl  wird  die  heilige  Schrift  gewertet  als  eine  Haupt- 
quelle der  religiösen  flrkenntnis.  Aber  die  in  der  Konse- 
quenz jener  Lehre  liegende  Qefahr,  dafs  das  ^^  innere  Worf 
sie  meistern  würde,  war  doch  nicht  abgewehrt.  Für  den 
Strafsburger  Reformator,  wie  er  sich  auf  der  Bahn  des  Sub- 
jektivismus bewegt,  ist  dann  auch  die  Begründung  des  im 
Credo  angewandten  Singulars  charakteristisch: 

Qaare  de  te  solo  ais  ,,credo'S  perinde  atqoe  nihU  solicitos 
sis  de  fide  aliorum»  cum  tarnen  et  alios  fide  praeditos  cre^ 
damus? 

£o  quod  in  nulluni  aliom  fiduciae  quicquam  colloco,  a  ne- 
mine  alio  pendeo,  certissimus  iustum  sua  fide  vifere. 

Ein  derartig  prononciertes  Wertlegen  auf  die  religiöse 
Selbständigkeit  des  einzelnen  Christen  findet  sich  sonst  häufig 
bei  den  Taufgesinnten.  Wiederholt  preist  Capito  die  un- 
beschränkte Freiheit,  welche  die  Christen  ihrem  Herrn  ver- 
danken. Freilich  wird  der  Christ  den  politischen  Anord- 
nungen der  Obrigkeit,  die  sie  zum  Nutzen  des  bürgerlichen 
Wesens  erläfst,  gehorsamen  —  haud  ignarus  hunc  dei  ordi- 
nationi  resistere,  quisquis  potestati  restiterit;  die  reforma- 
torische Stellung  zur  Obrigkeit  ist  auch  um  eine  Nuance 
verschoben  — ;  aber  in  religiöser  Beziehung  ist  er  firei.  Der 
Vater  (oder  Lehrer)  führt  aus: 

Credere  mihi  Tideris,  christianum  quoad  externa  omnia  li- 
berum esse  neque  ullo  mundi  elemento  conscientiam  ligari  pro- 
indeque  mordicns  retinendam  libertatem ,  in  quam  nos  Christus 
assemit. 


1)  S.  U. 
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Der  Sobn  antwortet: 

Istuc  credOy  persuasam  enim  habeo,  ita  christmnum  com- 
paratom  esse,  nt  ultro  et  subeat  et  ferat»  qaicqaid  domiBO  visaia 
fuerit  K 

Durchweg  leitet  Capito  sichtlich  die  Scheu,  ja  nicht^ 
wie  man  es  bei  profanen  Dingen  thun  dürfe,  auf  religiösem 
Oebiet  imperativ  und  gewaltsam  vorzugehen. 

Wie  sehr  sind  die  wenig  späteren  parallelen  Katechismen 
eines  Brenz,  Lachmann ^  Althammer  und  anderer  dem  in 
Bede  stehenden  überlegen  dadurch,  dafs  sie  das  Volkstüm- 
liche, Gewisse  und  Einleuchtende  festumrissen  herausstellen! 
Bei  Capito  ist  nicht  einmal  das  Abendmahl  von  Christus 
selber  geboten,  da  er  ja  in  den  Einsetzungsworten  die  Wie- 
derholung der  Feier  ausdrücklich  in  das  Belieben  der  Jünger 
stelle.  Die  Kindertaufe  vollends  ist  nicht  der  Einsetzung« 
des  Herrn  gemäfs,  vielmehr  soll  der  Unterricht  der  Taufe 
vorausgehen.  Die  Taufe  ist  Sinnbild  eines  inneren  Vor- 
ganges, der  induitio  oder  Taufe  ChristL 

Qoicomqae  baptizati  sunt,  Christum  Jesum  induerunt.  Baptis- 
mus igitar  Don  tarn  externom  est  Signum,  quam  ad  ipsam  ani- 
mam  pertinet.  Baptismus  extemus  Christi  baptismum  signiflcat, 
-qui  in  spirita  et  igne  coDScientias  a  peccatis  emandat  veram 
insütiam  conferens.     Is  auimae  est  atque  adeo  spiritualis  ^. 

In  der  Konsequenz  dieses  Standpunktes  würde  die  Ver- 
werfung der  Kindertaufe  liegen.  Capito  lehnt  diese  Konse- 
quenz ab. 

In  allen  Aufsendingen  ist  die  liebevolle  Rücksicht  auf 
den  Nächsten  die  rechte  Führerin.  Auch  die  entgegen- 
stehende, biblische  Ordnung  der  Taufe  entbinde  nicht  von 
•diesem  Grundsatz.  Man  beachte,  dafs  Capito  sich  zu  der 
allgemeinen  reformatorischen  Beugung  unter  die  Schrift  in 
•einen  gewissen  Gegensatz  stellt,  aber  mehr  noch  zu  der 
buchstäblich  gesetzlichen  Schätzung  der  Bibel  in  manchen 
iäuferischen  Kreisen.  Die  Kindertaufe  wird,  obwohl  sie  nicht 
als  biblisch  gelten  kann,  als  eine  wundersam  erbauliche 
Kultushandlung  von  der  Liebe  zugelassen. 


1)  S.  7  b. 

2)  S.  18  b. 
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So  heifst  es  schlierslich:  ,,wir  können  und  sollen  (possu- 
mus  et  debemus)  unsern  Kindern  dies  Zeichen  mitteilen,  da 
sie  ja  unzweifelhaft  unsere  Kirche  angehen  (ut  quos  non 
dubitemus  ad  ecclesiam  nostram  pertinere)."  Eine  Warnung 
vor  den  Einwendungen  anderer  ,,maleferiati  ac  irrequieti  ho- 
mines^^  und  ein  neuer  Hinweis  auf  die  innere  Taufe  als  die 
Hauptsache  schliefst  diese  Ausführungen. 

Als  Capito  Ende  des  Jahres  1526  die  Bekanntschaft  mit 
Cellarius  gemacht  hatte^  war  er  sich  bald  der  dogmatischen 
Differenzen  bewufst  geworden.  Vornehmlich  die  Herein- 
ziehung des  Volkes  Israel  in  die  christliche  Eschatologie  und 
die  nur  bedingte  —  dictante  caritate  quae  externa  omnia 
dispensat  —  Gutheifsung  der  Kindertaufe  hob  er  in  einem 
vertrauten  Briefe  ^  als  Sonderdogmen  des  neuen  Bekannten 
hervor.  Jetzt  sind  das  nicht  mehr  allein  Cellarius',  sondern 
zugleich  Capitos  Theologumena.  Von  der  Eschatologie  frei- 
lich handelt  der  Katechismus  nur  flüchtig;  in  Bezug  hierauf 
wird  der  fremde  Einflufs  erst  im  Hosea  -  Kommentar  vom 
Jahre  1528  litterarisch  offenkundig.  Indes  seine  neue  An- 
sicht von  der  Taufe  vertritt  Capito  bereits  in  dem  Katechis- 
mus „der  Strafsburger  Kirche".  Gerade  der  Umstand,  dafs 
er  es  in  einem  Jugendbuche  that,  zeigt,  wie  sehr  ihm  diese 
Gedanken  am  Herzen  lagen.  Als  Ziel  der  künftigen  Ent- 
wickelung  hat  er  doch  wohl  damals  die  Abschaffung  der 
Kindertaufe  angesehen.  Doch  für  die  Gegenwart  diktierte 
die  Liebe  anders,  so  etwa  wurde  Capito  mit  seinem  Freunde 
gesagt  haben.  Bei  diesem  haben  vielleicht  Opportunitäts- 
rücksichten  niederer  Güte  mitgesprochen;  bei  Capito  be- 
deutete die  Formel,  die  wie  eine  Brücke  ihn  mit  der  kirch- 
lichen Sitte  verband  y  lediglich  dies,  dafs  sein  kirchliches 
Empfinden  gegen  seine  Theologie  reagierte.  Er  sah  trotz 
bestehender  geistiger  Verwandtschaft  durch  die  Täufer,  vor 
deren  Extravaganzen  ihm  graute,  das  Evangelium  bedroht 
Hier  konnte  Martin  Butzer  später  wirksam  einsetzen,  um 
den  Mitarbeiter  zu  korrekter  kirchlicher  Haltung  zurückzu- 


1)  Zwingli,  Opp.  VII,  p.  563 sq.;  die  Formel  „dictante  caritate** 
kehrt  im  Katechismus  wieder. 
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fähren.  Capito^  der  die  deutsche  Ausgabe  seines  Büchleins 
im  Jahre  1529  noch  einmal  auflegte  ^,  machte  bald  seinen 
Frieden  mit  Butzer.  Auf  weitere  Auflagen  seines  Katechis- 
mus hat  er  allem  Anschein  nach  verzichtet. 

Nach  dem  Titel  der  lateinischen  Fassung  und  nach  der 
kleinen  Vorrede  ^  welche  die  deutsche  Ausgabe  einleitet,  er- 
hebt Capitos  Katechismus  den  Anspruch,  mehr  als  eine 
Privatarbeit  zu  sein.  Sicherlich  jedoch  wird  er  nur  noch 
als  solche  gegolten  haben,  nachdem  man  in  dem  Kreise  der 
StraTsburgerPrädikanten  hinsichtlich  der  Meinungsverschieden- 
heiten, auf  welche  die  längere  Vorrede  der  zweiten  Auflage 
gar  hinzudeuten  scheint,  sich  klar  geworden  war.  Man 
sucht  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe  vergeblich  nach 
einer  Bemerkung  über  offiziellen  Gebrauch. 

IL 
Einen  wirklich  offiziellen  Katechismus  erhielt  Strafsburg 
im  Jahre  1534  von  Martin  Butzers  Hand,  ohne  dafs  damit 
der  private  Gebrauch  eigener  Katechismen  den  Predigern 
verwehrt  gewesen  wäre.  Besonders  betreffs  der  Sakramente 
nahm  nun  die  Strafsburger  Predigerschaft  eine  festere  Po- 
sition ein.  Sie  sind  von  gnadenmitteilender  Kraft,  eine  ge- 
meine christliche  Ordnung,  die  unbedingt  bestehen  bleiben 
mufs.  Die  gesunde,  praktisch  kirchliche  Tendenz  fand  ihre 
Losung  in  dem  Entschlufs,  „in  Gottes  rechtem,  mittlem  Weg 
zu  bleiben '^     Zum  Unterrichtsbuch  taugte  indes  dieser  aus- 


1)  üsteris  Versuch,  die  zweite  Auflage  als  Kundgebung  nach  über- 
wundener Kriais  zu  werten,  ist  verfehlt.  Man  sieht  leicht,  wie  schief 
a.  a.  0.  S.  479  das  Facit  ausgefallen  ist:  jCapito  stehe  zwar  wieder  zur 
Kindertaufe,  vermeide  aber  immerhin,  sich  in  weitläufige  Erörterungen 
Über  ihre  Berechtigung  einzulassen.  Capitos  Stellung  zur  Kindertaufe 
ist  vielmehr  im  wesentlichen  noch  die  gleiche.  Allerdings  wird  £mst8 
Urteil  über  das  Verhältnis  der  zwei  Auflagen  S.  24  (dazu  S.  31)  nach 
der  Ausgabe  der  vorlutherischen  Katechismen  in  den  Mon.  Oerm.  paed, 
zu  berichtigen  sein.  Mit  einem  für  gelehrten  Austausch  vorbildlichen 
Entgegenkommen  hat  nämlich  der  Bearbeiter  derselben,  Ferd.  Gohrs, 
mir  den  betreffenden  Teil  seiner  Handschrift  zur  Verfügung  gestellt; 
ich  habe  ihm  auch  zu  danken  für  einige  Glossen  zu  der  vorliegenden 
Studie. 
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fUhrliche  KatechismuB  nicht.  Daher  ging  Butzer  im  Jahre 
1537;  ebendamals  von  auswärtigen  Freunden  —  so  von  den 
Angsburgem  —  eu  derartiger  Arbeit  angeregt ,  an  eine 
kürzere  katechetische  Darstellung.  Er  gab  sie  in  einem 
von  Elmst  nicht  mehr  au%efundenen  Katechismus,  der  in 
einem  Efslinger  Sammelbande  uns  vorgel^en  hat  K 

*  Der  kflrtzer  Gas  |  techismns  md  erkl&rung  |  der  XII  Stacken 
Ghristlichs  |  glaubens.  |  Des  Vatter  ynsers/  vnnd  |  Der  sehen 
gepotten.  ||  Fflr  die  Schfiler  vnd  andere  |  kinder  zu  Strasburg.  |1 
Durch  die  Prediger  daseh  |  bet  geätellet.  (|  M.  D.  XXKVII  (kein 
Punkt!). 

Am  Ende  auf  der  vorl.  S.:  Qedruckt  zä  Straßburg  bei  | 
Wendel  Bibel.  |  M.D.XXXVII  |  Am  XX.  Tag  Decembris.  [auf  der 
1.  S.  das  Verlagszeichen]. 

8^;  6  Bog.^  A— F  s=  48  Bl,  von  Bl.  I!I  an  mit  rOmiscben 
Ziffern  bezeichnet;  24  Holzschnitte  (s.  unten);  in  der  Efslinger 
Kirchenbibliothek  (604). 

Der  Unterschied  des  kleineren  und  des  gröfseren  Kate- 
chismus ist  im  wesentlichen  ein  formeller.  Selbst  in  der 
Abendmahlslehre  ist  in  materieller  Hinsicht  keine  Verschie- 
bung eingetreten.  Das  Abendmahl  ist  hier  wie  dort  die  Ge- 
meinschaft des  Leibes  und  Blutes  Christi^  die  uns  durch  den 
Dienet  der  Kirchen  mit  dem  Wort  und  den  Zeichen  Brot 
und  Wein  mitgeteilt  wird';  nur  dafs  im  grofsen  Katechis- 
mus das  Abendmahl  klarer  als  himmlische  Speise,  die  haupt- 
sächlich von  der  gläubigen  Seele  gefasset  wird;  zur  Geltung 
kommt  ^f  und  die  Konsubstantiation  im  kleinen  ICatechismua 
nicht  mehr  so  ausdrückUch  abgelehnt  wird. 

Die  EinrichtuDg  der  beiden  Katechismen  ist  einiger- 
mafsen  yerschieden.  Die  für  die  gar  Jungen  und  Einfältigen 
berechneten  Fragen  und  Antworten  bildeten  früher  einen  zu- 
sammenhängenden Kleinkinder -Katechismus;  welcher  dem 
grofsen  beigegeben  war;  jetzt  sind  sie,  ebenfalls  in  ge- 
kürzter Form;  in  drei  Teilen  den  einzelnen  Katechismusab- 
schnitten angehängt;  übrigens  sind  die  kurzen  Katechesen 


1)  Vgl   Ernst  S.  Ö7ff. 

2)  Das  Original  hat  deutsche  Typen,  jedoch  römische  Ziffern. 

3)  Im  kleineren  Katechismus  S.  XIV  vgl.  S.  XXI. 

4)  Ernst  S.  50. 
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nicht  ängstliche  Projektionen  der  vorausgegangenen  ausführ* 
liehen  Erklärungen.  Die  Ordnung  der  Hauptstücke  ist  jetzt 
diese:  Glaubensbekenntnis^  Vaterunser^  die  zehn  Gebote, 
während  früher  der  Dekalog  an  zweiter  Stelle  stand.  Die 
Fassung  der  Gebote,  die  auf  reformierte  Weise  gezählt  wer- 
den, ist  auch  etwas  verändert;  so  beginnt  jetzt  das  zweite 
Gebot:  „du  seit  dir  keine  bildnis  .  .  .'^  Das  erste  Gebot  ist 
nun  auch  wirklich  eines,  und  es  wird  auf  den  1534  empfoh- 
lenen Namen  „Zehn  Worte''  kein  Gewicht  mehr  gel^t 
Dem  unterrichtlichen  Interesse,  welchem  wohl  schon  diese 
Änderung  dienen  wollte,  ist  im  ganzen  Katechismus  Rech- 
nung getragen.  Man  hat  an  der  zweiten  Auflage  die  Schab- 
lonenhafdgkeit  der  Gliederung  getadelt;  aber  gerade  dieses 
schematische  Verfahren,  das  schon  fiir  die  erste  Auflage  be- 
zeichnend ist,  erleichterte  dem  EÜnde  das  Behalten  der  wich- 
tigsten Momente.  Beim  ersten  Artikel  werden  z.  B.  vier 
Stücke  von  Gott  bekannt:  1.  dafs  er  Gott  sei;  2.  dafs  er 
Vater  ist  u.  s.  w.  Die  schöne  Erklärung  des  genannten 
zweiten  Stückes  finde  hier  eine  Stelle: 

Vndenichter:  was  glaubsta  in  dem? 

Kind:  das  gott  der  vatter  vnsers  herren  Jesu  Christi, 

die    erste   Person  inn   der  gotheit,   wil   auch 

mein  vatter  sein. 
V.:  wie  ist  er  dein  vatter? 
K.:  80  er  mir  seine  art  vnd  erb  mitteilet. 
V.:  was  ist  gottes  art? 
K.:  alle  gerechtikeyt,  fromkeit  vnd  liebe. 
V.:  was  ist  sein  erb? 
K.:  das  ewig  selig  leben. 
V.:  so  bitte  got  trewlich,  das   er  sein  art  inn  dir 

stercke,  so  wirsta  auch  seines  erbs,  der  waren 

Seligkeit,  desto  reicher  geniessen. 

Als  die  Summe  evangelischen  Christentums  wird  in  der 
Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  wahren,  geistlichen  und 
himmlischen  Gottesdienst  folgendes  angegeben: 

K. :  Christo,  vnserem  herren,  inn  warem  glauben 
gentzlich  anhangen  vnd  mit  rechter  freier  liebe 
jederman  alles  thün  vond  werden. 

Pädagogisch  wertvoll  ist  das  Bestreben,    über  einzelne 
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Worte  ja  keine  Unklarheüen  bestehen  zu  lassen.    Bei  Christi 
Himmelfahrt  wird  der  Ausdrack  ,, Himmel''  erklärt,  wie  folgt: 
die  gfttliche  berlicheit,  die  kein  sog  geeafaen,  kein  or  gehftret 
?nnd  ins  menschen  herts  nie  kommen  ist. 

Auch  in  der  StoflF^erteilong  zwischen  dem  Katecheten  und 
den  Eatecbumenen  zeigt  sich  pädagogischer  Takt  Wenn 
die  onteriichtliche  Behandlung  an  gewissen  Ruhepunkten  an- 
gekommen isty  werden  autoritativ-yäterlich,  zuweilen  im  Gte- 
betstouy  herzliche  Ermahnungen  eingeflochten. 

fline  merkwürdige  Thatsache  bleibt  noch  zu  erwähnen. 
Der  vorübergehenden  Wirksamkeit  Butzers  hatte  bekanntlich 
die  hessische  Kirche  den  Eoisseler  Katechismus  vom  Jahre 
1539  zu  danken  ^  Das  Büchlein ,  nach  der  Vorrede  von 
den  Kasseler  PÜBurem  herausgegeben,  galt  bisher  als  ein 
relativ  selbständiger  Auszug  aus  dem  StraTsburger  Katechis- 
mus von  1534.  Ernst  schritt  dann  zu  der  ansprechenden 
These  fort,  der  ELasseler  Katechismus  sei  eben  der  Auszug, 
den  die  Strafsbuiger  selber  aus  ihrem  grofsen  Katechismus 
1537  herausgegeben,  nämlich  der  kürzere  Elatechismus  Butzers. 
Er  hat  das  Richtige  getrofien.  Nur  ist  nicht  einzusehen, 
warum  er,  wenn  er  von  seiner  These  überzeugt  war,  zu 
seiner  Beschreibung  des  verlorenen  Katechismus  nicht  den 
Kasseler  herangezogen  hat  K  Sogar  die  Vorrede  der  Kasseler 
Prediger  ist  ein  Abdruck  des  StraTsburger  Vorwortes  '.  Nur 
die  Datierung  und  die  Unterschrift  sind  geändert  Daher 
verliert  auch  das  Zeugnis  der  Kasseler  Vorrede,  wonach  es 
frühere  Kasseler  Katechismen  gegeben  habe,  an  Beweiskraft, 
wenn  es  nicht  ganz  hinfällig  wird  \ 


1)  Vgl.  Achelis,  Praktische  Theologie  (Leipzig  1696)  U,  S.  128, 
der  es  noch  unentschieden  l&fst,  ob  der  Katechismus  selbständig  her- 
gestellt oder  einfach  abernommen  sei. 

2)  Ernst  S.  102  und  S.  57 ff.  S.  56  unten  verleugnet  er  seine 
glQckliche  These. 

3)  Nur  wo  im  Neudruck  Hassencamps  (Marburg  1846)  S.  15 
Z.  10  „einfeltige**  steht,  hat  das  StraTsburger  Original  „einfeltigere^\ 

4)  Selbst  die  Zahl  der  Holzschnitte  ist  die  gleiche  in  dem 
StraTsburger  Original  und  in  dem  Erfurter  Druck,  nach  dem  Hassen- 
camp  edierte;  vielleicht  hatte  Wendel  Rihel  die  Platten  nach  Erfurt 
geliehen.    Die  Holzschnitte  des  Originals  kehren  wieder  in  der  weiter 
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m. 

Der  kürzere  Strafsburger  Eatechismua  konnte  einfach 
durch  andere  Kirchen  adoptiert  werden.  Er  war  ein  rechtes 
Kirchenbuch.  Anders  steht  es  mit  den  Katechismen  Mat* 
thäus  Zells;  des  ältesten  evangelischen  Predigers  von  Strafs- 
burg.  Sie  haben  durchweg  ein  stark  persönliches  Gepräge. 
Wie  es  scheint,  begann  er  erst  nach  dem  offiziellen  grofsen 
Katechismus  seine  schriftstellerische  katechetische  Arbeit.  Ein 
Freund  von  Luthers  Anordnung  der  Hauptstticke,  veröflfent- 
lichte  er  zuerst  im  Jahre  1535  eine  ziemlich  dickleibige  Er- 
klärung der  zehn  Gebote  ^  die  zwei  Jahre  später ;  mit  einer 
Auslegung  des  Vaterunsers  verbunden,  in  kürzerer  Fassung 
erschien.  Die  im  folgenden  beschriebene  grofse  Ausgabe  war 
Ernst  nicht  begegnet. 

^  Frag  ?nd  Ant-  |  wort  ion  den  Zehen  ge-  |  botten  /  z&  der 
selbi:  I  gen  erklärnng  |  für  die  Kin=  |  der  /  Dnrch  Mat=  |  tbeum 
Zell  /  Pfarrherr  |  im  Münster  zu  Straße  |  barg.  ||  ^  Qetruckt 
zu  Straße  I  bürg  /  bey  Jacob  Prft=  ]  lieh  /  An.  M.D.  |  xxxv.  [Titel 
mit  vier  Leisten  umrahmt.] 

Am  Schlufs  (1.  bedruckte  S.)  nochmals  Angabe  des  Druckorts 
und  des  Druckers. 

8®;  Bog.  *  A— 0  je  8  Bl.;  keine  Paginierung,  1.  S.  frei;  in 
Rfslingen  (602). 

Nach  der  Vorrede  haben  Zell  und  seine  Helfer  sonntäg- 
lich die  Kinder  aus  den  zehn  Geboten  berichtet.  Um  da 
dem  eigenen  Gedächtnis^  das  schon  etwas  nachliefs,  zu  Hilfe 
zu  kommen  und  auch  für  den  Fall,  dafs  seine  Helfer  den 
Unterricht  allein  erteilten,  einen  einheitlichen  Lehrgang  zu 
gewährleisten,  hat  er  die  Fragen,  die  er  zu  stellen  pflegte, 
in  eine  bestimmte  Form  gebracht. 

Mit  der  Geschichte  vom  reichen  Jüngling  beginnend, 
leitet  Meister  Matthis  zum  Zehngebot  über.    Die  Abgrenzung 

unten  beschriebenen  Laienbibel.  Nur  ein  erheblich  kleinerer  Schnitt, 
der  bei  der  zweiten  Bitte  das  Pfingstereignis  darstellt  —  Maiia  im  Mittel- 
punkt — ,  begegnet  in  der  Laienbibel  nicht  wieder;  dieser  kleine  Holz- 
schnitt war  wohl  anderswoher  entlehnt  —  Hassencamp  S.  10  spricht 
wohl  irrtümlich  von  Kupfern  des  Erfurter  Druckes. 

1)  Deutsche  Typen;  bei  der  Jahreszahl  M  und  D  gotiscL      GoOqIc 
Zeitsohr.  f.  IL-Q,  XI,  8.  gj-  ö 
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der  zehn  Gebote  ist  dieselbe^  wie  in  dem  offiziellen  kleinen 
KatechiBmus.  Die  Form  ist  ebenfalls  die  biblische  nach 
Exodus  XX.,  nur  dafs  sie  sich  bei  Zell  mehr  der  Über- 
setzung Luthers  nähert.  Einige  Reminiscenzen  an  Luthers 
Katechismus  fallen  auf.  An  den  kleinen  Katechismus  erinnert 
eine  Stelle  beim  ersten  Gebot;  es  wird  betont,  dafs  man  den 
Beschlufs  sehr  wohl  auch  auf  alle  Gebote  beziehen  könne; 
beim  siebenten  ^  Gebot  wird  deutlich  auf  den  grofsen  Katechis- 
mus des  Wittenberger  Reformators  angespielt. 

In  dem  Buche  über  das  Glaubensbekenntnis;  auf  das 
H.  J.  Holtzmann  nachdrücklich  aufinerksam  gemacht  hat  *, 
liegt  begreiflicherweise  zur  Eruierung  der  eigentümlichen 
Theologie  Zolls  eine  reichere  Quelle  vor,  als  in  der  vorliegen- 
den Schrift.  Immerhin  wird  man  zu  seiner  Gotteslehre  auch 
hier  einiges  Material  finden.  Von  den  Menschen  ,Jafst  sich 
gott  nit  augenscheinlich  sehen  ^^  Adäquate  Gotteserkenntnis 
ist  ihnen  versagt;  sie  sind  angewiesen  auf  die  im  Glauben 
sich  erschliefsende  ^^tunckele  erkantnüfs^^  Das  augenschein- 
liche Ansehen  Gottes  aber  wird  eitel  Wonne  und  Freude 
imd  das  ewige  Leben  sein ;  eine  Stelle  aus  dem  hohenpriester- 
lichen Gebet  des  Herrn  '  soll  dies  belegen:  das  ist  das  ewige 
Leben,  dafs  man  dich  sehe  und  den  du  gesandt  hast.  Die 
Verwendung  dieses  Spruches  in  diesem  Zusammenhange  ist 
nicht  gerade  der  johanneischen  Theologie  gemäfs.  Vollends 
aber  dürften  heutige  Theologen  erstaunen,  dafs  auf  die  folgende 
Frage  Jesus  Christus  nicht  einmal  erwähnt  wird :  mögen  wir 
vns  aber  nit  etlicher  mossz  inbilden,  was  doch  got  sey? 
Danach  antwortet  der  Jünger,  man  könne  sich  auf  dreierlei 
Weise  Gottes  Wesen  einigermafsen  vorstellig  machen. 

1)  so  wir  yns  inbilden  etwas,  von  dem  alles  ist,  ?Dd  es  von 
niemans,  sonder  Ton  ihm  selbs  ewigklich  ist. 

2)  so  wir  ?ns  inbilden  etwas,  durch  das  alle  ding  ion  irem 
wesen  Tnd  Ordnung  erhalten  vnd  geregiert  werden,  wie  wir  das 

1)  In  dieser  Darstellung  brauche  ich  die  uns  geläufige  lutherische 
Z&hlung,  welche  die  Strafsburger  nicht  anwenden. 

2)  Zeitschrift  far  praktische  Theologie  XVII  (Frankfurt  a.  M.  1895), 
S.  112  ff.  265  f. 

8)  Joh.  17,  8, 
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sehen  im  bymmel,  erden  vnd  allen  creatnren,  wie  sye  so  ordenlich 
von  anfang  inn  irem  wesen  vnd  Ordnung  gon  Tnd  besten. 

3)  60  wir  vns  inbilden  das  fibrist  best  gfit,  von  dem  alles 
g&t  ist,  darzü  allem,  das  da  lebt,  speyß,  narnng  vnd  alles  gAts 
widerfert.  Wann  (=  denn)  auch  eben  darumb  hat  er  hymmel 
vnd  erdtrich  erschaffen,  dz  er  vns  seiner  gflter  teylhafftig  machte, 
anff  das  wir  vns  der  waren  ewigen  gftter  weiter  darinnen  ver- 
trösteten. 

Der  Freiburger  Magister  der  Philosophie  verschmähte 
also  auch  philosophische  Vehikel  nicht;  Qott  ist  ihm  das 
absolute  Sein^  der  ewige  Regierer  der  Welt  und  die  absolute 
Güte.  Es  ist  jammerschade;  dafs  wir  über  Zells  Bildungs- 
gang so  wenig  wissen.  Wir  würden  sonst  das  Verhältnis 
des  selbständigen  und  gründlich  durchgebildeten  Mannes  zu 
Butzer  und  seinen  Genossen  besser  verstehen. 

Einiges  sei  noch  herausgehoben.  Die  Wunder,  die  im 
Zusammenhang  mit  mittelalterlichem  Kultus  und  Aberglauben 
wirklich  geschehen,  werden  ,,nit  aufs  gotts  gnaedigem  vnd  wol- 
gefallenden,  sonder  aufs  seinem  verbeugten  willen'^  abgeleitet. 
Die  Astrologie,  welche  Zell  nicht  ganz  abzulehnen  vermag, 
ist  doch  bedenklich,  weil  viel  Unglaube  mit  unterläuft,  und 
die  Ausführungen  darüber  gipfeln  in  dem  verständigen 
Grundsatz: 

darumb  selten  wir  inn  rechtem  fürnemen  vnser  gegebnen  mittel 
mit  vernunfft  vnd  in  seinem  [Gottes]  namen  brauchen,  darnach 
in  lassen  walten  .  .  .  ^. 

Die  Lektüre  dieses  Zellschen  Katechismus  gewährt  einen 
eigentümlichen  Reiz.  Man  sieht  den  von  Tausenden  ver- 
ehrten ö8jährigen  Mann  vor  seinen  Kindern.  Wie  wuTste 
er  den  kindlichen  Ton  so  fein  zu  treffen!  Beim  dritten  Ge- 
bot fragt  er  z.  B.,  ob  denn  Gott  von  seinem  Schöpfungswerk 
müde  geworden  sei,  worauf  der  Schüler  antwortet: 

neyn,  wann  gott  schafft  nit  mit  arbeyt,  sonder  mit  seinem 
ewigen  wort,  wfilchs,  so  bald  er  spricht,  dz  etwas  werde,  so  ist 
es  von  stund  an  ^. 


1)  A  VIll,  vgl.  Ernst  S.  86. 

2)  B  IL 

8)  D  [11  ^  T 
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Er  konnte  ungemein  leicht  verständlich  sein.  Welche 
volkstümliche  Kraft  offenbarte  er  zu  Zeiten  in  Gleichnissen ! 
Ein  Bürger  kann  sich  wohl  ungehorsam  beweisen  gegen  seine 
Oberherren;  sie  bleiben  aber  seine  Oberherren;  die  Strafe 
beweist  es  schliefslich.  So  ist  auch  das  Verhältnis  ungehor- 
samer Menschen  zu  Gott 

Man  ahnt  die  kraftvolle  Persönlichkeit  des  Münsterpredigers, 
wenn  er  dem  Jünger  betrefiis  der  Weiber,  die  in  üppiger 
Tracht  ihresgleichen  suchten,  sagen  läfst: 

ja,  bedächten  sje  auch,  wie  übel  man  inen  drumb  redt,  so 
sye  wenen,  man  lob  vnd  rhüm  sye,  aach  wie  ein  stinckender 
schelm  vnd  madensack  sie  bald  werden  müssen,  es  wflrd  inen 
der  m&twill  mit  den  zerhackten,  zerfätzten,  gereyfften,  üppigen 
kleyderen  zergon  \ 

Aber  etliche  darunter  seien  von  Adel,  wendet  der  Meister 
ein.  Ihren  Adel,  antwortet  der  Schüler,  sollten  sie  erzeigen 
mit  tugendreichem  Leben  den  Armen  gegenüber,  nicht  mit 
zerfetzten  und  zerhackten  Lumpen !  So  aber  wird  der  Adel 
ihnen  vor  Gott  nicht  viel  gelten ;  sie  werden  hart  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden,  dafs  sie  besser  einen  Mühlstein  am 
Halse  gehabt  hätten! 

Den  Für  kauf  mit  der*  gewinnsüchtigen  Verteuerung  der 
Waren  verurteilt  er  als  eine  teuflische  Dieberei  und  Räuberei, 
wenn  er  auch  zugiebt,  dafs  manchmal  bei  grofsem  Angebot 
und  geringer  Nachfrage  Aufkäufer  nötig  sind.  Sie  sollten 
auch  beim  Wiederverkauf  einen  ziemlichen  Gewinn  davon 
haben,  doch  übermäfsiges  Hochtreiben  der  Preise  vermeiden. 

Die  Wucherer,  welche  die  armen  Bauern  bedrängen, 
werden  recht  ausfuhrlich  vom  Meister  geschildert  Der 
Schüler  mufs  sie  dann  verurteilen: 

es  seind  ertzdieb  vnd  reuber,  die  des  irrdischen  galgen  nit 
wert  seind,  dieweil  man  gemeynklich  dran  zur  säligkeyt  büsset, 
sonder  des  hellischen  galgens  inn  ewiger  verdamnüß  ^. 

Pacht-  und  Mietsverhältnisse  können  als  sittlich 
berechtigt  gelten,  doch  müssen  gewisse  Eautelen   aufstellt 


1)  E  ni\ 

2)  E  VII  b. 
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werden,  welche  eine  unbillige  Ausnutzung  verhindern  würden. 
Für  den  Geld  verkehr  will  Zell  einen  möglichst  niedrigen 
Zinsfufs;  auf  keinen  Fall  solle  man  mehr,  als  nach  der  ge- 
meinen Ordnung  vier  oder  fiinf  vom  Hundert,  nehmen. 
Denen,  die  bisher  sechs  bis  acht  oder  mehr  Prozent  verlangt 
haben,  wäre  die  Herabsetzung  des  Zinsfufses  anzuraten.  Der 
leitende  Grundsatz,  den  der  Schüler  ausspricht,  ist  dieser: 

ich  sag  .  .  .  ye  minder  vom  hundert  genommen  werd,  je 
billicher  ^. 

Zell  fürchtet  sogar,  mit  dem  allen  bereits  mehr,  als  recht 
sei,  zugelassen  und  dem  Mifsbrauch  Thür  und  Thor  geöfinet 
zu  haben.  Auf  des  Meisters  Frage,  ob  er  nicht  mehr  billiger, 
d.  h.  sittlich  zulässiger  Zinse  anzeigen  könne,  antwortet  der 
Jünger : 

Dit  fast  wol,  auch  ist  zu  besorgen,  ich  hab  mit  dem  z&  vil 
nachgelassen ;  wann  man  mag  leicht  ein  wenig  erlauben,  so  nimpt 
das  falsch  aug  drey  mal  so  vil  selbs  zu.  hab  mit  mir  als  mit 
einem  jungen  für  gut  vnd  disputiers  weiter  mit  den  gelerten  ^. 

Mit  aller  nur  wünschenswerten  Offenheit  wird  gegen  den 
Mifsbrauch  der  geiitlichen  Güter  geeifert,  sei  es  nun, 
dafs  die  pensionierten  Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen  oder  die 
Weltlichen  sich  defs  schuldig  machen.  In  letzterem  Falle 
ist  es  ebenso  Diebstahl, 

als  wan«  ein  dieb  oder  raaber  dem  andern  stilt  oder  abjagt, 
dieweil  sAlliche  gftter  nit  z&  weltlichem  brauch,  ich  geschweig 
misszbrauch,  sonder  den  armen  vnd  gotts  händel  mit  zu  fürderen, 
gehören.  Darumb  sorg  ich,  es  werd  noch  hart  gebftßt  werden, 
drumb  seyen  billich  forsten,  herren  vnd  stett  ge warnet,  es  solt 
inen  wol  das  ir  auch  vnschützig  machen,  wie  dann  die  gemeyn 
sag  vor  langem  gewesen  vom  pfaffeng&t  etc.  ^. 

Der  Jünger  soll  danach  noch  berichten  von  der  feinen 
Art,  wie  die  Gerichtspersonen  in  ihrem  Amte  stehlen.  Er 
lehnt  es  aber  ab: 

ich  thön  es  nit  gern,  wann  es  mficht  mir  gan,  wie  es  dir 
ein  mal  gienge,  da  du  das  maul  z&  weit  auff  th&ttest,  vnnd  man 


1)  E  VIIH>. 

2)  F  I. 

3)  F  II'^. 
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dir  libellos  famosos,  d.  i.  schmachbrieff,  an  die  mfinstertbär  schlftg 
viid  hin  vnd  h&r  legte  vnd  zfi  hauß  schickte  etc.,  du  weysts 
noch  freylich  wol. 

Des  Lehrers  Antwort  lautet: 

ia  wol  weyssz  ichs,  es  ist  inen  aber  als  ?erzigen.  es  seind 
auch  seidthar  etliche,  die  darzii  geholffen  haben,  mein  gutten 
frennd  etc.  vnd  hoff  darzü  auch  frumm  worden. 

Zu  scharfem,  furchtlosem  Urteil  wollte  Meister  Mattbis 
die  heranwachsende  Jugend  erziehen.  Die  jungen  Protestanten 
sollten,  nachdem  sie  gelernt  hatten,  mit  dem  ewig  gültigen 
Mafsstab  von  Gottes  Gebot  die  irdischen  Verhältnisse  zu 
messen,  den  bestehenden  Ordnungen  gegenüber  eine  kritische 
Stellung  einnehmen. 

Es  haben  inen  die  gewaltigen  selbs  vil  gerech tigkeyten  ge- 
macht vnd  machens  täglich,  deren  vil  vor  gott  eitel  ranb  vnd 
diebst&ll  seind.     Gott  wölls  bessern  ^ 

Und  wir  sahen,  das  Bewufstsein  eines  möglichen  Kon- 
fliktes wurde  den  Schülern  eingepflanzt.  Gewifs  war  das 
eine  charaktervolle  Weise  kirchlichen  Unterrichts.  Ebenso 
gewifs  aber  wird  der  Rat  von  Strafsburg  daran  nicht  minder, 
als  an  Zells  Predigten,  manches  auszusetzen  gehabt  haben. 

IV. 

Wohl  mehr,  als  in  den  anderen  Strafsburger  Katechismen, 
finden  sich  in  Zells  Arbeiten,  wenn  freilich  auch  hier  nicht 
gerade  häufig,  biblische  Geschichten  verwendet.  Sie  wurden 
doch  vermutlich  zu  jener  Zeit,  da  man  sich  in  die  Bibel  zu 
versenken  wufste  und  ungeahnte  Schätze  heben  lernte,  in 
gröfserem  Mafse  verwertet,  als  Ernst  anzunehmen  geneigt 
ist.  Die  Strafsburger  konnten  dabei  in  der  Bahn  weiter- 
gehen ,  die  der  ehemalige  Earthäusermönch  Otto  Brunfels ' 
gewiesen  hatte.  Selbst  in  dem  kleinen  offiziellen  Katechis- 
mus finden  sich  Spuren  der  Berücksichtigung  der  biblischen 


1)  F  III  b. 

2)  Er  h&tte  in  der  dritten  Auflage  der  theologischen  Realencyklo- 
p&die  wohl  mehr  nach  seiner  kirchlichea  Stellung  gewtlrdigt  werden 
können, 
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Geschichte  im  Unterricht  Es  wurde  ermahnt  zum  Aus- 
wendiglernen der  Leidenshistorie  des  Herrn ;  bei  der  fünften 
Bitte  wurde  auf  das  in  dem  zugehörigen  Bilde  verdeutlichte 
Gleichnis  vom  Schalksknecht  verwiesen. 

Ein  hervorragendes  Dokument  umfassender  Wertschätzung 
der  biblischen  Geschichte  im  evangelischen  Strafsburg  ist  die 
Laienbibel  von  Wendel  Rihel.  Ein  Exemplar  derselben  ist 
durch  einen  glücklichen  Zufall  in  der  Memminger  Stadt- 
bibliothek erhalten  geblieben. 

^  Laien  Bibel/  |  jn  deren  fleissig  zu  8a=  |  men  bracht  sind  |  Die 
Fftrnemeie  Historien  |  beder  Testament  /  mit  jreu  |  Ober  gesetzten 
Sainarien.  ||  Fär  die  einfältigen  Leien  vnd  ju=  |  get  /  anch  Maler 
vud  Bildwürs  |  cker  der  drnnder  gesetzten  rei^  |  men  halben,  ij 
Strasburg  bei  Wendel  |  ßihel.  |  M.  D.  XL.  [Der  Titel  ist  um- 
rahmt: unten  Christas  am  Kreuz,  inmitten  der  Schacher;  oben 
der  mit  der  Kreuzesfahne  dem  Qrabe  entstiegene  Heiland,  unter 
dessen  Füfsen  der  Drache  der  Sünde  sowie  der  Tod  liegen,  dazu 
die  Umschrift  in  grofsen  lateinischen  Buchstaben:  Confidite  ego 
vici  mundum.  lo  XVI;  rechts  Paulus,  das  Titelschild  haltend, 
links  Petrus  darauf  weisend.] 

Der  zweite  Teil:  Der  leien  61  |  bei  ander  theil  /  dar  |  in 
figuren  aus  |  Den  vier  Euangelisten  |  Der  Apostel  geschieht/ 
vnd  I  Der  Offenbarung  Jo=  |  hannis.  ||  M.DXL.  [Der  letzte  Punkt 
im  Original  etwas  unter  der  Zeile.  Der  Titel  ist  mit  demselben 
Rahmen  geziert,  wie  beim  ersten  Teil.] 

Auf  der  letzten,  sonst  freien  Seite  Wendel  liihels  Yerlags- 
zeichen. 

8^  Bog.  >  A— D  (1.  Teil),  E— M  (2.  Teil),  je  8  Bl.,  keine 
Paginierung,  1.  S.  des  ersten  Teils  frei;  Bl.  Auf.  Wendel  Ri- 
hels  Vorrede,  S.  En  desgl.;  in  Memmingen  (9,  1,  4). 

In  der  Vorrede  dieses  biblischen  Bilderbaches  mufste 
sich  der  Herausgeber  noch  gegen  den  Vorwurf  verwahren, 
dafs  mit  seinem  Buche  Abgötterei  getrieben  werden  könne. 
Der  erste  alttestamentliche  Teil  enthält  57,  der  zweite  neu- 
testamentliche  Teil  130  Holzschnitte  *,  die  uns  zum  Teil  be- 
kannt sind  aus  dem  Katechismus  des  Jahres  1537.  Einige 
derselben  werden  wiederholt  dargeboten,  z.  B.  bei  den  zehn 
Geboten  und  dann  bei  entsprechenden  Geschichten.     In  der 


1)  Deutsche  Typen,  die  Ziffern  römisch. 
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Regel  steht  über  den  Bildern  eine  kurze  Inhaltsangabe  des 
betreffenden  Bibelabschnitts,  möglichst  in  Worten  der  heiligen 
Schrift,  nebst  Hinweis  auf  die  Bibelstelle;  darunter  steht  in 
vier  Zeilen  eine  gereimte  Inhaltsangabe.  Die  Verse  taugen 
meistens  nicht  viel;  aber  sie  werden  trotzdem  ihren  Zweck 
erfüllt  haben.  Als  Beispiel  diene  die  Versifizierung  des  ersten 
Gebots . 

ich  bin  allein  dein  gott  ?ud  herr 

kein  gfitter  seit  du  haben  meer 

dn  solt  mir  gantz  vertrawen  dich, 

von  hertzengrund  lieben  mich. 

Hinsichtlich  der  Bilder  bemerkt  Wendel  Rihel^  sie  seien 
^;Von  hohen  Meistern  gerissen  ^^  Ich  habe  keinen  derselben 
ermitteln  können ;  aber  ein  Vergleich  mit  einem  gleichzeitigen 
ähnlichen  Buche  zeigt,  dafs  Wendel  Rihel  sein  Möglichstes 
gethan  haben  mufs.  Im  Jahre  1541  erschien  nämlich  Luthers 
kleiner  Katechismus  illustriert  bei  Valten  Schumann  in 
Leipzig;  die  Holzschnitte  indes ^  mit  denen  er  geziert  ist, 
werden  an  künstlerischem  Werte  weit  übertroffen  von  denen 
der  Strafsburger  Laienbibel.  Im  ganzen  machen  die  letzteren 
den  Eindruck  einheitlicher  Komposition;  wenn  sich  auch  wohl 
mehrere  Gruppen  unterscheiden  lassen  werden.  Die  protestan- 
tische Tendenz  spiegelt  sich  besonders  klar  in  dem  Bilde  zum 
dritten  Gebot  ^ 

Fast  überall  in  diesen  Bildern  zeigt  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert behaglich  seine  Sitte  und  Lebenshaltung.  Der  kranke 
Jakob  im  Sterbegemach  und  der  Wandersmann  Moses,  wie 
er  sich  die  Schuhe  auszieht;  nachdem  er  Stab  und  Ränzel 
beiseite  geworfen,  sind  Belege  für  diese  Art  der  damaligen 
deutschen  Kunst.     Man   übersehe  auch   die  Schriftgelehrten 


1)  Aus  dem  Kabmeii,  in  den  die  anderen  Bilder  hineinpassen,  fallt 
die  steife  Darstellung  des  Pfingstereignisses  ganz  heraus.  Maria  (ebenso, 
wie  die  Apostel,  mit  dem  Heiligenschein)  bildet  den  Mittelpunkt!  Auch 
in  der  Gröfse  (etwa  8x6  cm)  unterscheidet  sich  das  Bild  von  den 
anderen;  da  es  höher  ist,  fehlt  auch  die  Inhaltsangabe  darüber.  Es 
dürfte  sicher  anderswoher  entlehnt  sein;  wahrscheinlich  stammt  es  aus 
einer  älteren  Giuppe.  Auch  zu  dem  Katechismus  vom  Jahre  1537  hatte 
Wendel  Rihel  keinen  passenden  Holzschnitt  für  das  Pfingstwunder  sich 
verschaffen  können  (s.  o.). 
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und  Pharisäer  nicht,  welche  als  Magister  und  Scholaren  er- 
scheinen. Das  Bild  des  Sämanns  ziert  ein  deutsches  Bauern- 
haus und  deutsche  Bäume. 

Manches  mag  nicht  glücklich  sein.  Öfter  ist  entschieden 
zu  viel  auf  ein  Bild  zusammengedrängt  Auch  kommen 
wohl  zuweilen  dieselben  Motive  in  besseren  und  schlechteren 
Ausfuhrungen  vor  ^  Doch  hat  gewifs  die  Strafsburger  Laien- 
bibel an  ihrem  Teile  dazu  beigetragen^  ihr  eigen  Sprüchlein 
wahrzumachen: 

das  eoangelisch  gam 

keinen  menschen  lasset  fam. 

die  prob  z&  letst  gar  streng  beschicht; 

weislich  du  dich  darz&  rieht! 


1)  Zum  Beispiel  G  III  und  C. 
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Über  Wobbermins^^rAttcfenstliche  litur 
igische  Stücke  aas  der  Kirche  Ägyptens 

Von 
P.  Drews  in  Jena. 

(Schlufs.)  1 


66 


3.  Eatotehimg  «nd  Charakter  der  Sammlwg« 

Wobbermin  nimmt  an,  dafs  wie  die  Gebete,  so  auch 
dhre  Sammlung  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
«tammen.  Er  macht  wenigstens  keine  deuüiche  Unterschei* 
•düng  Bwischen  beiden  Qröfsen  (S.  34  f.).  Diese  Unterschei- 
dung ist  aber  geboten.  Es  kann  doch  sehr  leicht  sein,  dals 
«die  Sanmüung  yiel  später  stattgefunden  hat;  ja  wer  bürgt  da- 
fbr,  dafii  sie  nicht  auf  den  Schreiber  der' Handschrift  selbst, 
sÜBO  ins  elfte  Jahrhundert  zurückgeht?  Mit  dem  wissen- 
schaftlichen Sammlerfleils  der  damaligen  Zeit  würde  sich 
•das  sehr  moil  vertragen. 

Dürfen  wir  ferner  die  Sammlung  so  ohne  weiteres  als  eine 
Einheit  ansehen?  Kann  sie  nicht  allmählich  entstanden  sein? 
Lassen  «ich  vielleicht  gesonderte  Gruppen  in  ihr  erkennen? 
Dafs  die  Gebete  XV — X VU  eine  Gruppe  für  sich  bilden,  habai 
wir  bereits  gefunden  (vgl.  S.  300  £).  Und  in  der  Thatt  Damit 
liaben  wir  den  Schlüssel  für  die  Entstehung  der  ganzen 
Sammlung:  Sie  ist  die  Zusammenstellung  von  sechs 
kleineren  Oruppen  oder  Sammlungen.  Deutlich 
lassen  sich  folgende  Gruppen  erkennen:   1)  I — VI  Gebete 


1)  Vgl.  8.  291. 

^Muiht.  f.  K.-0.  XX,  4.  32  ^  T 

Digitized  by  VjOOQIC 


416  DR£WS; 

£Ür  die  EuchariBtie;  2)  VH— XI  Taufgebete;  3)  XII— XIV^ 
Ordinationsgebete;  4)  XV — XVII  Gebete  des  Serapion^ 
6)  XVIII  Gebet  beim  Begräbnis;  6)  XIX— XXX  Gebete  för 
den  Sonntagsgottesdienst  bis  zur  Präfation  (Eatechumenen- 
messe). 

Bei  dieser  Zerlegung  des  Gänsen  wird  nun  auch  die 
Unterschrift  unter  XXX  verständlich:  „Tläoat  aivai  evxal 
iTVizeXof^ai  nqb  xfjq  e^x^g  toO  ftQOCipÖQOv^K  Sie  ist  die 
Unterschrift  für  die  kleine  Sammlung  XIX— XXX. 
Denn  sie  bietet  in  der  That  nur  Gebete  ^^vor  dem  Opfer'*, 
und  man  hat  nicht  mehr  nötige  mit  Wobbermin,  der  die 
Unterschrift  als  für  die  ganze  Sammlung  gültig  ansieht,, 
seine  Zuflucht  zu  der  Erklärung  zu  nehmen ,  jenes  Ttäaai 
sei  augenscheinlich  nicht  so  genau  zu  nehmen ,  da  es  dock 
für  Gebet  II — XXX  nicht  passe  (S.  35).  Gerade  jene  Unter- 
schrift beweist  schlagend^  dafs  wir  es  mit  einer  Sammlung^ 
von  kleineren  Sammlungen  zu  thun  haben. 

Ein  Blick  auf  die  sechs  Gruppen,  wie  sie  eben  ausein- 
andergelegt worden  sind;  zeigt,  dafs  die  kleinen  Sammlungen 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gemacht  worden  sind,  mit 
Ausnahme  der  vierten  Gruppe,  die  sich  um  den  Namen  des- 
Serapion  gesammelt  hat.  Auffallend  ist  dabei  nur,  daf& 
die  Gebete  fiir  den  Sonntagsgottesdienst  so  auseinander^ 
gerissen  worden  sind.  Aber  dafür  giebt  es  einen  einleuch- 
tenden Grund:  Die  erste  Gruppe  I — VI  giebt  die  Gebete,, 
die  der  Bischof,  die  sechste  Gruppe  in  Nr.  XIX — XXVII 
solche,  die  die  anderen  Kleriker,  Presbyter  und  Diakonen,  zu 
sprechen  hatten.  Die  Gebete  XXVIII — XXX  standen  jeden- 
falls ursprünglich  vor  I,  weil  sie  Bischofsgebete  sind  (vgl  S.420)«. 
Der  Abschreiber  aber  wollte  die  Gebete  für  die  Eatechumenen- 
messe  beisammen  haben  und  setzte  deshalb  diese  Gebete  als- 
Anhang  an  den  Schlufs.  Diese  Absicht  blickt  noch  deutUcb- 
aus  jenem  Schlufssätzchen  unter  Nr.  XXX  hervor  K 

1)  Die  Gebete  XXVIII— XXX  hängen  sprachlich  aufserordentlich« 
eng  nicht  allein  untereinander,  sondern  auch  mit  der  ersten  Gruppe  zu- 
sammen. Ich  gebe  einige  Belege:  III,  7,  If.:  ,*ExT€ivm  t^  X^^  ^^^ 
röv  la6v  toOtov  xät  ^^ofiai  ixrad-fjvai  rrpf  j^g  üXrj&eias  ;|f€c^a  xul  So- 
-»fjvat  tifXoyiav  t^  Itt^i   toi/t^"  und   fast  wörtlich  XXVIII,   20,  If.:. 
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Aber  noch  ein  weiteres  läCst  sich  in  betreff  der  verschie- 
denen Gruppen  beobachten:  Die  drei  ersten  Gruppen 
(Eucharistie  nebst  den  drei  Segnungsgebeten  aus  der  Eat- 
echumenenmesse  XXVIU — XXX;  Taufe  Und  Ordination)  und 
die  fünfte  (Begräbnis)  enthalten  nur  Gebete  für  den 
Bischoi  Sie  bildeten  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich 
eine  selbständige  Sammlung:  ein  Euchologion  für  den 
Bischof;  das  erste,  das  auf  uns  gekommen  ist. 

Die  6.  Gruppe  in  Nr.  XIX— XXVU  war  ein  Eu- 
chologion für  sich;  für  die  Presbyter  und  Dia- 
konen bestimmt;  eben  auch  das  älteste,  seiner 
Art;  das  wir  besitzen. 

Die  4.  Gruppe  ist  eine  Einschiebung;  der  Nachtrag  eines 
Sammlers.  Denn  wir  sahen  bereits  (S.  304),  dafs  er  aus  der 
Gruppe  der  Taufgebete  wahrscheinlich  zwei  wegliefs;  weil 
er  bessere  dafür  bieten  konnte:  zwei  Serapionische  (XV  und 
XVI),  während  er  den  Zusammenhang  zwischen  Gebet  XVH 
und  V  nicht  erkannte  und  daher  Gebet  V  stehen  liefs. 

Sind  diese  Beobachtungen  richtig;  so  wird  auch  der  Schlufs 
zutreffend  sein,  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
Sammlung  zu  praktischem  Gebrauch,  also  nicht 
mit  einem  EuchologioU;  sondern  mit  einer  Samm- 
lungyveranstaltet  ausgelehrtemlnteressC;  zu  thun 
haben.  Denn  sO;  wie  die  Sammlung  jetzt  vorliegt;  war  sie 
praktisch  nicht  zu  verwerten.  Es  ist  also  n|cht  unmöglich; 
dafs  erst  der  Schreiber  der  Handschrift  unsere  Sammlung  aus 
zwei  Euchologien  und  einem  Zusatz  zu  stände  gebracht  hat 

4.  Das  Alter  der  Oebete, 

Die  wichtigste  Frage  steht  freilich  noch  auS;  die  Frag» 
nach  dem  Alter  der  Gebete.  Unser  Ergebnis;  dafs  wir  zwei 
verschiedenen  Euchologien  vor  uns  habeU;  von  denen  sich  das 
erste  sogar  aus  einer  Reihe  verschiedener  Ghmppen  wieder* 
zusammensetzt;  macht  die  Beantwortung  dieser  Frage ;.  so 

„TV  /*'"^  ixreivo/iiv  ^ianoxa  xal  6s6^i^a  tip^  X^^Q^  '^V  ^€^«»'  xal 
^Baav  ixTa&ifva$  iig  iiXoyCav  r^  Xa^  joiJTt^**,  lU,  7,  4:  „X^^Q  ••• 
aoHpQovia^oV  xal  xa^aQÖTrjtos**,  dazu  ygl.  XXIX  20,  13:  „  eiloytid-eiri 
jä  aiofAara  joO  XaoO  eis  aoHpQoaiJvijv  xal  xaB^aqdufjfta*^, 
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flckflint  es,  schwierig  und  kompliziert  Kann  denn  nicht 
jede  der  festgestellten  Qruppen  der  Gebete  aus  verschie- 
dener Zeit  stammen?  Diese  Möglichkeit  mofs  zugestanden 
werden.  Aber  sie  schrumpft  aulserordentlicfa  zusammen^  wenn 
man  sich  rergegenwärtigt;  wie  stark  die  sprachliche  Ein- 
heiilichkeit  der  Gebete  ist,  so  stark,  dafs  sich  ja  rein  aus 
sprachlichen  Beobachtungen  die  Aussonderung  einer  sdb- 
ständigen  Gruppe,  der  vierten,  uns  eigab.  Und  auf  dem 
liturgischen  Gebiet  fidit  die  Gleichhrit  der  Formeln  und 
Wendungen  stark  ins  Gewicht  In  sehr  verschiedener  Zdt 
können  die  Gbbete  —  abgesehen  von  den  Serapionischen  — 
nicht  entstanden  sein.     Soviel  steht  schon  sprachlich  fest 

Nun  wird  die  Untersuchung  über  das  Alter  der  Gebete 
zweierlei  ins  Auge  fassen  müssen,  um  zu  gesicherten  Resul- 
taten zu  gelangen:  1.  die  kultischen  Zustände,  die  sich  aus 
den  Gebeten  erheben  lassen,  und  2.  die  sprachliche  Seite 
der  Gebete,  also  Inhalt  und  Form.  Beides  ist  freilich  nicht 
so  zu  trennen,  dafs  wir  erst  den  Inhalt,  dann  die  Form 
ins  Auge  fassen  könnten.  Das  würde  zu  manchen  Wieder- 
holungen fähren.  Den  hauptsächlichsten  Raum  wird  die  Fest- 
stellung der  gottesdienstlichen  Zustände  einnehmen  müssen. 
Sie  hilft  uns  vor  allem  dazu,  die  Zeitgrenze  nach  unten  ftr 
das  Alter  der  Gtebete  zu  gewinnen. 

Diese  Au%abe  wird  aber  wesentlich  dadurch  erleichtert^ 
dafs  in  der  Sammlung  der  Name  des  Serapion  erscheint,  und 
zwar  an  verschiedenen  Stellen.  Wir  werden  gewifii  nicht 
methodisch  fehlgreifen,  wenn  wir  uns  für  unsere  Untersuchung 
die  Frage  so  stellen:  Können  im  Jahre  350,  zur  Zeit 
des  Serapion  diese  Gebete  gebraucht  worden 
sein  oder  nicht?  Finden  wir  darauf  eine  bejahende  Ant- 
wort, so  ist  die  Grenze  nach  unten  festgelegt 

Allerdings  nur  eben  nach  unten.  Falsch  wäre  es,  sofort 
den  Schluls  zu  ziehen:  Also  sind  die  Gebete  auch  um  360 
entstanden.  Gebrauch  und  Entstehung  sind  bst 
liturgischen  Stücken,  oft  weit  von  einander  lie- 
gend. Wir  brauchen  heute  noch  Gebete  und  Formebi,  dia 
bis  in  die  urchristliche  Zeit  zurückgehen.  Wie  sollte  daa 
um  350  anders  gewesen  sein?     Anderseits  kann  ein  gottss* 
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dienstlicher  Brauch  sehr  alt  sein^  aber  das  dabei  gebrauchte 
Gebet  ist  wesentlich  jünger. 

Die  Zeitgrenze  ftir  unsere  Qebete  nach  oben  festzustellen 
wird  mit  voller  Sicherheit  kaum  möglich  sein,  da  uns  die 
Vergleichsobjekte  fehlen.  Wir  werden  uns  bei  ganz  unge- 
fähren Schätzungen  beruhigen  müssen. 

Wir  werden  gut  thun,  unsere  Untersuchung  an  die  ein- 
zelnen Gruppen  der  Qebete  anzuschliefsen;  die  wir  gefunden 
haben. 

Wir  wenden  uns  zunächst ,  als  der  Hauptsache  ^  dem 
Sonntagsgottesdienst  zu^  und  zwar  dürfen  wir  hierbei  mit 
gutem  Gewissen  die  letzte  und  die  erste  Gruppe  mit  einander 
verbinden.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  dafs  wir  be- 
fürchten müfsten,  dabei  zeitlich  Femliegendes  mit  einander 
zu  verknüpfen.  Versuchen  wir  also  uns  danach  ein  Bild 
des  Sonntagsgottesdienstes  zu  machen ! 

a)  Der  Sonntagsgottesdienst 

Es  ist  von  Wichtigkeit  festzustellen;  dafs  die  Reihenfolge 
der  vier  ersten  Gebete,  nämlich 

Nr.  XIX,  das  erste  Gebet  am  Sonntag  (evxij  nQtirq  xv- 
Himfjg  Wobb.  14), 

Nr.  XX  Gebet  nach  der  Predigt  (ßetct  vd  dyaatfjpai  dnd 
TljQ  öfAiliag  6^  Wobb.  16), 

Nr.  XXI  Gebet  für  die  Eatechumenen  (evx^  irceq  tOt 
Tuxnfjxovfiiviüv  Wobb.  15)  und 

Nr.  XXII  Gebet  für  die  Kranken  {euxij  fiBQi  voaoiwfty 
Wobb.  16),  sicher  genau  dem  Gang  der  gottesdienstlichm 
Handlung  folgen.  Es  fragt  sich,  ob  das  auch  von  den 
folgenden  Gebeten  zu  gelten  hat.    Es  sind  diese: 

Nr.  XXm  Gebet  für  die  Fruchtbarkeit  (e^  iniq  xaq- 
Ttwpoqiaq  Wobb.  16), 

Nr.  XXIV  Gebet  für  die  Kirche  {e^ij  naqi  Tfjg  hcydKi- 
dag  Wobb.  17), 

Nr.  XXV  Gebet  für  den  Bischof  und  die  Kirche  (edx^ 
iniq  eTtiax^Ttov  xat  jfjg  ixxlrjaiag  Wobb.  17), 

Nr.  XXVI  Gebet  der  Kniebeugung  {edxij  yovmkualag 
Wobb.  18), 
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Nr.  XXVII  Gebet  für  die  Gemeinde  (e^  iireQ  hxoü 
Wobb.  19), 

Nr.  XXVUI  Segnung  der  Eatechumenen  {jnjuqod-eaia 
TcoTrDcov/diyfav  Wobb.  20), 

Nr.  XXIX  Segnung  der  Laien  (xuQoS-eaia  laiTUOv  Wobb. 
20)  und 

Nr.  XXX  Segnung  der  Kranken  (juqo&Baia  voaofArtfatt 
Wobb.  20). 

Dafs  die  drei  letzten  Qebete  nicht  der  Ordnung  des 
Gottesdienstee  entsprechen,  liegt  auf  der  Hand.  Der  Grand 
ist  uns  bereits  klar  geworden  (vgl.  S.  416). 

Dafs  das  erste  Gebet  (Nr.  XIX)  ein  Presbyter  gebetet 
hat,  geht  aus  den  Worten  hervor:  ^^TtaqayLaXöi  ob  TcvsB/iia 
Syiov  änöoteilov  elg  zi^v  fjiASviqav  diavoiav  xat  x^Q^oai  ^fuv 
fiad'eiv  Tctg  d-eiag  yQag>äg  drtb  äyiov  TtvevfAOTog  %ai  Suq- 
firp^eöuv  %a&aq(bg  xat  d^liog^*  (Wobb.  15,  Sflf.).  Denn  die 
Predigt  war  Sache  des  Presbyters  (vgl.  XIII  11,  10 ff.; 
XXV  17,  28  ff.).  Ebenso  sicher  ist  Gebet  Nr.  XX  und 
Gebet  Nr.  XXV  einem  Presbyter  zugefallen,  denn  darin 
wird  j^irtkq  tOv  av/jTtgeaßvreQiav^^  (Wobb.  17,  28)  gebetet. 
Man  darf  annehmen  auf  Grund  anderweitigen  Gebrauchs, 
dafs  die  übrigen  Gebete  den  Diakonen  zufielen.  Wir  durften 
also  wohl  behaupten (S. 41 6 f.),  dafs  unsere  sechste  Gruppe 
mit  Ausnahme  der  drei  Gebete  am  Schlufs  (XXVIII 
bis  XXX)  ursprünglich  für  die  Presbyter  und 
Diakonen  bestimmt  war.  Die  drei  letzten  Gebete 
wären  also,  als  Bischofsgebete  ausgeschieden,  in  die  vorher- 
gehenden Gebete  an  richtiger  Stelle  einzureihen.  Bei 
•  Nr.  XXVIII  imd  XXX  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein, 
wo  sie  Unterkunft  zu  finden  haben:  Nr.  XXVIII  gehört 
nach  Nr.  XXI,  denn  auf  das  Gebet  des  Diakonen  für  die 
Eatechumenen  folgt  die  Segnung  {x^iQod-eaia)  derselben  durch 
den  Bischof.  Aus  denselben  Gründen  gehört  Nr.  XXX  nach 
Nr.  XXn.  Wo  aber  ist  Nr.  XXIX  unterzubringen,  eine 
XBiQod-eaia  Aaixd)y?  Das  Gebetchen  hat  viel  Ähnlichkeit 
mit  Nr.  III  und  man  könnte  vermuten,  dafs  wir  es  mit  einer 
-  Doublette  zu  diesem  Gebet  zu  thun  haben.  Dem  ist  aber  nicht 
so.    Unsere  Gebete  sollen  laut  Unterschrift  unter  Nr.  XXX  vor 
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^as  Präfationsgebet  geboren  ^  Nr.  m  steht  aber  in  dem 
^ueharistischen  Teil  der  Liturgie^  also  können  Nr.  XXIX 
•und  Nr.  III  nicht  Parallelen  sein.  Ein  Sätzchen  im  Text 
Ton  Nr.  XXIX  kommt  uns  in  dieser  Verlegenheit  zu  Hilfe. 
Hier  heifst  es:  „evloytiS-elrjaccv  al  xfwxctt  avvdv  üg  /dd&i^iv 
xae  yvtSkJiv  yual  xä  fivon^Qia"  (Wobb.  20,  14).  Die  jucf- 
&ifj(Tig  bezieht  sich  auf  die  Predigt,  die  fivavi^Qia  auf  das 
Abendmahl.  Unser  Gebet  mufs  also  vor  beiden  in  der 
Katechumenenmesse,  wie  es  auch  (die  mehrfach  erwähnte 
Unterschrift  angiebt,  gestanden  haben.  Wir  können  nun 
nicht  zweifeln,  dafs  unsere  Nr.  XXIX  nach  XIX  gehörte 
Dafs  aber  im  Anhang  Gebet  XXIX  zwischen  die  beidexi 
nahestehenden  Gebete  XVIII  und  XX  geraten  ist,  währen! 
«s  vor  XVIII  stehen  müfste,  ist  wohl  ein  Zufall. 

Unsere  weitere  Frage  lautet  nun :  Entspricht  die  Reihen- 
folge der  Gebete  von  Nr.  XXIII  bis  Nr.  XXVII  dem  Gang 
der  Liturgie?  Leider  können  wir  das  durch  Vergleichung^ 
mit  anderen  Liturgien  nicht  irgendwie  feststellen.  Nur  dies 
können  wir  sagen,  dafs  das  Gebet  fUr  die  Gemeinde 
Nr.  XXVII  höchst  wahrscheinlich  ganz  richtig  seinen  Platz 
itn  letzter  Stelle,  also  unmittelbar  vor  der  Präfation  hat. 
Ist  es  nicht  naheliegend,  anzunehmen,  dafs  auch  sonst  die 
Ordnung  des  Gottesdienstes  festgehalten  worden  ist?  Man 
könnte  vermuten,  dafs  die  Gebete  XXFV  (fUr  die  Kirche) 
und  XXV  (fiir  den  Bischof  und  die  Kirche)  sich  inhaltlich 
decken.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  Nr.  X.XV  ist 
ein  Gebet  für  den  Klerus  und  die  Religiösen  (ßovd^ovreg  xat 
TcaqHvoi  Wobb.  18,  5£).  Nur  in  einem  Satz  decken  sioh 
beide  Gebete:  yyiXiriaov  ...  %oi>q  ävdgag  yaxI  rä  yövaia  nat 
Ta  Tcaifiia^'  (18,  8 f.  u.  17,  18).  Doch  war  man  in  der 
alten  Kirche  gegen  dergleichen  Wiederholungen  durchaus 
nicht  empfindlich. 

Versuchen  wir  uns  nun  nach  unseren  Gebeten  und  ihrer 
festgestellten  Ordnung  ein  Bild  vom  Verlauf  des  Sonntags- 
gottesdienstes zu  machen  I 

Nach  der  Verlesung  der  heiligen  Schriften,  die 
^in  Hermeneus  in  die  koptische  (oder  richtiger  bohairische) 
Xiandessprache   zu    übersetzen   hatte  (XXV  18,  3)  — ^di^     . 
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Schrift  im  Gnmdiext  zu  verlesen,  war  Sache  der  Anagnoeteir 
(ebenda)  — ,  spricht  einer  der  Presbyter  ein  Gebet,  worin 
er  um  Gottes  Gnade  ftir  die  Gemeinde  nnd  um  den  heiligea 
Geist  für  den  Prediger  betet  (XIX).  Daran  schlielst  sich  em 
Segensgebet  des  Bischöfe  über  das  Volk  (XXIX),  da» 
dabei  das  Haupt  neigt  Darauf  die  Predigt  Ihr  folgt 
ein  Gebet,  worin  für  die  Gemeinde  der  heilige  Geist  umL 
Leitung  von  Herz  und  Sinn  durch  Christus  erfleht  wird  (XX)^ 
Nun  ein  Fürbittgebet  für  die  Eatechumenen  (XXI 
SS  Const  Ap.  Vm,  6,  1  Br.  4,  lff.)S  dem  der  Bischof 
seinen  Segen  (XXVIH)*  hinzufügt  Wahrsdieiolich  ver- 
lassen die  Eatechumenen  darauf  den  Gottesdienst.  Jetzt  ein& 
Fürbitte  für  die  Kranken  (XXII:  voaoGyvBS  =  Const 
Ap.  Vin,  6,  4  Br.  5,  30ff.,  hier  ive^afifieyoi  genannt)  V 
denen  wiederum  der  Bischof  den  Segen  erteilt  (XXX  «»- 


1)  Vgl.  zu  der  Stelle  (16,  27 IT.):  „ cd/ct^MTroff^^'  aoi  ^nkQ  rOr 
MttTfixovfiivwy,  St$  xitcXtpittg  ai^oifs  ^lä  jo0  fAonfvy^odg  itai  yv&aw  «droi^p 

die  folgeode  Stelle  der  Lit.  der  kopt.  Jakobit  Br.  157,  30 ff.:  „Bemem- 
ber,  o  Lord,  catechumens  thy  serrants:  have  mercy  on  them,  stabLsh 
them  in  the  faith  in  thee'*  (vgl.  Br.  221,  26ff.  und  Äthiop.  Taufbuch, 
herausg.  ▼.  Trumpp  in  den  Abhandl.  der  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  phflol  - 
phflos.  Klasse,  Bd.  XIY,  Abt.  8,  S.  169). 

2)  £ine  beachtenswerte  Parallele  zu  diesem  Gebet  und  swar  xa 
den  Worten:  „^iöf^i^a  tip'  x^iQa  rV  ^t^av  »tA  COffav  ixwa^ifyiu  ttg- 
iikoylov  Tp  la^  toöti^'  acii  yäq  äyivrfri  ndjiq  diä  roO  (ifnfoytvoifc^ 
xixXiMaa$v  ras  xetpaläs"  (20,  1)  findet  sich  beiHyTernat,  Fragmente- 
der  altkopt.  Lit.  in  Rom.  Quartalschr.  II,  8.  24:  „deprecamur  te  ..., 
at  extendas  manum  tuam  invlsibilem,  lumine  plenam  super  populum 
tuum  totum,  quorum  capita  inclinata  sunt^'  ... 

8)  Dafs  es  sich  hier  wirklich  um  die  Entlassungsgebete  handelt,, 
geht  daraus  hervor,  daJGs  sich  zwischen  unseren  Gebeten  und  den  betr. 
Gebeten  der  Const.  Ap.  Parallelen,  allerdings  nur  leiser  Art,  nachweisen 
lassen.  Zu  XXI  16,  If.:  „ßeßauoHrmaav  iv  rg  >^Mii<rc»"  ?gl.  0>n8i. 
Ap.  VIII  6,  1  Br.  4,  17:  „ßfßau&ai^  ^k  uinovg  iv  ry  iiteiß^if\  au  IS^. 
4fL:  „ä^toi  Y^viad'at  toO  XovtqoO  rijs  naX^yyiviatag  *al  rOtf  dyiwp  /mv- 
CTTiQtav  Tgl.  ebenda  Br.  4,  19  u.  80:  „xaraSuoaas  aörobc  toO  XovtqoO- 
rfis  naX$yy€v€aias"  . . .  „d^Mt^iOai  x&v  äyltav  fivinfiQionf".  —  Zu  XXH 
16,  14  n.  16:  „intxifirfaov  xotg  voaij^aotv'  Aväartiaotf  roi^  xoroxe»— 
fUvovg"  Tgl.  Const  Ap.  YUI  6,  4  Br.  6,  2  u.  12:   „imtifi^a^  rot^ 
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Const.  Ap.  Vin,  7;  1  Br.  6;  14ff.)  S  worauf  auch  sie  die- 
Kirche  verlasaen  haben  werden.  —  Nun  folgt  ein  Gebet 
für  die  Fruchtbarkeit  des  Landes^  (XXIII)  und  ein 
Gebet  für  die  Gemeinde  (XXIV),  worin  die  lokale- 
Gemeinde  sowohl  als  ganze  wie  in  ihren  einzelnen  Gliedern - 
Gegenstand  der  Bitte  ist'.  Daran  schliefst  sich  ganz  pas- 
send ein  Gebet  für  den  Klerus  (XXV),  nämlich  dea 
Bischof,  die  Presbyter  und  Diakonen,  femer  für  die  Sub- 
diakonen,  Anagnosten  und  Hermeneis  sowie  für  die  As- 
keten und  Jungfrauen,  endlich  für  die  Verheirateten  und 
ihre  Familien  K  Jetzt  beugt  die  ganze  Gemeinde  das  Knie,- 
und  es  folgt  das  sogen.  Kniebeugungsgebet  um  Hei- 
ligung und  Sündenvergebung  und  um  Gottes  Gemeinschaft 
und  Hilfe  in  sehr  bew^lichen  Worten  (XXVI)  ^  Endlich, 
das  sogen.  „ Kirchengebet ^'  (XXVII).  Es  gliedert  sich* 
so,  dafs  es  mit  der  Exhomologese  beginnt  (Wobb.  19,  1—4), 
dann  in  eine  Bitte  um  Beinigung  und  Heiligung  (5 — 10) 
übergeht,  um  den  ersten  Hauptteil  mit  einer  Bitte  für  die^ 
Gl&ubigen  zu  schliefsen  (10—15).  Der  zweite  Teil  des  Ge- 
betes wendet  sich  den  Einzelheiten  zu,  wie  das  för  dieses- 
Gebet  charakteristisch  ist:  es  wird  gebetet  fUr  die  Obrigkeit 


1)  Höchst  wahrscheinlich  brachte  man  allerlei  Kranke  in  den 
Gottesdienst,  die  nar  irgend  transportabel  waren. 

2)  Dies  Gebet  ist,  yon  spärlichen  Resten  abgesehen,  ohne  Parallele 
in  der  liturgischen  Litteratur.  Am  ehesten  möchte  man  an  das  Gebet 
denken,  das  die  Ägypt  Kirchenordnung  S.  112  f.  bietet.  Allein  da  han- 
delt es  sich  um  ein  Gebet  über  die  AnaQxh  Mctgnßv. 

8)  Zu  den  Worten:  „  älXä  yeyoO  nlxos  ai/rois  *iä  xtnd^y^aw  ndvrt^ 
neigaa/AÖ»*'  (XXIV  17,  22)  vgl.  Giorgi,  Fragm.  Evangelii  S.  Johannis 
(Rom  1789),  Appendix:  Thebaicae  Liturgiae  fragmentum  (koptisch), 
p.  806:  „Esto  eis  murus  firmus  et  protegens  eos  ab  omnibus  aggres- 
sionibus  daemonum**;  vgl.  auch  HyTernat,  Fragmente  der  altkopt.. 
Lit  in  Rom.  Quartalschr.  I  (1887),  S.  348. 

4)  Auch  für  diese  beiden  Gebete  fehlt  es  an  deutlichen  Parallelen: 
in  den  sonstigen  Liturgien.  —  Die  Oberschrift  Aber  XXY  ist  sehr  un- 
genau. 

6)  Zu  den  Worten  (XXVI  18,  28 f.):  „iiäU^ijfw  t6  xa^  4/ufib^ 
Xi^yQatpov*  y^ä^ov  4^fjL&v  tä  dvofAOja  iv  ßißX^  C^"  ^S^*  Consta 
Ap.  VIII,  8,  2  Br.  8,  9 f.:  „xdi  üaUitf/vf  t6  xar*  ain&p x^*^9^*V^  *«^ 
iyy^ynfTM  airoi^g  Iv  ßifll^  C»fls"  nach  Kol.  2,  14  u.  Phil.  4,  8. 
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(ßcQxovtee)  und  die  allgemeine  Kirche  (15 — 17),  üir  die  ver- 
«chiedenen  Stände  und  Geschlechter  der  Gtemeindeglieder 
(17—21);  besonders  ausführlich  ist  die  Fürbitte  fdr  die 
Reisenden  y  für  eine  Stadt  wie  Thmuis  jedenfalls  sehr  pas^ 
-send  (21 — 25)  y  ebenso  für  die  Verfolgten ,  Gefangenen  und 
Armen  (25 — 28);  darauf  kommen  die  Kranken  an  die  Reihe 
(28 — 31);  eine  allgemeine  Fürbitte  schliefst  das  Ganze  ab 
(31 — 34).  Nun  mufs  der  Friedenskufs  erfolgt  sein. 
Denn  schon  Origenes  kennt  ihn  sicher  (in  Rom.  10,  33 
TgL  Clemens  Alex.  Paed.  III,  11,  81).  Das  Fehlen  eines 
Gebetes  zu  diesem  Akt  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  da^ 
mals  überhaupt  noch  kein  G^bet  dabei  gesprochen  wurde 
(vgl.  Mark.-Lit.  Br.  123,  15  ff.).  Auch  können  wir  aus  dem: 
^^evXdyrjaov  tohq  TtQoaeveyxdvxag  tä  Ttqdatpoqa^^  des  Präfa- 
tionsgebctes  (oben  S.  314,  8,  1)  auf  einen  Opferakt  schlie- 
fsen,  der,  wie  es  scheint,  auch  noch  nicht  mit  besonderem 
<3ebet  begleitet  war. 

Nun  folgte  die  Präfation.  Das  können  wir  einfach 
«US  dem  Anfang  des  Präfationsgebetes  schliefsen :  j^'^^iov  yuxl 
^lYuaiov^^,  Über  dies  Gebet  selbst  (I)  ist  hier  nichts  mehr 
■2M  sagen  nötig.  Der  nächste  Akt  war  das  Brechen  des 
Brotes  (II:  juera  irfjv  evxf^v  f}  Kkaaig),  wobei  ein  Gebet 
um  würdigen  und  gesegneten  Genufs  (U)  vom 
Bischof  selbst  gesprochen  wurde.  Darauf  folgte  die  Kom- 
munion der  Priester  (III:  ^evä  rd  diddvat  Tt)v  yXdaiy 
rdlg  xAi2^£xocg).  Die  Kommunion  der  Laien  wird  mit  einer 
Segnung  (III:  x^^Qod-eala  Xaod)^  eingeleitet,  die  natürlich 
«der  Bischof  erteilt  Nun  die  Kommunion  der  Laien 
^bst,  die  mit  einem  Dankgebet  (IV)  abschliefst.  Einen 
neuen  Akt  bildet  die  Weihe  von  dargebrachtem  Ol 
und  Wasser  zu  Heilungszwecken  für  Kranke  (V  =  Const 
Ap.  VIII,  29;  vgl.  XVn  Wobb.  13).  Den  Schlufs  des 
-Ganzen  bildet  eine  Segnung  des  Bischofs  (VI),  die  noch 
einmal  auf  den  Genufs  der  heiligen  Elemente  Bezug  nimmL 

1)  Vgl.  Augustin  ep.  149,  16  MSL  88,  663:  „...  Interpellationes 
ilvTetj^iij  autem  sive,  ut  nostri  Codices  habent,  postulationes  fiunt,  cum 
populuB  benedicitur.  Tudc  enim  antistites  velut  advocati  susceptos  Buo& 
|)er  manus  impositionem  misericordissimae  afferunt  potestati.'* 
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Dieser  Verlauf  des  Sonntagsgottesdienstes  zu  Thmuis  ums 
•Jahr  350  läfst  vor  unseren  Augen  ein  Bild  von  überraschend 
joeuen  und  eigentümlichen  Zügen  auftauchen.  Zwar  er- 
l:ennen  wir  mit  aller  Sicherheit  die  längst  bekannten  Grundr 
formen  wieder,  aber  flir  nicht  wenige  Gebete  fehlt  uns 
jede  Parallele  in  den  bekannten  liturgischen  Zeugnissen. 

Für  die  Ermittelung  des  Alters  dieser  gottesdienstlichen 
Form  kommen  nun  folgende  Punkte  in  Betracht  ^ : 

1.  Die  Predigt  ist  noch  unbestrittenes,  alleiniges  Recht 
^er  Presbyter   (XIX   15,  3ff.;   XXV  17,  27ff.;   vgl.  XIII 

11,  10 ff.).  Noch  denkt  man  nicht  daran,  dem  Bischof  die 
Predigt  auch  nur  nach  dem  Presbyter  zuzuweisen.  Dieser 
2ustand  zeigt,  dafs  die  Provinzialstadt  von  den  Strömungen 
Aer  Zeit  noch  unberührt  war.  Denn  in  Alexandrien  darf  damals 
«chon  der  Presbyter  nicht  mehr  predigen  ^.  Die  apostolische 
Didaskalia,  vielleicht  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
iiunderts,  kennt  schon  den  Brauch,  dafs  der  Bischof  predigt  ', 
natürlich  kennen  ihn  erst  recht  die  apostolischen  Konstitu- 
üonen  (II,  57,  6;  vgl.  auch  die  Peregrin,  Silviae  ed.  Gamur- 
Tini  p.  «1;  ed.  Geyer  CSEL  XXXIX)*. 

2.  Die  Predigt  ist,  wie  schon  Wobbermin  bemerkt  hat 
(S.  35),    fester  Bestand  des  Gottesdienstes,    und  nicht  nur 

^^ies;  sie  hat  augenscheinlich  eine  grofse  Bedeutung.  Mit 
besonderem   Gebet  bereitet  sich  der  Presbyter  darauf  vor, 

'4uid   die  Gemeinde  empfangt  ftir    sie   ebenso    wie   för   den 

1)  Wobbermin  bat  bereits  S.  84  f.  einige  diesbezüglicbe  Punkte  zu- 
sammengestellt, von  denen  icb  auch  im  Folgenden  dankbaren  Gebrauch 
mache.  Er  wird  nicht  leugnen ,  dafs  sich  die  Beweisführung  fQr  das 
^Iter  der  vorliegenden  Liturgie  erheblich  vermehren  läfst. 

2)  Socrates,  Hist.  eccl.  V,  21;  Sozomenos,  Hist  eccl.  VlI, 
19;  Nicephor.,  Hist.  eccl.  XII,  34;  Athanasius,  De  synod.  c.  16 
u.  ap.  c.  Arian.  17  (geschr.  zw.  347  u.  351),  opp.  I,  730  u.  138. 

3)  c.  12  vgl.  Funk,  Die  apost.  Konstitutionen  (1891),  S.  83. 

4)  In  der  sogen,  apostol.  Kirchenordnung  (c.  16  u.  c  19)  predigt 
noch  der  Lektor  und  der  Bischof  (vgl.  Harnack,  TU  II,  5,  S.  18  u. 
33).  Die  Canon.  Hipp,  geben  §  226  nicht  an,  wer  predigt;  ebenso  wenig 
(gegen  Bietschel,  Lehrb.  d.  Liturgik  I,  281)  die  Ägypt  Kirchen- 
ordnung (S.  118.  122  f.  u.  125).    Auch  in  den  Ordinationsgebeten  für 

'die  Bischöfe  (S.42ff.)  und  für  die  Presbyter  (8.61  ff.)  findet  sich  nichts 

.auf  die  Predigt  Bezügliches. 
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AbendmahlBgenalB  eine  besondere  bischöfliche  Segnung- 
(XXIX).  Man  beachte  auch,  wie  noch  einmal  im  Oebet  XXV 
Air  die  didaaxalia  der  Presbyter  gebetet  wird  (17,  28  C); 
ja  wohl  auch  auf  die  Predigt  bezieht  es  sich,  wenn  XXVI 
18,  23  sich  der  Satz  findet:  „ddg  i^iiv  iqewäv  xai  hdlfirür 
tä  &eia  aov  löyia^^.  Das  weist  viel -eher  ins  3.  als  ina 
4.  Jahrhundert. 

3.  Im  Gottesdienst  erscheinen  neben  den  Gläubigen  zwei 
Gruppen,  fbr  die  besonders  gebetet  wird  und  die  jedenfftUa 
feierlich  entlassen  werden,  nämlich  die  xanjxot^icyoi  (XXI  und 
XXVIII)  und  die  voaoüvzeg  (XXII  und  XXX).  Die  apo- 
stolischen Konstitutionen,  die  man  ein  Recht  hat,  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen,  kennen  vier  solcher  Gruppen:  1.  die 
•MtvTffpiii&foi  (VIII,  6, 1),  2.  die  erefyoöfjieyoi  (VIII,  6,  4),  3.  die 
gxoTiUfJiepoi  (VIII,  7,  2)  und  4.  oi  ir  fi&fvavoiif  (VIII,  8,  2 ; 
vgl  5,  6;  12,  1).  Ebenso  kennt  die  Liturgie  Eleinasiens  im 
4.  Jahrhundert  vier  Gruppen:  die  d^QOtifi&foi  der  Pönitenten^ 
die  yuaiVfffiiiiAevoi  y  die  ivBqyoipt&Kii  und  die  irrommovtts 
(letzte  Klasse  der  Pönitenten)  (vgl.  Br.  521,  24—27).  Auch 
Ambrosius  (ad  Marcell.  MSL  16,  995)  kennt  die  Gruppen  der 
Katechumenen,  der  Pönitenten  und  derEnergumenen.  Ebenso 
Chrysostomus  in  Antiochien  (370— 398)  (Br.  471,  2 ff.;  472, 
3ff.  15 ff.):  die  Katechumenen,  die  Enei^gumenen  und  die 
BüTser  K  Man  sieht  also,  dafs  auch  hier  unsere  Gebete 
einen  Zustand  des  gottesdienstlichen  Lebens  zeigen,  der  eher 
auf  die  Zeit  vor  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hinweist.  Dena 
dals  schon  zur  Zeit  des  Origenes  die  yuavrfffli^sifOi  am 
Fredigtgottesdienst  teil  genommen  haben,  ist  sicher,  und  für 
Alexandrien  im  4.  Jahrhundert  bezeugt  es  Athanasius,  Ap. 
c.  Arian.  28  u.  46  (Opp.  I,  148  u.  165).  Unsere  Gebete- 
lassen  aber  deutlich  erkennen,  dafs  die  TLaxuffpi^iBvoi  be- 
reits durch  einen  exorcistischen  Akt  hindurchgegangen  sind. 
Denn  es  heifst  XXI  (Wobb.  15,  24 ff.):  „a^  A  6  ifju  dvo^iav 
%a9rji(rpuagy  6  diä  toü  fjiovoyeyoüg  yuxTO^i/jaag  zdv  aaraväy 
iMxl  löaag  aivoü  rd   %f/xyAopLata    %al    drtoXiaag  xobg  irt 

1)  Vgl.  auch  Dionys.  Areop.  bei  Br.  487,  24.  Das  zweite  Buch  der 
apo8t.  Konst.  kennt  nur  die  Gruppen  der  Katechumenen  und  der 
BOTser  (57,  10). 
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ixitoC  dedsfiivavs'  sdxaQiaroCfiiv  aoi  iniq  tdky  xavrixovfiivfary 
fki  xd%X7ixag  avvaög  ...  ßeßoKodi^taHJav  iv  %^  ymitau,  %va 
yivibayuuHfiv  ai  tdv  fiävov  dkrid-ivbv  ^eöv  %tXJ^  Die  Eatecha- 
menen  haben  bereits  Unterricht  empfangen  und  emp£Euigen 
ihn  noch.  Durch  einen  guten  Lebenswandel  müssen  sie  sich 
der  Taufe  würdig  machen.  Im  Gebet  XXVH  aber  findet 
«ich    folgende    auf    die    Eatechumenen    bezügliche    Stelle: 

iffioCv  xQiaxbfv  in^yvioifuiviav  ^  ßeßai(o9ifytwaav  iv  Tg  rciaru 
Ttal  zfj  yvdaei  xat  rfj  didaayiaU<f''  (Wobb.  19,  10  f.).  Hier 
haben  wir  offenbar  eine  andere  Gruppe  vor  uns,  nämlich  die 
Taufkandidaten,  die  sonst  q>€üwiUfJievoi  oder  auch  einfach 
irtioxoL  oder  ßaTtxiUpi&^i  heifsen,  und  die  bereits  im  3.  Jahr- 
hundert nachweisbar  mnd  ^  Also  auch  diese  Beobachtung 
führt  uns  keineswegs  über  die  Grenze  des  Jahres  350  hin* 
über,  viel  eher  könnten  wir  auch  hier  annehmen,  dafs  wir 
es  mit  Verhältnissen  aus  dem  ausgehenden  3.  Jahrhundert 
2U  thun  haben.  —  Dafs  sich  die  ,,  Kranken '^  in  der  Kirche 
einfanden  {voaofjvxtq  =s  ive^o^/Aepoi) ,  ist  jedenfalls  eine 
iütere  Sitte.  In  den  Canones  Hippolyti  heifst  es  §  219: 
„Ceterum  quod  ad  infirmos  pertinet,  medicina  ipsis  in  eo 
posita  est,  ut  frequentent  ecclesiam,  ut  fruantur  oratione,  ex- 
•cepto  eo,  qui  morbo  periculoso  laborat'^  *.  Achelis,  der  Her- 
ausgeber in  TU  VI,  4,  hält  diese  Stelle  für  echt,  denn  er 
«otzt  sie  nicht  in  Klammem  (S.  123),  und  er  wird  recht 
haben.  Offenbar  wollen  die  Canones  des  Hippolyt  die  Sitte, 
•dafs  Kranke  im  Gottesdienst  über  sich  beten  lassen,  zwar 
nicht  erst  einfahren,  wohl  aber  befestigen.  £s  verdient  aber 
Beachtung,  dals  hier  wie  in  allen  unseren  Gebeten  nur  von 
Sjranken  im  allgemeinen,  nicht  von  „ Besessenen '^  die  Bede 
ist  Damit  werden  wir  aufmerksam  auf  einen  nicht  bedeu- 
tungslosen Unterschied.  Denn  es  erhebt  sich  hier  die  Frage, 
'Welche  Sitte  wohl  die  ältere  ist,  überhaupt  Kranke  jeder 
.Art,  oder  nur  Besessene  in  den  Gottesdienst  zu  bringen? 


1)  Holtsmann,  Die  Katechese  der  alten  Kirche  in:  Ahhandlungen 
<3.  T.  Weizsäcker  gewidmet,  S.  91. 

2)  Vgl.  SU  medicina  tpä^fiaxw  XXX  20,  28.  r^  i 
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Ohne  Zweifel  wird  das  erstere  als  älterer  Brauch  anzuseheir 
sein.  Denn  es  setzt  noch  beschränkte  Gemeindeverhältniflse^ 
voraus.  Dazu  kommt  der  Sprachgebrauch.  Im  Neuen  Testa- 
ment heifsen  die  Besessenen  niemals  hBqyoipievoi:^  noch  ist 
dieses  Wort  nicht  terminus  technicus.  So  aber  erscheint  es- 
im  4.  Jahrhundert  Noch  sagen  die  apostolischen  Konsti- 
tutionen VIII,  6,  4:  „Oi  hfEqyoiüfAtvoi  irtd  nvevfidvwy 
Aia^dQTtav*^  aber  schon  7,  1  heifsen  sie  einfach:  h^oi- 
fievoi.  Und  so  wird  das  Wort  gebraucht  z.  B.  von  Chry- 
sostomus,  De  incompr.  Dei  nat  3,  7  (Opp.  I;  470),  in. 
II.  Cor.  hom.  18;  in  Matth.  hom.  72;  es  wird  ins  Latei- 
nische einfach  herüber  genommen  (Ambrosius,  Conc.  v. 
Orange  441,  can.  15  u.  16,  4;  Conc.  v.  Carthago  can.  90,. 
91  u.  92).  Origenes  aber  kennt  diesen  terminus  technicus  noch 
nicht.  Er  wird  eben  erst  im  4.  Jahrhundert  gebräuchlich^ 
und  zwar,  wie  es  scheint,  vor  allem  durch  die  Liturgie» 
Also  auch  an  diesem  Punkte  zeigt  sich  wieder,  dals  unsere 
Gebete  eher  ins  3.  als  ins  4.  Jahrhundert  uns  führen. 

Dafs  aber  Gebet  und  Entlassung  der  „Büiser^^  in  un- 
seren Gebeten  fehlt,  ist  weder  als  Lücke  anzusehen,  noch 
kann  es  so  gedeutet  werden,  dafs  es  nicht  mehr  geschah» 
Jedenfalls  ist  im  Osten  überhaupt  das  ganze  Bufsinstitut  und 
auch  die  Fürbitte  und  Entlassung  der  Büfser  nur  in  beschränk- 
tem Mafse  lebendig  gewesen  \ 

4.  Eine  altertümUche  Form  scheint  n.  m.  M.  die  Liturgie- 
damit  zu  verraten,  dafs  dem  „Gebet  für  das  Volk'^  (XXVU) 
noch  vier  besondere  Gebete  (Nr.  XXIII— XXVI)  voraus- 
gehen, für  die  uns  in  den  bekannten  Liturgien  alle  Paral- 
lelen fehlen.  Wir  können  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
haupten, dafs  in  den  Provinzen  und  Städten,  in  denen  die- 
liturgische  Geschichte  gemacht  worden  ist,  diese  Formen  sich 
nicht  gefunden  haben,  ich  darf  sagen,  sich  nicht  mehr 
gefunden  haben.  Diese  Gebete  sind  von  dem  Eirchengebet,. 
bezw.  dem  langen  Intercessionsgebet  aufgesogen  worden,  und 
sie  waren  wahrscheinlich  im  4.  Jahrhundert  bereits  ange- 
sogen.    Deutlich   sind  ihre   Spuren,  ja  sogar  die  des  G^ 


1)  Vgl.  Duchesne,  Origines  du  culte  chr^tien*,  p.  420 sq. 
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betes  über  die  Kranken  (XXII)  noch  in  der  Markus-Lit^ 
trotz  der  lokalen  Tradition  nachweisbar  K  Das  Qebet  für 
die  Fruchtbarkeit  (XXIII)  lebt  weiter  in  dem  Gebetsstück 
Br.  127,  19  ff.,  das  ebenfalls  mit  Bitte  um  fruchtbare  Begen-- 
güsse  beginnt  {ieroi  XXIII  16,  25;  Br.  119,  24»»  u.  29»; 
127, 19;  159,  9).  Das  Gebet  für  die  Lokalgemeinde  (XXIV) 
wird  zu  einem  Gebet  fbr  die  Stadt  (Br.  120,  6^  ff.).  Da»^ 
Gebet  fUr  den  Ellerus  (XXV)  lebt  weiter  in  einem  ganz- 
ähnlichen, den  Verhältnissen  Rechnung  tragenden  Gebet  (Br. 
121,  10  ff.)  9  und  dals  das  Eniebeugungsgebet  (XXVI)  bei 
seinem  ganz  allgemeinen  Charakter  verschwand,  kann  uns 
nicht  wunder  nehmen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dab 
die  Gebete  unserer  Sammlung  noch  vor  diesem  Entwicke- 
lungsprozefs  liegen,  der  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhundert» 
anderwärts,  wohl  auch  schon  in  Alexandrien,  längst  wird 
begonnen  haben. 

5.  Höchst  wichtig  für  die  Datierung  dieser  Liturgie  ist 
das  Gebet  XXV,  in  dem  die  ELleriker  und  Religiösen  auf- 
gezählt werden.  Hier  treten  im  ELlerus  offenbar  scharf  aus- 
einander der  Bischof,  die  Presbyter  und  Diakonen  einer- 
seits '  und  die  Subdiakonen ,  Vorleser  und  Dolmetscher 
anderseits.  Denn  für  jene  wird  ja  besonders  gebetet,  für 
diese  gemeinsam.  Das  Vorkommen  der  htodidxovoi  in  einer 
Gemeinde,  die,  wie  wir  bisher  gesehen  haben,  sehr  altertüm- 
Uche  Zustände  bewahrt  hat,  ist  sehr  überraschend.  Denn 
das  älteste  Zeugnis  für  den  „Subdiakon^^  im  Osten  (im 
Westen  bestand  dieses  Amt  schon  zur  Mitte  des  3.  Jahr- 


1)  So  vergleiche  man  folgende  Stellen  miteinander,  uro  sich  von  der 
Richtigkeit  meiner  These  zu  überzeugen:  XXII 16, 14f.:  „. . .  taaai  ndv- 
ras  Toifs  voaoOvras'  innlfxriaov  roTg  voaijfjiaa&v'  &vdaTriaov  roi/s 
xajaxeifji^vovg"  und  Mark.-Lit  Br.  126,  26 ff.:  „Toitg  voaoOv 
rag  xij(H€  toO  XaoO  aov  iTuaxixjtdfJLkvog  iv  iXhi  xal  olxriqfJLOig  taaat' 

Toi>g  iv  fxaxQoig   &QgtoaTij/Aaa^   7tQOxaTax€tfi^vovg  i^avä- 

artiaov"  (vgl.  Br.  119,  17.  19). 

2)  Die  Verwandtschaft  zwischen  Diakon  und  Bischof  schimmert 
noch  durch,  wenn  es  im  Ordinationsgebet  fttr  die  Diakonen  heilst:  „d 
ixUiä/jiivog  Siä  toü  fiwoyevoOg  aov  roifg  Itttcx  iutxdvovg"  (XII,  10,  23) 
und  dem  entsprechend  in  dem  Gebet  für  den  Bischof:  „6  i&  aitoO- 
f/.  X^.]  Toifg  AnoatöXovg  ixXfSä/Atvog**  (XIV  11,  21). 
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hunderts)  bietet  Atlumanus  in  der  330  gesduiebeneii 
epistola  ad  Bolit  vitam  ag.  (Opp.  I,  380),  während  man 
allerdings  vermuten  kann,  dab  schon  die  Synoden  von  Neo- 
eftsarea  314  und  von  Nicäa  325  dieees  Amt  voranssetwn  K 
Unsere  Stelle  dürfte  also  zu  den  ältesten  Zeugnissen  für  den 
Subdiakon  des  Ostens  gehören,  denn  die  Synode  von  Lao- 
dicäa,  die  ihn  in  Can.  21—23  erwähnt,  mag  qiäter  fallen 
als  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts,  und  Epiphanius'  Schrift^ 
Panarion,  worin  (cap.  20)  ebenfalls  der  irtodidxjovog  erwähnt 
wird ,  gehört  ungefllhr  ins  Jahr  375  '.  Auch  die  Agypt 
Kirchenordnung  kennt  ihn  (c.  36) '.  EUlufig  erwähnt  ihn 
das  achte  Buch  der  apostolischen  Konstitutionen  (11,  5 
u.  6;  12,  19;  13,  4;  21;  28,  5;  31;  46,  7)  und  in  den 
apostolischen  Kanones  erscheint  er  im  43.  Kimon. 

Bei  dieser  Sachlage  sind  wir  keineswegs  genötigt  unsere 
Liturgie  etwa  über  das  Jahr  350  herunterzusetzen.  Nur 
daran  hindert  sie  uns,  wie  bei  den  anderen  Punkten  so  auch 
hier  mit  Zuversicht  zu  sagen,  da(s  wir  uns  eher  ins  3.  als 
ins  4.  Jahrhundert  versetzt  fühlten. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  ganz  deutlich,  wie  schon  her- 
vorgehoben, die  Oruppe  der  Subdiakonen,  Anagnosten  und 
Hermeneuten  als  derus  minor  angesehen  wird,  so  weit  dies 
überhaupt  im  Orient  der  Fall  war.  JedenfSsUs  weist  uns 
dieses  Verhältnis  ebenfalls  ins  4.  Jahrhundert^.  —  Daraus^ 
dafs  hier  neben  jene  drei  Amter  nicht  noch  die  Psalmen- 
sänger, die  Exordsten  und  andere  treten,  UUst  sich  ftr  die 
Datierung  gar  kein  Schluls  ziehen,  denn  wer  bürgt  dafär, 
dafs  in  dem  unmittelbar  auf  die  Erwähnung  jener  niederen 
Kleriker  folgenden  Satz:  y^n^dprag  tobg  tfjg  haulfjaiag  d^d- 
Ttavaov  wxi  Ttdaip  ddg  eleog  wxt  olxTiQfiip  ncat  Tr^oxo^n^^ 
(18,  3  ff.)  die  Nichterwähnten  nicht  mit  inbegriffen  sein  sollten? 

6.  Im  Gebet  XXV  heilst  es  nach  dem  eben  citierten 
Satz  weiter:   yyds6fi9&a  iuiQ  x&v  fiora^irwanf  nuii  iniq  %6hf 

1)  Vgl.  Harnack  in  Tu  II,  6,  S.  71  f. 

2)  An  derselben  Stelle  erwfthnt  aach  Epiphanius  die  Dolmetscher: 

t)  Über  den  Subdiakon  in  den  Can.  Hipp,  vgl  Achelis  in  TU  VI,  4, 160ft 
4)  Vgl.  Harnack  a.  a.  O.  8.  99  Anm.  92. 
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M4xi  %bv  ßiw  ai%(äv  dducXBiTttcogy  tva  dvr7i&CkJi(v)  iv  iMx&aQÖ-r 
igfivi  diawQ%il;ai  nuxl  äyi&utffi  Tag  ^fiigag  av^Ov  näaag^*  (18, 
;5ff.)-  Auch  damit  sind  wir  ins  4.  Jahrhundert  gewieien. 
Wenn  es  auch  längst  Asketen  in  der  Gemeinde  gab,  der 
Ausdruck  fiovä^ovr^g  macht  es  uns  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Worte  gerade  in  dieser  Zeit  geschrieben  sind.  Denn  von 
jiayd^ovreg  redet  m.  W.  Origenes  noch  nicht,  wenn  nicht  die 
Ausdrücke  „  abstinentes ''  (in  ep.  ad  Rom.  VI,  15)  und  „con- 
'tinentes^  (ebenda  VII,  285),  die  sich  neben  den  „virgines^^ 
ifinden,  eine  freie  lateinische  Uberseteung  von  fiopd^wweg 
sein  sollten,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist  K  Erst  bei 
Athanasius  vielmehr  stofsen  wir  auch  hier  auf  das  Wort 
.^ovd^ovregy  z.  B.  Apol.  ad  Const  imper.  28 '. 

7.  Auf  einen  alten-  liturgischen  Gebrauch  geht  es  offen- 
'bar  zurück,  dafs  im  Präfationsgebet  1)  die  Anamnese  fehlt 
(vgl.  oben  S.  325);  2)  dafs  nur  die  Namen  der  Verstorbenen 
(Und  nicht  auch  die  der  Lebenden  verlesen  werden  (I,  7,  1) ; 
3)  dafs  das  Intercessionsgebet  und  dafs  4)  das  Vaterunser 
fehlen. 

8.  Eiin  alter  Brauch  war  ofienbar  die  Weihe  von  Ol  und 
Wasser  (Gebet  V)  zum  Zweck  der  Ejrankenheilung.  Nur 
K]!on8tit.  Ap.  VIII,  29  haben  wir  davon  noch  eine  Nachricht 

Dafs  das  Gebet  Nr.  XVII  ein  erweitertes  Parallelformular 
'bietet,  haben  wir  oben  S.  302  gesehen.    Aus  diesem  Gebet 

(vgl.  Wobb.  13,  29  £)  geht  hervor,  dafs  die  Kranken  selbst 

•diese  KTia/uora:  Ol,  Brot  oder  Wasser  darbrachten  und  für 

lihren  Gebrauch  und  G^nufs  zu  Heilzwecken  weihen  liefsen.  — 

Blicken  wir  zurück  auf  das,   was  sich  uns  ergeben  hat, 

so  kommen  wir  zu  folgendem  zusammenfftssenden  Resultat: 

Die  gottesdienstlichen  Zustände  der  Gemeinde 
.zu  Thmuis,  so  w-eit  sie  aus  den  Sonntagsgebeten 


1)  Vgl.  Bornemann,  In  investiganda  monachatus  origine  quibus 
de  cauBis  ratio  habenda  ait  Origenis  (1686). 

2)  Vgl.  auch  Epiphanias,  Haar.  42,   1;  in  expop.  fidei   art  21; 
iPanarion  20.    An  dieser  Stelle,  die  mit  unserem  Gebet  aberhaupt  einige 

Yerwandtschaft  seigt,    stehen    die  na^d^^o^    und  fioväCovtfg  neben"» 
«einander. 


Zeltsehr.  t.K.-Q,  XX,  4.  33 
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XU  erkennen  sind,  passen  vollkommen  in  die  Zeit 
des  Serapion.  Zu  dieser  Datierung  zwingt  die- 
augenscheinlich  weit  entwickelte  Gemeindever» 
fassung  (yLQTrixoiJfABvoi]  inodiAxovoi).  Dagegen^ 
war  der  Sonntags-Oottesdienst  in  seinen  litur- 
gischen Formen  altertümlich,  so  dafs  man  viel-- 
fach  ans  3.  Jahrhundert  gemahnt  wird. 

b)  Die  Taufe. 

Wir  kommen  nicht  unvorbereitet  an  dieses  EapiteL  Scboi»' 
haben  wir  (oben  S.  304)  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt,  dafis^ 
die  Gbbete  XV  u.  XVI  ursprünglich  unter  den  Tanfgebetea 
gestanden  haben,  aber  in  verkürzter  Gkstali  Ist  dem  so,, 
so  dürfen  wir  wohl  darauf  das  Recht  begründen,  bei  der 
Taufe  jene  beiden  Gebete  mit  heranzuziehen.  Die  Über- 
schriften der  Gebete  lauten: 

Nr.  VII:  ^Ayiaofidg  hdAttav. 

Nr.  VIII:  Evxij  iniq  ßarcTiKofievatv. 

Nr.  IX:  Mevä  vf/v  ärtorayijv  «v^i^. 

Nr.  X:  Mevä  rijp  dydlriif;iv  bvx^j. 

Nr.  XI:  Me%a  tb  ßarttio^ijivai  xai  dvtkd-uv  eixilj. 

Die  Überschriften  von  Nr.  XV  u.  XVI  sind  bereits  früher 
S.  302  mitgeteilt  worden. 

Es  kann  keinem  Zweifel   unterliegen,  dafs  die  Reihen* 
folge  der  Gebete  VII — XI  genau  dem  Verlauf  der  Handlung^ 
entspricht   Die  Frage  ist  nur:  Wo  sind  die  Gebete  Nr.  XV 
u.  XVI  einzureihen?   Begreitlicherweise  sieht  man  sich  nach* 
den  bekannten  etwa  gleichzeitigen  Tauflitnrgien  um,  um  an* 
ihnen  sich  für  diese  Frage  zu  orientieren.     Aber  sie  ftihren 
uns  aus  der  Verlegenheit  so  ohne  weiters  nicht  heraus.   Denst 
anders  ist  der  Verlauf  der  Tauf  handlung   in  den  aposto- 
lischen Konstitutionen,  anders  in  der  Ägyptischen  Kirchen- 
Ordnung.     Dort  beginnt  sie  mit  der  Abrenuntiation  (Apo- 
tage  und  Syntage  VII,  41,  1  u.  2);  darauf  folgt  die  Olweihe 
und  die  Olsalbung  (42);  darauf  am  Taufbecken  ein  Dank- 
gebet (43,   1)  und   die  Wasserweihe  (43,  2)^,   darauf  die 


1)  Zwischen  Gebet  Yll  (8,  19)  und  diesem  Gebet  der  Gonst.  Ap.  ist 
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Taufe  selbst  (43,  3),  endlieh  die  Myronweihe  und  -Salbung 
(44|  1).  Dagegen  rückt  die  Agypt  Eirchenordnung,  ohne 
der  Wasserweihe  auch  nur  zu  gedenken,  die  Weihungen  des 
Öles  ftü:  die  beiden  Salbungen  an  den  Anfang,  lä&t  aber 
sonst  die  ganze  Handlung  im  wesentlichen  ebenso  verlaufen 
wie  die  apostolischen  Konstitutionen  (ygl.  c.  46,  TU  VI,  4, 
S.  94  ff.).  Welcher  Vorlage  soll  man  in  der  Anordnung  unserer 
Gebete  folgen?  Oder  soll  man  eine  eigene,  selbständige  An- 
ordnung versuchen?  Eine  sichere  Entscheidung  ist  kaum 
zu  treffen.  Folgt  man  der  Agypt.  Kirchenordnung,  so  wären 
die  Gebete  XV  u.  XVI  nur  nach  VII  zu  stellen ;  folgt  man 
den  apostolischen  Konstitutionen,  so  würde  zwar  Gebet  XVI 
sicher  nach  Nr.  XI  seinen  Platz  zu  finden  haben,  wo  aber 
wäre  Nr.  XV  einzustellen?  Hier  erhebt  sich  eme  neue 
Schwierigkeit,  die  ebenso  schwer  zu  überwinden  ist,  wie  die 
erste  K  Wie  man  sie  aber  auch  lösen  mag,  so  viel  ist  sicher, 

folgende  Berührung  beachtenswert:  Dort  heifst  es:  „tfipiäe  vVv  i»  roC 
o^QOPoO"  nnd  hier:  ^,Kdndk  ii  ov^avot", 

1)  Ich  versuche  im  Folgenden  anzugeben,  wie  ich  mir  die  Rekon- 
struktion denke,  ohne  das  Unsichere  meiner  Kombination  zu  verkennen. 
Ich  beginne  mit  den  Überschriften  der  Gebete  IX  u.  X.  Nr.  X  ist  ein 
Gebet:  fJL^rä  t^  änorayiiv,  inorayii  ist  terminus  technicus  fflr  die 
abrenuntiatio  diaboli,  die  der  Täufling,  nach  Westen  gewendet,  feierlich 
ausspricht  (Gonst.  Ap.  VII,  40,  1 ;  41,  2).  Daher  ist  auch  das  Verbum 
änoräaaka&ai  terminus  technicus  für  diesen  Akt  (Gonst  Ap.  III,  18,  1 ; 
YII,  41,  1;  Ägypt.  Kirchenordnung  c.  46,  S.  95  u.  96;  Gyrill  y.  Jerus. 
cat  myst.  1.  Weiteres  bei  Suicer,  Thes.  eccl.  I,  481  ff.).  Nach  Gonst. 
Ap.  YII,  40,  1  u.  41,  2  folgt  auf  die  änorayii  toV  iiaßöXov  die  avu- 
tay^  ToO  XqiotoO,  ein  kurzes  Bekenntnis  zu  Ghristus.  Nun  hat  Wob- 
bermin  S.  34  gemeint,  das  Wort  äväXippii  in  der  Überschrift  von  X 
als  ein  passivisches  Synonym  von  awray^  erklären  zu  können.,  so  dafs 
also  auf  die  änoray^  das  Gebet  IX,  auf  die  awrayif  oder  Avältitp^s 
das  Gebet  X  gefolgt  wäre.  Das  ist  aber  nicht  annehmbar,  da  im 
Gebet  IX  nicht  nur  die  änorayij,  sondern  auch  bereits  die  cwray^ 
vorausgesetzt  ist,  denn  es  heifbt:  „atpodyiaw  rV  nvyxajd&iaiv 
(s=  awxay^  roO  ioiilov  aov  toikov  ripf  ngdg  ak  vCp  ytyamifjiiyTiv'* 
(Wobb.  9,  20).  Auch  mülste  dann  nach  Gebet  X  die  erste  Sal- 
bung erfolgt  sein.  Offenbar  folgt  aber  auf  dieses  Gebet  unmittelbar 
die  Taufe,  denn  es  heilst  darin:  „ddifyriaop  a^d^f  inl  ripf  itt^ayit^aiy 
fy  (f€{«f  aov  d/Aovoyinig  aov  Xdyog  ddifyiha  aitöp  inlrö  Xovt^  xrJL^ 
(Wobb.  10,  2 f.).  Was  ist  also  die  itväXfixifH'f  Hier  hilft  n.  m.  M.  die 
Agypt  Kirchenordnung,  in  der  es  nach  der  änotayii  und  der  darauf 
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iaSs  die  uns  vorliegende  Taufhandluiig  alle  die  BeBtandteile 
aeigt,  die  wir  im  4.  Jahrhuodert  erwarten:  WaBserweihe, 
Abrenuntiation;  Ölsalbung,  Taufe  dnrch  Untertauchen  ^  und 
endlich  Salbung  mit  dem  Chrisma.  Au£Eallend  ist  nur,  da£i 
die  y^Handauflßgung^'  nach  der  Taufe  fehlt  Sie  kennt  schon 
Origenes,  De  prino.  I,  3|  2.  Aber  höchst  wahrscheinlich 
hat  Gebet  XI  diese  Bedeutung,  obwohl  es  nicht  als  xai^- 
^«a/a,  sondern  nur  als  «^  beaeichnet  wird.  Der  Inhalt 
des  Gebets  deckt  sich  nämlich  mit  dem  Handauflegungsgebet 
in  der  Agypi  Kirchenordnung  S.  98  f.  Dais  bd  derMyron- 
aalbung  das  EreuzesKeichen  angewendet  wurde ;  geht  ans 
Wobb.  12,  27;  13,  1  u.  5  hervor.  Nichts  steht  also 
der  Annahme  entgegen,  dafs  sur  Zeit  des  Se- 
rapion  diese  Taufgebete  in  Gebrauch  gewesen 
sind.  Der  lituxigische  Auf  bau  erscheint  trotz  der  zahlreicheren 
Gebete  doch  einfacher  als  in  der  Agypt.  Earchenordnung. 

c)  Die  Ordination. 
Die  Gebete  XII,  XIII  u.  XIV  bieten  uns  Formulare  für 
die   Ordination    der   Diakonen    (xeiQod'eaia    yuxTaatdavag  ^ 

folgenden  Salbung  heilst:  „und  in  dieser  Weise  möge  er  (der  Diskon) 
ibn  nackt  dem  Bischof  abergeben  oder  dem  Presbyter,  welcher  an  dem 
Taufwaiser  steht  *^  (S.  96).  Die  Situation  ist  also  die,  daÜB  der  eben  gesalbte 
T&iifling  (wahrscheinlich  aus  einem  Nebenraum,  Cyrill,  cat.  myst  1, 4)  an 
das  Taufbecken  zur  Xaufe  geführt  wird  und  der  Bischof,  bezw.  der  Pres* 
byter  nach  dem  Akt  des  Exorcismus,  den  der  Diakon  ToUsogen  hat,  ihn 
sur  Taufe  in  Empfang  nimmt  Dieser  Akt  ist  höchst  wahrscheinlich  ndl 
der  ävtUfiii/$g  gemeint:  die  Annahme  zur  eigentlichen  Taufe  dorck 
Bischof  oder  Presbyter  aus  der  Hand  des  Diakonen.  Vortrefflich  paiat 
daza  das  Gebet  mit  den  auf  die  HinzufQhrung  zur  Taufe  bezügtidieB 
Wendungen  (vgl.  ob.)  s  Nicht  der  Diakon,  sondern  Gott  und  der  Logos  selbst 
sollen  den  T&ufling  zur  Taufe  führen.  Dazu  paist  auch  TortreiDicb  die 
Wendung:  „avHiQ  ndvxw  tipp  iniatgofpk^  n(f6g  ak  naioiiifiitmf** 
(Wobb.  10,  1).  So  ist  also  die  erste  Salbung  als  zwischen  Gebet  DL 
u.  X  geschehen  zu  denken.  Dann  ist  aber  auch  Gebet  XV  höchst  wahr- 
scheinlich zwischen  IX  u.  X  zu  stellen,  denn  wenn  in  dem  Gebete  XY 
die  Bede  ist  von  i}  düU»v«K  f«vr9  (Wobb.  12,  U),  so  ist  offenbar  an 
eine  eben  erfolgende  Salbung  gedacht.  Dann  ist  aber  auch  Gebet  XVI 
an  den  SchluTs  zu  rOcken. 

1)  Vgl.  in  der  Überschrift  zu  XI  das  AviJi^uv, 

2)  Der  Ausdruck  xatäaraais  ist  term.  techn.,  vgl.  Ägypt.  Kirchen* 
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diaxövtay),  der  Presbyter  (xeiQO^eaia  nLotiainAa&og  nq^aßv-^ 
"tifutv),  und  des  Bischofs  (lUQo&eaia  nuzraotdaeiog  iftianod'- 
Ttov). 

1.  Schon  Wobbermin  hat  S.  34  darauf  aufinerksam  g^ 
macht,  daÜB  es  Beachtong  verdient;  dafs  hier  nur  fbr  die 
genannten  drei  Ämter,  nicht  aber  f&r  die  Sabdiakonen  und 
Anagnosten  Ordinationsformolare  geboten  werden.  Offenbar 
wurden  diese  noch  nicht  geweiht.  Damit  ist  eine  Praxis 
beseichnet,  die  noch  vor  den  apostolischen  Konstitutionen, 
wie  sie  jetzt  rorli^en,  in  Qeltung  war.  Denn  diese  bieten 
in  1.  VIII,  c.  21  eine  Ordination  des  Subdiakons  und  c.  22 
eine  solche  des  Anagnosten.  Die  Agypt  Eirchenordntmg 
lehnt  das  noch  ab  (c.  35  u.  36,  S.  70  u.  71).  Wir  finden 
also  in  Thmuis  eine  Praxis,  die  entschieden  nicht  über  das 
4.  Jahrhandert  herab,  sondern  eher  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
aufireicht 

2.  Achten  wir  auf  die  Funktionen,  die  den  einxelnefe 
Ämtern  su&Uen,  so  wird  f&r  den  Diakonen  erfleht:  „Mg 

tob  Xaoß  ToCf  &yiov  yuad'aq(&q  wxt  dfiifiTtrfog  dionuovfjiaai  h 
Tg  luTovqyiq  Totktj''  (Wobb.  11,  iff.)  \  d.  h.  nach  Wobb. 
10,  23:  iv  Tfj  XuTCvqyiif  vfjg  xa^oXintfJg  hxkiifllaq*  Dieser 
Satz  ist  zu  allgemein,  als  dafii  wir  daraus  richere  Schlüsse 
ziehen  könnten.  Der  Ausdruck:  7tve€fia  yniaetog  %ai  dia^ 
xfiaetog  scheint  auf  eine  Lehrthätigkeit,  vielleicht  bei  de& 
Katechumenen,  hinzuweisen.  Allein  es  kann  auch  an  f\mk«^ 
tionen  gedacht  sein,  wie  sie  ausdrücklich  in  der  aposi 
Kirchenordnung  c.  20  oder  in  der  Agypt.  Kirdien(»dnung 
c  33  (S.  64)  aufgeführt  worden.  In  dieser  ist  der  Diakon 
vor  allem  Gehilfe  des  Bischofs  und  Armenpfieger,  in  jener^ 
um  mit  Hamack  zu  reden,  „Pfleger,  Diener  und  Ermun- 
terer  der  Gtemeinde  im  tftglichen  Leben''  (TU  VI,  5,  S.  44). 
Deutlich  ist  nur  dies,  dafs  ganz  entsprechend  dem  Oebet  XXV, 

Ordnung  c.   83,   8.  64.  65;   c.  34,   S.   68;    c.  86,    S.  70;   Const  Ap. 

vm,  17. 

1)  Mit  diesen  Worten  vgl.  die  betr.  Stelle  in  Const.  Ap.  VIII,  16 
„Mura^iioaov  ttinb(v  tia^iatto^  Xutov^yiffatt^a  t^ •  fy/fif»tf Metfor  tfvr^ 
4*!KMoriap  ÄTQiTntof,  äfiifxnt^"  xtL 
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der  Diakon  ausdrücklicb  zu  den  Priestern  gerechnet  irirdz 
^6  htLlB^itfie^og  iTtiOKdftovg  luxt  TrQeaßvreQOvg  xal  dionxAiKwg 
dg  lufovfyiav  Tfjg  TUx&oXnUJg  aov  ex)tÄij<r/aff"(Wobb.  10,21  ff.). 
Das  Priestertum  der  Diakonen  steht  fest  durch  die  EinsetKung 
der  Sieben  in  Jerusaleni  (Act  6):  „6  hX^Afie^og  diä  roC 
^iOvoyeyoCg  aov  ro^  BTträ  dianu&ifovg  %ai  xoQiai^evog  ai%dig 
nreßfia  Syiov^^  (Wobb.  10,  23ff.)^  Oanz  anders  in  der 
Agypi  Kirchenordnungi  wo  nachdrücklich  der  nichtpriest»^ 
liehe  Charakter  des  Diakonats  betont  wird  (c.  33,  S.  64 ff.); 
und  hier  nicht  allein.  Seit  dem  4.  Jahrhundert  versucht 
man  auch  sonst  nicht  selten,  den  Stand  der  Diakonen  herab- 
zudrücken. Davon  zeigt  sich  hier  keine  Spur.  Das  zwingt 
uns  aber  durchaus  nicht,  eine  spätere  Zeitgrenze  als  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  für  diese  Zustände  anzusetzen.  Im 
Gegenteil  Da  die  Entwicklung  des  Diakonats  zu  einem 
Stand  des  höheren  Ellerus  schon  in  der  Mitte  des  3.  Jahr- 
hunderts bemerkbar  ist,  und  jene  von  der  Ägypt.  Kirchen- 
-Ordnung  und  anderen  Zeugnissen  belegte  niedere  Schätzung 
dieses  Amtes  eine  Art  Reaktion  dagegen  ist,  so  steht  nichts 
im  Wege,  die  von  unseren  Oebeten  bezeugten  Verhältnisae 
auch  als  schon  früher  bestehend  anzusehen. 

Kürzer  können  wir  von  den  Presbytern  und  dem  Bischöfe 
reden.  Die  ersteren  erscheinen,  ganz  wie  sonst  in  den  Ge- 
beten (XXV  17,  27  ff.),  vor  allem  als  die  Prediger  der  Ge;- 
meinde,  während  bei  der  Bischofsordinätion  auch  nicht  mit 
«inem  Wort  auf  eine  event.  Predigtthätigkeit  des  Bischob 
hingewijBsen  wird.  Während  dem  Presbyter  erbeten  wird: 
yjY&fhd'W  iv  aiv^  TtveOfia  d'eiov  nqdg  tö  diivaadtti  cArbut 
iolnCovofAljoäi  %ihf  hx6v  aov  %al  TtQeaßsöeiv  rä  &Bia  aov  I6yia 
.xat  HaraXldiai  rdv  la6v  aov  aoi  %^  dyeirfycifi  d-etfi^^  (Wobb. 
11,  10 ff.),  heilst  es  vom  Bischof:  y^nohflov  adröv  S^ioy  ehai 
fcoifialveiv  aov  tijv  ftoi^vtp^  *  e%i  te  dfiifATtvwg  nuxi  dTtQoanti^ 
,7t(og  iv  Tg  imOMnfj  diarMTfo'^  (Wobb.  11,  2eff.> 


1)  Andere  parallele  Stellen  bei  Sohm,  Kirchenrecht  I,  122 
Ai^m;  4.  —  Zur  Stelluag  der  Diakonen  im  4.  Jahrhundert  TgL  ebenda 
S.  246  Anm.  47  und  H.  Achelis  in  HRE'  IV,  600. 

2)  Dieselbe  Wendung   auch   in   dem  f)Arallelen  Gebet.  Gonst.  Api. 
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Wir  sahen  schon  oben  (S.  425),  dafs  dies  ein  Zeichen 
Telativ  hohen  Alters  ist  Jedenfalls  ist  zwischen  den  Ordi- 
oationsgebeten  und  dem  Oebete  Nr.  XXV,  das  bereits  be^ 
sprechen  worden  ist,  in  Bezug  auf  die  Ämter  kein  Unter- 
schied wahrnehmbar.  Also  kommen  wir  auch  hier  eu  dem 
Reichen  Resultat:  Der  Annahme,  dafs  wir  durch  die 
Qebete  XII — XIV  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhun- 
derts geführt  werden,  steht  nichts  im  Wege. 

d)  Das  Begräbnis. 

Nr.  XVIII  bietet  ein  Unikum  der  liturgischen  Ldtteratur 
des  christlichen  Altertums :  Ein  Gebet  beim  Begräbnis.  Dena 
^e  Überschrift  lautet:  „£^  ne^l  T99ve&tos  km  htxofii- 
iofidvav".  Dafs  bei  dem  christlichen  Begräbnis  gebetet  wor- 
<[en  ist,  bezeugt  schon  Tertullian  (De  anima  51;  vgL  auch 
Augustin,  Confess.  9,  12).  Aber  ein  vollkommen  klares 
Bild  über  die  Totenfeier  erhalten  wir  vor  Dionysius  Areop. 
(EccL  hier.  VII)  nicht.  Hier  erfahren  wir  von  einer  Feier 
in  der  Kirche  und  am  Gbabe.  Ein  Orabgebet  selbst  giebt 
er  aber  nicht,  obwohl  er  den  ungefthren  Inhalt  der  Ge- 
bete mitteilt.  Zu  entscheiden,  ob  unser  Gebet  am  Grabe 
«elbst  gesprochen  worden  ist  oder  in  der  Kirche,  ist  kaum 
möglich.     Das  Erstere  ist  mir  das  Wahrscheinlichere.  > 

Bei  den  dürftigen  Nachrichten,  die  wir  über  das  kirclh 
iliche  Begräbniswesen  nach  der  liturgischen  Seite  haben,  ist 
eine  Datierung  unseres  Gebetes  aus  der  Sache  heraus  nicht 
jodöglich.  Aber  der  Annahme,  dafs  auch  dies  Gebet 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gebraucht  worr 
•den  sei,  steht  an  sich  nichts  entgegen  ^ 


Till,  5,  3.  —  Aach  zwischen  dem  Gebet  XIII  und  (kmt  Ap.  YIU, 
i6,  3  besteben  beachtenswerte  Parallelen. 

1)  Ich  mache  auf  folgende  Parallelen  zwischen  diesem  Gebet  und 
-anderen  liturgischen  Stücken  aufmerksam:  XVIII  Wobb.  14,  8 f.  Ibsea 
urir:  „6  l^iög  T0y  nvevfidron^  xai  diandr^g  ndai\g  (fo^ös,  6  d'iög  ä 
^.^vtttOv  «cd  twyyw&t^*  und  I.  Clem.  64;  „uiMnbp  6  aavwenönTtff  ^6g 
.jKcci  Seam^fft  r&v  TtvtvfAdrw  xal  xi^^&og  näatif  tfafmös"  und.  dazu 
1.  Clem.  69,  8:  „riu  Anoxniyovta  xtd  i^  no&offyra,  fndt^oi^  i^qyiwtpt 
jtvtvfiärmf  xal  &ibp  ntUnfg  fgaQxös",  —  XVIII  14,  llff.t  „Hpf  ^[ßyx^t^i 
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Damit  stehen  wir  am  Ende  dieees  Überblicks.  An  kei- 
nem Punkt  sind  uns  Qründe  entgegengetreten^ 
die  uns  hätten  veranlassen  können,  das  Bild  des 
^ottesdienstlichen  Lebens,  wie  es  sich  aus  den. 
einzelnen  Gruppen  der  Gebete  erheben  Iftfst,  in- 
eine  jüngere  Zeit  als  die  des  Bischofs  Serapio» 
Ton  Thmuis  bu  setsen;  im  Gegenteil,  nicht  selten  lie& 
sich  manches  anfthren,  das  auf  ein  höheres  Alter  schlielsett. 
liels.  Mit  gutem  Grund  dürfen  im  also  annehmen,  dafs- 
Serapion  selbst  diese  Gebetsformulare  gebraucht  hat,  dals  er 
sie  fan  Gebrauch  vorfand,  als  er  den  Biscbofsstuhl  jener 
Provinzialstadt  Unterftgyptens  bestieg,  und  dafs  er  nur  aiL 
wenige  Gebete  sur  Modernisierung  die  Hand  angelegt  hat 


Unsere  bisherige  Untersuchung  hat  das  Alter  der  Gebet» 
nach  unten  abgegrenzt:  Sie  sind  sicher  nicht  jünger  als  aua 
der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts. 

Noch  steht  aber  zur  Entscheidung  die  Frage:  Wie  hocb 
hinauf  sind  die  Gebete  zu  rücken? 

Für  einzelne  Gebete  ist  entschieden,  dafs  sie  ihre  vor* 
liegende  Gestalt  ebenfalls  erst  um  850  erhalten  haben^ 
das  smd  die  S^rapionischen  Gebete  Nr.  I,  XV,  XVI  und 

xvn. 

Da   wir   aber  in  Gebet  XVII  eme  Überarbeitung  dea 


tö  nPetffjLtt  aitoO  ävtinavüop  iv  x6no^  X^^^>  ^^  tafiiioH  ivunaihitK 
fAifä  äfi^aitfM  na\  ioaäx  »ol  iaxitß  xak  narrmt'  xBp  Ayimf  iiov"\  dssu 
▼gl.  griech.  BasiL-Lit  Benaudoi  I,  72:  ,^nävtvrp  tAs  ^ffv^^s  ^^»w* 
nai5aag  xaxuilwsov,  iv  ndlnotg  r&v  äytwv  mnigonf  ^Ov  *Aßqaä(i  «oV 
'/(Taibr  »ol  *Iaiu&ß.  ^JExiQiiffOP ,  avvaxpou  ilg  rdnot^  X^^^^  *  *  *"  (^^ 
PL' 42  u.  118);  ferner  Hyremat,  Fragmente  der  altkopt  Lit  in  Bdm.- 
Quartalschr.  I  (1887),  8.  389 f.:  „...  requiem  concedere  dignare  in  aina 
patnim  nostrorum  Abraham,  Isaac  et  Jacob.  Refrigera  illos  in  loca 
firldi  ...  Resttscita  etiam  camem  Ulorum  die,  quam  stataisti  secon* 
4um  promiationes  tuas  veritatiB,  in  quibus  mendacium  noa  est**; 
«n^di:  Asscmani,  Missale  Alexandrinum  (Romae  1754),  pars  II, 
p.  62:  „Dignaro  Domin«  animas  omnium  eorum  quiete  in  sioa  sancte- 
F«m  i^trum  aoitromm  Abrabae,  Isaac  et  Jacob,  induc  eos  in  locuna 
Tiridem  •  ^  •**. 
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fünften  Gebetes  erkannt  haben  ^  und  dieses  Gtebet  nicht  nur 
den  gleichen  Charakter  mit  den  Qebeten  der  besondereib 
Ghruppe,  in  der  es  steht,  trägt,  sondern  überhaupt  alle  an- 
deren Gebete  mit  Ausnahme  der  genannten,  mehr  oder  we- 
niger den  gleichen  Typus  tragen,  so  können  wir  behaupten,, 
dafs  jene  entschieden  älter  sind  ab  diese.  Die  Frage  ist 
nur,  wie  weit  dürfen  wir  sie  hinaufrücken?  Gehören  sie^ 
sdion  dem  3.  Jahrhundert  oder  doch  erst  der  ersten  Hälft»^ 
des  4.  Jahrhunderts  an? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  deshalb  so  schwierige 
weil  wir  so  wenig  Vergleichsobjekte  haben.  Da  die  Agypt 
Kirchenordnung  so  gut  wie  gar  keine  Parallelen  zu  unseren^ 
Gebeten  bietet,  und  die  einzelnen  Bestandteile  der  aposta- 
lischen Konstitutionen  in  ihrer  Datierung  ebenfalls  ganz  un*^ 
sicher  sind,  so  sind  wir  nur  auf  die  Gebete  selbst  ange- 
wiesen, und  jedermann  weifs,  dafs  Datierungen  nur  nach 
inneren,  sprachlichen  Gesichtspunkten  allezeit  etwas  Mifs- 
liebes  haben. 

Um  überhaupt  eine  Zeitangabe  zu  machen,  so  finde  ick 
es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  —  abgesehen  von  kleineren. 
Zusätzen  —  die  Gebete  aufser  den  Serapionischen  etwa  an» 
Anfang  des  4.  Jahrhimderts  ihre  jetzige  Gestalt  erhaltea 
haben.  Ohne  Zweifel  haben  sie  aber  selbst  schon  eine  Ge- 
schichte  hinter  sich,  die  wir  freilich  nicht  mehr  aufhellet 
können,  die  uns  aber  gewifs  bei  manchem  Gebet  ins  3.  Jahr- 
hundert hineinfuhren  würde.  Dafs  sehr  altertümliche  Stücke- 
im  ersten  Gtebete  noch  vorliegen,  haben  wir  oben  schon  ge- 
sehen. Vielleicht  ist  das  das  älteste  liturgische  Gut,  das  wir 
überhaupt  hier  vor  uns  haben. 

Dafür,  daf%  die  Gebete  nicht  tief  ins  4.  Jahrhundert  ge- 
hören können,  wird  man  gewüs  mit  Recht  die  verhältnis- 
m&Gedge  Einfachheit  der  Formeln  anfuhren  dürfen.  Zwar 
ist  es  keineswegs  richtig,  ohne  weiteres  die  einfache  Formel 
auch  immer  als  die  ältere  anzusehen,  denn  im  litui^schen 
Entwickelungsprozefs  läfst  sich  sehr  häufig  ein  reduzierendes^ 
VeriGdiren  beobachten :  Die  Formeln  schwellen  allmählich  so- 
an,  da(s  sie  abbrechen  —  um  es  so  auszudrücken.  Allein  wir 
haben   keinen  stichhaltigen  Grund,   im  vorliegenden  Falles  j 
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-die  EinfEUihheit  für  ein  späteres  Erzeugnis  zu  halten.  Dasa 
kommen  aber  noch  folgende  baaptsttddiche  Ghünde^  die  ftr 
Jene  Datierung  sprechen: 

1.  Die  Gtobete  XXIII — XXVII  sind  noch  nicht  zu  einem 
einzigen  Gtebet  zusammengezogen,  wie  es  doch  in  allen  uns 
bekannten  Liturgien  und  liturgischen  Zicugnissen  des  4.  Jahr- 
kunderts  der  Fall  ist;  2.  das  Gebet  XXVII  ist  noch  nicht 
irgendwie  parallelistisch  gestaltet;  3.  die  Formel,  in  der  die 
hixkuflia  erscheint,  ist  nicht  die  des  4.  Jahrhunderts.  Seit 
4em  4.  Jahrhundert  war  nämlich  die  liturgisch  gebräuch- 
lichste Formel  fj  äyia  xaSoliidj  %al  [ärtoavoXixij  hofXtfrlaJL 
Diese  Formel  findet  sich  aber  nicht  in  unseren  Gebeten. 
CBer  lauten  die  Formehi:  iila  l^Cksa  7Ux&oXi%ij  koiltpria 
{l  6,  29)  oder:  ^  äyia  aov  xai  fiinni  xa&oXi%ij  hxhipia 
<XXIII  16,  28)*  oder  auch  nur:  %a»oJuyLfi  hL%hfala  (XII 
10,  23  und  25;  XXIV  17,  9;  XXVII  19,  17).  Die 
letztere  Formel  ist  sicher  sehr  alt;  sie  bietet  schon  Ignatius 
ad  Smjm.  8,  2;  Martyr.  Poljc.  8,  1;  16,  2;  19,  2  und  das 
Fragmentum  Muratori '. 

Gegen  diese  Datierung  spricht  es  nicht^  dafs  wir  in  den 
<}ebeten  Formeln  finden,  die  erst  im  4.  Jahrhundert  uns 
zahlreich  bezeugt  sind.  Dahin  gehört  vor  allem  die  Be- 
zeichnung der  Abendmahlselemente  als  fivainlJQia  (III  7,  4). 
Erst  seit  Athanasius   läfst  sich  dieser   Sprachgebrauch   als 


1)  8o  schoD  in  dem  Brief  m^  natqoQ  nak  vloü  Wobbermin  21,  6; 
'Const  Ap.  VIII,  10,  1;  Ägypt.  Kirchenordnung  c.  46  S.97;  Jakob.-Lit 

Br.  32,  19;  45,  Sa;  64,  28;  Mark.-Lit  Br.  116,  9;  121,  21;  128,  17; 
Lit.  d.  kopt  Jakob.  Br.  149,  28;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br.  206,  3. 

2)  (fikra  ixxk^fsla  schon  II.  Clem.  14,  1. 

8)  4  (^X^a  »«^  «ft^JUx^  ^«xX.  in  der  Adresse  des  Martyr.  Polyc.  — 
Der  Zusatz  ^<^  findet  sich  m.  W.  nur  in  den  ftgypt  Liturgien:  Mark.* 
Jiit  Br.  121,  2:  Lit  der  kopt  Jakob.  Br.  16^),  8  u.  10;  161,  2;  griech. 
BasiL-Ut  der  kopt  Jakob.  Renaudot  I,  16;  22  u.  69;  griech.  Gre^ 
gorius-Lit.  der  kopt  Jakob,  ebenda  107;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br. 
223,  18;  226,  20;  Assemani,  Missale  Alex.  II,  6.  16.  18.  37.  89.  Die 
"Agypt  Kirchenordnung  zeigt  am  häufigsten  die  Formel  „heilige  christ- 
liche Kirche''  (S.  46.  47.  66.  63.  99).  —  Die  Didache  kennt  fiberhaupC 
«och  keinen  Zusatz  sa  itatl,  (4,  14;  9,  4;  10,  5;  11,  U). 
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-eingebürgert  nachweisen.  Allein  man  rnolB  die  Gegenfrage 
thun:  Kommt  das  nicht  daher,  dafs  wir  überhaupt  aus  der 
Zeit  zwischen  Origenes  und  Athanasius  verhältnismäfsig  arm 
an  litterarischen  Zeugnissen  sind?  Der  Hauptbestand  un- 
serer Sammlung  dürfte  also  in  den  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts gehören  \ 


1)  Bei  Abschlufs  der  Korrektur  sehe  ich,  dafs  über  Wobbermins 
Veröffentlichung  auch  R  Kurtz  in  der  Byzant.  Zeitschrift  VlII  (1899), 
'6.  045 f.  gehandelt  hat  Daraus  wird  bekannt,  dafs  bereits  1894  der 
Russe  A.  Dmitrgewsk\j  die  Serapions- Gebete  veröffentlicht  hat  (vgL 
dieselbe  Zeitschrift  IV  [1895],  S.  193).  Kurtz  stellt  fest,  dafs  an 
•etlichen  Stellen  Dmitrijeyskij  richtiger  gelesen  hat  als  Wobbermin. 
Aufserdem  macht  er  selbst  einige  sehr  beachtenswerte  Verbesserungs- 
-vorschlfige  des  Wobbenninschen  Textes.  Ea  sei  wenigstens  hier  noch 
.auf  diesen  kleinen  Aufsatz  nachdrflcklich  hingewiesen. 
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1. 

Ein  offener  Brief  Raimnnd  Peraudis. 

Mitgeteilt 

von 

Otto  Giemen  in  Zwickau. 


Kardinal  Baimund  Feraudi,  p&pstlioher  Legat  Ar  Deatech* 
land,  D&nemarky  Schweden  und  Preuben,  zog  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  1602  in  Sfiddeutschland  umher ,  in  der  Eon- 
stanxer,  Augsburger,  Stralsburger,  Spejerer,  Munzer,  Trierer  und 
Kölner  Diöcese»  den  Jnbil&umsablals  yerkflndigend  und  für  den 
TOrkenzug  werbend  K  Er  hatte  jedoch  nur  geringen  Erfolg;  yiel- 
ÜEUsh  Stiels  er  auf  Mi&trauen,  passiven  oder  aktiven  Widerstand  '• 
Das  folgende  aus  einem  Foliodruck  der  Zwickauer  Batschulbiblio- 
thek mitgeteilte  Schreiben  zeigt,  mit  welchem  Ingrimm  der  Legat 
gegen  seine  Widersacher  vorging'. 


1)  Joh.  Schneider,  Die  politische  und  kirchliche  Wirksamkeit 
des  Legaten  Baimund  Peraudi  (Halle  1882),  S.  74. 

2)  S.  108  ff. 

3)  Druck  von  Peter  Drach  dem  Mittleren  in  Speyer.  Da  F.  W.  £. 
Both  (Geschichte  und  Bibliographie  der  Buchdruckereien  zu  Speyer 
im  16.  und  16.  Jahrhundert,  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der 
Pfalz  XVm,  S.  1-80;  XIX,  S.  1-112;  Nachtrage  XX,  S.  332-341) 
trotz  seiner  gründlichen  Nachforschungen  diesen  Plakatdruck  nicht 
kennt,  ist  das  Zwickauer  Exemplar  bis  auf  weiteres  als  Unikum  anzu- 
sehen. —  Zu  dem  Datum:  14.  M&rz  1601  ist  zu  bemerken,  dais  der 
Legat  das  Jahr  von  Ostern  an  (fiel  1602  auf  den  27.  März)  datiert 
(Schneider  S.  117  Anm.  2).  —  In  der  beiRemling,  Urkundenbuch 
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Baymimdiis,  Miseratione  dioina  Titoli  sancto  Marie  none 
'Sancte  Bomane  ecclesie  Presbyter^  Gardinalis  GurcenBiSi  ad  tbi- 
uersam  Germaniam,  Daciam,  Saeciam,  Norwegiam,  Friaiam, 
PruBsiam  Omneaque  et  aingulas  illarum  proninoias,  doitatea, 
terras  et  loca  etiam  sacro  Romano  imperio  in  ipaa  Germania 
subiecta  et  eia  adiacentia  apoatolice  sedia  de  Latere  Legatna, 
Vninersis  et  singulis  dininomm  Bectoribna  et  verbi  dei  predi- 
oatoribna  vbilibet  constitatis  Salntem  in  domino.  Sicnt  ad 
excitandos  ad  bona  opera  peragenda  chriatifideles  nihil  eat 
efficacina  qnam  lingna  diaaerta  boni  viri,  Ita  ad  eadem  opera 
anbaertenda  nihil  reperitor  exitiosioa  quam  yenenatna  aermo  ho- 
minis  scelerati,  et  humani  generis  inimicna  non  aliaa  hoc  anci- 
piti  gladio  aatntiaa  est  yans,  quam  ytatar  hoc  tempore  inter 
fortiasimos  Germanos,  quos  yidet  diaponente  altifiaimo,  dncente 
Sacratiasimo  Bomanomm  rege  MaximilianOi  adiunantibna  illuatria« 
aimis  aacri  Bomani  imperij  electoribua  aliiaqne  prinoipibos  et  inditia 
cioitatibiis  imperialibna  magno  animo  ferri  ad  pellendoa  ex  europa 
apnrcisaimos  Thurcoa  et  de  eorom  manibus  inftnitas  christianoram 
animas  liberandas,  Siqnidem  andimna,  ybicunqne  per  nos  propo- 
nuntur  aanctisaime  Jubilei  indolgentie»  inneniri  soanrratores  ac 
murmoratorea,  qai  oa  ponentes  in  celam  et  aanctisaimis  indal- 
-gent^s  detrahere  et  Ghristifideles  a  ferenda  ope  Caesari  et  im- 
perio ac  Dationis  Germanice  tnitioni  contra  eoadem  immanisaimoa 
Thurcos  nituntnr  aaertere.  Cui  rei  com  patemo  affecta  primnm 
atudaerimua  proaidere  mittende  per  pronineiaa  et  cinitatea  yiroa 
aingnlaris  doctrine  et  probate  yite,  qui  populo  yiam  domini  pre- 
dicantea  hos  quoqae  snsurratores  cohiberent,  nee  tamen  potoeri- 
mus  eos  a  yia  sua  mala  renocare»  in  hoiasmodi  bestiaa,  dyaboli 
41amna8,  gladimn  domini,  si  opns  faerit,  decreuimos  exercere, 
imitatnri  bonom  patrem  familiaa,  qai  insait  zizania  ligari  in 
faaciculoa  et  in  ignem  mitti.  Melius  est  enim  aliqnos  panooa 
debita  pena  puniri  qnam  per  eomm  proteryiam  tam  sanctom  opna 
liberandi  Christianoa  de  manibus  Thurcorom  intermmpL   Volentea 


Ton  Speyer  II,  Nr.  239  abgedruckten  Urkunde  (Speyer,  5.  Dezember 
1503  —  vgl.  Schneider  S.  119)  berechnet  der  Legat  die  Kosten,  die 
er  in  der  Speyerer  Diöcese  gehabt  habe  tam  pro  publicatione  ipsius 
Jubilaei  qnam  etiam  diversis  impressionibus  factis.  (Auf  diese 
Stelle  hat  auch  schon  Gothein,  Politische  und  religiöse  Volks- 
bewegungen vor  der  Reformation  [Breslau  1878J,  S.  119  aufmerksam 
gemacht)  Dabei  ist  wohl  in  erster  Linie  an  unseren  Einblattdruck  zu 
•denken,  demnächst  an  den  sermo  de  ortu,  conversatione ,  virtutibus 
praeclarissimis  et  martyrio  virginis  Katherine  des  Johannes  Capet,  den 
Peraudi  fedt  imprimere  . . .  1508,  ut  distribuat  gratis  suis  amids  et 
«cdesiis  (Roth,  Mitteilungen  XIX,  3.  2,  Nr.  22;  der  unter  Nr.  22» 
yerzeichnete  Quarteinblattdruck  kommt  hier  wohl  nicht  in  Betracht, 
4a  er  das  Datum  des  12.  Dezember  1503  tr&gt). 
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igiior  bis  malis  qaaniam  poMumns  obaiarey  vobis  et  cnilibei 
yestmm  in  virtate  sancte  obedientie  et  sab  exoominiiiiieation]»' 
pena  praecipimiu  atque  mandamos,  qaatenns  Snsorratores,  mor« 
muratores,  oblocatoree  et  dectratores  praedictoe  ac  pro  tarn  pio- 
et  pernecessario  opere  contribuere  yolentes,  ne  manos  adiatrices 
porrigant,  retrabentes  iadnlgentiasqae  ipsas  in  toto  yel  in  parte», 
taeite  yel  expresse,  directe  yel  indirecte,  qaoois  qnesito  oolore^ 
impedientesy  nostra,  immo  uerios  apostolica  auctoritate  moneatb- 
et  reqoiratis.  qnos  et  nos  tenore  praesentimn  monemiis  et  r»- 
quirimos  eisqae  in  yirtate  sancte  obedientie  et  snb  anathematis 
et  eicommnnicationis  late  sententie  penis  distriete  precipiendo- 
mandamuBy  qnatenos  impoetemm  ab  oblocntionibas»  murmurationi* 
hxiBf  detraotionibns,  retractionibus  et  impedimentis  praedietis  pe-^ 
nitas  et  omnino  deeistant.  Nee  indnlgentias  ipsas  in  aliqoo  im* 
pedire  ant  eis  obloqoi  praesumant,  Alioqnin  dictas  et  alias  penas- 
et  censoras  in  litteris  apostoliois  contentas,  etiam  ante  monitio- 
nem  hninsmodi  talia  perpetrauerinti  eo  ipso  incnrrant.  Qacs- 
omnes  et  singnlos,  etiam  nominatim,  dum  opus  fuerit,  et  de  quo* 
nun  contemptu  inbibitionis  nostre  buiusmodi  constiterit,  yt  tales 
pulsatis  campanis  et  candelis  accensis  publice  nnncietis  et  eni-^ 
tetis  ac  a  Gbristifidelibus  artius  euitari  fiiciatis  et  nihilominus  in 
Omnibus  locis,  ad  que  ipsos  declinare  contigerit,  quae  ecdesiastico' 
interdicto  supponimus,  cessetis  penitus  a  diuinis,  donec  et  qno- 
nsquoi  debita  satisflActione  preuia,  absolutioniB  beneficium  me- 
ruerint  obtinere.  Absolutionem  yero  omnium  et  singulorum,  qut 
praefatas  nostras  sententiasi  immo  yerius  apostolicas,  aut  earum 
aliqaam  incurrerint  sine  incurrerit  quoquo  modo,  nobis  yel  su- 
periori  noetro  yel  cui  id  expresse  committendum  duxerimus  tan* 
tnmmodo  reseruamus.  In  quorum  omnium  et  singulorum  fldem- 
et  testimonium  presentes  litteras  fieri  nostrique  Si^lli  iussimns 
appensione  communiri.  Datum  Spiro  Anno  incarnationis  dominice 
Millesimoquingentesimoprimo  Fridie  Idus  Martg  pontificatoa 
Sanctissimi  in  Cbristo  patris  et  domini  Alexandri  diuina  proui- 
dentia  pape  Sexti  Anno  decimo. 
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2. 

Eine  Wormser  Flugschrift  Tom  14.  Mal 

1621. 


Von 
Otto  Giemen  in  Zwickau. 


Am  27.  September  1621  schreibt  Johannes  Gochläos  aoi^ 
Frankfurt  a.  M.  an  Aleander  von  den  „nnz&hlbaren  and  nnsag^^- 
baren '^  lutherisehen  Flugschriften,  die  jetat  znr  Herbstmesse  deir 
Büchermarkt  überschwemmten  \  Dabei  erwähnt  er  auch  eine 
Schrift  unter  dem  Titel  „Tnrris  Babjlonica'^  Gemeint  ist  die 
folgende: 

Das  ist  der  hocbthu  |  ren  Babel,  id  est  COfosio  Pa-  |  pe^ 
darinn  Doctor  Lu-  |  ther  gefangen  ist  |  (Blättchen)  Titelbordüre^ 
40  ff.     4*^.     40^  weifs». 


1)  Zeitschrift  far  Eirchengeschichte,  Bd.  XVIII,  S.  125.  Cochläus 
erwähnt  aufserdem:  Doktor  Martin  Luthers  Passion  (Schade,  Satiren- 
und  Pasquille  aus  der  Reformationszeit  II,  Nr.  11;  vgl.  Kalkoff,  Die 
Depeschen  des  Nuntius  Aleander  vom  Wormser  Reichstag  1521'  [1897], 
S.  168  Anm.  2),  Vom  alten  und  neuen  Gott  (neu  herausgegeben  yon* 
Kück  als  Nr.  142.  148  der  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts),  Neukarsthans,  Dialogus  oder  Gespräch  des 
Apostolicums  Angelica  und  anderer  Specerei  der  Apoteken  antreffen 
Doctor  M.  Luthers  Ler  und  sein  AnhaiÜL  (Schade  III,  Nr.  2;  datierte- 
Yorrede  vom  1.  April  1521),  Eberlins  15  Bundesgenossen  (neu  heraus* 
gegeben  von  Enders  als  Nr.  189—141  der  Neudrucke). 

2)  Panzer,  Annalen  Nr.  1175.  EuczyAski,  Thesaurus  libello* 
rum  historiam  reformationis  illustrantium  Nr.  1087.  Dom m er,  Auto- 
typen aus  der  Reformationszeit  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  I 
[ledll  Nr.  6.  Böcking,  Opera  Hutteni,  index  S.  18,  Nr.  IX«,  III, 
849,  Suppl.  II,  84.  Brieger,  Aleander  u.  Luther  1521,  Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  der  Reformation  I  [1884],  S.  208  Anm.  8. 
Die  Zwickauer  Ratssdiulbibliothek  besitzt  zwei  Exemplare:  XVI.  XI. 
4t  und  XXXI.  U,  38,,  merkwürdigerweise  beide  der  Originalausgabe 
der  Flugschrift  „Vom  alten  und  neuen  Gott'*  (vgl.  Anm.  1)  angebun- 
den; dem  zweiten  Exemplar  fehlt  Bogen  B.  Dieselbe  Titelbordüre 
findet  sich,  wie  schon  Do  mm  er  bemerkt  hat,  auf  dem  Druck  Panzer 
Nr.  1127,  Do  mm  er  Nr.  28.  Vgl.  über  diese  Schrift  meinen  Aufsatz 
in  der  „Alemannia"  XXVII.  —  Die  Seitenleisten  begegnen  auf  fol.  2^ 
von:    D.   ERASMI.     RO  |  TERODAHI  YIRI  |  vndecunqi  doctissimi 
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Der  Verfosser  nennt  sich  in  der  Einleiiong  ^  ,,  Johannes  Bho- 
manns'';  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es  der  Kaplan  an  der 
Wormser  St  Magnns-Pfiurrei  Johannes  Born  '•    Rr  hat  dies  sein 


Lucu-  I  brationes,  ...  a  £. :  Excusum  est  hoc  opus  samma  cura«  labo-  | 
Feq  praemagno.  Ar|entorati  apud  IIa-  |  thiam  Schursriam  Meoae 
Seplemb.  An  |  no  MDxV.  |  (ae  Kristeller,  Die  Straftbiufrer  Bücher» 
lUuBtration  im  16.  und  im  Anfange  des  16.  Jahrhonderts  [1888], 
8.  142,  Nr.  546?)  und  auf  dem  Thel  Ton:  OPERA  POMPO-  |  NU 
LABTI.  I  ...  a.  E.:  ArgeDtorati  ex  Aedibas  Schurerianis.  |  Meoae 
Octobr.  Anno  a  Christo  |  nato  M.D.XV.  |  (fehlt  bei  Kristeller). 
Auch  die  Initialen  kann  ich  aus  Schflrerechen  Drucken  belegen. 
Matthias  Schflrer  starb  Herbst  1619,  sein  Neffe  Lasarus  SchOrer 
Tcrlegte  die  Offizin  cum  Teil  Ton  StraTsburg  nach  Schlettstadt  (Knod, 
Allgemeine  deutsche  Biographie  XXXIII,  S.  84;  Kalkoff,  Zeitschrift 
fflr  die  Qescbichte  des  Oberrheins,  N.  F.,  XIII,  8.  282).  Wahrschein- 
lich  sind  unsere  beiden  Flugschriften  aus  dieser  Presse  herrorgegangeo. 
Der  Inhalt  würde  gut  dasu  stimmen.  Was  die  erstere  Schrift  betriflt, 
so  mufste  gerade  in  Schlettstadt  besondere  Feindschaft  gfigea  die 
„Kurtisanen  und  Pfiündenfresser*'  herrschen;  man  denke  an  den  beson- 
ders von  dem  greisen  Wimpfeling  betriebenen  Plan,  elf  Kaplanden  der 
.Sudtkirche  zusammen  zu  legen»  die  dabei  zum  Teil  fremden  Pfründen- 
tt&gern  entrissen  und  einigen  akademisch  gebildeten  jungen  Oeistlichen 
Obertragen  werden  sollten  (s.  darüber  die  ausgezeichnete  Arbeit  Ton 
Kalkoff,  Jakob  Wimpfeling  und  die  Erhaltung  der  katholischen  Kirche 
in  Schlettstadt,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F ,  XII.  XIII). 
Und  die  Schrift:  Das  ist  der  bocbtburen  Babel  ...  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  fast  ausschliefslich  gegen  den  „Juden  *^  Aleander  gerichtet;  wir 
wissen  aber,  mit  welchem  Eifer  der  Nuntius  bemüht  war,  die  ScUett- 
stadter  Sodalit&t  und  die  Schürersche  Druckerei  zu  unterdrücken  (Kal- 
koff XIII,  S.  271  ff.,  auch  Aleanderdepeschen  S.  66  Anm.  2). 

1)  A  ii^:  DIeweyl  Simon  Hessus  hat  beschribS,  warumb  mft  doctor 
Luthers  bücher  verbrent  hat  ynd  das  Baptstum  besch^nt    So  wil^ich 

-Johannes  Rhomanus  (dem  Christlichen  glaubS  z&  g&ttem,  warum  es 
dem  hochberümbten  Aleandro  z&gebürt  hat.  mit  dem  Bischof  zn  Meintz  ynd 
Cardinal  z&  gefallen,  ▼&  keinem  andern)  ist  nit  on  irsach.  Das  die 
Bettelmünch  dem  Hencker  geholffen  habn,  dan  gleych  vnd  glejch  ge- 
sellet sich  gem.  —  Über  die  Schriften  des  Symon  Hessus  vgl.  meine 
demn&chst  im  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  erscheinende  Unter- 
suchung. Schon  Anfang  April  wurde  in  Worms  die  ironische  Apologie 
der  Löwener  und  C5lner  incendiarii  feilgeboten  (welche  von  den  latei- 
nischen und  deutschen  Ausgaben  gemeint  ist,  steht  dahin).  Korfllrst 
Friedrich  der  Weise  meldet  in  einem  Zettel,  der  einem  Briefe  an  Herzog 
Johann  Tom  9.  April  beigelegt  ist:  Ewer  lieb  uberschicke  ich  hiemit 
auch  vier  buchleyn,  wie  man  die  hie  uf  dem  marckt  feyl  hat,  eins 
von  der  Babilonica  gefengnus,  daz  ander  der  karsthans,  dz  drith  Simon 
Hesse  genant,  und  daz  vird  hat  Ulrich  Hütten  geschriben,  wie  sich 
etlich  bebst  gegen  den  tewtzschen  kejsem  gehalten  haben  etc.,  ... 
(Sachs.  Emest  Qesamtarch.  Reg.  D.  p.  33,  Nr.  58,  vol.  KI  jetzt  D  Nr.  62 
III,  gütigst  mitgeteilt  vonHermDr.  Burckhardt;  vgl  schon  Deutsehe 
Reicbstagsakten  jüngere  Reihe  U,  844  Anm.  3). 

2)  Herman  Haupt,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  der 
Beichstadt  Worms  (1897),  S.  20.  Böcking,  Suppl.  IL  84,  denkt  an 
-ein  Pseudonym.    Aber  es  treffen  mehrere  Indiden  auf  den  Wormaer 
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^, erste  bftcblin^  in  einer  kamen  Vorrede'  gewidmet  „DEn  wir- 
«digen,  wolgebomS,  (Jesirengö,  Ernoesten,  Edeie,  Besundem, 
Herren,  Junckherren  vnd  alier  Christlichsten  Bitteren  .  .  .  (die 
2&samen  geredt,  den  gerechte  Lathem  nit  zAnerlon)''.  Am 
Ende  findet  sich  das  Datum:  Geben  |  vff  Zjnstag  nach  dem  Son- 
-tag  Exandi  [14.  Mai],  Anno  do-  |  mini.  M.  D.  yB.  xxj.  Als 
botsohaft  kam  gen  Worms  |  wie  doctor  Lather  mit  seinem  geleit 
bey  Manftfeldd  |  hinweg  gefftrt,  vnd  sein  xij.  tag  des  z&gesagten 
.:ge)ei  |  tes  noch  nit  vft  was.  | 

Nach  der  Depesche,  die  Aleander  am  15.  (?)  Mai  an  den 
Vizekanzler  Medici  abschickte,  kam  die  Nachricht  von  Luthers 
•Oe&ngennahme  schon  am  Sonntag,  dem  12.  Mai,  nach  Worms  ^ 
Wenn  der  Legat  meldet,  es  sei  ein  sehr  yemehmliches  Murren 
^egen  die  Nuntien  als  Anstifker  der  That  entstanden;  sie  hätten 
in  der  gröfsten  Qefahr  geschwebt,  da  die  Lutheraner  alles  Volk 
mit  dem  zwiefachen  Vorgeben  gegen  sie  aufwiegelten,  da(s  Luther 
-ein  Mann  voll  des  heiligen  Geistes  sei,  und  sodann,  dais  sie  das 
ihm  zugesicherte  (Geleit  gebrochen  hfitten,  —  so  palst  das  vor- 
irefflich  zu  jener  Schlufsbemerkung  unserer  Flugschrift.  Fort- 
^^erissen  von  der  gewaltig  aufgeflammten  Erregung  wider  Aleander 
und  die  Hierarchie  überhaupt  und  diese  Erregung  selbst  noch 
«chflrend,  schrieb  Johannes  Bom  in  fliegender  Hast',  in  einer 
Art  Yon  schriftstellerischer  Berserkerwut,  ohne  Plan,  ohne  yorher- 
^gangene  Überlegung  jene  Schrift.  Sie  ist  denn  auch  ganz 
(formlos  und  wirr;  die  wechselndsten  Gedanken  schiefsen  dem 
•Verfasser  durch  den  Kopf;  Anakoluthe,   Seitensprünge,  Wieder- 


ICaplan  zusammen.  Der  Autor  schreibt  der  Schlufsbemerkung  (s.  o.) 
zufolge  in  Worms  und  yerrftt  genaueste  Kenntnis  von  den  Vorg&ngen 
w&hrend  des  Rdchstags.  Vgl.  z.  B.  E  iji»:  [Jesus  ermahnt  zur  Nach- 
folge: Job.  8,  12]  wan  man  aber  den  Legaten  Tnnd  Bischoffen  allzeyt 
nachgeen  solt,  so  müBt  man  zu  zeyten  bey  nacht  fynster  auf  der  gassen 
.zum  8pil  zu  Worms  in  der  fasten  z&i  gebraten  himem  geen.  Di^s  der 
Verfasser  ein  Priester  ist,  ergiebt  sich  au8<3  ü^,  wo  er  erz&blt,  er  habe 
-einmal  einen  Juden  f^etauft.  —  Ebendaselbst  rühmt  er  sich  übrigens, 
Ton  einem  Juden  „zu  Hatte  [Hattenheim]  im  Rinckaw"  hebräisch  ge- 
iemt  zu  haben. 

1)  Titeh-ückseite. 

2)  Kalkoff,  Aleanderdepeschen,  S.  286.  Der  Nuntius  selbst  er- 
liielt  die  Nachricht  sogar  schon  Sonnabend,  den  11.  abends  ungefUir 
•6  Uhr  Tom  Erzbischof  Albrecht  (Kalkoff  S.  235  Anm.  1.  Brieger 
8.  206  Anm   3). 

3)  Da  es  kaum  denkbar  ist,  dafs  Rom  die  ganze  Schrift  (78  Seiten  I) 
in  einem  Tage  rerfertigt  haben  sollte^,  anderseits  aber  auch  in  früheren 
Stellen  (6  ig^:  Lieben  herren,  ich  bitt  vmb  Marie  wills.  Si  sustulistis 
Luthem  dicitote  mihi  Tbi  posuistis  eum  et  ego  eum  tollam  —  klingt  wie 
eine  Fortsetzung  Ton  Dr.  Martin  Luthers  Passion)  die  Gefangennahme 
Jinthers  vorausgesetzt  ist,  möchte  ich  vermuten,  dafs  die  Schrift  vom 
i2.  bis  14.  Mai  verfa(at  worden  sei. 
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holoDgen  sind  nichts  Seltenes;  Tiel&ch  ist  die  Schrift  nur  eii» 
Konglomerat  von  zornigen  Stellen  ans  der  alttestamentlichen 
Prophetie,  der  Apokalypse  nnd  der  Kalenderlitteratnr  jener  Ta^re ;: 
düstere  Bilder  sind  es,  die  die  Phantasie  des  Wormser  Kaplan» 
beschäftigen:  Pfafifenschlacht,  Triumph  des  AntichristSi  Welt- 
ende  \ 

Es  ist  bekannt,  was  fftr  leidenschaftliche  Feindschaft  gegen^ 
Knrie  nnd  Hierarchie  schon  vor  firöffiiang  des  berflhmten  Beichs- 
tags  in  Worms  herrschte.  Aleander,  der  am  30.  November  1520 
ankam,  sollte  es  sofort  merken.  Kanm  dafs  er  eine  Mietswohnnng^ 
fand.  Die  Leute,  denen  er  auf  der  Stralse  begegnete,  fahren 
mit  der  Hand  nach  dem  Schwertgriif,  knirrschten  mit  den  Z&hnen,. 
riefen  ihm  Flflche  nnd  Drohungen  zu.  Es  ist  wohl  keine  Über- 
treibung, wenn  er  nach  Rom  berichtet,  er  fühle  sich  in  Worms^ 
unsicherer  als  in  der  Campagna,  er  sei  hier  in  Gefahr,  gekren- 
zigt  oder  in  Stücke  zerhauen  zn  werden.  Übrigens  schaut  er  der 
herrschenden  Stimmung  auf  den  Grund,  wenn  er  einmal  bemerkt  r 
Die  Borger  von  Worms  ständen  auf  Luthers  Seite,  „nicht  des- 
halb, weil  sie  von  den  Grundlagen  der  lutherischen  Lehre  viel 
verstünden 9  sondern,  im  voraus  gegen  die  römische  Kirche  auf- 
gebracht, vermengen  sie  den  Glauben  mit  ihren  persönlichen  Leiden- 
schaften, die  sie  gegen  Rom  erbittern,  und  lassen  ihn  in  ihren» 
Hasse  untergehen*!'. 

Unmittelbare  Äufserungen  des  in  der  Bevölkerung  gährenden 
Grolls  sind  die  Zettel,  die  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  April 
an  vielen  Thüren  erschienen:  Wehe  dem  Lande,  des  König  ein 
Kind  istl  —  und  der  Anschlag,  der  an  die  Thür  des  Bathausea 
und  an  anderen  öffentlichen  Orten  angeheftet  wurde,  in  dem 
„400  Edle,  die  geschworen  haben,  den  gerechten  Luther  Dicht 
zu  verlassen",  Fürsten  und  Herren  Romanisten  und  zuvor  den^ 
Bischof  von  Mainz  ihre  ernstliche  Feindschaft  ansagten  und  der 
die  Unterschrift  trug:  Bundschuh,  Bundschuh,  Bundschuh.   Diese^ 


1)  Vorzeicheo  des  drohenden  Strafgerichts  seien  bereits  eingetreten: 
,,  Ritter  in  den  lüfften  mit  spiessen  einander  scharmützlen  (wie  yetz 
kurtzlichen  in  dem  land  Bargamasca  . . .)  ...  Qleycherweyß  das  wun- 
derzeichen der  Creutzen  so  gefallen  seyen  ...'\  ferner:  „wunderliche 
zeichen  in  Wien  in  Osterreych  am  Reinstrom**  (36,  vgl.  Kalkoff 
8.  124 f.,  auch  Gothein,  Politische  und  religiöse  Volksbewegungen  vor 
der  Reformation  [1878],  S.  82  ff.). 

2)  Haupt  S.  16. 

S)  Z.  B.  32 »:  „Seyt  dapffer  ir  warhafftigen  strengen  Edelen,  Ritter 
Christi,  do  ir  züsamen  geschworn  den  gerechten  Luther  nit  züuerion.*' 
Lafst  uns  unsern  Christenglauben  vor  dem  elenden  giftigen  Drachen 
und  Romanisten  (und  vor  den  Juden)  beschirmen,  Eck  und  Aleander 
mit  ihrer  falschen  Bulle  vertreiben  und  Dr.  Luther  mit  Gewalt  aus 
ihren  ungeheueren  Wänsten  reifsenl    Gott  will's  also  haben. 
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ÄuTflernngen  klingen  in  nnserer  Flugschrift  nach.  Anf  der  dritten 
Seite  steht  jener  Sprach  Fred.  10>  16,  and  in  der  Torrede  nnd 
an  anderen  Stellen  ^  wendet  sich  der  Verfasser  mit  beschwören- 
den Worten  an  die  Herren  nnd  Bitter,  „die  aniBamen  geredt,  den 
gerechte  Lnthera  nit  zftuerlon**.  Endlich  ist  die  ganze  Schrift 
voll  Ton  den  ingrimmigsten,  oft  ergreifenden  Klagen  Aber  die 
„Schinderei^,  die  schreienden  Ungerechtigkeiten  nnd  Gelderpres- 
sangen,  denen  der  arme  Mann,  der  Baner  ansgeeetst  ist  ^. 

Einen  Einblick  in  die  TOUig  regellose  nnd  in  ?nlder  Hast 
sich  flberstOrzende  Schreibweise  des  Verfiusers  gewährt  gleich  der 
Anfiuag,  die  Paraphrase  Aber  den  Tormban  za  Babel  Gen.  11. 
Zo  welch  drastischen  Darstellangsmitteln  Bom  gelegentlich  greift, 
beweist  folgende  Stelle':  „Gott  bedachte,  daCs,  wenn  die  Men- 
schen den  Tarm  Aber  den  Himmel  hinansbanten  wie  einen  Schorn- 
stein, sie  dann  vielleicht  von  oben  her  den  Himmel  beflecken 
nnd  bespeien  könnten.  Das  würde  dem  Herrn  eine  grolse  Schande, 
wenn  der  Knecht  Aber  ihn  regierte.  Als  Lncifer  seinen  Scheils- 
stahl  Aber  ihn  setzen  wollte,  warde  er  yerstoDsen.  Deshalb  fahr 
aach  jetzt  die  Dreieinigkeit  hernieder  nnd  zerteilte  die  Menschen.'' 
Nan  wendet  sich  der  VerflEisser  der  Gegenwart  zn  ':  „Jetzt  banen 
Abrahams  Kinder  wieder  froh  in  ihrem  eigenen  Namen  and  nicht 
Gott  za  Lob  and  Ehren;  die  Welt  will  geehrt  sein,  der  Herren^ 
Oebot  mala  vorgehen.  Darom  straft  sie  Gott  and  zerteilt  ihre 
Sprachen ;  der  eine  redet  jAdisch,  der  andere  päpstlich,  der  dritte 
dekretiscfa,  der  yierte  glossisch  a.  s.  w.;  niemand  versteht  mehr 
den  andern  and  vertraat  ihm;  es  gilt  weder  ja  noch  nein;  Papst» 
FArsten  and  Herren  geben  Brief  nnd  Siegel,  halten's  aber  nicht^ 
Dabei  verliert  der  Verfosser  zam  erstenmal  den  Faden  nnd  l&ÜBt 
sich  von  seinem  heüsen  Blate  za  einem  Exkors  Aber  die  herr- 
schende Bechtsverkehrung  hinreifsen^:  „Wenn  ich  wider  Kaiser, 
Papst,  FArsten  oder  wider  den  Amtmann  rede,  so  maus  ich  in 
den  Tann  and  1  Pfand  3  Schilling  Balse  zahlen.  Oder  schieise 
ich  ein  Wildpret,  das  doch  Gott  den  Menschen  gegeben  hat  (I), 
so  maJGs  ich  im  Walde  wider  Gottes  Gebot  ermordet  werden. 
Wenn  ich  aber  das  heilige  Cracifix  aof  den  heiligen  Karfreitag 
aas  dem  heiligen  Grabe  nehme,  Gott  za  Spott  in  einen  Bronnen 
oder  ein  Harenhaas  werfe,  in  der  flnstern  Mette  in  der  Kirche 


1)  Besonders  interessant  sind  z.  B.  folgende  Stellen:  A  iy»:  „Was 
gAts  wil  dan  darui  werden,  der  Adel  vad  paar  wfl  schier  gar  ver- 
derben*^ . . .  und  K  y^:  „0  Kdser,  schaff  dz  der  arm  in  einigkeit  sey 
zA  friden  mitt  dem  Adel.  Der  Adel  in  einigkeit  vnd  gfttS  Mden  mit 
dem  armS  in  brAderlicher  liebe/' 

2)  4K 
8)  B» 
4)  B^ 
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Bosheit  pflege.  Kirchen  beraube  und  Oottes  Leideiit  TodeaBchweüs 
und  blutige  fünf  Wunden  verschwöre ,  eo  erl&fst  der  Amtmantt 
die  Strafe  um  fünf  Kannen  Weins.'*  Als  Beförderer  aller  Ty- 
rannei und  Schinderei  aber  beieichnet  Born  die  Juden  —  und 
damit  erst  ist  er  auf  sein  eigentliehes  Thema  gekommen.  „Als 
Abel  ist  Yon  Jud6  entsprungS**  heilst  es  einmal  weiterhin  \  und 
vorher':  „Jotct  ist  die  Zeit  gekommen ,  von  der  man  lange  ge- 
weissagt  hat,  daTs  die  Juden  Begierer  der  Fürsten,  Ante,  Bat- 
geber, Urinbeschaner  werden,  daraus  ihnen  grols  Gut  sugeht.*^ 
Eine  Menge  Skandalgeschichte  von  dem  Unglauben,  der  unaus- 
tilgbaren Ghristenfeindschaft  der  Juden,  von  Gifkmischereien, 
Bitualmorden,  Blaspbemieen  u.  s.  w.,  verübt  von  Juden  in  Nor- 
wich,  Deggendorf,  Trient,  werden  mit  einer  wahren  Wollust  auf- 
getischt. Auch  der  aus  dem  Jetierproseis  bekannte  Lasarus  von 
Andlau  muüs  herhalten'.  AuffiUlig  ist,  daÜB  der  Verfittser  in 
die  alte  Verwechslung  des  erst  zwischen  1521  und  1524  ge- 
storbenen Külner  Juden-  und  Beuchlinfressers  Johannes  Pfeffer- 
korn mit  dem  am  4.  September  1514  wegen  verschiedener  ün- 
thaten  su  Halle  verbrannten  Namensvetter  verf&llt^ 

Die  ganze  Judenhetie  richtet  sich  jedoch  nur  gegen  den  un- 
glückseligen Aleander.  Die  Verleumdung,  daüB  er  ein  geborener 
Jude  sei,  wurde  wohl  aufgebracht  und  in  Umlauf  gesetzt  durch 
einen  Zettel,  der  Sonntag  den  4.  November  1520  in  Köln  mit 
der  Überschrift:  „Nonarum  rerum  studiosis  Velamus  Alanus 
8.  d.*'  angeschlagen  und  dann  am  Schlüsse  der  bei  Melchior 
Lotter  in  Wittenberg  erschienenen  Ausgabe  der  von  Her- 
mann V.  d.  Busche  verfaÜBten^  genialen  Satire  Hochstratns 
ovans  abgedruckt  wurde  *.     Mit  schier  unermüdlicher  QehAssig- 


1)  j  y*. 


2)  2811 

8)  Hier  irrtflmlich  Zacharias  von  Bamberg  genannt  (8»).  Dktk  aber 
jener  „erfahrene  Landfahrer**  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  fol.  8^  der 
ohea  schon  erw&bnten,  inhaltlidi  stark  verwandten  Flugscdirift  Panser 
Nr.  1227,  wo  er  Lazarus  von  Bamberg  heilst.  Vgl.  N.  Paulus,  ¥Sik 
Justizmord  an  vier  Dominikanern  begangen,  Aktenm&CBige  Bevision  des 
Jetzerprozesses  vom  Jahre  1509  [1897],  8.  108. 

4)  Über  den  Kühier  Pfefferkorn  vgl.  L.  Geiger,  Allgemeine  deutsche 
Biographie  XXV,  621  ff.  BCcking,  Suppl.  IL  58 ff.  Über  den  su  Halle 
verbrannten  Böckin g,  Index  S.  12,  Nr.  IX,  XII,  349 ff.,  Suppl.il,  53ffl 
Gegen  jene  Verwechslung  hatte  Pfefferkorn  schon  auf  dem  Titel  seiner 
ffBeschyrroung"  (ebenda  S.88,  Nr.  XXI,  1  s  Well  er,  Bepert  typogr. 
Nr.  982;  Ex.  Zw.  R  8.  B.  XVII.  IX.  16 „)  protestiert;  trotsdem  er» 
nenert  Born  die  Identifikation.  Irrtum  oder  Bosheit?  B  i^^*— G^ 
wiederholt  er  die  „Gesebicht  vnd  bekanntnuB'*  (Böcking,  Index 
Nr.  IX»  =  Zw.  B.  8.  B.  VIIL  VH.  8„). 

6)  Kalk  off,  Aleanderdepescben,  8.  25  Anm.  1. 

6)  H0CH8TBA  |  TVS  OVANS.  DIALOG VS  |  FESTIVI8SIMVS.  |  . . . 
(BOcking  I,  489,  Nr.  2  u.  VI,  462  Nr.  8  [tilge  aber  das  Blattchen 
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leit  wurde  diese  Verleumdung  von  Hatten  und  in  den  fast  nn«- 
sfthlbaren  Flngsebriften  jener  Tage  weiter  kolportiert.  Am 
17.  Februar  1621  schrieb  Aieander  an  Eck:  „T&glich  regnet 
es  hier  lutherische  Narrheiten  und  giftige  Erzeugnisse  vieler  an- 
derer, aufserdem  Schmähschriften,  die  besonders  gegen  mich  ge- 
richtet sind,  . . .  alles  ist  voll  Lflgen  und  fader  Verleumdungen, 
wenn  sie  mich  einen  Juden,  einen  frisch  getauften,  nennen^ 
—  und  nun  stellt  er  zu  seiner  Ehrenrettung  einen  m&rohenhaft  — 
prächtigen  Stammbaum  auf^.  Alle  jene  Schauergeschichten  in 
unserer  Flogschrift  sollen  nur  dazu  dienen,  die  Erregung  gegen 
Aleander  als  Mitschuldigen  zu  schüren.  Wie  Pfefferkorn  die 
Judenbflcher  verbrannt,  so  habe  Aleander  die  Verbrennung  von 
Luthers  Schriften  in  Löwen  am  8.  Oktober '  und  in  Mainz  am 
29.  November  1620 '  insceniert.  Zu  wie  blindem  Hafs  und 
fanatischem,  fast  ungeheuerlichem  Milstrauen  der  langverhaltene 
dumpfe  Groll  gegen  die  Päpstler  in  der  Seele  dieses  Wormser 
Kaplans  sich  gesteigert  hat,  ersehen  wir  aus  dem  seltsamen 
Pragmatismus,  den  er  herstellt:  Es  sei  bedeutungsvoll,  dafs  der 
Erzbischof  von  Mainz  mit  dem  jüdischen  Nuntius  sich  verbündet 
habe.  Albrecht  sei  ja  auch  Administrator  von  Halberstadt,  und 
man  müsse  sich  erinnern,  dals  der  zu  Halle  gerichtete  Jude 
Pfefferkorn  bekannt  habe,  seinen  Glaubensgenossen  versprochen 
zu  haben,  alles  Landvolk  in  beiden  Stiftern,  Halberstadt  und 
Magdeburg,  zu  vergiften  und  mit  all  ihren  Gütern  zu  ver- 
brennen *, 

Zum  Schlufs  ^  redet  der  Verfosser  die  deutschen  Fürsten  an. 


zu  Aufang!].  Hartfelder,  Melanchthoniana  paedagogica  [18921 
S.  114.  Ex.  Zw.  R.  8.  B.  XV.  HL  35  j,;  XXIV.  X.  21  „;  XXXL  II. 
18,8).  fol.  14»  (Böcking  druckt  die  Stelle  ab  I,  489f;  vi,  488;  vgl. 
auch  Enders,  Luthers  Briefwechsel  lll,  8.  7  Aum.  6):  ...  Venit  bis 
diebus  Hieronymus  Aleander  (8onntag,  den  28.  Oktober  kam  er  nach 
Köln;  K  a  1  k  0  f  f  8. 24),  uir  sua  opinione  longe  mazimus . . .  Judaeus  uatoa 
est  . . .  An  autem  baptisatus  sit,  nescitur.  In  unserer  Schrift  hei£Bt 
es  öfters:  Aieander,  der  Jud,  ob  er  getauft  ist,  weifs  niemand. 

1)  Ealkoff,  Biiefe,  Depeschen  und  Berichte  über  Luther  vom 
Wormser  Reichstag  1521  [1898],  8. 41.   Vgl.  auch  Reichstagsakten  8. 606. 

2)  K>lkoff,  Aleanderdepescheo,  8.  19  Anm.  3,  meint:  „Die  von 
Ökolampad  beschriebene,  von  den  , Dominikanern  auf  eigene  Kosten^ 
hier  veranstaltete  Verbrennung  scheint  mit  der  Aleanders  nicht  identisch 
zu  sein.*'  unser  Verfasser  identifiziert  sicher  beide  Autodafes.  Denn 
offenbar  geht  die  8telle  24 b  (vgl.  Panzer  Nr..  1227,  fol.  G^):  „Ach 
du  schantbafftiger  Carmelit,  des  henckers  knecht,  wie  züchtig  du  zu. 
Leuon  vor  aller  weit  (deine  schäm  m&nlicher  glider  zu  zeygen)  dem  Le« 
gaten  in  sein  Johansfeflwer  zu  seichen  fleyssest"  —  zurück  auf  Oecö» 
Iftpadij  iu-  I  diciu  de  doctore  |  Martino  Lu-  |  thero.  |  A  iiii»  (citiert  bei 
Enders  11,  S.  5:-i4  Anm    6). 

3)  Kalkoff  S.  29f. 

4)  D  ijb  und  C\  6)  K  iij». 
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8i0  sollten  nicht  undankbar  sein  der  Ehren,  damit  Oott  sie  ge- 
ehrt h&tte,  sondern  dem  Kaiser,  den  der  Herr  als  Statthalter 
nnd  sn  einem  Zeichen  der  Gerechtigkeit  gesetzt.  Hilf  und  Bei- 
stand thnn,  damit  das  christlich  Blut  nit  so  gar  verschüttet 
werde.  Ohne  Zweifel  wflrde  Gott  der  Allmächtige  seine  Gnade 
dasa  senden.  Wo  aber  dies  nicht  geschehe,  so  sei  zn  besorgeD, 
dals  die  Christen  groüBO  Not  litten  und  an  anderen  Orten  ganz 
▼ertilgt  wfirden.  Hieran  gedenkt,  ihr  Ffirsten  nnd  Herren,  nnd 
fördert  die  Gerechtigkeit!  „Auch  das  die  Juden  nit  yergiessen 
das  blftt  der  jungen  Christenheit"  —  damit  lenkt  der  Verfissser 
noch  einmal  zu  seinem  Thema  zurück. 


3. 

Ein  Testament  aus  dem  Jahre  1521. 

Von 

Pastor  Heinrich  Becicer 

in  Lindau  i.  Anh. 


Wir  teilen  im  Folgenden  das  Testament  der  Frau  Awe  EruiÜBen 
aus  Zeibst  yom  10.  September  1521  mit  nach  der  Urschrift, 
welche  das  Stadt-Archiv  zu  Zerbst  mit  der  Bezeichnung  II  281, 
32  aufbewahrt  Es  geht  daraus  hervor,  wie  weit  die  AufiBaugong 
aUer  Eigentümlichkeit  der  nationalen  Verhältnisse  durch  die  kaiho- 
lische  Kirche  auch  in  bQrgerlichen  Dingen  zur  Zeit  der  beginnen- 
den Reformation  ging,  und  wie  die  katholische  Kirche  als  alles 
bestrahlende  glänzende  Sonne  ihre  Herrschaft  ausgebreitet  hatte. 
Auch  Ton  dieser  Seite  dürfte  die  Berechtigung  der  Beformation 
fOr  jeden  heraustreten,  der  sich  als  Glied  seines  Volkes  fühlt,  das 
nach  Gottes  Willen  seine  besondere  Eigentflmlichkeiten  zu  pflegen 
hat,  wenn  es  Oberhaupt  Daseinsberechtigung  beanspruchen  wilL 
Weiteres  ist  flberflflssig. 

Im  Namen  des  Herrn.  Amen.  Im  Jhare  der  gebordt  des- 
Aulvigen  unnfters  Hemn  Dußent  viffhundert  unnd  im  eynundi- 
wyntigesten  Mennertall  [Minderzahl],  Indiction  genanthe  Negene» 
Dinftendaghes  nha  NaÜTitatis  Marie,  die  dar  was  die  theynde  dach 
des  Manthes  Septembris,  Babstumbs  des  AllerhUligstenn  in  godt 
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Taders  unnd  herren,  herm  Leonis,  Tonn  godtiioker  Toraiphticheyt 
4es  Theynden  Bapsts,  im  Negenden  Jhare  ßeyner  regienmghe, 
{also  nicht  des  Kaisers  I]  amme  vespertydt  edder  nha  darbj,  in 
kegenwerdicheyt  meyner  hyr  nnden  angesohreven  Notarien  unnd 
Taghenn,  dartho  ßanderlikenn  gefordert  unnd  gebedenn,  Heth  die 
dogendftame  frnwe  Awe  kmßenn,  nha  gelathenn  in  godt  verstorwen 
Matthens  kruften  hnsfmwe  meth  fryen  wjUenn  wolhedachtes  mo- 
-des,  Geßondes  lives  unnd  gnder  redelicker  vomufft  [->  Yemnaft] 
Orhen  lösten  wyllenn  unnd  Testament  myd  gewontlicber  bedingnnghe 
nnnd  protestacion,  wu  dath  alße  eynn  Testament  nicht  dachtich 
angesehen,  dath  edt  doch  gaeth  ßy  Jare  Codicillonim  ader  aller 
■andern  gescheffte,  Szo  man  nnder  levenden  ader  dodes  halven 
tho  Torordenn  unnd  tho  geven  plicht  uppegerichtet  nnnd  bestallt^ 
Angesehen  dath  nicht  wyssers  is,  wen  die  doeth  und  nicht  nn- 
wesseres,  wann  die  stünde  des  Dodes.  Derhal?en  hofft  ße  tho 
Testamentarien  unnd  execntores  erwelet  den  Erhafftigenn  unnd 
Torsichtighenn  herm,  Em  Erasmum  Compan,  der  kercken  Sancti 
Bartholomei  Cappellan  [Vgl.  Beckmann,  Hist  y.  Anhalt  VI, 
^48  XIII],  Marens  Snyder,  Meyster  Aßmns  gothann  nnnd  meyster 
Hennick  Beylen,  Borgers  unnd  Inwoners  der  Stadt  Czerwest,  den 
fie  Yollenn  gewalt  gegevenn  heth,  Solches  obre  Testament  unnd 
lesthen  willenn  (nnner  den  ßuthen  nhamen  Jhesu)  Szo  ße  der  all- 
mechtighe  ewyghe  Barmhertzighe  godt  von  doßer  werlt  und 
Jhammerdale  erfordem  werde,  dath  ße  in  dessulvighen  godtlickenn 
willen  alle  tydt  gestallt  wyll  hebbenn,  ut  tho  richtenn  unnd  tho 
fixequiren,  Alße  ße  dath  vor  gade  unnd  der  werlt  yorantwerden 
willenn,  inmathen,  wvl  folgeth,  Anfengklicb,  die  wyle  die  ßele 
eddeler,  wann  die  corper  is,  Szo  wyll  dießnlyighe  obre  ßele,  wen 
^e  orhen  lesthen  Dach  yonn  dnßenn  Jhammerdale  besluthen  werth, 
denn  Almechtigenn  wysen  gade,  alße  orhen  Schepper,  Marien  der 
reynen  kusken  [keuschen]  unnd  unbefleckten  Junckfruwen  gades 
:gebererynne  unnd  allem  hymmelschenn  here,  Ock  den  liobam  Crist- 
:gelowigher  begrafft  unnd  der  erden  befalenn  hebenn,  unnd  darmeth 
-derßulvighen  orber  ßelen  etwas  gudes  unnd  guder  weroken  nha 
igescbeynn  moghenn:  Szo  erdende  nnnd  bescheyde  ße  uth  orhenn 
Torlatben,  wolgewunnen,  nagelathenn  Beydesten  [bereitesten] 
gudem  Tho  gades  ehre  unnd  myidenn  ßaken  tho  verdeylenn  zu 
•machen,  wu  folgeth: 

Im  Irstenn  yorordent  unnd  Bescheydenn  deme  hillighen  apoetell 
&ncto  Bartholomeo,  orhem  liyen  patrone,  godt  yor  ße  tho  Bydden 
Twe  guldenn  tbo  deme  gebuwe. 

Item  yorordent  nnnd  bescheydenn  deme  hillighen  unnd  trnwen 
llothhnlper  Sancto  Nicoiao  Twe  gnlden  tho  dem  gebuwe.  [Bar* 
iholomäus-Kirohe  »  Schloiskirohe,  Nicolai- Kirche  —  Stadtkirch» 
in  Zerbst.] 
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YorordMt  der  Cappellen  Sanet  gertrndt  y  [—  4]  golden  to^ 
deine  gebnwe. 

Denn  Jnnyghenn  nnd  andecbtenn  Brüdern  Sanct  Johans- 
[BarfUeer  Kloster]  Torordent  ejnen  gnldenn  tho  dem  gebnwe. 

Der  Cappellenn  Saoct  Annen  vorordent  Ejnen  golden  tho  den* 
gebowe. 

Yorordent  nnnd  Bescheydenn  den  Jnnigben  ond  Andecbtigei^ 
Jnnckfrnwen  des  Closters  onnser  liye  firnwen  tho  Czerwest  Eynen^ 
golden  tho  deme  gebowe. 

Der  Capellen  Sanct  Jacopo  Bothen  der  Stadt  Czerwest  be- 
scheyden  y  [4]  golden  tho  deme  gebowe. 

Tho  deme  hilligenn  geysthe  yorordent  y  [4]  goldenn  tho  deob 
gebowe. 

Den  Jnnyghen  onnd  andechtighenn  Brodem  Sancti  Aogostini 
Torordeot  eynen  golden  tho  dem  gebowe. 

Der  Cappellen  Sancti  laorenz  bothen  der  Stadt  y  [4]  golden 
tho  dem  gebowe. 

Unnfter  liyen  frowen  kercken  tho  angkohn  yorordent  y  [4J 
golden  tho  dem  gebowe. 

Yorordent  onnd  bescheyden  der  erlicken  Bmderschapp  Cor- 
poris Christi  in  der  kercken  Sancti  Bartholomei  Eynen  goldei» 
tho  testamente. 

Forder  heflt  gedachte  Awe  kroßens  dosses  testaments  testa- 
tom,  Deme  Achtbarem  werdighenn  Cappittel  der  lowelicken  StiffU 
kercken  Sancti  Bartholomai  tho  eyner  ewyghen  memorien  offt» 
[oder]  gedechtnisse  yorordent  onnd  bescheiden  Eynen  Hoff  yor  dem» 
Ekenschen  Dore  Toßken  [zwischen]  Mertin  snyders  nnd  Gorges  Bron- 
storppes  des  rademekers  hoffen  gelegen  meth  aller  thobehoronghe^ 
onnd  gerechticheyty  wo  fte  den  beth  her  gerowliken  gebroket  hefft^ 
welkom  hefft  gyfft  onnd  renthet  Jerlicken  onnd  alle  Jhare  twe- 
olde  schoeck  tynß  yon  xl  [40]  schockenn  hoyetsomma.  Die  tho  der 
tydt  yor  denn  hoff  gegeyen  ßynt  yor  welkorenn  hoff  hoyethsomma;: 
met  twen  schockenn  jerlickes  tynßes  Schollen  gedachten  Cappittels 
Herrn  mit  sampt  oren  yorwantben  Yicarien  alle  Jhar  die  memorie- 
op  den  awent  eres  yorscheydens  meth  der  yigilien  onnd  des  an- 
dern Dages  met  der  ßelemisse  ore  ßele  onnd  all  die  oth  oren> 
geschlechte  yorscheiden  ßeint,  erlicken  beghan  nnd  beghan  latheiv 
ylitighen  gebedenn. 

Noch  heflt  gedachte  awe  kroßen  yorordent  ond  bescheyden» 
Den  ehrhafltigenn  Herrn  der  gedachten  kercken  Sancti  Bartholo-^ 
mei  Yicarien  tho  orer  moftem  onnd  tho  eyner  ewyghen  memorien 
Theyn  aide  schock  hoyetsomma,  welkere  memorie  effte  gedecht- 
nisse Schollen  gedechte  yicarien  alle  Jhar  eres  yorscheydens  yoa 
dosser  werlt  opp  den  awent  meth  der  yigilien,   nnd  des  andern' 
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Daghes  meth  der  ßelemissen  erllcken  beghan  und  beghann  lathen 
ylitigen  gebeden. 

Item  Yorordent  unnd  beschejden  den  Dynern  effto  den  kiisterft 
der  yilgedachten  kercken  Sancti  Bartholomei  Eynen  halwen  gol- 
den; den  schollen  ße  ander  sich  deylenn  tho  testamente. 

Ock  begerih  gedecbte  awe  kroßen  yan  orhenn  geseatten  onndi 
otherkorenn  Testamentarien,  die  wyle  die  ßondige  licham  noch 
bawen  erde  steyth,  xxx  [»  30]  missen  In  parkercken  Glosterenn- 
tho  bestellen  onnd  Ihr  geholdenn  werden;  darvor  tho  geyen  nha. 
gefiillen  der  testamentarien  ylitighen  gebedenn. 

Dartho  begerth  gedachte  Awe  kroßen  yon  orhen  gesatteo: 
testamentarien,  ehr  eyne  lowelicke  begreffnisse  myt  all  den  scha- 
lem unnd  pristem  der  kercken  Sancti  Bartholomei  erlicken  tho 
der  erden  bestedigen  und  eynen  Jowelkenn  prester,  die  tho  der 
yigilien  syn  werth  onnd  dorch  ßy  erlicken  geßungen  viij  [8]  ^ 
tho  ge?en  ylitighen  gebeden. 

Dartho  die  vier  weken  onnd  Jhargetydenn  erlickenn  geholden^ 
worden. 

Item  othgangk  die  vier  weken  Schollen  ore  gesatthe  und< 
ntherkoren  Testamentarien  orer  armen  ßelen  eres  in  godt  yer- 
storwen  seligen  Hufswerdes  mattheus  kroßen  ßele  onnd  all  di»- 
oth  deme  gantzßen  gesiechte  yorschyden  synt,  Eyne  erlicke  be- 
grafft  nha  dhon  onnd  die  armen  nicht  tho  vorgethen  ylithigen 
gebedenn. 

Vorthmher  hefft  gedachte  Awe  kroßen  yorordent  ond  beschey- 
denn  Eyne  graoe  lakenn  gewandes;  Dath  schollen  orhe  geßatt» 
Yorordente  onnd  otherkorenn  Testamentarien  Armen,  eylenden,. 
gebrecklicken  onnd  nottorfftighen  luden,  die  des  dorch  orhe  ge- 
breoklickheyt  nicht  können  vordynen  (et  yd,  se  yere  paoperes)' 
ome  goddeswillenn  willichlicken  mede  deylen. 

Szo  dosse  Dingk,  wo  hyr  bawen  bescheyden  unnd  vorordent 
dorch  orhe  testamentarien  so  yollendet  onnd  fallenbracht  werth 
werden,  alße  se  vorsaget,  alßdann  will  se  vilgedachten  orhen  ge- 
sattenn  onnd  otherkorenn  testamentarien  eynen  Jowelken  vor  syne- 
vorsomnisse  onnd  arbeydt  Eynen  golden  testamente  wyse  vor- 
ordent nnnd  bescheyden  hebben;  Dartho  den  Erhafftigen  Herm^. 
Her  Locas  Ortelt,  dosses  testaments  Notar,  vor  syne  mughe  ond 
arbeydt  onnd  godt  vor  se  tho  bydden  ock  eynen  golden  tho- 
Testamente« 

Solke  Stacke,  ponckte,  Artickel,  gyfft  ond  gawe  heth  bestymda 
frowe  Awe,  eyne  nach  gelathen  Hosfrue  Matheos  kroßen  Nach 
testaments  form  ond  wyße,  wo  gewontlich,  Stede,  vaste  ond  on- 
vormglick  tho  holden  gebeden.  Ghescheynn  ond  verhandelt  tho 
Czerwest  Brandenborchs  Bysschoppdhoms  [also  nicht  „des  Fürsten-- 
tmns  Anhalt'']  onnd  darsolvest  in  der  vorbenomeden  frowen  Aweni 
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lomAon  Hnse  npp  der  Olden  brngghen  geleghen,  im  Jhare,  In* 
diktion,  daghe,  nianthe  nimd  Bapstnmbs»  wu  hyrbawen  benennetlu 
Hyrby  an  und  awer  synt  gewesenn  Dye  Torsichtighen  und  be- 
flcheydenn  Cxents  Bntsener,  michel  werner  und  Hans  herman 
leym,  Borgers  unnd  Jnwaners  der  Stadt  Czerwest  Brandenborchs 
Biseehoppdhoms  Alfs  tugben  dartho  snnderlicken  gefordert  nnnd 
^ebedenn. 

Lucas  Ortelly  Notarioa. 


Ist  Johannes  Schwebe!  zu  Pforzheim  der 
Verfasser  des  Liber  Yagatorum? 

Von 
Friedr.  Uhlhorn,  Pastor  in  Hameln  a.  W. 


Bios  der  fQr  die  Knlturgescbicbte  des  aasgehenden  Mittelalters 
-wertToUsteo  Bftcber  ist  der  sogenannte  Liber  Yagatornm, 
der  uns  einen  umfassenden  Blick  in  das  Bettlerunwesen  jener 
:Zeit  eröffnet  Die  Bedeutung  dieses  Buches  zeigen  uns  schon 
die  vielen  yerschiedenen  Ausgaben  und  Übersetzungen,  die  es  in 
wenigen  Jahren  erlebte.  Jos.  Mar.  Wagner  zählt  im  Serapeum 
XXIII  (Wien  1862),  8.  114  allein  13  Prosaausgaben  (darunter 
2  niederdeutsche  und  3  niederrheinische  Übersetzungen)  auf,  die 
alle  wahrscheinlich  noch  vor  1528  gedruckt  sind.  In  diesem  Jahre 
gab  Luther  es  mit  einer  vortrefflichen  Vorrede  heraus,  und  die 
^ahl  der  Ausgaben  ist  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Län- 
gere Zeit  vergessen,  ist  es  in  neuerer  Zeit  wiederholt  besprochen 
und  herausgegeben;  wir  erinnern  nur  anScheible  (Das  Schalt* 
Jahr  lY,  1847),  an  Hoffmann  von  Fallersleben  (Weimar. 
Jahrbuch  IV),  an  Wagner  und  Gödeke  (Pamphilus  Qengen- 
bach,  Hannover  1855).  Am  ausfahrlichsten  und  eingehendsten 
ist  es  zuletzt  von  Avö  Lallemand  (Geschichte  des  deutsehen 
•Gaunertums  I,  Leipzig  1858)  behandelti  der  auch  einen  genauen 
Abdruck  der  ober-  und  niederdeutschen  Ausgabe  des  Buches 
•bietet 
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So  sehr  diese  alle  in  der  Wertung^  unseres  Baches  flbereinstim« 
inen,  so  weit  gehen  anoh  die  Yermatongen  Über  dessen  Ver* 
fasser  auseinander.  Die  Fäden ,  die  auf  diesen  hinführen,  sind 
so  dfinn  und  stellenweise  so  verwickelt,  daCs  ihnen  zu  folgen 
schwer  ist.  Freilich  darüber  soUte  kein  Zweifel  sein,  dals  die 
prosaische  Ausgabe  des  Liber  Yagatomm  die  ursprüngliche 
ist  und  nicht,  wie  Gödeke  und  ihm  folgend  Biggenbach  (Das 
Armenwesen  der  Reformation,  Basel  1883)  meinen,  die  von 
Gengenbach  in  Verse  gebrachte.  Diese  Ansicht  hat  schon  Hoff-* 
mann  schlagend  widerlegt  (a.  a.  0.  S.  65 — 101).  Nehmen  wir 
zu  seiuen  Gründen  noch,  dafs  alles,  was  Gengenbach  an  eigenem 
^to£fe  über  die  Prosaausgabe  hinaus  bietet,  Beispiele  aus  Basel 
sind  (ygl.  Vers  52  £f.  225  ff.  437—454)  und  offenbar  Yom  Versi- 
ficator  gemachte  Einschiebungen ,  so  dürfte  wohl  kein  Zweifel 
•mehr  obwalten,  dafs  die  Prosaausgabe  wirklich  das  Original  ist 

Aber  wer  ist  der  Verfasser  dieses  Buches?  Av^  Lallemand, 
welcher  aus  dem  Schlufsmotto :  „Nichts  on  Ursach"  (wie  es  die 
Ausgabe  Lieber  (sie!)  Vagatorum  trfigt  ^)aufBergmannde01pe 
in  Basel  als  Drucker  des  Buches  schliefst,  hält  diesen  für  den 
Verfasser,  ja  er  rät  sogar  auf  Sebastian  Brant,  ohne  jedoch  auch 
nur  einen  Versuch  des  Beweises  zu  machen.  Er  nimmt  einfach 
^an,  dafs  die  Schrift  in  den  Jahren  1494 — 1499  zuerst  erschienen 
sei,  mufs  aber  zugeben,  da(s  bis  jetzt  noch  kein  Exemplar  dieser, 
also  der  Origiualausgabe,  aufgefunden  sei  und  yermutet  ihren 
Verlust.  Denn  die  Ausgabe  (Lieber  Vagatorum)  ist  entschieden, 
auch  nach  seiner  Meinung,  ein  Nachdruck  und  nicht  Original. 
Auch  dürfte  die  Behauptung^  dafs  das  Motto:  „Nichts  on  Ursach'' 
nur  Bergmann  und  seinen  Drucken  von  1494 — 1499  eigen  sei  ^ 
nicht  haltbar  seien.  Sie  wird  schon  dadurch  widerlegt,  da£9  die 
in  Frage  stehende  Ausgabe  ein  Beispiel  aus  Pforzheim  aus  dem 
Jahre  1509  enthält  Das  müfste  also  schon  eine  spätere  Ein- 
Schiebung  in  den  ursprünglichen  Text  sein,  wir  hätten  also  uuter 
den  vielen  Drucken,  die  wir  jetzt  noch  besitzen,  weder  den  Ori- 
ginaldruck, noch  einen  unmittelbaren  Nachdruck  des  Originals, 
sondern  nur  Nachdrucke  des  mit  dieser  Einschiebung  versehenen 
Nachdrucks  des  Originals  —  eine  jedenfalls  sehr  bedenkliche 
Annahme. 

Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  zu  untersuchen,  welche 
Ausgabe  die  älteste  ist;  ich  glaube  nach  eingehender  Vergleichung 
•der  verschiedenen  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  vor- 


1)  a.  a.  0. 

2)  Vgl.  St< 


S.  144.    Diese  Ausgabe  hat  Luther  benutzt. 
Stockin eyer  und  Reber,   Beiträge  zur  Baseler  Buch- 
druckergeschichte (Basel  1840),  S.  128— IS8,  die  Übrigens  unter  Berg* 
dnanns  DruckeD  den  Liber  Vagatorum  nicht  aufzählen. 
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kandenen  Exemplare  die  Ausgabe  fOr  die  älteste  halten  va  dürfeD^. 
die  Wagner  nnter  der  Gmppe  „Älteste  Drucke''  als  die  erate^ 
aulfAhrt.  (Liber  Vagatorum  |  Der  Betler  erden  mit;  einem  Holz* 
schnitt»  den  Scheible  in  verkleinertem  Malisstabe  wiedergiebt^ 
14  Blatter,  letztes  leer,  o.  0.  u.  J.,  ohne  Angabe  des  Druckers 
und  eines  Motto,  auf  der  Berliner  Bibliothek  nnter  Yc  3211.) 

Der  Titel,  bezw.  die  Vorrede  auf  Bl.  1  sagt  aus»  dals  das 
Buch  diktiert  sei  „von  eim  hochwirdigen  meister,  nomine  ez- 
pertus  in  trufis'' Av^-Lallemand  meint,  damit  habe  der  Her* 
ausgeber  des  Buches  schwerlich  sich  selbst  bezeichnen  wollen. 
Wir  bemerken  dagegen  nur,  dafs  Luther  anderer  Meinung  ge- 
wesen ist  Er  schreibt:  „Dis  btlcblin  Ton  der  Bettler  büberej 
hat  zuTor  einer  lassen  ym  druck  ausgehen,  der  sich  nennet 
Ezpertum  in  truffis,  das  ist  ein  recht  erCarner  Gesell  in 
büberey.  Welche  auch  dis  bflchlin  wol  beweiset,  ob  er  sieh 
gleich  nicht  also  genennet  hätte.*' 

Auf  diesen  Meister  weist  uns  die  niederdeutsche  Übersetzung^ 
hin,  welche  bei  Ay^  Lallemand  S.  146  f.  beschrieben  und  S.  18& 
bis  206  wortgetreu  abgedruckt  ist.  Wir  haben  in  ihr  die  ein- 
zige Ausgabe,  welche  eine  Andeutung  über  den  Ver- 
fasser des  Buches  giebt  In  dem  letzten  Satz  vor  dem 
Vokabularium  heifst  es  Dämlich:  „Dat  dridde  deil  dusses  boks  ia 

de  vocabalarius  des  rotwelschen souil  des  ein  Spital- 

meister  vp  dem  Byn  geweten  hefft,  de  dan  dit  bock 
to  Pfortzen  int  erste  beft  drucken  laten."  Aut  diese 
sehr  interessante  Notiz  hat  bereits  Av^-Lallemand  (a.  a.  O. 
8.  143)  aufmerksam  gemacht,  ohne  ihr  indessen  weiter  nach- 
zuspflren.  Er  schreibt:  „Somit  wäre  nicht  allein  der  Dmckort 
dieser  Ausgabe,  sondern  auch  in  der  Bezeichnung  des  Spital- 
meisters eine  Bürgschaft  dafQr  gegeben,  dafs  der  , Vokabular^ 
einen  Verfasser  gehabt  hat,  der  bei  seinem  täglichen  Verkehr 
mit  den  seiner  Obhut  anvertrauten  Verbrechern  reiche  Gelegen- 
heit hatte,  aus  der  ersten  und  besten  Quelle  zu  schöpfen/'  Wir- 
glauben noch  weiter  gehen  und  sagen  zu  dürfen:  der  Heraus- 
geber und  wahrscheinlich  auch  Verfiisser  des  Buches  ist  ein 
Spitalmeister  am  Rhein  gewesen. 

Es  ist  nun  höchst  beachtenswert,  dafs  wirklich  ein  Spital* 
bruder  zu  Pforzheim  die  Absicht  ausgesprochen  hat,  ein  solche» 
Buch,  wie  den  Liber  Vagatorum  zu  schreiben.  Johannes 
Seh  wobei  hat  in  seiner  Schrift:  Ermanung  zu  den  Questionie  [ 
ren  abzustellen  über  |  flüssige  Kosten  |  am  Schlüsse  einen  Ab- 
schnitt, aof  den  zuerst  G.  ühlhorn  aufinerksam  gemacht  hat  ^. 


1)   Christliche    Liebestbätigkeit    im    Mittelalter    (Stuttgart    1884)^ 
S.  615. 
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Nachdem  Schwebel  von  den  Schwindlern  nnd  Betrflgern  gesprochen 
hat,  sagt  er  zuletzt:  „Ich  lass  yetzmal  bleyben  |  wil  bald  her* 
nach  80  ich  weyl  hab  |  eüich  anss  jnen  |  so  vil  ich  ir  ken  tu 
erfaren  hab  |  eygenlich  beschreyben  |  z&  gfit  den  frnmmen  Chri- 
sten I  das  si  nitt  durch  solche  stimstosser  überfftret  werden.^ 
ühlhorn  schliefst  daraus:  ,,Wird  man  nicht  annehmen  müssen, 
-dafs  das  hier  yerheiXsene  Buch  der  Liber  Vagatornm  ist?" 

In  der  That  herrscht  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwi- 
schen der  kurzen  Skizze  von  den  mancherlei  Schwindlern  und 
-Gaunern,  die  Schwebel  in  seiner  „Ermahnung"  giebt  und  der 
Schilderung  ihres  Treibens  im  Liber  Vagatorum.  Dort  heifst  es: 
^,Ich  findt  mee  |  nitt  allein  den  armen  Spitalen  |  sunder  der 
gantzen  Christenheit  yntreglich  beschwert  |  das  sind  so  mancher- 
ley  stacionirer  |  die  das  ?n?erstendig  yolck  bestreychen  |  zfi  g&t- 
ten  teutschü  |  bescheissen  yn  betriegen  |  man  baut  yil  neüwer 
kirchen  ynd  Capellen  |  rieht  z&  yeder  ein  bettel  yff  |  daü  kumen 
die  aposteützler  ausgeloffen  münch  |  landromig  pfaffen  |  lam- 
geschlagen  |  finden  ein  alten  bildstock  |  ein  alt  bild  darin  j  eines 
ist  git  für  pestilentz  |  das  ander  für  Sant  Kürins  plag  |  das 
dritt  entledigt  besessnen  menschenn  |  das  yierdt  heylet  wfittendt 
hundt  I  das  fÜnfPt  ist  fQr  den  gäben  todt  |  ynd  was  yeder  kan 
erdenckn  |." 

Von  dieser  Skizze  bietet  der  Liber  Vagatorum  geradezu  eine 
weitere  Ausfahrung.  In  dem  fünften  Kapitel  wird  erzählt  „yon 
den  debyssem  |  das  sind  betler  die  stirnstosser  die  hostiatim 
yon  hauJb  zu  hauOs  gond  ynd  bestreychen  dye  houtzen  ynd 
hützin  mit  ynser  frawen  oder  mit  aim  andern  hailigen  ynd 
sprechen,  es  sey  ynser  lieben  fraw  yon  der  kapellen  ynd  sy  seind 
brüder  in  der  selben  kapellen.  Item  die  capel  sey  arm  u.  s.  w. 
Item  das  seind  auch  debisser  die  kirchen  betler,  do  ainer  brieff 
ynd  sigel  hat  ynd  an  ain  zerbrochen  diflftel  breget  [für  eine  yer- 
fallene   Kirche  bettelt]   oder  an   ain  neüwen  kirchen  zfl 

banyyen ".     Kapitel  YI  berichtet  yon  den  Kammesirem 

.„das  seind  betler,  jdem  iung  scholares  iung  Studenten  die  yatter 

ynd  m&ter  nit  yolgen  ynnd  iren  maistem  nit  gehorsam  wollen 

.sein  ynd  apostasieren  ynd  komen  hinder  boess  gesellschaft".  — 

„Item  sie  komen  yon  Rome,  auss  der  Sonnenboss  ynd  wollen 
Priester  werden  am  Dolman.    Item  einer  ist  Acolitus,  der  ander 

Episüer,  der  drit  Ewangelier,  der  yierd  ein  galch  u.  s.  w.** 

„Item  sie  schem  krönen  ynd  sind  nit  ordinirt  ynd  haben  auch 
kein  format  wiewol  sie  sprechen  sie  habens." 

„Das  yij.  Capitel  yon  Vagierem,  das  sind  Betler  oder  oben- 
tewrer  die,  die  gelben  gam  antragen,  ynd  auss  fraw  Venus  berg 
k<unen  ynd  die  Swartzen  kunst  können  ynd  werden  genant  Auren 
^chuler  dieselben  wo  sie  jn  ein  hauss  komen,  so  &hen  sie  an 
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ZU  sprechen:  Hie  knmbt  ein  farnder  schaler  der  Siben  freien 
kanst  ein  meister  (die  Hontzen  zu  beseflen)  ein  beechwerer  der 
Teufel  far  Hagel  for  Wetter  vnd  fnr  als  yngehear,  darnach 
spricht  etiich  Caracter  vnd  macht  ij.  oder  i^.  Greotz  Tnd  spricht 
wo  dise  wort  werden  gesprochen,  do  wirt  nieman  erstochen  es 
geet  auch  niemant  yngluck  znhanden  hie  vnd  jn  allen  landen, 
vnd  yU  andere  kostliche  wort"  —  —  „sie  können  dich  be- 
scheissen  ?nd  betriegen  ?mb  dein  gelt*^ 

„Das  TÜj  Capitel  ist  von  den  grantnern,  das  seind  die  betler 
die  sprechen  in  des  hontzen  boss,  Ach  lieber  frund  sehen  ann- 
ich  bin  beschwert  mit  dem  fällenden  siechtagen  sant  Valentin, 
sant  KQrin,  sant  Veits,  sant  Anthonins,  vnd  han  mich  gelopt  zu. 
dem  lieben  haiigen  (yi  supra)  mit  y}  pfiind  wachs,  mit  aim 
altart&ch,  mit  aim  silberen  opfer  (et  cetera)  vnd  muss  das  samlen 
mit  ^mer  leit  stür  vnd  hilff  dammb  bit  ich  fleh,  das  ir  mich 
wollen  stfiren  ain  heller  ain  rfistlin  flachs  ain  vnder  bant  garn 
z&  dem  a]tar  das  ftch  got  vnd  der  lieb  hailig  wöl  behftten  yor 
der  plagen  oder  siechtagen. ** 

„Das  X  capitel  ist  ?on  Schleppern,  das  seind  die  kammesirer 
dye  sich  ausgeben  sy  seien  priest  er,  sie  konmien  in  die  hefiser 
gan  mit  ainem  schtkler  der  inen  den  sack  nachtregt  ?nnd  sprechei^ 
also:  Hie  kumpt  ain  geweichte  person  mit  namen  her  J6rg 
Eefler  von  Etktzbflhel,  wie  er  sich  dan  wil  nenen  vnd  bin  aoss 
dem  dorff  von  dem  geschlecht  vnd  nennt  ain  geschlecht  das  sj 
dann  wol  können  vnd  wil  au£f  den  tag  mein  erst  mess  singen 
in  dem  dorff  vnd  byn  geweicht  aiiff  den  altar  in  dem  dorff  oder 
in  der  kirchen,  der  hat  kain  altartfich,  er  hat  auch  kain  mess* 
b&ch  et  cetera,  das  mag  ich  nit  volbringen  on  sonder  steür  vnnd 
hülff  aller  menschen,  dann  welcher  mensch  sich  enpfilch  in  die 
engelscben  dreissig  messen  mit  aim  opfer,  oder  als  manchei^ 
pfinning  als  er  gibt  als  manch  seel  wirt  erlöst  anss  seinem  ge- 
schlecht. Item  sy  schreiben  auch  die  hontzen  vnd  hützen  in  ain 
btüderschafft  vnd  sprechen,  es  sei  z&  gelassen  von  aim  biachoff 
mit  gnad  vnnd  aplas,  dar  durch  der  altar  auff  sul  kummen.  So 
wirt  dann  der  mensch  bewegt,  ains  geit  gam,  das  ander  flachs 
oder  hanff  ains  dischlachenn  oder  hantzweheln  oder  bruchsilber,. 
vnd  es  sei  nit  ain  brflderschafft  als  die  andern  questionierer 
haben/* 

Diese  Beispiele  mögen  hier  genügen.  Ihre  Übereinstimmung 
mit  der  kurzen  Skizze  in  der  „Ermahnung''  ist  doch  zu  auf- 
fallend. Viele  dieser  Abschnitte  machen  ganz  den  Eindruck  von 
Variationen  tkber  das  dort  gegebene  Thema.  Und  unmöglich 
kann  sieb  die  Sache  umgekehrt  verhalten,  dafs  etwa  Schwebe! 
die  Sätze  in  der  „Ermahnung*'  auf  Grund  seiner  Kenntnis  des 
Liber   Vagatorum   geschrieben   hat.     Dann  wQrde  er  doch  wohl 
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auf  dieses  Bach  hingewiesen  haben  ond  nicht  schreiben,  er  wolle^ 
ein  solches  Buch  erst  *verfassen.  Überdies  ist  es  schwer  glaub- 
lich, dafs  —  vorausgesetzt  der  Liber  Yagatorum  sei  älter  als^ 
die  Ermahnung  —  Schwebel  dieses  so  rasch  und  weityerbreitete 
Buch  nicht  habe  kennen  sollen,  das  dazu  noch  jedenfalls  in  seiner 
Qegend  entstanden  sein  mufs. 

Ihm  war  jedoch  eine  andere  Quelle  fAr  die  Kenntnis  des 
Bettlerwesens  bekannt,  die  sogenannten  Baseler  Verhöre,  auf 
deren  sachliche  Obereinstimmung  mit  dem  Liber  Yagatorum 
schon  öfter  aufinerksam  gemacht  ist  \  Eine  Reihe  Yon  Ab- 
schnitten stimmen  fast  wörtlich  flberein.  Nur  wechseln  einige 
Male  die  Ausdrücke,  einige  Beschreibungen  sind  weiter  ausgefQhrt 
und  die  „Exempla"  und  „Conclusiones'*  gehen  über  den  Kern 
der  9, Baseler  Verhöre'*  hinaus.  Bemerkenswert  sind  yor  allem 
die  kleineren  oder  gröfseren  Veränderungen  in  der  Bezeich- 
nung der  Gauner.  Sie  widerlegen  die  Vermutung  At^- 
Lallemands,  dafs  Bergmann  de  Olpe  oder  gar  Sebastian  Brant 
den  Liber  Vagatorum  TerfaJst  habe.  Denn  fflr  einen  Ba- 
seler lag  doch  kein  Grund  vor,  in  diesem  Stflcke  an  der  Bats- 
bekanntmachung  Änderungen  vorzunehmen.  Gerade  diese  abwei- 
chenden Benennungen  der  Landstreicher  sprechen  fQr  einen  an- 
deren Ort  als  Basel.  Wir  finden  z.  B.  in  Augsburg  wieder 
andere  Ausdrücke  und  rotwelsche  Vokabeln',  allerdings  aua 
wesentlich  früherer  Zeit  Schwebel  hat  demnach  diese  sogen. 
Baseler  Verhöre  frei  benutzt  und  die  gleichen  Bettlerkniife  mit 
-^  den  Namen  und  Ausdrücken  bezeichnet,  wie  sie  ihm  aus  seiner 
Praxis  in  Pforzheim  gebräuchlich  waren.  Aber  er  that  nicht  nur 
dieses,  sondern,  wie  er  die  Baseler  Beschreibungen  weiter  aus* 
führte,  so  fßgte  er  vor  allem  immer  eine  Moral  (die  Gondusio) 
hinzu  und  illustrierte  den  vorliegenden  Text  mit  Beispielen  aus 
seiner  eigenen  Er&hrung.  Diese  kurzen  Erzählungen  weisen  fast 
alle  direkt  auf  einen  im  Südwesten  Deutschlands  wohnenden 
Verfasser  hin.  Es  „darf  nicht  übersehen  werden*',  sagt  schon^ 
Av^-Lallemand  ^  „dafs  alle  topischen  Bezeichnungen  und 
Ausführungen  im  Liber  Vagatorum  sich  auf  süddeutsche  von 
Basel  (wir  sagen  von  Pforzheim)  nicht  weit  entfernte  Ortschaften 
beziehen**.  In  dem  dritten  und  vierten  Kapitel  des  Liber  Vaga- 
torum über  die  Lossner  und  Klencker,  welche  inhaltlich  mit 
den  Abschnitten    der   Baseler  Verhöre   über    die  Valkentreiger,. 


1)  Abgedruckt  bei  Av6-Lallemand  a.  a.  0.  I,  S.  126—182. 

2)  ^gl-  „Verbrechen  und  Verbrecher  zu  Augsburg  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts^*  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für 
Schwaben  und  Keuburg  IV,  1  (Augsburg  1877),  S.  160  ff. 

S)  a.  a.  0.  I,  S.  142. 
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Brauselen  und  Klant  flbereinstiiiiinen,  finden  wir  Beispiele  sage- 
ffigt  von  dem  Betrage  gegen  die  Wirtechafterin  des  Priesters 
Hans  Ziegler  zu  Utenheim,  »«itsund  Kirohberr  sn  Bofsheim^,  dann 
7on  Peter  Ton  Krensnaoh,  der  zn  Achem  gehfingt  ist  (Gaunerei 
SD  Schlettstadt)  und  Ton  Utz  Ton  Lindao  za  Ulm.  Bei  den 
M  Schleppern  *'  wird  erz&hlt:  ,,dise  narnng  wird  fiist  gebranoht  jm 
•  Swartzwald  vnd  jm  Bregetzer  wald,  jn  Kmrwalen  ynd  jn 
der  Bar»  jm  Algew,  jm  Etsehland  ?nd  jm  Schweitzerland,  da 
wenig  priester  seind".  Dann  folgt  in  der  Ck)nclo8io  noch  das 
Exemplom  ans  St  Gallen.  Auch  in  dem  zweiten  Teile  kommt 
noch  das  Beispiel  einer  Bettlerin  vor,  der  „Weissenburgertn'', 
4ie  zu  „Zurch  im  Kratz'*  safe.  Am  bezeichnendsten  ist  die 
Erz&hlong  in  dem  Kapitel  über  die  „  Dutzbetterinnen ".  Erst 
wird  von  einem  Manne  berichtet,  der  sich  in  Strafsbnrg  für 
•eine  Kindbetterin  ausgegeben  hat,  darauf  heifst  es:  „Es  sind 
auch  etlich  Weiber,  die  nemen  sich  an,  wie  das  sie  seltssam  fignr 
getragen  ynd  an  die  weit  geboren  haben.  Als  kurtzlich  in 
dem  Tausend  fünfhundert  ynd  in  dem  nennden  jare 
gen  Pfortzheim  ein  fraw  kam,  dieselbig  sagt,  wie  das  sie 
jn  einer  kurtz  het  an  die  weit  geboren  ein  kindt  ynd  ein  leben- 
dige Kröten,  dieselben  kroten  het  sie  getragen  zu  ynser  lieben 
frauwen  zum  Einsideln,  doselbst  were  sie  noch  lebendig,  der 
must  man  alle  tag  ein  pfand  fleisch  haben,  die  hielt  man  znn 
Einsidlen  für  ein  wonder.  Und  betlet  also  wie  sie  jetz  yff  dem 
weg  were  gein  Ach  zu  ynser  lieben  irawen,  het  auch  Brif  ynd 
Sigel,  die  Hess  sie  yff  der  Cantzel  yerkunden  Dieselbig  &awe 
het  ein  starcken  Buben  jn  der  Yorstat  jn  des  wirtes  hauss  sitaen, 
der  yff  sie  wartet,  den  sie  emert  mit  solcher  buberei.  Do  wart 
man  des  do  durch  den  Thorwart  jnnen  ynd  wolt  nach  jnen  ge- 
griffen haben,  aber  sie  waren  gewamet  worden  ynd  machten  sich 
4aryon.  Und  was  alles  Bnberej  ynd  erlogen  wo  mit  sie  ymb 
warn  gangen.** 

Gerade  dieses  eigenartig  raffinierte  Gaunerstück  wird  so  im 
einzelnen  anschaulich  geschildert,  dab  man  annehmen  mu£B,  der 
es  erzahlt,  hat  selbst  in  Pforzheim  die  Geschichte  erlebt  oder 
wenigstens  dort  oft  erzählen  hören,  und  wo  war  ein  geeigneterer 
Ort  für  solche  Erzählungen  als  im  Spital?  Nehmen  wir  dazu, 
dafs  gerade  die  Stücke,  die  yon  Krankheit  (besonders  Epilepsie) 
simulierenden  Gaunern  erz&hlt  werden  (Klencker,  Grantner,  Dutser 
u.  a.)  am  ausführlichsten  berichtet  und  am  meisten  mit  Beispielen 
yersehen  sind,  dafs  yor  den  Quacksalbern  (ganz  besonders  yor 
einem  sehr  genau  geschilderten  Hans  yon  Strafsburg)  ge- 
warnt wird,  80  wird  dadurch  die  Vermutung  nur  noch  grOlser, 
dafs  es  der  Spitalmeister  yon  Pforzheim  selbst  ist,  der  uns  hier 
ans  seiner  reichen  Erfahrang  berichtet,  Johannes  Schwebel.    Be- 
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«t&rkt  wird  dieser  Schlnis  aiieh  Boch  durch  eine  WaiBung  Yor 
«den  Qnestionierern,  welche  sich  in  oneerem  Liber  Tag»'-' 
iornm  findet:  »,Item  es  sind  auch  etlich  Qnestionirer,  die^ 
4er  heDigen  gni  das  jnen  wnrd,  es  sej  Flachs,  Schleier,  Bmch* 

Silber  oder  anders  ybel  anlegen, Ich  geh  keinem  Qnestio- 

oirer  nit,  dann  allein  den  vier  Botschaften Sant  An- 

Tthonios  Sant  Valentin  Sant  Bemhart  ynd  der  heilig  geisi  die« 
iselben  sind  bestetigt  Ton  dem  Stid  sn  Bont^ 

Völliges  fiiigentom  des  Verfassers  ist  endlich  ,,Da8  drit  teil: 
*der  Vocabnlarias'S  der  in  den  ,,  Baseler  Verh((ren''  nur  ans  14, 
•dagegen  im  über  Vagatomm  ans  219  Vokabeln  besteht.  Einige 
der  Vokabeln,  die  im  Texte  vorkommen,  fehlen  flbrigens  in  dem 
^,Vocabnlarius'^  (so  s.  B.  ferben,  snnekeln,  Garle,  lotsch  n.  a.)» 
<ir&hrend  sich  im  Vocabnlarins  etwa  150  Worte  finden,  die  in 
•der  Darstellnng  nicht  Torwendet  sind,  ein  Beweis,  dab  dieser 
Vocabnlarins  eine  mehr  selbständige  Stndie  des  Verfassers  ist 
Damit  stimmt  besonders  gnt  die  Angabe  der  niederdeutschen 
Übersetsnng,  die  Yor  allem  von  dem  Verfiisser  des  Vokabnlars 
redet>  nnd  um  so  gewichtiger  f&ilt  ihr  Zeugnis  in  die  Wagschale, 
dals  ein  Spitalmeister  am  Bhein  (der,  wie  wir  sahen,  seine  Schil- 
derungen selbst  nicht  völlig  selbständig  yerfiiCst  hat)  den  Liber 
Vagatomm  herausgegeben  hat 

Allerdings  stellt  sich  nun  der  Annahme,  dafs  Schwebe! 
der  Verfasser  ist,  ein  schwerwiegendes  Bedenken  entgegen.  Wir 
legen  hier  kein  Gewicht  darauf  dafs  Sohwebel  eigentlich  niemals 
iSpitalmeister  in  Pforsheim  gewesen  ist.  Solcher  war  In  den 
Jahren  1500—1524  vielmehr  Matthias  Hfltlin  nnd  in  einer  ür- 
Ikunde  vom  1%.  September  1514  kommt  Schwebel  nur  als  „hrft«^ 
der  Johannes  Schweblin  von  Pfortiheim,  conventnal  zu  Pforta- 
heim''  vor  ^  Einem  Femst^enden  konnte  dieser  kleine  Irrtum 
ieicht  nnterlaufon.  Aber  etwas  anderes  ist  wichtiger.  Davon 
«»gehend.,  dafe  die  Ermahnung  Schwebeis  vom  1.  Dezember 
1522  datiert  ist^  nimmt  G.  ühlhorn  an,  dafs  der  Liber  Vaga- 
torum  nidit  vor  dem  Jahre  1523  verfi&bt  sein  könne.  Dagegen 
haben  wir,  wenn  auch  kone  datierte  Anggabe  des  Liber,  so  dech 
«inen  Nachdruck  von  Erhart  OegUn  in  Augsburg  ^  Nach  der 
4»]^erigen  Anmdmie  hat  aber  Oeglin  nur  bis  1516  in  Angsbuig 
gedmdct^    Wenn  man  nun  nach  vielleicht  noch  ein  bis  awei 


1)  Zeitschrift  Air  die  Geschichte  des  Oberrhemz,  Bd.  XXIV  (1872), 
S.  SM,  vgl.  8.  d62f. 

2)  Liber  Vagatomm  \  der  Betler  orden  (rot  gedruckt,  darunter  der 
Holsschnitt  mit  den  Betüem),  12  Bll.,  Rückseite. des  lotsten  leer,  4^ 
Am  Eude:  Getnicdct  z&  Augspurg  Durch  Erhart  Oglin.  Berliuer  SgL 
BibL  Yc  8218. 

8)  Vgl  Hoff  mann,  WeioMrisdies  Jahrbuch  IV,  8.  65-*L01. 
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Jahre  zugeben  will,  so  ist  es  doch  recht  onwahrscheiDlich ,  da£» 
Oeglin  noch  1523  in  Augsborg  gedruckt  haben  sollte.  So  Bcheint 
die  ganze  Vermutung  hinfällig  zu  werden. 

Nun  ist  aber  die  Datierung  Yon  Schwebeis  ,, Ermahnung'*  m.  E^ 
schweren    Bedenken    ausgesetzt.     Es  heifst  am  Schlüsse  dieser 
Schrift:  i, Geben  zu  Pfortzen  am  ersten  tag  des  Ghristmonat  |  AI» 
man  zalt  nach  Christi  ynsers  lieben  herren  geburt  M.  D.  XXH 
Jar.*'     Schon  Key  (Artikel  über  Schwebel  in  BeaL-EncycL*  XIII,, 
S.  737)  ist  es  aufgefallen,   dals  diese  Datierung  nicht  mit  dem 
Lebensgange  Schwebeis  stimmt.     Schwebel   war  am  1.  De* 
zember  1522  längst  nicht  mehr   in  Pforzheim;  schon 
Ende  1531   war  er   genötigt,  infolge   seiner  CTangelischen  Pre- 
digten das  Ordenskleid  abzulegen  und   die  Markgrafschaft  Badea 
als  FlQchtling  zn  verlassen.     Er  fand  Schutz   bei  Sickingen   auf 
der  Ebemburg,   dann  bis  1523   auf  dem   Landstuhl.     Er  kann 
deshalb   nicht   mehr   am  1.  Dezember  1522   zu  Pforzheim   seine- 
Ermahnung  verfafst  haben.     Erst   1524   ist   er    wieder    einmal 
dorthin    gekommen    und    hat    dort  gepredigt  K     Er  kann   dem» 
nach    nicht   mehr    am    1.    Dezember    1522    die    „Ermahnung^ 
in   Pforzheim  verfafst  haben.     Ney   sucht  freilich   den   Wider- 
spruch zu  lösen,    indem   er   das   Buch   als   „yom   1.  Dezember 
1522  datiert,  in  Pforzheim  gedruckt'*  bezeichnet.     Das  ist  je- 
doch unmöglich.    Geben  zu  Pfortzen  kann  nur  heifsen:  Ver- 
faist  zu   Pforzheim.     So   schreibt  Schwebel   am   Schlüsse   seine» 
Begleitschreibens    zu    den   Schriften  Sickingens    und   Cronburgs: 
Oeben  zfl  Ebernburg  am  2  tag  Petri   vnd  Pauli  Anno  1522  ^ 
Vgl.  noch  die  Ausdrücke  im  „Ortulus  Anime''  ?on  1501,  wo  e» 
u.  E.   heifst:    Getruckt   ?n  |  seliclich   yolendt  durch   Hans  Grft- 
ningern  Tft  vnser  lieben  frowen  abent  etc. ',   oder   das  Gesang- 
buch Yon  1529:  „Gedruckt  zu  Leyptzigk  durch  |  Jacob  Thanner"^ 
mit  einer   Widmung   an    den   Grafen   von  Mansfeld,    die  a.   E» 
lautet:   Geben   zu  Leyptzigk  am  Donnerstage   nach   Simonis   vnd 
Jude    ym    1528,    und    ähnlich   in    vielen    Briefen    dieser    Zeit. 
Schwebel  muls  demnach   die  Ermahnung  noch  in  Pforzheim  ge- 
schrieben haben,  aber  dann  kann  sie  nicht  ins  Jahr  1522,  son- 
dern muüs  früher  fallen.    Ich  weifs  wohl,  dafs  es  höchst  bedenk- 
lich ist,  hier  einen  Druckfehler   anzunehmen,   aber  auf  andere 
Weise  lassen  sich   die  angegebenen  Schwierigkeiten  nicht  lösen»^ 


1)  Ein  Sermon  gethan :  z&  Pfortzheym  jn  Spittal  |  :  geprediget 
durch  Johann  :  Schweblin  Ecclesiasten :  zu  zweynbrück  |  Am  Sontag 
Hiseri||:  cordia  do  || :  mini.  Gedrückt  zu  Spyer  Im  jare  M.D.XXUII.. 
6  BU.,  vier  bedruckt. 

2)  TeutBcbe  Schrifften  L  S.  28. 

3)  Kehr  ein,  Eathol.  Kirchenlieder  I  (Würzburg  1859),  S.  S4. 
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rns  nötigt  dazu  auch  noch  folgende  Erwägong.  Schwebel  hat 
sich  Bcbon  Mhe  der  eyangelischen  Bewegung  angeschlossen. 
Schon  1519  steht  er  im  Briefwechsel  mit  Melanthon»  auf  der 
Ebemburg  fQbrt  er  Ostern  1522  die  deutsche  Messe  ein.  Durch 
Hütten,  Sickingen,  Bucer  und  öcolampad  zu  immer  gröfeerer  Ent- 
schiedenheit in  seiner  evangelischen  Gesinnong  geführt,  giebt  er 
1522  Sendbriefe  Sickingens  gegen  die  römische  Lehre  unter  Toll- 
ster Zustimmung  heraus  und  fQgt  selbst  eine  kurze  Widerlegung 
des  Papsttums  hinzu  K  Wie  schon  in  der  ,,  Summarischen  Intro- 
duction  yber  die  Historiam  Mosis'' ',  so  erscheint  er  auch  in 
dieser  Schrift  als  ein  in  der  evangelischen  Lehre  wohlgefestigter 
Kann  und  insonderheit  als  ein  eTangelischer  Prediger,  der  allem 
römischen  Ordenswesen  Iftngst  und  entschieden  den  Bücken  ge- 
wendet hat  Dagegen  bewegt  er  sich  in  seiner  „Ermahnung^ 
noch  ganz  in  römischen  Bahnen.  Dafs  er  in  dieser  Schrift  schon 
gegen  den  Ablafs  polemisiert,  der  fQr  Beisteuern  zu  neuen  Ka- 
pellen und  Kirchenbauten  verliehen  wurde,  ist  noch  kein  durch- 
schlageuder  Beweis  eyangelischer  Gesinnung.  Finden  sich  doch 
auch  schon  vor  Luther  wiederholt  Widersprüche  gegen  das  Ab- 
laiswesen,  ja  oft  in  weit  schärferem  Tone  als  hier  bei  Schwebel. 
Gerade  Südwestdentschland  hatte  stark  unter  dem  Ablafsunfug 
zu  leiden  und  seit  1500  vergingen  kaum  einige  Jahre,  in  denen 
nicht  wieder  (vor  allem  im  Elsafs)  päpstlicher  Ablals  verkauft 
wurde,  wobei  marktschreiensche  Kommissare  ihre  Befugnisse  mit 
wahrhaft  gotteslästerlicher  Beredsamkeit  übertrieben  ^  Die  Kla- 
gen darüber  und  Proteste  gegen  den  Ablafs  wurden  selbst  unter 
dem  Volke  laut,  ja  sogar  unter  den  Geistlichen,  so  dafs  es  nicht 
auffallen  dürfte,  wenn  auch  Schwebel  noch  als  römischer  Priester 
sich  gegen  den  Ablafsunfug  auflehnte.  Alles  in  der  Ermahnung 
deutet  darauf  hin,  dafs  Schwebel  sich  bei  ihrer  Abfassung  noch 
im  Spital  zu  Pforzheim  befand.  Nicht  nur,  dais  er  sich  in  der 
Überschrift  „Diener  der  Armen"  nennt,  so  redet  er  auch  von 
seiner  Thätigkeit,  dafs  man  deutlich  sieht,  er  hat  den  Spital- 
dienst noch  nicht  aufgegeben.  Man  lese  nur  den  Anfang  S.  1, 
wo  es  heifst:  er  schreibe  dieses,  „weil  ich  befindt  vns  grosse 
bürde  auffgeladen   von  wegen  der  armen  |  denen   wir  vnns 


1)  Teutsche  Schriften  I,  S.  24  ff. 

2)  a.  a.  0.  S.  Iff. 

3)  Ranke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  I, 
S.  812.  Rö brich,  Mitteilungen  aus  der  evaogel.  Kirche  des  Elsasses 
I,  S.  llOff.  Jung,  Beiträge  zu  der  Geschichte  der  Reformation  1880 
U,  S.  56  ff.  Schwebel  war  1514  im  Kloster  Stephansfeld  bei  Strafsburg 
und  wurde  am  15.  April  desselben  Jahres  in  Stralsburg  zum  Priester 
geweiht 
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«niidorlicli  Terpfliohtet  haben.  Und  das  inr  aampt  den 
armm  ye  mee  rnd  mee  beschweret  werden**  o.  8.  w.  oder  GL  3: 
,,Ich  tarn  vnser  thftn  in  keinen  weg  schelten  oder  yerwerffen  |  so 
es  recht  gehandelt  wllrdf*  So  nnbefimgen  konnte  doch  der 
Mann  nicht  mehr  am  1.  Dezember  1522  schreiben ,  der  am 
30.  Jnni  1622  auf  der  Ebemburg  war  nnd  sngestlmmt  hatte, 
4ab  der  Papst  der  Antichrist  sei,  der  sich  gegen  die  KIMer 
wendet  nnd  es  „sehr  nlitzlich''  findet,  daft  „die  inan  gefsüidi 
nennet '^  (also  Ordensbruder,  anch  Brflder  des  hl.  Gteistes,  denen 
er  angehörte)  als  „ganz  erblindet ''  bezeichnet  werden.  Ans  allein, 
was  er  in  der  „firmahnang**  schreibt,  geht  der  Bifsr  eines 
Mannes  hervor,  der  die  yielfschen  Unzntrftglichkeiten,  unter  deneli 
4ie  S)[»xttler  zu  leiden  hatten,  noch  täglich  selbst  erOhrt,  und 
«r  ermahnt  zuletzt  noch  seine  Kollegen  zu  einmfltigem  Yoi^heii 
und  halt  es  fttr  das  Beste,  wenn  sie  einmal  zu  einer  gemein- 
samen Beratung  zusammenkämen. 

Nach  dem  allen  erscheint  es  ausgeschlossen,  dafis  Schw^bel 
seine  Ermahnung  erst  1522  herausgegeben  haben  soll.  Sie  mulh 
fr&her  TerfSeJM  seih,  und  damit  fUlt  die  Schwierigkeit  fort,  welche 
seiner  (Jrheberschaft  des  Liber  Yagatorum  entgegenstand,  daXh 
wir  Ton  letzterem  einen  Nachdruck  von  Oeglin  besitzen.  Yiei- 
leicht  ist  die  Ermahnung  1517,  der  Liber  Yagatorum  aber  kurz 
darauf  erschienen.  Das  Gewicht  der  Grfinde  fflr  die  Urheber- 
schaft Schwebeis  ist  u.  E.  zu  stark,  als  dafs  es  ohne  weiteres 
zu  besritigen  wftre.  Fassen  wir  me  noch  einmal  kurz  zusammen» 
so  sind  es  folgende:  1)  Die  niederdeutsche  Übersetzung  bezeichnet 
einen  Spitalmeister  am  Bhein  als  Herausgeber  des  Buches, 
d)  Seh  wobei  selbst  giebt  die  Alnicht  kund,  ein  ähnliches  ftudi 
zu  schreiben.  3)  Der  „Liber  Yagatorum*^  stimmt  mit Schwebeb 
kurzer  Skizze  in  der  „Ermahnung"  tberein.  Es  wäre  in  dttt 
That  ein  merkwürdiges  Spiel  des  Zu&Us,  wenn  Schwehel  nicht 
der  Verfasser  des  Liber  Yagatorum  %äre. 
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5. 

Spalatiniana. 

von 

Prof.  D.  Dr0W8  in  Jena. 

(Schlufs  1). 

67)  Christoph  Nicolai  an  Hans  von  Doltsig^. 
8.  Oktober  1538. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emuestenn  Hern  HaQ$en  von  Doltack 
Bitter  etc.,  meynem  grosgnnstigem  lieben  Hemn. 

Edler  Emnester  Gestrenger,  besonder  grosgunstiger  Herr, 
E.  G.  sind  »ein  gantas  demntig  willig  dieolBt  aUtseit  vngesparts 
vleisses  znnom  Gestrenger  herr,  £.  G,  bitt  ich  dienstlicher  mey* 
nnng  in  wissen,  Das  ich  nnn  in  direyen  Jaren  dieweil  ich  bey 
meinem  lieben  hemn  dem  Spalatiiio  gewest,  vil  sohrmbMid  von 
wegen  der  Visitation  vnd  gin  )iof ,  Aach  mit  den  vifir  BegiateQi 
aar  labrey  gin  Wittemberg  gehörig  gehabt,  vnd  nocli  alle  Jar 
vmbschreiben  vnd  dieselben  Begister  halden  mnfi,  Dieweil  lob 
dan  nichts  damon  habe,  vnd  mir  vor  einem  fa;;  ein  hofdeidt, 
von  dem  Dorchlanchtigsten  Hochgebomen  Ch^rl^r||iiai(i  pn  Sachssen 
etc.  meynem  Gnedlgsten  hem,  ans  gnaden  e|livp|^,  ynd  meine 
lieben  hem  voriger  diener  alle  Jar  ein  hofcleydt  gehabt,  Der- 
wegen  mein  gants  dienstlich  vnd  vleissig  bitt  ist^  £*  G.  wollen 
als  der  beste  vnd  erlichste  mitler  viid  fnrderer  sein,  wie  ich  one 
Zweifel  E.  G.  thnn  werden  verhoffe,  Domit  mir  itzt  anch|  eig  bof* 
eleydt  aus  gnaden  vnd  alle  Jar  so  ich  bey  meinem  wohlgedaohtem 
lieben  hem  bin,  mochte  gereicht  werden. 

Dann  warlich  vil  Schreiens  Ton  wessen  d^  yi^jbation  vor» 
handen,  wie  mir  dann  wolgedachter  nmin  h^,  |r^  i^rsctui^ 
bek^tnns  an  E.  G.  do  es  Ton  neten,  geben  wi)l:  Tnd  Van,  lüiß 
bin  ich  gegen  B.  Qt  dinstlich  vnd  mit  alleni  ge^ioisam  tiei^eh 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  69.  486. 
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lunerdienen  wil%  ynd  erbnttig,  Datom  Dlnstags  nach  Francisqj» 
Anno  etc.  xr^  zxxviy 

E.  G.  williger, 

Des  hem  Spalatinj  diener 
Christoff  Nicolaj. 

Cod.  Nr.  LXXn.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresse  toh 
anderer  Hand:  Spalatinns  Diener  ein  Wamsgeld  zugeben. 

68)  Spalatin  an  [Hans  yon  Doltzig]. 

[finde  Oktober?]  1538. 

Besonder  günstiger  Herr,  mit  yleis  bitt  ich  anch  gonstiglich  zu- 
helffen  das  mein  liehe  hausfraw  mit  dem  Zcinß  ynd  geldt  in 
disem  herbstmarckt  fellhaftig  dester  ehr  gefurdert  vnd  abgefertigt 
werde.  Wie  ich  mich  dann  zu  Eur  Ernuesten  Gestrenge  trenlich 
▼ersehe.    Datum  ?ts  1538 

G.  Spalatinua. 

Cod.  Nr.  LXV.  —  N.  BL  851.  —  Nach  N.  Ende  Oktober 
1538.  —  Ohne  Adresse.  —  Ohne  Zweifel  eine  Briefeinlage. 

69)  Spalatin  an  [Hans  Yon  Doltzig]. 

22.  April  1539. 

Beson[der]  gunstiger  lieber  herr.  Dieweil  ir  mir  nechst  ein 
Zoeddel  zugeschickt  den  Zcinkauff  [so!]  belangend  so  schick  ich 
denselben  euch  anch  auch  [so !]  hiemit  widerumb  ob  ir  dasft  ge- 
brauchen weitet 

Ich  bitt  le  nochmals  ymb  gunstige  furderung  der  vierhundert 
gülden  von  den  Tiertzenhundert  haubtsnmm  zuerlangen  Tormoge 
der  yerschreibung.  Dann  wie  derselbige  artickel  in  der  yer- 
Schreibung  lautt  folget  von  wort  zu  wort. 

Auch  diser  gestalt,  do  dem  Spalatino,  seinen  erben  oder  erb- 
nemen  ain  nutzlicher  kauff  furfkUen  wird,  Ime  Ton  bemelter 
haubtsumma  Tiertzehenhundert  gülden,  zwey  drey  bis  in  yier- 
hundert  gülden  aufs  meist  aus  gnaden  ehr  heraus  reichen  zu 
lassenn,  etc.  \ 

Darumb  hoff  ich  zu  Gott  hochgedachter  mein  Gnedigster  Herr 
der  Churfnrst  zu  Sachssenn  etc.  vnd  sonst  auch  njemandes  werde 
diser  ableg[ung]  der  Tierhundert  gülden  beschwerung  haben.  Sonder- 
lich das  ich  le  wisenwachs  nicht  alltzeit  wüste  zubekommen.  Auch 


1)  Vgl.  Nr.  63  und  Nr.  71. 
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das  ich  [ym]b  die  andern  zweyhnndert  gülden  ger[n]  noch 
«tlich  ecker  wolt  mit  Gottes  hnlff  erkanffen  Domit  mein  liebe 
li[aasfra]w  ynnd  kinder  nach  mir  aa[ch]  ein  renfftlen  brots 
haben  mochten  ym[b]  dero  willen  ir  ob  Got  will  wie  bisher  aßs] 
der  gonetig  Herr  vnd  fnrderer  handeln  vnd  mein  liebe  hansfraw 
^nstiglich  hören  werdet 

Ist  das  gerächt  warhafftig  so  ist  Hertzog  George  zu  Sachssen 
«tc.  auch  gestorben,  ynd  kortz  dahin  gangen.  Wo  dem  so  weren 
neher  denn  in  acht  wochen  vater  ynd  son  zwen  Hertzogen  zu 
Sachssen  dahingangen  \  Also  giengen  in  yortzeiten  yom  Ixu^ten 
Jar  bis  ins  Izxxyjte  Jar  yier  person  des  Chart  ynd  Fürstlichen 
hanses  za  Sachssen  dohin.  Als  nemlich  im  bemelten  [lz]xxyten 
Jar  üertzog  Wilhelm  zu  Sachssen  etc.  Im  Izzxüijten  Hertzogen 
Ernsten  gemahel  die  geborne  Hertzogyn  zu  Bayern,  darnach  in 
demselben  Jar  Hertzog  Albrecht  ir  son  .  ErtzbischoJf  ynd  Chnr« 
farst  za  Meintz.  Folgend  im  Ixxxyjten  Jar  fraw  Margaret  geborne 
Ertzhertzogyn  za  Ostereich  ynd  in  demselben  Jar  nach  ir  Hertzog 
Ernst  Ir  son  Charfarst .  alle  yier  hochloblicher  ynd  seliger  ge- 
dechtnas  in  wendig  fanff  Jaren.  Gott  gebe  noch  nu  mer  gnade. 
Dann  diser  fall  so  er  gescheen  kan  grosse  yerenderang  bringen. 
Es  will  mir  noch  schwer  eingeen  das  diser  fall  gescheen,  wiewol 
das  gerächt  ie  starck  geet.  Hab  aber  dennoch  noch  keyn  schrifft 
doraoD,  wiewol  ich  mich  heat  dato  noch  schrifft  yersehe. 

Datum  Dienstags  nach  Misericordia  domini  Anno  domioi 
ly®  xxxix. 

G.  Spalatinos. 

Cod.  Nr.  LXXV.  —  N.  Bl.  868.  —  Adresse  fehlt 

70)  Spalatin  an  [Hans  yon  Doltzig]. 
[22.  April]  1539. 

Heat  Dato  zwischen  drey  ynd  yier  hör,  nachmittag  hab  ich 
die  ersten  yertreolich  schrifft  yon  einem  gaten  freandt  bekommenn, 
das  Hertzog  George  za  Sachssenn  gewislich  am  Donerstag  nach 
<iuasi  modo  geniti  gestorben  K  Ynd  des  nechstfolgenden  Freitags 
darnach  za  Meyssenn  begraben  sey.  Aach  das  Hertzog  Heinrich 
:za  Sachsenn  etc.  bald  des  berarten  Domstag  nach  Dresden  ge* 
Tackt  sey  ynd  das  Schloß  eingenommen  hab.  Tnd  sein  gemahel 
die  Hertzogynn  soll  den  Sonnabend  hinnach  getzogen  sein.  Es  soll 
kortz  Zugängen  sein.     Na  Gott  gebe  seinem  lieben  gnadenwort 


1)  Herzog  Friedrich,  Sohn  Herzog  Georgs,  starb  den  26.  Febraar 
1589. 

2)  17.  April. 
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w«iter  oftmng.  Tiid  bahnte  thi  le  das  wir  nieht  in  die  Zcal 
loMimei»  vbor  die  Chriflios  M«lh«  xxiyten  Zoetter  adirqrvt.  Da» 
aia  aalte  nicht  in  himmal  gaan.  tnd  andern  laotan  aoeh  waranF 
in  himmal  mkomman.  Hett  Hertaog  daa  Eoangeliea  loeitliah  an» 
genemmen  Tnd  aeinen  lenten  frey  laasan  gaen,  Gott  ward  mA 
weiter  geholffen  haben  Daramb  machen  wir  nna  diaen  groaaaia 
tanm  aehats  billich  nnta.    Datum  Yta  1639. 

Cod.  Nr.  LXXTL  —  N.  BL  868.  —  BeOage  la  Nr.  69. 


71)  Spalatin  an  [Hana  Ton  Doltiig]. 
29.  April  1539. 

Oottea  Gnad  vnd  Frid  durch  Chriatom,  aampt  willigem  dienet 
sanom.  Emneater  Geatrenger  beaonder  gunatiger  Herr,  Gott  der 
Allmechtig  ala  der  Yater  aller  gnaden  wirt  ob  Gott  will  nu  mer 
die  dnrchlanchtigaten  vnd  dorchlaachtigen  Hochgebomen  Forste» 
Tnd  Herrn,  Herrn  Johannaen  Fridrichen  Cbnrforsten  BorggraTe» 
an  Magdebnrg  etc.  vnd  Herrn  Johannaen  Ernsten,  gebrflder  Hertaogeik 
an  Sachssen  etc.  meine  Gnedigaten  vnd  Gnedigen  Herrn ,  Eucb 
Tnd  andere  furatl.  geanndt  vnd  mit  einem  seligen  frid  oder  Tfr 
wenigst  einem  Fridlichen  Anatandt  widenimb  anheym  gebracht 
haben  K  Dann  wenn  man  Gottea  wort  vnd  frid  hat  so  hat  maik 
die  gresten  schetse  Gottes  auf  erden.  Dann  darinn  steet  alle^ 
vnterhaltang  wolfart  vnd  selickeit  leibs  vnd  der  seelen  zceitlicb 
vnd  ewig. 

Fnr  eor  Zceitnng  mir  mitgeteylt,  nicht  allein  durch  dei^ 
Bargermeister  Lasen  ^  sondern  anch  m[ir]  angeschriben  tha  icb 
mich  gantz  treulich  bedancken.  Gott  achicks  Alles  sum  besten. 

Mit  allem  vleis  bßtt]  ich,  mein  liebe  hausfraw  helf[en  xa 
fordern]  damit  aie  die  aechtiig  goßden  fell]hafftig  möge  forder- 
lich bekommen. 

WeUeth  [auch]  su  beaserung  meiner  narung  bej  [hochjge- 
dachten  meinem  Gnedigaten  Hern  hel[fen  daß]  mir  aof  nechai- 
kaniltigen  llichadia[mar]ckt  vierhundert  gülden  von  den  jxäj^ 
[golden]  haubtawini  Daa  1.  IL  fl  steen  bleiben  [Term]ege  der 
anfiireriehteii  verachreibong  herauft  [mög]en  gegeben  werdend 
Donitt  ich  glanb^  ....  halten  vnd  die  wisen  so  ich  vmb  y'  t- 


1)  N&mlich  von  Frankfurt  a.  IL,  wo  am  19.  April  der  sogen» 
„Frankfurter  Anstand'*  geschlossen  wosdeu  war. 

2)  Borgermeister  von  Zwickau. 

8)  Yik:  Sti  ai.-68.  69.  Wie  aus  Brief  Nr.  76  hervofgdit,  ist  diese 
Bitte  Spalatins  erfüllt  worden,  denn  dort  ist  sein  Guthaben  nodi  100^ 
Gulden. 
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« . .  [6r]kaiiflt  Tüd  darauf  bereyt  y®  &  .  • .  get  könne  betialett^ 
Tnd  sonst  auch  • . .  etlich  stuck  ecker  mege  erkaufftn«  Zn  einer 
[Unter]haltnng  for  weib  und  kindt  wenn  mein  . .  •  sein  wird. 
Das  bin  ich  widennnb  wie  [billich  in]  allen  trewen  laaerdiene» 
willig  [Dienstag]  nach  Jnbilate  anno  domini  xv*  mit. 

G.  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXXTm.  —  N.  Bl.  870.  —  Sehr  verletit  Oben, 
rechts  von  alter  Hand:  Dienst  nach  Jubilate.  —  Adresse  un- 
leserlich. 

72)  Spalatin  an  Hans  Yon  Doltsig. 
15.  Juni  1539. 

Dem  Emuesten  vnd  Gestrengen  Hern  Hansen  von  Doltack 
Bitter  etc.  meinem  besonder  gunstigen  Hern  vnd  fnrderer  sa 
eigen  banden. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuom.  Emuester  Ge- 
strenger  besonder  gunstiger  Herr.  E.  g.  schick  ich  hirinYorwart 
widemmb  mit  aller  dienstlichen  dancksagung  vnsers  lieben  fireundts 
aus  nyderlandt  Gabrieln  Stendlins  beyde  briefe.  Desgleichen  ihxt 
ich  euch  auch  trewe  dancksagung  für  eur  zugeschickte  Zceitung^ 
Sind  warlich  allerley  grosse  hendel.  Gott  schicke  sie  alle  zu 
seinem  lob  md  ynserer  seelen  heyl  vnd  selickeit,  Amen. 

Mit  allem  vleis  bitt  ich  auch  ob  ir  in  NyderUindt  ehr  wurdet 
schreibenn  denn  ich  ir  woUeth  ynsem  lieben  freundt  treulich  yod> 
mir  zu  grussen  [so!].  Hab  im  itzt  nichts  sonderlichs  zuschreiben  ge- 
habt, Dann  nach  dem  nechsten  Ostermarckt  hab  ich  im  mancher- 
ley  geschriben  vnd  geschickt  im  dmck  neulich  außgangen.  Der 
boflnuDg  er  habe  nu  mer  bekommenn. 

Gott  lob  wir  haben  heroben  etlich  feyne  fruchtige  Tud  ser 
notige  regen  gehabt»  Also  das  maus  an  etlichen  enden  bescheiden- 
lieh  vnd  reichlich  an  dem  lieben  sommergetreyd  sihet.  Dann  das 
ist  le  der  tröstlichsten  titel  vnd  name  eyner  den  Gott  in  seinem, 
schildt  vnd  hehn  füret,  das  er  heißt  vnd  ist  wie  im  neunden 
psalm  steei  Adiutor  in  oportunitatibus,  in  necessitate.  Das  er 
außhilfft  wenns  am  höchsten  ansteet,  Wers  nur  glauben  kondtet». 
dag  Gott  aUen  so  fremitlich  ist, 

Hiemit  befll  des  Alhneditigen  Ynsers  frummen  lieben  Gottes 
ewiger  gnaden  vnd  friden  B.  g.  ich  mit  allem  t1^  ?nd  M» 
eneh  treulich  zuwillfthren  alltseit  willig  vnd  yrbntig,  Datuuk 
Sontags  VHij  Anno  demmi  xf^  nxix. 

0.  SpalaiUnw. 

Cod.  Nir.  LXXI?.  —  N.  BL  878. 
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73)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
8.  März  1540. 

Dem  Gestrengen  ynd  Ernuesten  Hern  Hansen  Ton  Doltsck 
Bitter  etc.  meinem  besonder  günstigen  Herrn  su  eigen  handen. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum.  Gestrenger  ynd 
Emuester  besonder  gunstiger  Herr.  Ich  will  mich  gentzlich  yer- 
«ehen  ir  werdet  nu  mer  mein  schrifft  darinn  ich  euch  hab  Bene- 
reyenitus  aus  EngeUandt  geheissen  ynd  willkommen  ent&ngen 
i>ekommen.    Gott  gebe  zu  allen  gnaden. 

Bitt  in  alle  wege  bey  den  Durchlauchtigsten  ynd  Durchlauch- 
tigen Hochgebomen  Churfursten  Fürsten  ynd  Hertzogen  zu 
Sachssenn  etc.  meiner  ynterteniglich  gedenckenn»  Denn  ich  hab 
wenig  patron  ynd  furderer  mer  zu  hof.  Helfft  auch  zu  gnedigster 
Antwort  bey  meinem  Gnedigsten  Herm  dem  Churfursten  zn 
:8achssenn  etc.  yon  wegen  der  Sechtzig  gülden  beystenr  bis  die 
bestelluDg  der  p&rr  einkommen  gemacht  wirdet  Denn  ich  be- 
darf diser  hulff  ynd  steur  gewislich  heur  so  wol  als  des  yer- 
^ngen  [sc.  Jahrs]  So  steet  ie  der  beuelh  auf  widermfT.  Darumb 
l>itt  ich  wie  yor. 

Euch  musß  ich  auch  als  meinem  sondem  lieben  herm  aus 
hertzlichen  yertrawen  clagen  ynd  antzeigen  das  etlich  yil  leut 
tnir  beginnen  zudeuten ,  das  mein  Gnedigster  Herr  mich  aus  yn- 
.l^naden  lasß  stehen  ynd  doheym  bleiben  wenn  seyne  Churf* 
•Gnaden  so  yil  gelerter  leute  erfordern.  —  Nu  wolt  ich  Ie  nicht 
gern  yrsachen  zu  vngnaden  geben.  Hab  sonst  wol  doheym  zn- 
thun  foU  auf.  Allein  das  einem  die  nachrede  dennoch  wee  thut^ 
Bitt  eur  trostlich  freuntlich  antwort  ynd  antzeigp^ng  so  yil  sich 
leiden  will  wie  es  auf  dem  königlichen  beylager  in  Engellandt  ^ 
zugangen  Das  bin  ich  widerumb  treulich  zuuerdienen  wUlig.  Datum 
liontags  nach  Letare  Anno  domini  xy^  xl. 

Georgius  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXIX.  ~  N.  BL  907. 

74)  Christoph  Hoffmann  an  Georg  Spalatin. 
18.  Febmar  1541. 

Dem  erwirdigen  Achtbamn  ynd  Hochgelarten  hem  Geoigio 
Spalenüno  p&rher  ynd  thumher  zu  aldenburgk  etc.  meinen  grod- 
^pmstigen  hem  ynd  Geuatem  zuhandenn. 


1)  Am  6.  Januar  1540  hatten  sich  Heinrich  VIU.  mit  Anna  yon 
-Cleye,  der  Schwester  der  EurfQrstin  Sibylle  yon  Sachsen,  yerm&hlt  Im 
.JqU  desselben  Jahres  liels  er  sich  wieder  von  ihr  scheiden,  um  Katha- 
rina Howard  zu  heiraten. 
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Erwirdiger  Achtbar  ?nd  Hochgelarter  herre  ynd  Freontlicher 
lieber  geuater.  Nacbdeme  ynser  gnedigster  Charf.  ynd  Herre 
Yorgangenner  weille  meines  armen  sons  ^  halbenn  ein  genedigen 
«ntpheil  an  die  bochloblicbe  yninersidet  za  widdenburgk  Gethon 
£s  habt  aucb  die  yniuersidet  Iren  cburf.  etc.  widderumb  be- 
richt  gethan  etc.  ynd  nach  wis  auff  diessen  tagk  kein  antwort 
bekomen  ynd  alle  die  weille  den  ich  meinen  son  zu  wittenbnrgk 
yon  wegen  meine  ynnormogens  femer  nicht  zuerbalden  weis  Dan 
ich  alle  tage  In  diessen  Geschwinden  Zeitten  Selbachtts  zu  tische 
bin  was  ist  nhn  die  andere  leibs  notderfft,  wie  dem  allen  haben 
mir  Eur  Erwirde  ynd  grosganst  etwan  zngesaget  so  got  der  al* 
mechtige  her  bans  yon  Doltzigk  wider  anheim  hnlfife  wollen  E. 
er.  y.  gros,  mich  ynd  meynen  son  an  Inn  yorbitten  desgleichen 
an  den  hem  Canzeler  das  die  beide  hem  wolden  charf.  g.  helffen 
farbitten  Das  mein  armer  son  etwan  eine  genedige  Steuer  be- 
kommen mochten,  dieweil  ich  dan  yfif  den  neigsten  Suntag  ge- 
wisse potschaft  habe.  Derhalben  Gelanget  an  eaer  Erwirde  ynd 
Hochachtbark,  als  an  meinen  freantlichen  lieben  hem  Geuattem 
mein  gantz  demütige  Bitte  E.  er.  y.  grosg.  wollen  ein  werck  der 
Barmhertzigkeit  yben  ynd  mich  meinen  armen  Sonn  gegen  be- 
nanten  Hern  hanssen  yon  Doltzigk  ynd  Cantzeler  Ganstiglich  yor- 
schreiben  ynd  farbitten  Das  sie  widdenimb  weiten  far  charf.  g. 
Helffen  ymb  eine  Genedige  steur  auch  farbitten  Bit  des  günstige 
freantliche  antwort  ynd  bins  yber  Gotliche  belonang  ymb  e.  er. 
*T.  grosg.  meins  hechsten  yormogens  ynd  alle  die  Earenn  willig 
zaaerdienen  Datum  eillent  aldenburgk  Freitags  nach  yalentiig 
.Anno  etc.  mdi^ten 

Euer  er.  grosg. 

williger  geaater 

Cristoff  Hoffinann  ' 
zu  aldenburgk  burger. 

Cod.  Nr.  LXXXI.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresse  yon 
'Spalatins  Hand:  Christoff  Hofmann  zu  Aldenburg  für  seinen  son 
-Cristoff  Studenten  zu  Wittenberg.     1541. 

.75)  Spalatin  an  Hans  yon  Doltzig  und  Franciscna 

Burkhardt. 

19.  Februar  1541. 

Den  Erauesten  ynd  Gestrengen  Achtbarn  ynd  Hochgelarten 

^Hem  Hansen  yon  Doltzck  Bitter,  ynd  Herrn  Francisco  Tinariend 

1)  Christoph  Hoffmann,  inskribiert  in  Wittenberg  1539  unter  den 
.,,gratuito  inscrlpti^S  Foerstemann,  Album,  p.  178. 

2)  Ob  dieser  Chr.  Hoffmann  derselbe  ist,  mr  den  schon  1525  (ygl. 
Nr.  20  in  Bd.  XIX,  S.  84  dieser  Zeitschrift)  Spalatin  bei  Doltzig  Far- 

^bitte  einlegt? 
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CharftursUiehan  fi^d  FnrstUchen  zn  Saohasen  Baten  md  CanWertt' 
meineii  sonder  günstigen  Herrn  vnd  ftirderem.  Sampt  vnd  sonderliche 

Oottes  Onad  vnd  Frid  darch  Christnm  lanom.  Emaester 
Gestrenger  Achtlwrer  vnd  Hochgelarter  besonder  günstige  lAehp 
Herrn.  Hirinnverwart  haben  EL  G.  gnnstiglich  mneraemen  wan 
Cristoff  Ho&nan  der  eider  hie  in  Aldenbnrg  bnrger  Ton  wegen  ^ 
aeines  sons  Cristofb  diser  Zceit  armen  stndenten  xn  Wittemberg* 
itat  geschriben  hat  ^ 

Na  weisß  ich  mich  ser  wol  in  erinnern,  das  e^r8  abwesens- 
auf  dem  Christiichen  Oesprechtag  su  Wormb8^  anf  ergaogeii 
▼ntertenigst  vorbitt  die  Dnrcblauchtigst  vnd  darchianchtig  Hoch- 
gebome  Chur  vnd  Forsten  Hertaogen  in  Sachssenn  etc.  gebmdere 
meine  Gnedigster  vnd  Gnediger  [so!]  Herren,  den  Erwirdigen  Hoch- 
gelarten Hern  Rector»  magistris  vnd  doctorn  der  loblichen  vnd 
Christlichen  Vniyersitet  an  Wittemberg  schriflfUichen  benelh  ge- 
than,  neben  andern  armen  stndenten  auch  bemelten  Cristoff  Hof» 
man  den  Jungem  zoexaminiren  ?nd  znerforschen  wie  er  inn  der 
Lere  vnd  seinem  Stadium  gefasst  vnd  geschickt  Tnd  wie  sie  Ihn 
darinn  befunden  dasselbig  Iren  Chrf  n.  vnd  F.  n.  Gnaden  vnter- 
teniglich  zuvnderrichten,  sich  anf  ferrer  ansuchung  hab  ichs  recht  • 
behalten  Damach  wissenn  snachten. 

Als  haben  bemelte  Hera  wolgedachter  Yniaersit&t  berurtea 
Cristoff  Hofman  den  Jungem  ezaminirt .  vnd  inn  der  examinatioa 
so  geschickt  vnd  gefasst  gefunden.  Das  sie  hocbgedachten  mein^* 
Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herrn  vntertenigst  gebeten,  demselben 
knaben  vnd  stndenten  Cristoff  Hofinann  Jerlich  ein  Zceitiang  ein  • 
gnedigs  Stipendium  zuuerordnenn.    Mit  disen  angehengten  wortan 
Das  es  schad  sein  wurd  so  man  disen  knaben  versenmet.  Nichts  < 
aber  destminder  hat  bisher  weiter  nichts  darauf  erfolget.     Di»* 
weil  dann  der  christlichsten  werck  eyns  dis  ist  das  man  die 
Jngent  inn  der  heiligen  schrifft  vnd  andern  erlichen  freyen  knnaten 
anferzceucht    Cristoff  Hofoian  dem  Bldem  bey  der  antzal  vner* 
tsogen  kinder  die  sich  aus  Gottes  milder  gäbe  fast  alle  Jare  • 
meret,   benor   inn   diser   schwinden  Teum  Zceit  znerschwingen 
gaatz  vnmoglich  demnach  mein  gantz  getrewe  bitt  lauter  vmb* 
Gottes   willen   ist   bej   hochgedachten   meinen   Gnedigsten   vnd 
Gnedigen  Chnrfursten  Fürsten  vnd  Herm,  vntertenigst  snnerbitten, 
ein   Jerlich    gnadenstipendium   za   fhrderang  seines   angefiuigen 
Studiums  suerlangen. 

Wie  ich  denn  aampt  seinem  des  knaben  Vater  gar  inn  kejn  • 
Zweifel  stelle,  ir  als  die  sonderliche  Liebhaber  vnd  Furderer  Gettet 


1)  Das  ist  der  Brief  Nr.  74. 

2)  BeligioDsgesprftch  zu  Worms  vom  25.  November  1540  bis  14.  Ja- 
nuar 1541. 
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iRrorts  werdets  irew  fordern.  Dm  gebaret  mir  eampt  des  knaben 
Yatem  Tinb  E.  [G.]  als  meine  sonderliche  günstige  liebe  Herrn 
tnd  Förderer  vber  gotlich  belonong  treolich  zooerdienen. 

Ich  bitt  aooh  nochmals  gantx  dienstliehen  wie  iongst  bey 
•dem  boten  fiolhalisen  ^  gescheen,  mich  yuterteniglich  helffen  20- 
nerbitten  vmb  xl  stemm  bawholtz  Nemlich  x?j  Tannen,  ynd  disn 
4mdem  Tennltng,  zo  meinem  forhabenden  Notbaw  zn  einem  ge- 
iparr.  yber  zwey  schone  aide  gote  gewelbe.  Aach  zo  bretem, 
bencken,  zooertilen  ynd  anderm.  Denn  dieweil  Gott  der  All- 
inechtig  den  meinen  vnd  mir  haoft  ynd  hof  hsi  mitten  inn  der 
Stat  gegen  der  ftawen  yon  der  Lewben  yber  mit  einem  erlichen 
gewerb,  guten  zo  yorteyl  kellern,  zweien  gewelben,  einen  grossen 
•schonen  garten  daran,  sonst  goten  raom.  bronnen  ynd  Borwasser 
^Kttxa  im  hof.  Das  auch  das  rorwasser  inn  die  kochen  geet  etc. 
•des  meisten  teyls  des  Jars.  Dartzo  aoch  ein  hufen  art  Landt, 
'Wisen  ynd  kraothindt  dnrch  ein  erblichen  kauff,  ans  lauter  got- 
lichen  mild  ynd  gote  doch  warlich  teuer  genog  gegeben.  So 
irill  ob  Gott  will  meine  Gnedigsten  ynd  Gnedigen  Forsten  ynd 
Herren  ich  nymmer  mer  ymb  Closter  oder  sonst  ligende  goter  ynd 
•gronde  bitten.  Mosß  aber  dagegen  mein  yorigs  haoß  hof  garten 
ynd  anders  yilleicht  aoch  yerkauffen.  Versehe  mich  aller  gün- 
stigen trewer  forderong  zo  eoch  beiden.  Verdiens  aoch  biUich. 
Domit  Gottes  ewiger  gnaden  sampt  allen  den  eoren  treolichst 
•befolen.  [Bi]tt  eor  [go]nstig  antwort  [a]ofs  treolichst.  Datom 
•flambstags  nach  Yalentini  Anno  Domini  xy^  x^. 

G.  Spahitinos. 

Cod.  Nr.  LXXX.  —  N.  Bl.  939.  —  Auf  der  Adresse  yon 
:SpalAtln8  Hand:  [Christo]ph  Hofinann  [st]odent  etc. 

76)  Spalatin  an  Hans  yon  Doltzig  ond  Heinrich 
yon  Einsiedel. 
6.  Febrmur   1542. 

Den  Gestrengen  ynd  Emoestenn  Hern  Hansen  yon  Doltzck 
'Ritter  etc.  tnd  Hera  Heinrichen  yon  Einsidel  etc.  meinen  sonder 
■gonstigen  fiern  Lieben  geoattem  ynd  fürderern, 
2n  ejgen  banden 

Semptlichen. 
Itst  oder  ie  bald  zo 
Torgaw. 
Gottes  Chiad  ynd  Frid  doreh  Ghristom  sampt  ganti  willigen 
-dienst  aUüeit  knootn.  Gestrengen  ynd  Braoesten  besonder  gonstige 

1)  Vgl  üfr.  dt).   —  Der  bezeichnete  Brief  ist  nicht  mehr  yor- 
ihanden.  ^  , 
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Hern,  geuatter  ynd  furderer.  Ir  wisset  das  von  euch  Herren  des 
Engen  Landtaußschuß  mir  noch  Ejn  Tansent  golden  bis  aar  ab- 
legnng  vertzinset  werdenn  \  Ich  hett  auch  wol  gehofft  dieselben 
mit  Gottes  holff  also  zaerhaltenn,  das  mein  liebe  weih  vnd  kinder 
nach  meinem  todtlichen  abgang  neben  den  ligenden  gründen  so 
ich  warlich  teur  hab  annemen  müssen  ein  Jerlichen  pfenning 
von  mir  als  irem  getrewen  haußwirt  Tnd  Vater  gehabt  betten^ 
Dieweil  aber  die  lenfifte  so  schwind  furfallen  so  will  mein  hohe 
nottnrfft  erfordern  auf  die  erliche  wege  ynd  mittel  rogedenckea 
das  ich  berurter  1  M.  f.  ablegung  mochte  mit  gnedigsten  yor^ 
wissen  des  Dnrchlauchtigsten  hochgebomen  Churforsten  zu 
Sachssen  etc.  meines  Gnedigsten  Herren,  ynd  eur  hem  des  auß«- 
schusß  günstigen  willen  erlangen  mochte,  Denn  ich  ie  mit  guten 
grnndt  ynd  warheit  schreiben  kan,  das  ich  inn  disen  tag  Ein 
tansent  gülden  schuldig  bin  Als  nemlich  Neun  hundert  guldea 
für  daß  erkaufft  gut '  ynd  eyn  hundert  gülden  Euch  mein  Lieber 
herr  ynd  geuatter  der  yon  Einsidel  gunstiglich  ynd  frenndüich 
furgestreckten  geldts.  Wie  ir  denn  hieuor  mer  nur  freunüich 
gegen  den  meinen  ynd  mir  gethan  So  hab  ich  ie  gewislich  keyn. 
parschafft  noch  yorrat  die  Turckensteuer  one  das  bequemlich  za 
entrichten.  Denn  ich  hab  in  mein  tag  nicht  parschafft  gehabt 
Darnach  auch  nicht  getrachtet  Denn  es  ist  allweg  also  mit  mir 
aufgangen  das  ich  nichts  für  mich  gebracht  hab.  Hab  dock 
nicht  geprasst  Auch  mein  liebe  hausfraw  ynd  tochter  zur  vber- 
masß  nicht  gecleydet  Auch  hat  mein  nechsterkeuffte  behausnng 
mer  auch  yor  andern  laste  ynd  beschwerung  die  mir  im  kanfT 
gewislich  yerhalten  sind  worden,  Mecht  auch  noch  etwas  sonder- 
lichs  yber  der  Turckensteuer  anlag  tragen  ynd  machen. 

So  hab  ich  auch  wider  getrejdich  noch  anders  sonders  darauß  ich: 
gelt  kondte  machen.  Do  ich  auch  gleich  ein  wisenn  oder  etlicl^ 
ecker  yerkeuffen  wolt  so  will  man  kanmet  halb  geldt  dafür  geben 
Ja  nymand  will  schier  mer  inn  disen  lenfften  kauffiann.  So  wüst 
ich  ie  schwerlich  geldt  zur  anläge  znerborgenn.  Wolt  auch  eur 
ynd  anderer  mejner  lieben  Hem  furderer  ynd  freunde  so  yil 
ymmer  möglich  domit  treulich  gerne  yerschonenn,  Soll  ich  anck 
euch  lieber  Herr  geuatter  der  yon  Einsidel  die  hundert  gnlden 
auf  nechstkunfftige  Walpurgis  entrichten  so  musß  ich  yon  dem* 
auch  Gestrengen  ynd  Ernu[esten]  Hem  Hansen  yon  Weissenbach 
Bi[tter]  euren  Schwager'  meinem  sonder  lieben  Herrn  funfftiig 


1)  Vgl.  Nr.  71  (S.  474). 

2)  Spalatin  hatte  für  das  1540  gekaufte  Haus  mit  Grundstück  180O 
Gulden  zu  zahlen.  Er  zahlte  als  Anfreld  400  Gulden  und  behielt  dem- 
nach eine  Schuld  yon  900  Gulden.  Vgl.  Spalatin  an  Heinrich  y.  £Itn- 
siedel  yom  29.  April  1541  in:  Kapp,  Kleine  Nachlese  I  [1727],  8.331. 

8)  Über  ihn:  Val.  KOnig,  Genealog. -histor.  Beschreibung  derer 
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gülden  borgen  Dartzu  er  mir  denn  gunstige  vertrostong  zceitlicL 
gethann,  Yberdas  so  will  ich  mich  ie  yerseheoPir  Herrn  des^ 
Engen  außschusß  werdet  doch  diso  haubtsumm  so  wol  als  andere^ 
ablegen  vnd  ob  Gott  will  dise  ablegnng  ynaerhindert  andere^ 
schulde  vnd  entrichtung  wol  bequemlich  vnd  füglich  thun  können 
vnd  vermogeni 

Demnach  mein  gantz  dienstlich  bitt  ist,  do  es  vmmer  möglich., 
meinen  lieben  weih  .  kindem  vnd  mir  zu  erhaltung  vnser  erkaufften 
armut  Auch  die  Turckensteuer  vnd  andere  pflichten  dester  er- 
licher  baß  vnd  statlicher  zu  tragen  treulich  vnd  gunstiglich 
Auch  vntertenigst  bej  meinem  hochgedachten  Onedigsten  Herrn» 
dem  Ghurfursten  zu  Sachssen  vnd  bey  dem  Außschusß  zuhelfen 
raten  vnd  furdem.  Das  ir  bemelte  ablegung  der  1  M.  f.  möge 
erlangen. 

Wie  ich  denn  hieneben  auch  Iren  Churf.*^  Gnaden  deshalb  schreibe,. 
Do  es  aber  ie  nicht  sein  kondte  inn  disen  schwinden  leufften .  mir 
doch  euern  gunstigen  getrewen  rat  vnd  hulff  mitteilen  domit  ich 
neben  anderer  außgabe  auch  die  Turckensteuer  dester  baß  möge 
reichen.  Ynd  mich  domit  vnd  mit  trostlicher  gunstiger  schrifft- 
licher  antwort  nicht  verlassen  wie  ich  mich  denn  sampt  den 
meynen  gantz  treulich  versehe  Das  geburet  vns  vnser  leben 
lanck  treulich  zuuerdienen.  Datum  Montags  Dorothee  Anno^ 
domini  xv®  xlij. 

Was  von  dem  furhabenden  Fürstlichen  Bejlager  inn  die^ 
Chronicken  soll  kommen  werdet  ir  mir  wol  mitteylen. 

Georgius  Spalatinus. 
Cod.  Nr.  XCIX.  —  N.  Bl.  960. 

77)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
12.  Juni  1542. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernuesten  Herrn  Hans  von  Doltzck 
Bitter  etc.  meinem  sonder  gunstigen  Lieben  Herrn. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuor,  Gestrenger  vnl 
Emuester,  sonder  gunstiger  Herr  Marschalh.  £.  g.  bitt  ich  aber- 
mals gantz  vleissig  für  mein  baten  Christof  Hofman  Studenten 
zu  Wittemberg  ^.  Zur  cleydung  .  Angesehen  das  er  so  wol  vnd 
vleissig  studiert.  Das  er  auch  so  erliche  kundschafift  hat.  Zu 
dem  das  ie  die  armut  vor  banden.  Vnd  der  kinder  vil  ist  Gott 
der  AUmechtig  wirts  gewislich  euch  statlich  vnd  reichlich  er- 
staten.     So  verdien  wirs  alle  billich.     Morgen  will  Gott  will  ich 


von  Weissenbach,  Eap.  16.  —  Er  war  mit  Katharina  r.  Einsiedel  ver-- 
heiratet.    Gest.  1566. 
1)  Vgl.  Nr.  76. 


Digitized  by 


Google 


^78  ANALBKTEN. 

Torracken  sar  Libeiy  gin  Wittembeig  Ynd  mefai  wtg  auf  IVngair 
nemeiL  Hiemit  Ctottes  i^aden  Tnd  schnti  treiilioh  befotsu, 
I>atam  Montags  nach  Bonifkcy  Anno  Domini  x?*  xlij. 

G.  Spalatiiips. 
Cod.  Nr.  XCVIL  —  N.  BL  970. 

78)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltsig]. 
[Um  den  20.  Jonl]  1542« 

Ich  bin  im  aufbrnoh  zn  Torgaw  vnd  deß  wags  aach  n 
l^ittemmberg  bey  dar  librey  gawesi  Yad  hab  Oott  lob  «IIa 
-Sachen  noch  wol  vnd  sonderlich  ynsem  lieben  hem  Dootoran 
Martinnm  gesnndt  yndt  frolich  geftmden  vnd  gelassenn  K 

Isis  möglich  so  bitt  ich  vmb  günstig  antwort,  ynd  seiidttrlioh 
wenn  ir  etwas  gnts  ans  Vnngam  bettet, 

Cod.  Nr.  OL  —  N.  Bl.  971.  —  Nach  N.  Ende  Juni  oder 
AnUftng  Jnli.  Da  jedoch  der  Brief  yom  26.  Juni  1542  (Nr.  79) 
bereits  wieder  in  Altenburg  geschrieben  Ist,  und  Spaktin  aa 
12.  Juni  1542  (Nr.  77)  schreibt,  dais  er  am  13.  Juni  nach 
Wittenberg  und  Torgau  reisen  werde,  so  föllt  dieser  Zettel,  der 
auf  der  BAckreise  in  Torgan  geschrieben  ist,  etwa  in  die  Tage 
^nm  den  20.  Juni  1542.  —  Ohne  Adresse  und  Unterschrift. 

79)  Spalatin  an  Hans  Ton  Doltzig. 
25.  Juni  1542. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emuesten,  Hern  Hansen  Ton  Doltidc» 
'Bitter  etc.  meinem  sonder  gunstigen  Hem  ynd  Furderer. 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  durch  Chrisium  sampt  gaats  wilUgom 
dienst  alltzeit  zunom.  Gestrenger  ynd  Emuester  sonder  günstiger 
.Herr.  K  g.  weisß  sich  on  Zweifel  zuerinnem  das  ich  ir  nächst 
hie  SU  Aldembnig  aagetseigt,  das  ich  willens  were  mit  Gottes 
hulff  neben  Jemandts  an  den  Durdilanchtigsten  Hochgebomeii 
-ChurftiTsten  zu  Saohssen  Bniggrayen  sn  Magdeburg  etc.  meinan 
-Gnedigsten  Herrn  umb  ein  gnedige  Jerliche  Verenmg  für  die 
new  fignral  Sengerej  yntertenigst  zu  bitten.  Wie  denn  der 
hochgelert  Herr  philippus  Melanthon  ynd  ich  itat  ihnn.  Ynd 
darneben  dem  scholmeister  hie  zu  Aldembnig  noch  ymb  drej 
schcffel  koros  Jerlich  bitten ,  das  er  ierlich  acht  schaffe!  keraa 
mocht  haben,  Wie  er  denn  sampt  den  kunflftigen  sohnlmeiBtani 
aer  wol  dnrffen  wirdet  Sonderlich  diser  Denn  er  hat  wd  yiar 
kinder  ynd  mocht  noch  mer  kinder  bekommen,  Derhalbeft  iah 


1)  Über  diesen  Besuch  m  Wittenberg  berichtet  Spalatin  aadi  aa 
Justus  Jonas  am  8.  Juli  (Kawerau,  Jonasbriefe  11,  77,  Sr.  eiS). 
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«Bit  allem  dienstlichen  vleis  bitt,  ir  als  ein  sonderlicher  [Lie]b- 
•haber  aller  [eT]licher  kunste,  ynd  beaor  der  Mnsica  von  an- 
begynn  der  weit  von  den  hochgelartesten  zum  höchsten  gelobet^ 
•wollet  Gott  zn  eren  ynd  zn  farderong  der  Jugent  schicklickeit 
zu  hof  treulich  vnd  gunstiglich  helffen  solche  zwej  stuck  vnter- 
tenigst  zuerlangen  Wie  ich  denn  an  euerm  erlichen  vleis  beuor 
inn  betrachtung  dises  christlichen  wercks  gar  keyn  Zweifel  trage 
:sampt  obgedachten  Hern  pbilippo  Melanthon.  Das  sind  wir 
bejde.  wie  billich.  vber  gotliche  belonung,  mit  allem  vleis 
widerumb  treulich  zuuerdienen  willig  vnd  erbutig,  Datum  Sontags 
oiach  Johannis  Baptiste  Anno  domin  i  xv^  zlij. 

*  G.  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  XCVIIL  —  N.  Bl.  972. 

80)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
26.  Juli  1542. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emuesten  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Ritter  etc.  meinen  sonder  günstigen  lieben  Herrn 
Zu  eigen  banden, 
Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuom,  Gestrenger  vnd 
Ernuester  besonder  gunstiger  Herr.  Eur  nechstes  schreiben  zusampt 
den  zweien  gedruckten  außschreiben  der  Durchlauchtigen  vnd  Durch- 
lauchtigsten Hochgebornen  Chur  vud  Fürsten  zu  Saohssen  vnd  Hessen 
wider  Hertzog  Heinrichen  zu  Braunschweig  zu  Wolffenbeuttel. 
vnd  das  ire  Chur  vnd  f^.  Gnaden  beyde  zu  rosß  vnd  fiisß  wider 
bem[elten]  von  Braunswig  auf  weren  hab  ich  ferrers  inhalts  ver« 
lesen.  Thu  mich  auch  solches  eurs  Schreibens  vnd  schickens 
^antz  treulich  bedancken,  Vnd  wünsch  hiemit  hochgedachten  mei- 
nen Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herren  sampt  allem  irem  beystandt 
vnd  kriegßfolck  zu  rosß  vnd  fusß  alle  selige  vnuertzugliche  fro- 
iiche  rayß  Zug,  sieg  vnd  wiederkunfft  wider  berurten  tyrannen. 
Denn  das  ist  ie  eyn  mal  wahr  es  gerat  [wie]  es  wolle  das 
^ise  straff  der  man  [vmb]  Qoiif  vnd  sein  liebes  wort  Aach 
Tmb  dise  [Chu]r  vnd  Fürsten  vnd  nnr  [sol]  vil  Landt  vnd  leute 
lengst  verdient  hat,  [Gott]  inn  ewickeit  hab  euch  alle  beyde  Hern 
vnd  diener  inn  seynem  lieben  gotlichen  veterlichen  gnedigen 
•schütz  vnd  schirm.  Welche  aUes  ich  euch  getrewer  wolmeinung 
wie  ich  erfiuren  das  BoUhanß  ^  zu  euch  kommen  mochtet,  keyns 
wegs  hab  wissen  zuvnderlassen  zuschreiben.  Datum  Mitwoch 
Sant  Annen  an  einem  ser  nassen  trüben  vnd  knien  tag  Gott  in. 
«ewickeit  schicks  zum  besten  Anno  domini  xv^ziy. 
(G.  Spalatinns.] 

1)  Vgl.  Nr.  76. 

.ZeitMkr.  t  .K..0.  XI,  4.  ^%-^r^zeti  by  GoOglC 
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Ood.  Nr.  a  —  N.  BL  974.  —  Dw  Brkf  ist  bAt  Y«detst^ 
diüber  ist  such  die  üntsrsehrift^  die  fibrigens  aneh  noeh  durch 
die  folgende  Nr.  OberUebt  ist»  nieht  mehr  lesbsr. 

81)  Spalatia  an  Hans  Toa  Doltiig. 
4.  Dezember  1543. 

Dem   Gestrengen    vnd   Emnesien  Hern  Hansen  ?on  Dolt^ 
Bitfter,  meinem  sonder  gnnstigen  Hern  md  fnrderer, 
ra  eigen  banden, 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  dnrch  Christum  zauor«  Gestrenger 
Emnester  Lieber  Her  Marschalh.  Enr  Zceitnng  hab  ich  an  die- 
ende  mitgeteilt,  dohin  ir  mich  gewisen. 

Nu  will  ich  hoffen,  ir  wurdet  mir  etwas  von  Zreitang  Tnd 
anders  mitteilen,  das  ich  dem  Hertzogen  inn  prenssen  etc.  mei- 
nem Gnedigen  Herrn  möge  schicken.  Sonderlich  inn  ansehnng- 
das  er  uns  beiden  mit  so  grossen  gnaden  geneigt  ist.  Ynd  be- 
vor  euch.  Denn  es  wurd  gewislich  diesem  frommen  Fürsten  ser 
saofft  thun  \  Ists  möglich  so  wollet  mir  bey  disem  boten  mit- 
teilen ob  der  Bischof  zu  Wnrtzburg  auch  Euangelisch  sej^ 
worden, 

Wie  es  auch  mit  dem  Bo^  kayser  vnd  dem  konjg  voi^ 
Frankreich  stee.  Denn  das  gerucht  ist  vngleich,  vnd  gibt  zo 
weilen  dem  kayser  ynd  bisweilen  dem  Frantzosen  den  sieg  ynd 
geet  wüst  durcheinander.  Gott  gebe  vne  ein  seligen  christlicheii 
frid  inn  der  gantzen  Cristenheit,  Denn  krieg  thnts  doch  nicht. 
Hiemit  Ctottes  gnaden  vnd  schütz  treulich  befolen,  Mein  liebe- 
hausilraw,  tochter,  ynd  Junckfraw  Margaret  enbieten  euch  all» 
selige  wolfart  ynd  ir  yaterynser.  Gott  inn  ewickeit  gebe  eucb 
einsten  den  christlichen  synn  ein  frummes  kindt  zur  Ee  zunemea. 
Ich  halt  auch  ich  wüste  eyn  person,  yom  geschlecht  alder  ynd 
tugenden  die  für  euch  sein  solt  Nu  das  musß  €K)tt  geben,  Der 
gibt  ein  frummes  weib.  Auch  ein  frummen  man  allein,  wie  Sa- 
lomon  ynd  Moses  sagen  '.  Datum  Dienstags  nach  Andree  ApostoU 
Anno  dominl  xy^xlüj  Das  ynser  nyderlendischer  man  mir  nicht- 
mer  schreibt,  Das  nymbt  mich  wunder. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXII.  —  N.  Bl.  1012. 


1)  Über  Spalatins  Beziehungen  zu  Herzog  Albrecht  yon  Preulsei» 
ygl.  Jobs.  Voigt,  Briefwechsel  der  berühmtesten  Gelehrtoi  u.  s.  w» 
(1841),  S.  546  ff.  Übrigens  scheint  es  zu  der  gewünschten  und  beab- 
sichtigten Mitteilung  an  den  Herzog  nicht  gekommen  zu  sein.  Na^ 
Voigt  a.a.O.S.  674  ist  der  letzte  Brief  Spalatins  an  den  Hersog  yonk 
27.  September  1548. 

2)  Spr.  19,  14.  1  Mos.  2,  18.  22. 
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82)  Spalatin  an  Hans  Ton  Doitzig. 
28.  Januar  1544. 

Dem  Gestrengen  ynd  Ernuesten,  Hern  Heinriclien  Ton  Ein- 
sidel,  dem  Eldem,  znm  GnanDstejnn,  meinem  sonder  lieben  Hern 
vnd  genattom, 

Diese  Adresse  ist  Ton  Spalatin  durchstrichen,  und  darüber 
stehen  Ton  seiner  Hand  die  Worte: 

Diser  Brief  gehört  Hern  Hansen  Ton  Doltzck  ffitter  etc.  — 
und  darunter  ebenfalls  von  Spalatins  Hand: 

Das  ist  anch  der  possenn  eyner  der  im  trubsal  fnrfellt,  Dar- 
umb  hitt  ich  für  gut  zunemen, 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  durch  Christum  zuuom.  Gestrenger 
Emuester  besonder  gunstiger  Herr,  Enr  itdgs  schreiben  hab  ich 
sampt  den  [sol]  Zceitung  zu  allem  dank  verlesen,  Thu  mich 
euch  das  treulich  bedancken, 

Eur  bitt  nach  hab  ich  auch  bald  heut  frwe  den  Jacob  Fuchs 
zu  mir  gefordert,  im  neben  dem  Bürgermeister  Alb«r  eum  brief 
zuantworten  ynd  eurn  befel  antzntzeigen  Als  hat  er  mir  bald 
durch  mein  diener  zuenboten  Er  hab  nu  abermals  etzliche  wochen 
nicht  außgeen  konnenn,  Darumb  wolle  er  seinen  son  zu  mir  schicken* 
Darnach  ist  auch  sein  son  zu  mir  kommen,  welchem  ich  yer- 
meldet  habe,  das  ich  yon  euch  ein  schrifit  an  Ihn  habe  im  zu- 
antworten ynd  inn  meiner  gegenwart  zuoffen  ynd  zuuerlesen* 
Darauf  hab  ich  auch  den  bemelten  Burgermeister  lassen  bitten 
nach  neun  hora  mit  mir  zum  Jacob  Fuchssen  zngeen  Dazu  sich 
der  Bürgermeister  gutwillig  nicht  allein  erboten,  sondern  auch 
ertzeigt  hat, 

Fuchssen  son  hat  mir  auch  bald  ^  das  er  euch  itti  bey 
Vintzen  Liechtenhayn  die  meinung  gesohriben  hett  Wie  ir 
y illeicht  nu  mer  dieselben  schrifft  bekommen,  Wie  ich  nu  inn 
gegenwart  des  Burgermeisters  Albers,  dem  Fuchssen  eum  brief 
geantwort  ynd  derselb  yor  yns  durch  seinen  son  yerlesen,  hat  er 
sich  treulich  entschuldigt,  das  der  mangel  der  nicht  Zcalung 
nicht  an  im,  sondern  am  burger  zu  Nurmberg,  der  das  geldt 
auf  nechstyergangen  marckt  nicht  geschickt  hab.  Hat  yns  auch 
desselben  schrifft  geweiset.  Der  sich  erbeutt  bald  hereyn  zu- 
kommen, ynd  das  geldt  mitzubringen  wo  es  im  beschee  so  soll  es 
das  geldt  treulich  werden,  Yns  auch  beide  gebeten  euch  ymb 
gunstig  gedult  inn  desß  zubitten.  Wie  Ir  denn  aus  seinem 
hiebeyyerwarten  brief  weiter  habt  zuueraemenn, 

Eur   bot   ist  nechten   ynter  lieobten  herkommen  Wer  gern 


1)  Hier  fehlt  em  Wort,  wahrschefadich:  „  gesagt  ^ 
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heut  ganti  frwe  wider  weggelaufen  Ich  hab  Ihn  aber  vor  mit- 
tag nicht  können  fertigen  wie  ser  er  angehalten  geeylt  vnd  ge- 
triben  hat.     Denn  er  wer  ie  gern  bald  wider  zuruclqgfelauffen. 

Für  enr  Zceitang  kan  ich  euch  nicht  newes  schicken ,  denn 
das  mir  meine  liebe  hanßfraw  abermals  solche  schmertzen  am 
«tejn  etc.  gellten  das  Ich  sampt  beiden  tochtem  vnd  allen 
ftennden  vnsem  Jammer  an  Ir  gesehen  habenn.  Qott  inn  ewickeit 
erhalt  mirs  md  meinen  lieben  tochtem  ans  gnaden  lenger.  Denn 
meine  hanßhaltnng  ward  sonst  vbel  fortgeenn. 

Euch  mulft  ich  auch  als  meinem  sonder  günstigen  Hern  inn 
geheym  antzeigen  Das  mir  mein  Gnädigster  Herr  der  Gharfurst 
zu  Sachssen,  itzt  hart  geschriben  hat,  von  wegen  Erharden  Ton 
Machwitz  vmb  Weyda  dim.  Welchs  mich  warlich  sehr  betrabt 
Tnd  entsetzt  hat  wiewol  sonst  Diser  Zceit  von  wegen  meiner  lieben 
hansfrawe  harten  kranckheit  sampt  meinen  beiden  lieben  tochter 
one  das  betrübt  vnd  bekümmert  nach  ^»  Dann  nachdem  ich  fnr 
die  mutter  vnd  kinder  gegen  dem  Hern  zu  Gera  etc.  so  gebeten 
sie  da  sie  erlich  vnd'  redlich  leben  zugedulden, 

So  schreiben  mein  Gnedigster  Herr  mir  itzt,  das  solchs  mein 
schreiben  sejnen  Churfurstlichen  Gnaden  befrembdlich  von  mir 
aey,  mit  anhangender  begernng,  seyner  Churfurstlichen  Gnaden^ 
SU  berichten ,  was  mich  zu  solchen  schreiben  an  Herrn  von  Gera 
verursacht,  vnd  wie  ichs  gemeint  Vngeachtet  das  inn  bemrten 
meinem  schreiben  zwyr  steen,  Do  sich  die  mutter  vnd  kinder  er- 
lich vnd  wol  hielten  sie  zugedulden.  Weiter  hab  ich  nicht  ge- 
beten Der  Hoffnung  ich  solt  so  vbel  nicht  gethan  haben  mit 
solcher  massen  zu  bitten,  Darauf  ich  itzt  hochgedachten  meinem 
Gnedigsten  Herr  vntertenig  bericht  vnd  entschuldigung  ihn.  Die 
ich  treulich  bitt  also  zubestellen  das  sie  seinen  Churfurstlichen 
Gnaden  selbe  zu  banden  kommen.  Mich  auch  so  vil  es  bequem 
gegen  hochgedachten  meinem  Gnedigsten  Herren  mich  vntertenig- 
lieh  entschuldigen  vnd  seinen  Churfurstlichen  Gnaden  die  meinen 
vnd  mich  vnterteniglich  befeien  ^  Denn  ich  weisß  schier  nicht 
ob  seyne  Churfurstliche  Gnaden  von  disem  schreiben  wissenn. 
Ich  halte  auch  gewislich  dafür  das  ir  nicht  darbey  gewest  seit. 
Lieber  Gott  wol  ists  ein  weli    Wie  argwenig  ist  man. 

Gott  gebe  Euch  vnd  vns  allen  ein  glückseligen  fridlichen 
Reichstag  '  vnd  widerkunfTt.  Denn  vnser  vater  soll  treulich  hin- 
ter euch  allen  sein.  Datum  Montags  nach  Conversionia  pan^ 
Anno  Domini  zv^zliig. 

G.  Spalatinus. 

Cod,  Nr.  CIL  —  N.  BL  1021. 


1)  Jedenfalls  verschrieben  fUr:  war. 

2)  Reichstag  zu  Speier,  eröffnet  den  20.  Februar  1644. 
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83)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[28.  Januar?]  1544. 

Herr  ich  glaobs  euch  treulich,  das  euch  wee  thnt,  das  ir  so 
wenig  betzalnng  habt.  Nu  es  ist  nicht  feyn,  Sonderlich  do 
wider  genyesß  noch  interesse.  Sonderlich  do  mans  auch  zimlich 
kondte  thnn.     Datum  vts.  1544. 

Mich  erbarmet  noch  des  Jacoben  Fuchssen  folcks,  so  vil 
tochter.  etc.  Do  biti  ich  noch  zugedulden  so  lang  es  möglich. 
Vngetzweifelt  Gott  werds  widerumb  reichlich  widergeben.  Da- 
tum vts.     Es  hofft  vberal  sup.  [?]. 

Cod.  Nr.  LXXXYUI.  —  N.  Bl.  1030.  —  Jedenfalls  eino 
Einlage  zu  Nr.  82. 

84)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
27.  März  1544. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernnesten  Hern  Hansen  Yon  Doltick 
Bitter  etc.,  meinem  sonder  gunstigen  Herrn. 

Zu  Speyer  *. 
1544. 

Gottes  Gnad  vnd  Prid  durch  Christum  sampt  willigem  dienst 
zuuom  Gestrenger  vnd  Emnester  besonder  gunstiger  Herr,  E.  g. 
thu  ich  gantz  getrewe  Danksagung  für  ire  zwifache  Zceitnng, 
bejde  zu  Speyer,  eyne  am  Aschermitwoch  \  die  andern  Sambstags 
nach  Inuocauit '  gegeben.  Glaub  ser  wol  das  vil  seltzamer 
practicken  vor  banden  sind.  Gott  aber  ein  Herr  aller  heer-^ 
scharen  ist  allen  seinen  feynden  mechtig  genug.  Denn  er  als 
der  Herr  der  himmel  vnd  erden  gemacht  hat,  kan  auch  die 
seinen  noch  mechtiglich  erhalten  Denn  er  allein  heisst  vnd  ist 
der  Allmechtig,  Der  wirts  auch  on  Zweifel  herrlich  hinauß  fiiren 
vnd  alle  pharaones  in  abgrnndt  der  Hellen  letzlich  sturtzen  Inn 
dess  iubiliren  sie  mit  iren  hauffen, 

Die  Zceitung  hab  ich  dem  hem  Haubtman  hie  vnd  den  von 
Einsiedel  treulich  mitgeteilt 

Das  liebe  gebet  geet  von  Jung  vnd  alt,  inn  der  kyrchen  vnd 
inn  hensem  treulich  vngetzweifelt  Gott  wirts  erhören.  Denn 
Sant  Bernhardt  schreibt  also  Das  nymands  soll  sein  gebet  nicht 
verachten  denn  Gott  selbe  verachte  nicht,  sondern  ehr  ein  mensch 


1)  Doltzig  befand  sich  auf  dem  Reichstag.    Vgl.  Nr.  82. 

2)  27.  Februar. 

3)  8.  März. 
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recht  auBgebett  hat,  so  hats  Oott  schon  inn  sein  himmlisch  bach 
getieichnei 

Oott  der  Allmechtig  stercke  md  erhalte  euch  alle  Tnd  lom 
fordersten  TBsem  Onedigsten  Herren  den  Chorfnrsten  so  Sachsaenn 
▼nd  alle  bekenner  Oottes  worts.  Ynd  geh  ein  seligen  fridlichen 
abechid  anfin  kay.'^  Beichstag  in  Speyer» 

Das  zugeschickt  gedruckte  buchlen  gefeilt  mir  ser  wol  md 
soll  ob  Oott  will  Tnserm  lieben  mann  inn  Nyderlanden  treulich 
werdenn  durch  Leyptuck. 

Inn  desft  seit  Oottes  gnaden  ynd  schütz  alle  treulich  befolen 
md  wollet  ir  Tnser  aller  weiter  nicht  Torgessen.  Das  yerdien 
wir  alle  billich  mit  allem  vleis.  Datum  Domstag  nach  Leiare 
Anno  domini  xv^Lüy. 

0.  Bpalatinns. 

Ck)d.  Nr.  LXXIV.  -  N.  Bl.  1027. 

85)  Nicolaus  Hofmann  an  Oeorg  Spalatin. 
[Vor  dem  28.  M&rz]  1544. 

Dem  Erwirdigenn  Achtbarnn  vnd  Wolgelerten  Herrn  Magistro 
Ctoorgio  Spalatino  pfarrer  mnd  Saperattendenten  zu  Aldennburgk^ 
meinem  grosgonstigenn  Herrn  ynnd  freuntlichen  Schwager,  sn 
handeui 

Aldenburgk. 

Oottes  gnad  ynnd  fried  durch  Christum  sunomn,  Erwirdlger 
Achtbar  ynnd  wolgelarter  grosgonstiger  Herr  ynnd  freuntlicher 
Schwager,  Ir  werdet  euch  one  Zweiuel  zuerinnern  wissenn,  das 
ich  yor  etzlichenn  wochenn,  yon  dem  Schoeser  mein  abschiedt  be- 
gert»  ynnd  auch  bekommen,  ynnd  auch  euch  durch  meine  freuni- 
liche  liebe  Muhme,  eur  liebe  hausfrauen,  habe  fireuntlich  bitton 
lassenn,  gin  Torgaw,  oder  an  ander  orter  zu  schreibenn,  Damit 
ich  irider  ein  dinstlein  mochte  bekomen,  welche  mir  dinstlich 
were,  welche  ir  dann  furwar  gethann.  Denn  ich  weis  mich  noch 
woU  snerinnem,  das  ir  ettlich  mahl  dem  Erbam  Jorgenn  Weniber, 
Churfii.  SU  Sachssen  Bentschreiberi  geschriebenn,  ynnd  gebetenn, 
Do  sich  etwas  yozledigenn  wurde,  das  mir  nutzlich  ynnd  dinst- 
lich were,  er  solt  euch  solcbs  anzeigenn,  Wiewol  aber  noch  bisher 
nichts  ledig,  euch  auch  lang  nicht  geschriebenn,  So  bedanck  ich 
mich  doch  kegenn  euch,  eur  yorigenn  gehapter  Muhe  ynnd  arbeit 
aufii  fireuntlichste,  Ynnd  bitt  noch  gantz  dinstlich  ynd  aufb  yleia- 
ogste,  wo  sich  etwa  ein  dinst  yorledigen,  oder  euch  yon  dem 
genanten,  Jörgen  weniber  geschriebenn  wurde,  das  ein  Dinst  ledig 
welcher  mir  dinstlich  ynnd  nutzlich  were  Ir  wollet  mein  zum 
besten  gedenckenn,  ynd  nicht  vergessen,  damit  ich  armer  gesell 
wider  zu   dinste  mochte  komenn,  So   batt  mir  auch  der   Herr 
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^diosser  albie  etlieh  mall  zugesagt  ^  da  er  anoh  ein  dinst  der 
mir  zatreglieh  were  erAire,  wolle  er  micb  trenliofa  lielffenn 
fordern  9  sohriMich  vnnd  ninntlich,  Der  Hofiiang  ich  will  mieh 
<ob  Oott  will)  lialtenn,  wie  einem  frommen  gesellenn  ynnd 
Diener  gebnrt  ynnd  nisteety  Ich  hofe  aaeh,  man  habe  noch 
•dieweil  ich  hie  an  diesem  dinst  gewest,  nichts  vngebnrlidis 
Ton  mir  erfaren,  Mann  soll  es  auch  ob  Gott  wil  forthin  nicht 
«er&renn,  Derhalben  ich  anch  zn  ench  noch  gnthe  hofnnng 
Tnnd  Tortraaen  habe»  Ir  werdet  mein  nicht  Torgessenn,  Denn 
ich  altseit  Ton  euch  änderst  nicht  gesehenn  noch  gebort  habe, 
^n  das  ir  armen  gesellenn  gern  dinte  vnd  dieselbigen,  soml 
^ach  Tmmer  mnglich  fdrderte,  Das  bin  ich  kegenn  Oott  mb 
•euer  9  enr  liebe  hansfiranen  vnnd  hindere  als  meine  freont» 
liehen  lieben  Mnhmenn,  langlebenn  vnnd  gesnntheit  mit  mei- 
nem armen  gebett»  znbietenn,  aitzeit  willig  vnnd  schuldig  nithnn, 
£an  ichs  auch  sonst  mit  der  Zeit  vmb  euch  enr  liebe  hausfirauen» 
vnnd  kinder  mit  meinem  armenn  vormogenn  vordienen ,  bin  ichs 
^tzeit  zuthun  willig  vnnd  bereit,  Damit  will  ich  euch  Gott  dem 
Jümechtigenn  Inn  Seinen  Schutz  vnnd  Schirm  sampt  eur  lieben 
bausfrauenn  vnnd  hindern  befohlenn  habenn,  Datum 

E.  K 

Gehorsamer  vnnd 
williger 

Nicolaus  Hofinan, 

Cod.  Nr.  LXXXin.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresie 
von  Spalatins  Hand:  Gleitschr^ber  zn  Aldenbnrg.     1644. 

86)  Spalatin  an  Hans  von  Ponickan. 
28.  M&rz  1644. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emuesten,  Hern  Hansen  von  ponicka, 
dhnrfnrstlichen  zu  Sachssen  Cannnrer,  meinen  sonder  günstigen 
Hern  vnd  fhrderer 

Zn  eigen  banden, 
Zu  Speier, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuom,  Gestrenger 
Ernnester  Lieber  Herr  Cammrer,  Wo  es  dem  Durchlauchtigsten 
Hochgebomen  Cburfursten  zu  Sachssenn  etc.  Burggrafen  zu 
Magdebuig,  meinem  Gnedigsten  Herrn,  vnd  euch  allen  auf  dem 
Itzigen  kay."  Beichstag  zu  Speier  allenthalben  wol  geet»  delB  bin 
ich  hertzlich  treulich  erfrewet  Gott  gebe  ie  selige  hmdel  vnd 
«in  frolichen  fridlichen  abschied  vnd  entschafflb.  Darbej  das  ge- 
meine gebet  vnd  seuiRzen  treulich  wie  billich  sein  soll. 

Meinem  Gnedigsten  Hetren  obengedacht,  wolleth  neben  mei- 
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nem  armen  vater  Tiiser  Tiiterteiiigst  aatzeigeii  das  ich  ob  Gott 
will  auf  seiner  CbnrfarsÜichen  Gnade  widerkunfiFt  mit  dem  Yer* 
deutschten  außtzng  des  Epiphang  fertig  will  sein  K 

Inn  dess  bitt  ich  gantz  mit  dienstlichen  Tleis  ir  wellet  meia 
Schwager  Nickel  hofman  itzt  gleitschreiber  hie  zu  Aldenbnrg  an 
den  bem  Rendtmeister  zu  Sachssen  vnd  Meissen  ans  Speyer 
gnnstlicb  verschreiben.  Item  auf  knnfftig  Walpnrgis  oder  ie  aufs- 
flirderlichst  damnoch  so  es  möglich  mit  einem  bequemem  dienst 
zn  Torsehen.  Der  hoffnung  er  soll  erlicb,  wol  vnd  yleissig  dienenn. 
So  befindet  ir  birinTerwart  sein  handtschrifft  an  mich  '.  Darumb- 
bitt  ich  nochmals  mich  hiemit»  wie  ich  mich  denn  zu  euch  tren- 
lich  Tersehe,  nicht  zuuerlassen.  Das  bin  ich  treulich  zuuerdienei» 
willig.     Datum  Freitags  nach  Letare  Anno  domini  xT^LiuJ. 

Georgius  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXXXVI.  —  N.  Bl.  1028. 

87)  Spalatin  an  Hans  Ton  Doltzig. 
[28.  M&rz]  1544. 

Mein  lieber  herr  Marschalh.  Mit  allem  Tleis  bitt  ich  bey  den» 
Hern  Canmirer  '  gunstlich  anzuhalten  mein  Schwager  Nickel  hof- 
man itzigen  Gleitschreiber  hie  zu  Aldenburg  auf  nechstkanfftip 
Walpurgis  gegen  den  Hern  Bendtmeister  inn  Sachssen  vnd  Meissen^ 
zuuerschreiben  mit  einem  bequemem  dienst  zuversehen«  Der  Hoff- 
nung, er  soll  frumm  ?nd  trew  sein  Wolts  auch  vnd  kondts  Ton> 
Im  anders  nicht  leiden, 

Ich  bitt  auch  durch  eura  diener  dem  Hern  Canmirer  mein' 
brief  zuschicken,     vnd  anzuhalten  umb  günstig  antwort  \ 

Cod.  Nr.  LXXXIV.  —  N.  Bl.  1022. 


88)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 
[1526?] 

Item  ich  Tormerck  das  mir  etlich  zu  hof  zumessen  wellen» 
als  solt  ich  in  meines  Gnedigsten  Hem  seliger  rnd  christlicher 
gedechtniß  testament  mer  summa  gelds  gesetzt  haben  dernir 
seyn    C.  G.    außgesprochenn  ^.      Vnd    vil    Terwunderung   haben 


1)  Vgl.  Spalatin  an  Camerar  5.  M&rz  1644  (Epp.  K  Hessi  etc. 
libell.  III.  ed.  Camer.  [Ups.  1561],  BL  G  4»):  „Eis  diebns  pdleg» 
Epiphanium  a  Doctore  Cornario  latine  versum,  Jesu  bone  quantum  au- 
torem  Utinam  etiam  aliquando  Graece  ezcusas  prodeat,  saltem  in. 
Bibliotbecas  emendus.*' 

2)  VgL  Nr.  86. 

8)  Hans  ▼.  Ponickau. 

4)  Vgl.  Nr.  86. 

5)  Friedrich   hatte  Spalatin   eine  jährliche  Rente  von  160  Gold- 
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warumb  so  eben  andere  vnd  ich  Tod  nicht  andere  mer  im  testa^ 
ment  versehen  seind.  Wiewol  ich  mich  nu  solcher  ynchristlichei^ 
ertichten  Tnd  ynbillichen  Terdochts  yor  Gott  vnd  aller  weit  wol 
Tnschnldig  weisß,  so  thnt  mir  doch  diso  vntrew  nicht  wenig  wee^ 
Das  hab  ich  euch  auch  aus  heymlichen  sonderlichen  vertraweik 
nicht  wissen  zn  bergen. 

Cod.  Nr.  I.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Bückseite  von  an- 
derer Hand:  Spalatinus  wegen  Ghurf.  Friedrichs  Testaments.  — 
Dieser  Zettel  mag  ins  Todesjahr  Friedrichs  des  Weisen  (gest 
d.  5  Mai  1525)  gehören,  und  vielleicht  nicht  allzulange  nacb 
dem  Todestage  geschrieben  sein.  —  Der  Adressat  war  wohl  Han& 
von  Doltzig. 

89)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

[1525?] 

Dem  Hern  Marschalh 

Zu  eigen  banden. 
Allein  zu  lesen. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  zuuor  Lieber  Her  Marschalh.  Mein  gar 
vleissig  bitt  ist  ir  welleth  mein  hieneben  verwarten  Goncept  aik 
mein  Gnedigsten  Hern  verlesen,  vnd  mir  mit  wenig  worüen 
Bchrifftlich  vermelden  ob  es  also  mug  außgeen.  Dann  ich  hab^ 
vrsach. 

Kurts  vmb  wenn  sich  die  sach  vertziehen  solt  so  wurd  mirs- 
ein  groß  beschwerung  sein  hie  zubleiben,  auß  mer  denn  ejnn- 
vrsachen. 

Darumb  bitt  ich  vmb  Christus  willenn.  Ir  welleth  gegen  mir 
handeln  wie  ich  mich  treulich  zu  euch  versehe  wie  ich  gegea 
euch  soll  thun  aus  Christlichen  pflichten.  Wo  man  kann  leiden- 
das  ich  dauon  kumm.  Das  man  mich  nicht  lanng  hie  lasß» 
vnd  ich  zceitlich  erfaren  mug  mich  darnach  meins  Gnedigsten. 
Hern  gefallens  vnd  willens  zuhalten.  Will  ich  doch  gern  za. 
winckel  kriechen.     Hat  auch  die  mejnung  gegen  mir  gar  nicht. 

Welleth  auch  mein  Gedenck  Zceddel  in  guten  bevel  haben.. 
Dann  was  ich  nit  verdienenn  kan.  als  ich  Je  nichts  vermag.. 
Das  wirt  vnser  Christus  alles  reichlich  vergelden  vnd  erstaten. 

Des  Philippen  buchlen  an  pfaltzgrafen  bitt  ich  mir  auch. 
wider  zuschicken.    Dann  ich  hab  sein  keyn  exemplar  mer. 

Bitt  dises   alles   bey  euch  in  freuntlicher  geheim  znhalden. 

Das  bin  ich  zuuerdienen  willig.  ^    «    ,  x. 
G.  Spalatmus. 

gülden  ausgesetzt,  die  Johann  Friedrich  1638  durch  ein  Kapital  von 
1600  Gulden  ablöste.  Vfi;l.  Nr.  61.  63.  71.  Sagittarius-Schlegel 
p.  77;  Kapp,  Kleine  Nachlese  I  (1727),  S.  312,  wo  statt  1060  zu 
lesen  ist  1600. 
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Cod.  Nr.  CTl.  —  N.  Bl.  406.  —  Höchst  walunclieiiUch  gehört 
dieser  Brief  ins  Jahr  1525,  und  zwar  weist  dahin  die  Erwiäirang 
4e8  MOedenck-Zettels*'  ans  dem  gleichen  Jahr,  der  8.  84  Nr.  21  ah- 
gedmckt  ist,  femer  die  Erwfthnong  Ton  „  des  Philippen  Bfichlein  an 
Pfeltgrafen".  Das  ist  ohne  Zweifel  die  „Confotatio  articnlomm 
msticanomm",  die  Melanchthon  anf  Veranlassung  des  Pfeligrafen 
Ludwig  Terfefet  hatte  (C.  R.  I,  742).  Die  Schrift  war  am  7.  Juni 
fertig  (C.  B.  I,  748)  und  erlebte  1526  zwei  Auflagen  (C.  B. 
XX,  641fr.).  Welche  Ton  beiden  Spalatin  hier  meint,  ist  nkht 
festzustellen.  Aber  das  ist  mit  grofeer  Wahrscheinlichkeit  au 
schlieben,  dafs  der  Torstehende  Brief  in  der  zweiten  H&lfte  des 
Jahres  1525  geschrieben  sein  wird.  —  Die  Schrifk  steht  fihri- 
^ens  auJser  C.  B.  XX,  641  ff.  auch  noch  in  der  Wittenbeiger 
Ausgabe  der  Werke  Luthers,  2.  deutscher  Band  1548,  fol. 
LXXXVIIl''— XCTH*"  (nach  freundlicher  Mitteilung  Yon  Heim 
Prof.  Haulsleiter  in  Greifewald). 

90)  Spalatin  an  [Hans  tou  Doltzig]. 
[20.— 25.  NoYember  1525?] 

Besonder  lieber  Herr.  Euch  weisß  ich  auch  aus  sonderlichem 
vertrawen  nit  zuuerhalten,  das  ich  gar  keyn  bessernng  noch  fnr- 
baben  christliche  verenderung  bey  meinen  Chorbrudem  befinde. 
^0  merck  ich  auch  das  sich  etlich  yil  schwache,  vielleicht  aoch 
zum  teil  mutwillige  leut  des  ergem,  das  ich  den  korrock  bisher 
bey  Inen  im  Stifft  im  kor  Tud  Gapitel  gebraucht  hab.  Dardurch 
^uch  Ootts  wort  gelestert  wirt,  das  mir  keyns  wegs  zuleiden 
steei  Nu  wisst  ir  euch  wol  zuerinnem,  das  ich  der  vnchrist- 
lichen  Cerimonien  wie  billig  beschwert  Darumb  ist  mein  fr.  bitt 
so  es  euch  Tnbeschwerlich  ir  welleth  mir  entweder  bey  meinem 
•Onedigsten  Hern  oder  bey  den  Beten,  wiewol  es  Ton  meinem 
<}nedigsten  Hern  besser  furtreglicher  ynd  ansehelicher  were,  ein 
Schrifft  und  befel  an  das  Oapitel  hie  zu  Aldenburg  erlangen»  wo 
ich  als  ein  diener  (Lottes  worts  vnd  der  kirchen  hie  zu  Alden- 
burg, zu  yermeidung  ergemus  beschwert  wurd  sein,  Ire  Ceri- 
monien zu  besuchen  vnd  bey  Inen  im  korrock  zu  wandeln,  das 
sie  mir  nichts  destminder  mein  presentz  prot,  ynd  ander  ein- 
kummenn  liessenn  ynuermindert  folgenn.  In  ansehung  das  mir 
das  Lehen  yon  meinen  Gnedigsten  Hern  gelihen.  Tnd  das  sein 
0.  0.  kunten  leiden,  hieuor  auch  betten  mit  Inen  schaffen  lassenn, 
^as  man  nach  Gottes  wort  ynd  christlich  handeln  solt. 

Welleth  in  dem  artickel  muglichen   yleis   haben   wie  ich   an 
^uch  nit  zweifei.     Das  y erdien  ich  auch  billich. 

Ich  hoff  Inn  ich  welle  des  Lehens  einkummen  mit  meiner 
lieben  gemaheln  ynd  andern  den  ich  helffen  soll,  so  erlioh  wer- 
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-tzeien  mit  (Lottes  hilff  als  mit  haltoBg  der  TiiehriBtlichen  Ceri- 
monien. 

God.  Nr.  LXni.   —   N.  BI.  482.   —   Ober   die  Datierang 
.fiiehe  die  Bemerkung  zu  Nr.  92. 

91)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 

[20.— 25.  November  1625?] 

Lieber  Herr.  Werdt  ir  mir  ein  schrifft  an  das  Gapitel  er- 
langen, so  bitt  ich  mit  Tleis  mir  znaermelden  oder  wo  es  mug- 
lich  ein  Copey  znschiekenn.  wie  in  geschriben  ist  Gibt  Inen 
•Gott  gnad  sich  zobekeren,  ynd  mit  Gottes  wort  zunergleicben. 
Ynd  mir  so  dann  etwas  wflrd  auferlegt  will  ich  mit  Gottes  holff 
mein  geringes  Termflgen  nit  sparen.  Allein  das  ich  in  dess 
^ergernuß  zumeiden  zu  den  Gerimonien  nit  weisß  zugeen  die  in 
-Gottes  wort  nicht  ergrundt  seind.  Summa  summarum.  Es  ist 
doch  nichts  gute  in  allen  Stifften  Thumen  ynd  Glostem  wie  sie 
itz  steen.  pfarrer,  prediger  Gaplan  Schulmeister  muß  man  haben 
Das  ander  ist  alles  Tberfius. 

Cod.  Nr.  CV.  —  N.  Bl.  483.  —    Über  die  Datierung  siehe 
die  Bemerkung  zu  Nr.  92. 

92)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 

[20.— 25.  November  1625?] 

Lieber  Herr  dafür  solt  irs  Je  halten  das  mich  weder  die 
j^rebend  hie  zu  Aldenburg  noch  kein  gut  auf  erden  mit  Gottes 
hulff  bewegen  soll  in  Tnchnstliche  Gerimonien  zubegeben,  Solt 
aber  dem  Gapitel  vnd  andern  gestott  werden  ires  mutwillens 
Leut  zudringen  zu  Irem  Tnchristlichenn  grewl  habt  ir  zu  achten 
was  gute  daraus  wolt  erwachssenn.  Wer  auch  eigentlich  zu- 
besorgen selten  sie  mir  die  presentz  vnd  pfrnnden  brot  abdringen 
eie  wurden  des  grossen  rum  wellen  haben,  vnd  die  fejnde 
'Gottes  Worts  weiter  sterckenn.  Darumb  bitt  ich  mit  hulff  des 
hem  praecepturs  Her  Hansen  von  M inckwitz.  vnd  beuor  meines 
Gnedjgen  Jungen  Hem  mir  berurte  schrifft  zuerlangen.  Dann 
selten  sie  mir  das  nemen  das  mir  mein  Gaedigster  Hem  so 
gnediglich  gelihen  haben,  das  wurd  die  halßstarrige  in  Irem 
▼ngeschickten  wesen  ser  stercken.  Wie  dann  berayt  vil  ergemuß 
vor  äugen.  Summa  summarum  Kan  es  sein  so  helfft.  meinem 
armen  ketherlen  zu  gut.  Dann  es  geet  je  vil  mit  mir  ant  Will 
•  es  ynd  soll  es  nit  sein,  so  werd  ich  mich  aus  dem  Gottlosen 
hauffen  wircken  ynd  wolt  Gott  das  mein  Gnedigster  Herr  mich 
berajt  in  ander  weg  mit  etwas  anders  yorsehen  hett.     Wiewol 
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ich  le  flicht  mussig  dafar  geen  wolt     So  sind  der   lent  vil  di»^ 
hulff  bej  mir  suchenn. 

Cod.  Nr.  XXI.  —  N.  Bl.  484.  —  N.  setzt  diese  Briefeinlage^. 
ebenso  wie  Nr.  90  a.  91  ins  Jahr  1526.  Mir  scheinen  diese 
drei  Stücke  vielmehr  ins  Jahr  1525,  und  zwar  in  den  Monat 
November  zu  gehören  Zunächst  werden  sie  zeitlich  nahe  bei 
einander  liegen.  Auch  N.  stellt  sie  in  derselben  Ordnung  neben- 
einander. Denn  in  allen  dreien  ist  von  einer  „Schrift"  die 
Bede,  die  für  Spalatin  zum  Schutz  gegen  die  Zumutungen  des 
Kapitels  vom  Kurfürsten  oder  seinen  Baten  ausgewirkt  werden 
soll.  (In  Nr.  90:  „  Darum  ist  mein  fr.  Bitt  u.  s.  w.**;  in 
Nr.  91 :  „Werdt  ir  mir  ein  schrifft  u.  s.  w."  und  vgl.  oben  die 
Worte:  „Darum  bitt  ich  u.  s.  w.")  Warum  aber  sind  wohl 
diese  Schriftstücke  gerade  m  den  November  1525  zu  setzen? 
Aus  folgenden  Gründen:  1.  In  Nr.  90  und  92  redet  Spalatin 
von  seiner  Käthe,  also  ist  er  bereits  verheiratet.  Das  giebt  als 
frühesten  Termin  den  20.  November  1525,  denn  die  Eheschliefsung 
fand  am  19.  November  statt.  2.  Am  26.  November  hat  das 
Kapitel  an  Spalatin  das  Ansinnen  gestellt,  „in  der  vermeinten 
Ehe  nicht  länger  zu  verharren  *',  also  sein  Weib  wieder  zu  ent- 
lassen (vgl.  den  Brief  des  Kapitels  in  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  Theol.  Sachen  1746,  1064  u.  Mitteil,  des  Oster- 
landes  VI,  502).  Von  solcher  Zumutung  weifs  aber  Spalatin  in 
keinem  der  drei  Schreiben  etwas,  sondern  hier  ist  immer  die 
Bede  von  „unchristlichen  Cerimonien'S  die  Spalatin  zugemutet 
werden.  3.  In  dem  eben  genannten  Brief  des  Kapitels  heilst 
es  dann  weiter:  „Wo  aber  solchs  von  euch  in  Kurz  nicht  be- 
schehe,  sollt  ir  uns  nicht  verargen,  so  wir  auch  in  dem  Namen 
Gottes  nach  Übung  und  Ordnunge  der  Bechte  dieß  Falles  den 
OtenjiR  aus  unser  Versammlung  und  Kirchen  wfirden  aufhalten.*^ 
Hätte  Spalatin  diese  Drohung  bereits  in  den  Händen  gehabt,  so 
hätte  er  sicher  anders  geschrieben,  als  in  Nr.  90  und  oben  zu 
lesen  ist  (Nr.  90:  „Das  sie  mir  nichts  destminder  u.  s.  w.'*  und 
oben:  „Dann  selten  sie  mir  u.  s.  w.*').  Eine  ganz  andere  Er- 
regung zeigt  der  Brief,  den  Spalatin  nach  Empfang  jenes  Schrei- 
bens des  Kapitels  an  Doltzig  geschrieben  hat,  und  zwar  am 
29.  November  1525.  Er  lautet:  „Dem  Ehrenvesten  u.  Gestrengen 
Herrn  Hansen  von  Doltzig  meinem  besonders  günstigen  Herrn. 
Gottes  Gnad  und  Huld  zuvor  Besonders  günstiger  Herr.  Was 
sich  ein  Capitel  hie  gegen  mir,  als  einen  Bemann  unterstanden, 
werdet  ir  ungezweiffelt  aus  zween  Schreiben  und  unchristlichen 
gottlosen  Ansinnen  vnd  Bedrawen  so  euch  Magister  Veit  Ware- 
beck zu  lesen  geben  wird,  yememen.  Gott  der  Ewig  vergeh  es 
ihnen.  Der  Hoffnung,  mein  Gnedigster  Herr  werden  davon  wohl 
die  6.  Urkont  verfugen,  damit  solch  gottloß  Fürnehmen  gedämp£ft> 
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^erd.  Das  hab  ich  euch  aus  besondern  Vertraaen  lenger  nicht 
inssen  zn  yerhalten.  Damit  wünsch  ich  euch  Tnd  dem  gantzen 
«Ohrist.  Ffirstlichen  Hof  alle  Seligkeit.  Datum  Mitwoch  St.  An- 
dreas Abend  Anno  Domini  XV^XXV.'*  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  TheoL  Sachen  (1737),  S.  13;  Tgl.  auch  den 
Brief  vom  gleichen  Tage  an  Kurf&rst  Johann  (Mitteil,  des  Oster- 
landes  VI,  504).  Dafs  aber  Spalatin  auch  schon  vor  jenem  Brief 
des  Kapitels  Befürchtungen  hegte,  es  möchte  ihm  sein  Einkommen 
vom  Kapitel  vorenthalten  werden,  geht  aus  den  Worten  hervor» 
die  er  am  25.  November  1525,  als  jener  Brief  also  noch  nicht 
in  seiner  Hand  war,  an  Doltzig  schrieb:  „Sie  haben  mir  noch 
nichts  entzogen  bisher,  Es  wolt  dann  noch  gescheen"  (Nr.  20, 
8.  84).  4.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dafs  das  Papier,  auf 
dem  der  obenstehende  Brief  geschrieben  ist,  genau  dasselbe  Wasser- 
zeichen trägt,  fde  das  der  Briefe  vom  27.  Oktober  (Nr.  17,  S.  81), 
vom  25.  November  1525  (Nr.  20,  S.  84)  und  des  Briefes  Nr.  18 
(8.  82),  den  ich  in  die  Zeit  Ende  Oktober  oder  Anfang  November 
1525  gesetzt  habe.  Die  Briefe  aus  dem  Jahre  1526  zeigen  alle 
-ein  anderes  Wasserzeichen.  Danach  scheinen  mir  also  die  drei 
Briefeinlagen  in  die  Zeit  vom  20.  bis  25.  November  zu  gehören. 
Eine  Durchsicht  der  Briefe  des  Jahres  1526  bei  N.  l&fst  mich 
aufserdem  keine  Momente  finden,  die  mit  denen  der  drei  Brief- 
zettel übereinstimmten.  —  Ob  freilich  alle  drei  Briefe  an  Hans 
von  Doltzig  gerichtet  waren,  mnis  dahingestellt  bleiben,  doch 
ist  es  das  Wahrscheinlichste. 

93)  Spalatin  [an  Hans  von  Doltzig?]. 
[1525?] 

Lieber  Herr.  Bej  Doctor  Martinus  ist  itzo  ein  fejner  Junger 
mensch,  magister  Augustin,  etwo  ein  Augustiner  von  Einbeck 
mgr.  Yoyten  vnd  mir  wol  bekannt  Ser  gelert  vnd  firumm.  Ist 
neulich  aus  der  Babylonischen  gefenknus  zu  Coln  wider  gin  Witten- 
berg kummenn.  Hat  nichts,  wolt  gern  sich  ein  weil  da  ent- 
halten. Wolt  Qott  das  man  im  ein  gülden  oder  vier  von  wegen 
meines  Gnedigsten  Hern  gebe,  do  thet  man  ser  wol  an.  Wie 
ir  an  Doctor  Martinus  auf  eur  nachfragen  ser  wol  er&ren  wer- 
•detlL  Ich  kumm  zu  schuld  vber  meinem  einrichten.  Sonst  wolt 
ich  selbs  im  mein  armnt  mitteylenn.  Bitt  derhalben  mit  allem 
vleis  ^tz  auch  gutwillig  zuuermercken. 

Datum  vis. 

Cod.  Nr.  XCIV.  —  N.  Bl.  487.  —  Eine  Briefeinlage,  ver- 
onutlich  an  Hans  von  Doltiig.  Mit  der  Bemerkung:  „Ich  kumm 
zu  schuld  über  meinem  einrichten*'  ist  wahrscheinlich  an  seine 
Zurichtung  zur  Hochzeit  gedacht.    Damach  wäre  der  Brief  ins 
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Jahr  1625  zosetMB.  —  Von  dem  erwähntai  Mag.  Aogostiii  on^ 
aeinem  Aufenthalt  in  Wittenberg  Ist  sonst  nichts  bekannt. 

94)  8palatin  an  Hans  von  Doltzig. 
[1525  oder  1526?] 

Dem  Hera  Marschalh.    Zn  eigen  handenn. 

Oottes  Onad  md  Frid  znner.  Lieber  herr  MaiBchalh.  Enr 
nächtigen  antzeige  md  begernng  nach  hab  ich  der  besen  sacheB' 
ein  wenig  nachgedacht,  ynd  befinde  warlich  ans  gnindt  Gottea 
Worts  md  mancherlej  erfiurang  das  es  fast  kütaellicht  ist  maa 
greifb  an  wie  man  will. 

Dann  soll  man  nach  Gotts  willen  recht  md  ordnnng  handeln 
so  mnsft  wider  Tanbenheim  noch  ketherlen  noch  her  Hans  toi^ 
Minckwitx  dagen.  Dann  do  steet  die  schriflt  Mathei  am  FnnJftMi. 
So  Jemant  mit  dir  rechten  will  rnd  deinen  rock  nemen,  den^ 
lafo  auch  den  mantel.  Vnd  so  dich  Jemant  netigeth  eyn  meyl 
so  gang  mit  im  zwo.  Item  Christas  spricht  weiter  anch  in 
demselben  CapiteL  Liebet  eure  fejmde,  benedeyeth  die  eacb 
maledeyen,  Thnt  wol  die  ench  hassenn,  bittet  fltar  die  so  eneh 
beleydigen  md  verfolgen,  anf  das  ir  kinder  seyt  enrs  Yatters  ina 
himmel  K  So  spricht  Sant  [Paolns]  zan  Bomern  am  swofften. 
yorgelteth  nymant  böses  mit  bösem  K 

Weiter  steet  Scclesiastioi  am  xiiL  Wer  mit  pech  mibgeetb 
wirt  mit  pech  yerynreynt'.  So  wiest  ir  anch  das  Sprichworts 
Wer  sich  an  ein  alden  kessel  reybeth  der  bernnneth  sich^  etc. 
So  haben  wir  ans  teglicher  erfarnng  was  gnts  ans  solchen  Sachen 
erfolgeth  wenn  mans  gleich  am  weitsten  treiben  will. 

Darflmb  wer  in  disem  fall  wol  das  der  best  weg  das  AI* 
brecht  sein  weib  strafft  ymb  so  mgeschickte  rede,  mit  erinnernng 
was  beschwemng  es  auf  sich  hett  gegen  Gott  md  den  menschen 
Tnd  das  sie  es  den  allen  ?mb  Gotts  willenn  abbete  die  sie  so- 
vbel  gehandelt  hat.     Aber  ir  kent  die  weiber. 

So  solt  auch  wol  die  Obrickeit  von  Ampts  wegen  das  einsehen 
haben  das  solchs  sehenden  ynd  lestern  gestrafft  wnrd.  Dea 
gleichen  Laster  ynd  ybel  yermyden  vnd  gestrafft  wnrden.  Nn 
wisßt  ir  als  der  verstendig  wie  es  in  der  weit  zageeth.  Es  ge- 
schieht der  keyns.  Man  ist  in  allen  stenden  in  rechten  Emptem 
fost  nachlessig.  Dammb  geeth  es  wie  es  kan,  Do  mnsß  man 
Gott  mit  ernst  bitten   dem   tenfel  zu   werenn.     Und  kan  nicht 


1)  MaUh.  5,  44  u.  45;  5,  40  u.  41. 

2)  Rom.  12,  17. 


8)  Sir.  18,  1. 
4)  Gri 


mm,  Deutsches  Wörterbuch  Y,  621  s.  t.  KesSeL 
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godeuieken  wenn  nuin  die  sach  andere  den  durch  Albreckt  treiben 
Wirt  oder  wenn  nicht  der  Bat  Ton  im  selbe  8tra£f  famimbt  wai» 
gute  daraus  erfolgen  mocht.  Quia  ubique  sunt  pericula.  Wie 
ir  wiest  ynd  merckt,  Das  hab  ich  euch  im  besten  für  mein  tor- 
heit  lenger  nicht  wissenn  zuuerbalten. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  No.  XCI.  —  N.  Bl.  488.  —  Nach  N.  gehört  der  Brief 
Tielleicht  ins  Jahr  1526.  Auf  die  Jahre  1525  oder  1526  als 
Abfassungszeit  weist  die  GruTsformel  am  Eingang  hin:  ,, Gottes 
Qnad  u.  Fried  zuuor*'.  Es  lälst  sich  n&mlich  beobachten,  dafs 
Spalatin  gerade  diese  Formel  in  den  genannten  Jahren  braucht, 
während  später  andere  Formeln  geläufig  werden.  Zum  terminus 
a  quo  Tgl.  die  Anmerkung  zur  nächsten  Nummer. 

95)  Spalatin  [an  Hans  von  Doltzig]. 
[1525  odor  1526?] 

Mir  fiftllen  auch  noch  dreu  wage  ein. 

Erstlich  mit  Albrechten  dauon  zu  reden,     bey  seinem  weih 
darob  zu  sein  sich  hinfnr  solicher  vngeschm  ....  hendel  zuent- 
halden.     In  ansehung  die  far  vnd  yngl[impf]  so  im  vnd  seinem, 
weih  darauf  stunde. 

Beuor  weil  sein  weib  ihn  so  vnuerschempt  ynd  öffentlich  in 
die  sach  hett  getzogen  vnd  mit  außgedruckten  werten  gemeldt 
das  sie  es  von  Im  gehört  hett, 

Zum  andern  das  der  Gabriel  als  der  pfarrer  die  Leut  fur- 
neme.  ynd  sonderlich  des  Albrechten  weib,  ynd  sie  strafft  ynd 
eines  bessern  ynterweiseth.  Nu  gedenck  ich  also  werd  es  der 
Gabriel  für  gut  oder  notig  ynd  seinem  ampt  zustendig  achten^ 
er  werd  sich  on  ander  leut  erinnerung  vnd  Zuthun  darein  schlaenn. 
Dann  solt  es  durch  mich  oder  ein  andern  an  den  Gabriel  ge- 
langen so  mocht  ers  anders  vermercken  dann  es  gemeint  vnd 
dess  beschwerung  tragen. 

Zum  dritten,  so  mochten  die  beleidigten  person  Sonderlich 
das  ketheilen  vnd  der  Tanbenhejm  dem  Gabriel  ir  beschwerung 
clagen.  ynd  als  Iren  pfarrer  vnd  Seelsorger  vmb  ein  Christlichen 
rat  bittenn,  wess  sie  eich  des  falls  halten  solt  vnd  dem  also 
folgen.     Das  mochten  die  andren  auch  thun. 

Aber  in  alleweg  muß  man  den  bösen  meulem  ernstliche  Ver- 
warnung thun,  hinfnr  seuberlicher  zufaren.  Dann  do  kunt  vil 
böses  außkummenn. 

Cod.  Nr.  CIV.  —  N.  Bl.  485.  —  Auf  der  Bückseite  von 
anderer  Hand:  Magister  Spalatin  In  einer  weibersachen.  —  Bei- 
lage zur  vorigen  Nummer.  —  Offenbar  handelt  es  sich  um  eine 
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fatale  Klatscherei,  die  die  Ehefrau  des  Albrecht  N.  N.  Yeraalalst 
haX.  Ist  unter  Gabriel,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  Gabriel  Didy- 
mns«  seit  1525  Pfarrer  in  Torgau,  gemeint,  so  haben  wir  es  mit 
einer  Klatscherei  am  Torgauer  Hof  lu  thun.  Darauf  weist  auch, 
dafs  ein  Taubenheim  darein  yerwickelt  ist.  Das  K&therlein  ist 
sicher  nicht  Spalatins  Frau. 

96)  Spalaltin  [an  Hans  von  Doltzig]. 
[18.— 22.  Februar  1532.] 

[Mein . .] . .  lie[ber  Her].     Ir  werdet  on  Zweifel  nu 

für  an Beitmisers  gewar  nemen 1   ein 

freund  so  fr.  vertrawen  [zu]  im  tregt. 

[Die]  Zceitung  schreib  ich  auch  meinen  Gnedigsten  [ynd] 
•Gnedigen  Hern  dem  Churfursten  vnd  dem  [Hern]  Hertzogen. 

[Mein]  Gnedigster  Herr  haben  mir  hieuor  lassen  [8chr]eiben 
ich  solt  seyneu  CburfQrstlichen  G.  solche  [Zceit]ung  zceitlich  zu- 
•schicken.  Darumb  bitt  ich  ....  glich  zuerfaren  vnd  mir  zu- 
schreiben ob  ichs  [hin]fur  bey  eigenem  boten  thun  soll.  Mich 
^ der  gehorsam  zuertzeigen. 

[Wollt]  mir  so  vil  leidlich  auch  was  mithei[len]. 

[Gott]  sey  mit  euch  vnd  vns  allen  Amen. 

tags  nach  Inuocauit  Anno  domini  ....  xxi ...  . 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXIX.  —  Fehlt  bei  N.  —  Der  Brief  ist  sehr 
verletzt  —  Da  Beitwiser  zum  erstenmal  in  dem  Briefe  Yon 
Pebruar  1532  (Nr.  50)  erw&hnt  wird,  so  kann  vorstehender  Brief 
nicht  vor  diesen  Termin  fallen.  Es  liegt  am  nächsten  anzu- 
nehmen, dafs  er  die  Ergänzung  oder  der  AbschluDs  des  Briefes 
Nr.  50  ist,  der  keinen  Schlufs  gefunden  hat  Der  Sonntag  In- 
vocavit  fiel  im  Jahre  1532  auf  den  17.  Februar;  es  können  also 
für  das  Datum  die  Tage:  18.  (Montag),  19.  (Dienstag),  21. 
(Donnerstag)  und  22.  (Freitag)  in  Betracht  konmien.  —  Aoch 
die  Bemerkung:  „Die  Zeitung  schreib  ich  u.  s.  w.'*  spricht  dafOr, 
<da[s  der  Zettel  eine  Einlage  zu  einem  Briefe  ist,  der  eine  „TM" 
tuug"  enthalten  hat 

97)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
Nach  dem  27.  Dezember  [1533?]. 

[Dem]  Emuesten  Gestrengen  [Herrn]  von  Doltzck  etc. 
[Meinem]  gunstigen  Hern. 

[Zu]  eigen  banden. 
Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum.     Zusampt  mein  wil- 
ligen   dienst   zuuor.     Emuester   Gestrenger  besonder   günstiger 
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Herr.  Enr  Koenboten  günstigen  gras  dareh  Borger  Zeehender 
hab  ich  zn  allem  danck  angenommen,  Dess  ich  mich  anch  vnd 
des  günstigen  erbietens  etlich  Zce[itang]  zoznschicken  gantz  dienst- 
lichen bedanck[e  der]  hoffnnng  ir  werdts  nicht  rergessenn 

Ferrer  bitt  ich  mit  allem  vleis  tre  . .  . .  ob   ....  Visitation 

znhalden.     Dann  es vnd  wider    das   [m]an  in 

A  .  . .     Zn  .  . . .    ha  .  . .    das    za    gen Beitel 

Jerlich  n  . . .  .  . 

Ea  . .  T  .  .^ tzQg  fader  Holtz  ./.  G bete  zu 

eren  vnd  gnad  folgen  ....  Dann  ich  seh  ... .  armnt  za  ent 

itzt    meinem    Gnedi[gsten    H]em    de[n] 

Ohnrfarsten  zu  Sachssen  etc.  neben  der  Yorsteer  Yertzeichnis 
derhalb.  Nn  ists  Je  ein  ciejne  samm  gegen  der  alden  vnd  vo- 
rigen ench  wol  wissend.  Hoff  za  Gott  er  werds  vilfeldiglich  in 
linder  wege  erstatenn. 

Each  weisß  ich  anch  als  meinem  sonderlichen  vertreolichen 
Hern  vnd  freand  vnd  zn  dem  ich  mich  allweg  alles  gnts  ver- 
sehen vnd  noch  nicht  bergen  das  warlich  all  so  bey  mir  in  bey- 
•den  Visitation  gewesen  vil  mähe  arbeyt  vnd  vleis  gehabt.  Das 
aber  etlich  artickel  anhengig  worden  ist  gewislich  so  vbel  nicht 
gemeynt  Hat  Jemands  das  sein  ge  .  .  icht  das  ist  mir  vn- 
wissend  wer  an[ch]  nicht  feyn  gewest,  Ich  wilt  hertzlich  [g]em, 

das  die  an[h]engige  artickel  . .    er  zam  ende G[ott 

«ey]  in  ewicb[eit  mit]  euch  ewiglich  mit  ewigen  gna[den  Datom] 
Domstag  n[ach]  [Johann]  Apostoli. 

Cod.  Nr.  XXXVII.  —  N.  Bl.  628.  —  N.  setzt  diesen,  llbrigens 
«ehr  verletzten,  Brief  ins  Jahr  1529.  Mir  will  es  richtiger  erscheinen, 
ihn  ins  Jahr  1533  zu  setzen.  Denn  die  „beiden  Visitationen*', 
von  denen  Spalatin  spricht  und  an  denen  er  teil  genommen, 
sind  besser  von  den  Visitationen  in  den  Beofsischen  L&ndem 
{2. — 21.  September)  and  zn  Altenbnrg  and  Borna  (1. — 16.  De- 
zember, Barkhardt  a.  a.  0.  S.  158ff.  n.  172ff.)  za  verstehen, 
als  von  denen  des  Jahres  1529,  die  in  der  ersten  H&lfte  des 
Jahres  stattgefunden  haben  (vgl.  Burkhardt  a.  a.  0.  S.  63ff.). 
Es  ist  aber  nicht  gut  begreiflich,  dafs  Spalatin  erst  am  Ende 
des  Jahres  dieser  Visitationen  Erwähnung  gethan  haben  sollte  in 
«iner  Weise,  wie  es  oben  geschieht. 

98)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[März  1539?] 
Für  enm  getrewen  grüß  bey  eurm  diener  Hans  Keßman  ans 
Leyptsick  thu  ich  euch  getrewe  dancksagung. 


1)  Am  Rande:  Zweo. 
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Eor  tieiiluig  aus  Franokfort  bab  icb  wol  b^komsen  md 
treulich  anBgeteylt  Hett  eaoh  herUlieh  gern  geantwortt  Bo  ist 
wenig  botsohafffe  geweet  Tnd  bab  aneb  Tmmerdar  eor  wider^ 
knnfft  gebofft 

Cod.  Nr.  LXXVIL  —  N.  BL  866.  —  Oben  rechts  Ton  alter 
Hand  1539.  Nach  N.  Mars  1539.  Das  wird  richtig  sein. 
Denn  die  „Zeitung  aas  Frankfurt^  bezieht  rieh  wohl  richer  anf 
den  Frankfurter  EonTent,  der  Tom  14.  Februar  bis  lum  19.  April 
1639  tagte.  Dals  Doltsig  daran  teil  genommen  hat,  wissen  wir 
aus  Nr.  71. 

99)  Spalatin  an  [Bans  von  Doltzig]. 
[April?  1539.] 

Besonder  günstiger  Herr.  Ist  es  möglich  so  wollet  mir  den- 
abschied  zu  Franckfordt  mit  wenig  werten  vermelden.  Denselben^ 
in  verzteicbnis  ynd  gedechtnis  zubringen.  Doch  nicht  weiter  denn- 
sich  leiden  will.     Dann  secreta  nolo  scire,  nolo  scrutari. 

Cod.  Nr.  LXVI.  —  N.  No.  871.  —  Oben  rechts  Ton  alter 
Hand  1539.  Nach  N.  Ende  April  1539.  Das  wird  richtig 
sein,  denn  der  ,, Abschied  von  Frankfurt '*  ist  jedenfalls  der 
sogen.  ,t Frankfurter  Anstand*'  von  1539.  Vielleioht  ist  dieser 
Zettel  eine  Einlage  zu  Nr.  71  gewesen. 

100)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[1539  oder  Anfang  1540?] 

Besonder  gunstiger  Herr.  Mit  allem  vleis  bitt  ich  ancb 
meiner  lieben  hausfraw  gunstigen  bescheid  zugeben,  wo  meinen 
Gnedigsten  Herrn  den  Churfursten  zn  Sachssenn  etc.  Ich  tob 
wegen  der  ablegung  der  vierhundert  gülden  selbe  ersuchen  solt 
Domit  ich  glauben  möge  halten  die  ij*  erborgte  f.  widerumb  wie* 
billich  erlicb  zubetzalen  vnd  die  andern  y*  f.  an  etlich  ecker 
anzulegen  domit  hocbgedachter  mein  Qnedigster  Herr  ferrer  an- 
lauffbns  dorwegen  enthoben, 

Euch  muTs  ich  auch  als  meinem  besonder  günstigen  Herrn 
clagen  das  ich  so  vil  mercke  das  es  etlich  furwitrige  mjIB- 
gunstige  leut  dafür  wollen  deuten  vnd  achten  als  solt  es  waa- 
Ongnaden  gescheen  das  hochgedachter  mein  Gnedigster  Herr  mich 
so  seiden  mer  erfordern  vnd  gebrauchen. 

Cod.  Nr.  LXIV.  —  N.  Bl.  855.  —  Nach  N.  Ende  Oktober 
oder  Anfang  November  1538  verfaTsi  Aber  eine  Vergleichang- 
mit  Nr.  71  und  73  ergiebt,  dafs  der  Brief  ins  Jahr  1539  oder 
Anfang  1540  gehören  mufs. 
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Die  folgehdtn  Namnienii  hOehstwahrsoheinlieh  Briefeinlagmi 
an  Hans  Ton  Doltzig,  sind  nicht  sa  datieren. 

101)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltsig?]. 
Lieber  Herr.  Wie  ir  bitt  treulich  znbitten  ynd  sdeha  an- 
bestellen  soll  ob  Gott  will  bescheen.  wie  es  denn  tarn  tql  be- 
reyt  besoheen  ist  Aber  vfl  ist  es  das  man  Ton  hof  ans  nicht 
Tberal  bestalt  bat.  Denn  man  dnrff  in  inn  solchen  hohen  Sachen 
Gottes  gnadOy  hulff  gedeyen  vnd  sogen  nor  ser  wol  desgleichen 
anch  des  lieben  gebets  solchs  ton  Gott  snerlangen  denn  Sant 
Ambrosins  schreibt,  ynd  ist  ein  ser  feyn  ynd  trostlichs  wort, 
Gott  ist  ein  greiser  Herr.  Er  hat  auch  inst  dartxa  ynd  gefeilt 
im  hertilich  wol  das  man  Ihn  ymb  grosse  sachen  bittet^ 

Cod.  Nr.  XCV.  —  N.  BL  486. 

102)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltiig]. 
Besonder  gunstiger  Herr.    Ich  muA  euch  als  meinem  lieben 

hem  in  geheym  dagen  des  ich  allerley  erwenung  hab  das  mir 
der  Bjdesel,  wiewol  ob  Gott  will  on  mein  Terschulden  fast  ent- 
gegen sein  soll.  Darumb  bitt  ich  treulich  mir  zuuermelden  durch 
wen  ich  doch  zuweilen  mein  Schriften  für  andere  arme  leut  rnd 
mich  fior  mein  Gnedigsten  Herrn  bringen  mochi  Zureyast  dise 
Zcodd^. 

Cod.  Nr.  XCYI.  —  N.  Bl.  489. 

103)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 

Lieber  Herr.  Mein  yleisßig  bitt  ist  ir  welleth  Hansen  yon 
Taubenheym  auch  mein  fireundlichen  grus  ansagenn. 

Cod.  Nr.  LXVHL  —  N.  Nr.  831. 

104)  Spalatin  an  [Hans  yon  Doltzig]. 

Von  meinem  Gnedigsten  Hem  hab  ich  keyn  schrifft  entfangen. 
Vermutlich  es  sey  die  handlang  gin  Wittenberg  geraten.  Ist 
auch  am  besten. 

Cod.  Nr.  LUI.  —  Fehlt  bei  N. 

106)  Spalatin  an  [Hans  yon  Doltzig]. 
Besonder  lieber  Herr.  Wo  es  muglich,  thuelich  ynd  fiiglich 
80  bitt  ich  mit  yleis  mir  zu  erlangen  ein  fesslen  mit  sohweinem 
wilpreth  yon  Colditz  zu  meiner  hauAhaldung.  Das  will  ich  mit 
Gottes  hulif  bey  zufelliger  ftihr  hieher  gin  Aldemburg  lassen 
holen  ynd  welleth  mir  darauf  antwort  geben.  Das  bin  ich  eu^^ 
nerdienen  willig.    Wo  es  aber  sott   mit  beschwerung   eikoben 
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werden  so  bin  ich  billioh  benngt  an  dem  wilpreih  das  man  mit 
der  kenlen  sohlegi    Datum  yts.  K 

Cod.  Nr.  XCni.  —  N.  Bl.  481.  —  Nach  N.  1526. 


Zum  Schloüs  mache  ich  noch  auf  einige  kleine  Spalatiniana 
anfinerksam,  die  sich  im  ersten  Band  einer  stattlichen,  der  Je- 
naer Universitätsbibliothek  gehörigen  Abschriftensammlnng  yon 
Beiohstagsakten  des  16.  Jahrhunderts,  die  sich  sämtlich  anf  die 
Religionsfrage  beziehen,  befinden.  Die  Sammlung  hatte  jedenfalls 
nrsprflnglich  einen  offiziellen  Charakter  '.  Dafs  die  ersten  Akten- 
stficke  auf  Veranlassung  von  Spalatin  abgeschrieben  worden  sind, 
geht  daraus  hervor,  dais  er  selbst  etliche  Titel  auf  die  Bflck- 
seiten  der  Abschriften  geschrieben  hat  So  trägt  eine  Ab- 
schrift des  Briefes  Luthers  an  den  EurfQrsten  Friedrich  von 
Sachsen  vom  25.  Januar  1521  (Erl.  A.  53.  56;  de  Wette 
I,  548;  Enders  UI,  S.  77,  Nr.  393)  die  Aufechrift  von  Spa- 
latins  Hand: 

Doctoris  Martini  Luther  schrifft  an  mein  Gnedigsten  Hern 

den  Churfürsten  zu  Sachssen  etc.  hieher  auf  den  Beichstag 

zu  Wormbs.     1521. 

Man  sieht  also,  da(s  Spalatin  bereits  in  Worms  die  Abschrift 
nach  dem  Original  hat  anfertigen  lassen.  —  Ein  anderes  Schrift- 
stück hat  Spalatin  eigenhändig  mit  folgender  Au&chrift  versehen. 

„Copey  des  kajserlichen  Mandats  im  Anstand  der  Er- 
forderung  vnd  zugeschickten  gelejts  alhie  zu  Wormbs  an- 
geslagen  vnd  außgeruffen.'' 

.15.21  . 
Auf  BL  bO^  bemerkt  Spalatin: 

Die  artickel  so  zu  Wormbs  wider  Doctor  Martinus  Luüier 
aus  seinen  buchern  getzogen  seint 
.15.21. 

Ja  Spalatin  hat  eigenhändig  eine  Abschrift  des  kajserlichen 
Citationsschreibens   an  Luther  vom   6.  März   1521   angefertigt  * 


1)  Der  Codex  enthält  noch  unter  Nr.  CIII  eine  „Zeitung  aus  Be- 
gensburg  den  28.  Juiy  Anno  1546'*  von  unbekannter  Hand.  Da  dieses 
Schriftstack  in  keinerlei  Beziehung  zu  Spalatin  stdit,  der  ja  schon 
1546  gestorben  war,  so  bringe  ich  dasselbe  nicht  zum  Abdruck.  Ba 
befand  sich  jedenfalls  unter  den  Papieren  Hans  von  Doltsigs. 

2)  Später  kam  sie  in  Privatbände.  —  Eine  Signatur  fehlt  Auf  den 
Einbanddeckeln  sind  in  Gold  die  Buchstaben  S  0  V 1 D  sowie  die  Jahres- 
zahl 1680  und  ein  fürstliches  Wappen  eingeprefst 

8)  Es  ist  rielleicht  nicht  aberflQssig,  die  hauptsächlichsten  Abwei* 
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und  sie  auf  der  Backseiie  des  zweiten  leeren  Blattes  mit  der 
Aufschrift  yersehen: 

Das  kayserlich  schreiben  an  Doctorem  Martinum  gescheenn. 

.15.21. 

Auf  derselben  Seite,  auf  der  diese  Aufschrift  sieh  findet,  hat, 
sieher  etwa  gleichzeitig,  Spalaün  in  sehr  flüchtigen  Zfigen  folgend^ 
Bemerkungen  über  den  Mönchsstand  hingeworfen: 

Ipsum  per  sese  Coelibatnm  ita  probe  ut  non  patiar  praeferri 
matrimonio.  Bectins  nos  pauperes  sumus:  quotqnot  nostra  cum 
egenis  communia  habemus,  Par  est  obedientiae  laus  apad  nos  qui 
parentibus  praeceptoribus  ac  magistratibus  obtemperamu0. 

Quem  non  absterrent  a  Coelibatu  certa  et  praesentia  peri- 
eula?  Paupertas  flctitia  est:  obedientia  eadem :  quam  nos  nostris 
debemus:  tum  parentibus  tum  praeceptoribus  tum  magistratibus, 
Quid  igitur  tantopere  yota  praedicatis?  Cur  ineptus  ille  frater 
Thomas  de  Aquino  tanti  fecit  professionem  ut  qui  in  yerba  yestra 
iurayerit  ei  condonata  esse  omnia  delicta  censeat?  Tantumne 
professionis  meritum  est?  At  scriptura  nuUa  est  quae  id  doceat. 

Gradus  Mo¥ax^. 

xoiroßiov.     Sacrarum gratia. 

Monasteria  Emeritorum. 


chungen  der  Spalatiniscben  Abschrift  Ton  dem  TonEnders  III,  Kr.  406 
mitgeteilten  Text  anzuführen: 

Statt:  „zu  solchem''  bei  Enders  S.  102,  Z.  18  liest  Sp.:  „in  sol- 
chem " 

„      „ausbeleibest"  „         „         „     „     „   U     „    Sp.:    „aussen 

bleibest'' 
„      „besorgwi"        „  „         „     „     „   16     „     Sp.:     „besor- 

gest'* 
und  nach  „handhaben"  (Z.  16)  setzt  Sp.  ein  Komma. 
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6. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 

im  Beformationszeitalter. 

Aus  italieniflohen  Archiven  und  BiUiotlieken 
odtgetaflt  Ton 

Waltor  FrMeMbwi. 

(Fortsetsung  i). 


Vn.  FHedrioh  Mi 

Friedrick  OrMi,  laüaisicrt  Mauca,  vm  1460  in  dem  bui«* 
bergischen  St&dtchen  WaischcnMd  ab  Sohn  eines  Wac^ners  ge- 
boren, gelangte  erst  in  yorgerfickterem  Alter  infolge  seiner  Ver- 
bindungen mit  dem  Hanse  des  bambergisohen  Hoftneisters  Freihem 
von  Schwarzenberg,  nämlicb  als  Begleiter  eines  der  86hne  dieses, 
mm  üniyersitätsstndiam.  Wir  finden  Nausea  snerst  1514  in 
Leipiig,  sodann  seit  1518  in  Italien;  hicTi  und  swar  in  Padua, 
yerblieb  or  anoh  nacb  der  Heimkehr  seines  ZOglings,  des  jongeii 
Freiherm.  Er  knüpfte  yon  bier  aus  n.  a.  xn  der  Familie  der 
Campeggi,  dem  Brflderpaar  Tommaso,  Bischof  yon  Feltre,  und 
iTardinal  Lorenzo,  Beiiehangen.  Der  letitere  nahm,  als  er  1524 
in  der  Eigenscbaft  eines  päpstlichen  Legaten  nach  Deutschland 
enteendet  wurde,  Nausea  als  Sekret&r  in  seine  Dienste.  So  sidi 
dieser  das  Taterland  wieder,  wo  er  sich  fortan,  obwohl  er  Theo- 
logie anfangs  nur  nebenher  getrieben  in  haben  scheint,  der  Ver- 
teidigung der  katholischen  Kirche  wider  die  Neuerer  in  Wort 
und  Schrift  widmete.  In  Frankfurt,  wo  ihm  luerst  eine  PMnde 
xuteil  wurde,  yermoehte  er  sich  nicht  zu  halten;  yon  dort  kam 
er  1526  nach  Mainz  und  erlangte  hier  drei  Jahre  später  eine 
ansehnliche  Pfründe  mit  Kanonikat  an  der  Ijrche  S.  Marine  ad 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470ff.;  Bd.  XVIII,  S.  106ff.  2S3ff.  420IL 
6961!:;  Bd  XIX,  S.  211  ff.  473 ff.;  Bd.  XX,  S.  59ff.  242ff.  dieser  ZOt- 
Bchrifl 

2)  Mit  Oenehmigong  der  Redaktion  habe  ich  die  yon  mir  gesam- 
melten Korrespondensen  des  Johann  Hauer  in  den  „Beiträgen  rar 
bayer.  Kirchengesch.**  V,  S.  164  ff.  (1899),  yeröffentlicht. 
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^adiis.  ZQgloioh  hatte  er  die  Stellmig  eines  Dompredigen  inne. 
Im  gesprochenen  Wort  aber  lag  Naoseas  Stärke;  man  darf  ihn 
wohl  als  den  glftosendsten,  erfolgreiehsten  der  katholischen  Pre- 
diger des  Beformationsieitalters  beteiohnen.  Seine  Brfblge  anf 
der  Kaniel  Terfehlten  aneh  nichts  weithin  Anfmerksamkeit  xu  er* 
regen  9  for  allem  bei  dem  römischen  König  Ferdinand ,  der  sich 
nit  dem  Wunsch  erfüllte,  Nansea  in  seine  Dienste  eu  liehen. 
Nachdem  letzterer  mehrere  Jahre  hindurch  Je  einige  Wochen  am 
UnigUchen  fioflager  in  Wien,  Innsbruck  nnd  Prag  gepredigt, 
übersiedelte  er  endlich,  dem  wiederholten  Drangen  des  Königs 
folgend,  15S8  dauernd  nach  Wien,  wo  ihm  bereits  der  Weg  m 
Mheren  Ehren  geebnet  war.  Bischof  Johann  Fabri,  dessen 
Vreundschaft  sich  Nausea  erworben,  hatte  letateren,  ohne  dessen 
Yorwissen,  im  FrOhjahr  1538  xn  seinem  Koadjntor  im  Bistum 
^wftUt  Als  Fabri  starb  (Mai  1541),  folgte  ihm  Nausea  als 
Bischof  nach.  In  dieser  Eigenschalt  und  als  Kommissar  König 
Ferdinands  begab  er  sich  1551  eu  dem  fon  Papst  Julius  HI. 
«en  berufenen  Konzil  nach  Trient;  aber  schon  im  Februar  1559 
raffte  hier  den  mehr  als  Siebsigj&hrigen  eine  ansteckende  Krank- 
lieit  hinweg. 

Eine  kurze,  aber  brauchbare,  das  Wesentliche  bietende  Bio- 
^aphie  Nauseas  yerfafste  Josef  Metzner  (Friedrich  Nausea  aas 
Waischenfeld,  Bischof  von  Wien.  Begensburg  1884);  femer  ist 
^u  ygl.  Th.  Wiedemann,  G^chichte  der  Befbrmaüon  und  Gegen- 
reformation im  Lande  unter  der  Enns  I  (1879),  S.  227 — 981; 
II  (1880),  8.  27—64;  sowie  t.  Zeifsberg  in  der  Allg.  Deut- 
jchen  Biogr.  23,  321—825  und  Weber  in  Wetzer  und  Weites 
Kirchenlexikon  (2.  Ausg.)  9,  50 — 57.  Die  Grundlage  für  die 
üenntnis  des  Lebens  Nauseas  bildet,  neben  den  Torreden  und 
Widmungen  seiner  zahlreichen  Schriften,  die  schon  zu  Nauseas 
Lebzeiten  (angeblich  ohne  sein  Wissen)  gedruckte  Auswahl  aus 
•den  an  ihn  gerichteten  Briefen  (Bpistolarum  miscellanearum  ad 
k\  Nanseam  libri  X:  Basel,  Job.  Oporinus  1551),  wogegen  Briaft 
Nauseas  selbst  bisher  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  bekannt  ge- 
worden sind. 

Um  80  willkommener  werden  die  nachstehend  mitgeteilten  Bei- 
iräge  zum  Briefwechsel  Nauseas  sein,  da  sie  in  ganz  Überwiegen- 
•der  Zahl  Briefe  dieses  selbst  enthalten,  welche  —  mit  Ausnahme 
•derer  des  letzten  Leben^iüires  —  meist  an  Kuriale  gerichtet  und 
den  froher  charakterisierten  römischen  und  anderen  italienischen 
•Quellen  entnommen  sind,  unsere  Korrespondenzen  beginnen  mit 
dem  Jahre  1&32  und  begleiten  Nausea  auf  seinem  ferneren  Lebens^' 
weg  bis  dicht  an  seinen  Tod  heran.  Gerade  aus  dem  letzten 
Lebensabschnitt,  der  Delegation  nach  Trient,  ist  die  Zahl  der 
£tAcke  besonders  grofs.    Nausea  selbst  nfünlich  hat  die  Korre- 
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spondensen,  welche  ihm  ans  seinem  KonzUsbesuch  erwnchsMi». 
nebst  einer  gröffiieren  Ansahl  ebendahin  gehöriger  Akiensiflcke, 
80  viele  er  sich  deren  sn  yerschaffen  wnlste,  sorgfältig  gesammelt 
Die  so  entstandene  Sammlong  befiuid  sich  im  lotsten  Drittel  de» 
Torigen  Jahrhunderts  in  Schaff  hansen  in  protestantischem  Besitz. 
Seither  scheint  über  ihren  Verbleib  nichts  festsostehen;  er- 
halten aber  hat  sich  eine  Abschrift,  welche  im  Jahre  1768  der 
Prior  des  thnrganischen  Klosters  Bheinau,  Fr.  Hanritins  yan  der 
Mees,  fttr  den  damaligen  Nuntius  in  der  Schweiz,  Aluigi  Talente' 
Gonzaga,  Erzbischof  Ton  Caesarea,  anfertigen  liels.  Diese  Ab- 
schrift befindet  sich  gegenwärtig  im  Vatikanischen  Arohiy,  wo  si» 
der  Serie  Concilio  di  Trento  (Armar.  62)  als  Nr.  106  einyerleibi 
ist  Sie  besteht  aus  zwei  Teilen  zu  352  und  154  Blättern;  dea 
Schluis  bildet,  Ton  der  Hand  des  Priors  selbst,  auf  einer  Anzahl 
unpaginierter  Blätter,  ein  StückYorzeichnis  und  eine  Disquisitio^ 
critica  in  codicem  numuscriptnm  Scaffhusianum  (den  er,  wie  die 
Widmung  angiebt,  sieh  Ton  den  protestantischen  Besitzern  nur 
mit  Mühe  zeitweilig  zu  yerschaffen  yermocht  habe).  Übrigens 
teilen  wir,  mit  möglichster  Beiseitelassung  dessen,  was  die  in- 
terna des  Konzils  angeht,  hier  wesentlich  nur  dasjenige  mit,  waa 
lOr  Nausea  selbst  yon  Bedeutung  ist 

172.  Nanno«  aa  Aleaader:  Erklärung  seines  langen  Schwei- 
gens. Zueignung  eines  jetzt  im  Druck  befindlichen  Werkes  an 
Aleander.  Übersendung  einer  dem  Kardinal  Campeggi  gewid« 
meten  Schrift  Bitte  um  Verwendung  bei  letzterem  zur  Er* 
langung  einer  jfingst  erledigten  Pfrflnde  zu  S.  Maria  ad  grados 
in  Mainz,  da  ihm  die  Pfründe,  die  er  dort  inne  hat,  bestritten 
wird.  Berufung  auf  seine  zehi^&hrige  Predigtthätigkeit;  Klag» 
Ober  Pfrflndenyerleihung  an  Unwürdige.  Empfehlung  des  Über»- 
bringers.     1532  Mai  3  Mainz. 

Aus  Bibl.  Vaticana  cod.  Vatic.  6199  fol.  74  Orig. ;  unterschrieben  r 

Fridericus  Nausea  ecclesiastes  Mog^ntinus;  yon  Aleanders  Handr 

Batisponae  13  miji. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo,  cum  humillima  sui  commendatione» 
RBo  in  Christo  pater  ac  domine  clementissime.  quod  hactenus 
tantoque  tempore  nihil  prorsus  ad  B"*^  D.  T.  scripserim,  non 
sane  mea,  sed  ejusdem  B"*^  D.  T.  admirabilium  diyinarumqn» 
yirtntum  culpa  est  factum,  utpote  quamm  tantam  nuper  nee  nno- 
nee  altere  solum,  sed  multiplici  eipertus  sum  periculo  migestatem^ 
quantam  parritas  mea  plusquam  ezigua  ferro  band  potnit:  nemp^ 
quae  saepenumero  me  ad  scribendum  ex  composito  paratum  noi» 
«ecus  atque  splendidisstmus  quidam  soiis  fulgor  ocnlos  pentringit 
ao  percutit^  a  scribendo  deterruit    nee  est  ut  in  praesentia  haa 
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de  re  moltis  agam,  qnando  ipsa  satis  josta  praefotione  neo  for- 
tasse  poenitenda  in  no?o  qaodam  nostro  opere  B"^  D.  T.  moltis 
admodnm  nomioibas  dioato  atqne  nunc  (Joloniae  Agrippinae  sab 
praelo  typographico,  nt  intra  pancos  dies  in  sacrosanctae  sedis 
apostolicae  B"'**«*^*  D.  T.  landem  et  gloriam  neo  sine  praecipuo 
catholieae  ecelesiae  firaeto  prodeat,  versante  peregerim  K  in  oojns 
qoidem  arabonem  B"^  D.  T.  hasce  nostras  de  hnjos  mandi  mira- 
bilibns  Incnbrationes  B"^'  dominis  meis  Campegiis  band  absqne- 
causa  inscriptas  '  suppliciter  dono  mittendas  cura?i,  modis  quibus- 
possum  ao  debeo  vehementissime  orans  et  obsecrans,  ut  eadem 
-gvM  D^  rp^  ^33  y2|^*|  fronte  a  me  deditissimo  suo  mancipio  sosei- 
pere  easque  (äicubi  ardua  permiserint  negotia)  pro  loco  et  tem- 
pore legere  dignetnr.  id  quod  B"*™  D.  T.  facturam  fei  proinde 
spero  quod  ipsius  inibi  mox  a  limine  fecerim  mentlonem,  non 
quam  debui,  sed  quam  eo  in  loco  citra  sinistram  apud  nonnullos 
suspitionem  potui,  focturus  loeupletiorem  in  eo  quod  eidem  B"^ 
D.  T.  consecratum  est  opere,  non  multo  post  tempore  isthuc 
per  proprium  tabellarium  transmittendo. 

Quod  modo  superest,  amore  Jesu  Cbristi  obque  decus  et 
omamentQm  B"^  D.  T.  precor  et  obeecro,  quatenus  interim  eadem 
•gm%  jy^  f£^  g|^  mQ  gnQ  pientissimo  patrocinio  fofere  pergat,  ut 
nuper  sine  uUis  meis  erga  illam  meritis  coepit  quod  saue  faciet^ 
ubi  ita  meas  apud  B™^"  dominum  cardinalem  L.  Campegium 
apostolicum  legatum,  dominum  meum  colendissimom,  partes  agere- 
dignetur,  quatenus  B"*  illius  Paternitas  mihi  pauperculo  in  Tinea- 
domini  mercenario  pro?idere  dignetnr  cum  praepositura  et  prae- 
benda  anneia,  quae  naper,  ultima  yidelicet  die  aprilis,  per  obitum 
reterendi  Ditheri  Wenck  tacare  cepit  in  ecclesia  ad  gradus 
beatae  Mariae  virginis  Moguntina.  quae  quidem  praepositura 
tametsi  non  tam  sit  pingnis  quam  honorifica,  meae  tamen  foret 
conditioni  in  hoc  laboriosissimo  predicandi  offitio  percommoda. 
quam  procul  dubio  idem  B"*^*  dominus  cardinalis  L.  Campegius 
legatus  facile  mihi,  suo  tam  ?eteri  quam  fideli  familiari,  B°^  D.  T. 
interrentu  conferet,  ubi  consideraverit  quam  ego  paucos  ante  dieS' 
satis  probrose  nee  absqae  odioso  totius  hie  popnli  scandalo  literas* 
adyersQs  me  executoriales  sustinuerim  ad  eyacaandam  possessionem« 
prioris  inibi  ad  gradus  meae  praebendae  ad  instantiam  domini 
Martini  Sieders  apostolici  scriptoris,  qua  de  B°^  D.  T.,  qQum  hie- 
esset,  nonnihil   dixi.     praeterea  spero  B"^  illius  D.  permoyer»^ 


1)  Gemeint  sind  die  bei  Quentel  in  Köln  1532  herausgegebenen. 
Enarrationes  in  librum  Tobiae,  welche  Aleander  gewidmet  sind.  Metz- 
ner  S.  84. 

2)  Libri  mirabiliam  Septem,  ebenfalls  1582  bei  Quentel  erschienen^ 
die  fünf  ersten  BQcher  sind  den  Brfldem  Campeggi,  Kardinal  Lorenzo- 
und  Bischof  Tommaso  von  Feltre  gewidmet    Metsner  S.  88. 
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smnmam  meuxi  ommom  reniin  penoriam  et  inopianit  ao  deniqn» 
▼igOantisBimos  planequf  improbissimos  meos  pro  eodMia  hiyoaqiM 
flde  et  religione  labores  et  eonatnsy  qaoe  nuno  in  ammm  pene 
deoimusi  sine  qaerela  (qnod  equidem  eeiam)  neo  abeqne  totiiis 
popiili  früctii,  neo  sine  capitis  mei  sab  baee  dubia  tempora  peri- 
culo,  patienter  confltuiterqae  anffero,  qanm  interim  in  deteataadnm 
sedie  apeatolicae  dedecns  plos  qnam  abonde  provideantiir  bomiaee 
ad  non  alind  quam  frugea  consomere  nati  ete.  »ed  qnid  baeo 
eonnnemoro  B*^*  D.  T.  ardoie  alioqni  negotiia  sine  controTaraia 
plus  qaam  oooapataef  et  praesertim  qnae  fei  me  aiiente  pro 
sna  admirabili  sapientia  divinaqne  pietate  non  panun  mnlta  Borit» 
qnibns  possit  me  satis  abnnde  etiam  optimis  qoibosqae  commen* 
datnm  faoere  ...  ad  quam  non  est,  nt  in  praesentiainm  noTitalea, 
qnae  passim  fago  rumore  feruntur,  persoribam,  qnnm  eaa  illa  st 
-quid  veri  babent,  Terissime  poterit  intelligere  ex  latore  praaMB» 
tium  Joanne  Nausea  patruele  meo,  jurene  non  tarn  inemdito  qnam 
inezercitato,  quem  ego  bumilliter  atque  me  ipsum  supplioitar 
commendo  B"^®  D.  T.  \  quam  itenim  atque  iterum  opto  Talere 
perquam  fiaustiasima. 

Ex  Moguntia  3  m^ji  anno  1582. 

178.  Nmmo«  am  Aloamdori  Dank  fOr  iüeanders  BemQbnngen 
in  der  Angelegenheit  der  beiden  PfrOnden  von  8.  Maria  ad 
gradns;  die  neuerdings  erledigte  Pfirflnde  ist  jedoch  sohom 
wieder  beseut  Bitte  um  Empfehlung  an  die  Auditoren  der 
Bota.  Fernerer  Dank,  dafs  Aleander  seinen  Vetker,  Johannen 
Kausea,  unter  seine  Hausgenossen  auQfenommen  bat;  Bfthmem 

.    des  Nämlichen.    Lobpreisung  Aleanders.    1532  Juni  17  Mains. 

Aus  Bibl.  Vaticana,  cod.  Vatic.  6199  fol.  75—76  eigenh.  Orig.; 
von  Aleanders  Hand:  Batisbonae  29  junii. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  detotissima  sui  commendatione. 

B"**  pater,  clementiasime  domine,  quamquam  soiam  satis  T«re* 
-cunde  me  facere  nee  culpa  vacare  quod  in  praesentia  B"**  D.  T. 
literis  meis  plus  qnam  illiteratis  interpello,  quae  tot  alioqui  tam- 
•que  arduis  negociis  diu  noctuque  plus  aequo  distinetur,  ejusdma 
tarnen  B"*^  D.  T,  olementiae,  pietatis,  benoTolentiae,  beneftoen* 
iiaeque  magnitudo  fiicit  ut  basce  non  possnm  non  scribere,  qnibus 
saltem  pateat  quam  nolim  Tel  animo  esse  ingratus. 

Primum  proinde  gracias  habeo  et  ago  non  quas  debeo,   sed 


1)  Auf  diese  Empfehlung  nimmt  Aleander  Bezug  in  einem  Antarart^ 
sehreiben  an  Nausea,  welche  sich  in  EpistoL  miscell^  p.  12S  findet  und 
dort  9  caL  apr.  1682  datiert  ist  Nach  obigem  muClB  es  qAter  iaUem 
<KU  lesen:  junii  statt  aprilis?). 
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•quas  possnm  maximas  et  plane  immortales,  qnod  B"^  D.  T.  tarn 
diligenter  tamqne  potenter  pro  me  vel  absens  Bhomae  egerit  in 
canaa  prebendae  meae  in  ecclesia  ad  gradns  deiparae  Virginia  K 
in  qna  tarnen  handdnm  pacifiens  sum,  ntpote  qoi  ceseionem  et 
literae  ^asdem  nondnm  habeam  nee  adversarios  inibi  qaoqno 
modo  condeecendere  yelit'.  deinde  qnoqne  similee  habeo  et  ago 
gnraoias  eidem  B™^D.  T.,  qnia  itentidem  ipsa  pro  me  aoae  egerit 
partes  in  oansa  praepoaiturae  ejuadem  eoelesiae,  quae  noper  Ta« 
care  coeperat,  nuno  vero  aic  poseesea»  ut  nnlla  mihi  apea  eit  re- 
licta,  adeo  nt  ego  paoper  et  inops  in  non  yulgare  eedis  apoeto« 
lioae  dedecua  tocinsqne  hie  populi  seandalam  nbiqae  jaeeam  nee 
ex  hoc  infortonio  aliqna  ex  parte  emersuma,  niei  B"^  D.  T.  me 
Bhomae  auditoribns  rotae  sie  eommendet,  nt  ii  meaa  Ulio  eanflaa 
benefieiales  ita  oommendatas  habeant  ne  potencia  panoorom  ad- 
▼ersariomm  (qnod  magnopere  formido)  opprimar. 

De    qaibua   aane   caaeis   etsi,    qnum   hac   B"^   D.  T.   pro- 

ificiseeretar«  nonnulla  dixi,  fosins  tarnen  expoaitums  est  dominus 

CoeUaeas  '  ana  cum  Joanne  Nansea  patmele  meo,  oni  hac  de  re 

•  ad  longam  acripsi,  ne  molestior  essem  B*^  D.  T.,  coi  po^emo 

inenarrabiles  habeo  et  ago  gratias,  qnod  ea  yel  nomine  meo  sine 

Ullis  meis  in  ipsam  meriiis  tantopere  atque  sie  coeperit  foyere 


1)  Vgl.  u.  a.  Aleanders  Depesche  vom  28.  Februar  1532,  wo  er 
die  Nausea  bereiteten  Schwierigkeiten  tadelt:  L&mmer,  Monumenta 
Vaticana,  nr.  75,  p.  99. 

2)  In  dieser  Angelegenheit  richtete  Eberhard  Schiefsher,  apostolice 
sedis  prothonotarias ,  ecclesie  b.  Mauritü  decauus  au  Mainz,  unter  dem 
1.  Juni  folgendes  Schreiben  an  Aleander:  „R">®   in  Christo  pater  et 

<  domine,  doraine  gratiose.  post  sacrarum  manuum  oscula.  ostendit  pridem 
mihi  F.  Nausea  patruelis  sui  literas,  quibus  sane  intellexi  Martinum 

•  Sieder  ejus  adversarium  a  pontifice  maximo  contentum  redditum.  clarius 
id  Uli  significavit  ejus  procurator  Theodericus  Rbeden,  modum  expri- 
mens,  yidelicet  quod  S.  D.  N.  gratiam  adversarii  cum  fortissimis  chitt- 
sulis  revalidabit  ant  certe  de  pensione  50  ducat.  super  aliis  beneficiis 
sibi  reseryabit  aut  similis  yaloris  beneficia  conferet.  et  quam  primum 
adrersarius  fructum  ex  gratia  aut  beneficio  seu  pensione  receperit,  juri 
suo  cedet  et  Kauseam  pacificum  reddet  in  quo  meo  judiao  Nansee 
non  est  satisfactum,  nisi  cassate  fuerint  executoriales  (que  jam  dudum 
illi  intimate  fuissent,  nisi  ego  meo  ere  notarium  executionis  corruplssem« 

•  qui  nunc  a  domino  Goloniensi  carceribus  est  mancipatus)  et  facta  sit 
cessio,  in  eventum  enim  obitus  adversarii  (qui  etiam  vivens  est  tena- 
cissimus  et  miserrirous)  verendum  est  ut  detur  sibi  novus  adversarius 

•et  inter  os  et  offam  multi  possunt  intervcnire.    unde  P.  V.  B"»»,  que 
.  semper  illi  propitia  fuit  et  cujus  intercessio  plurimum  apud  San"><>*  Do- 
minum nostrum  valet,  quod  cepit  bonum  opus,  perficiat,  ut  per  adver- 
sarium cessio  fiat,  ut  totus  homo  sanetur.    in  quo  ejnsdem  Nausee  sa- 
Ittti  consulet  P.  V.,  que  votive  diu  valeat  —  Cod.  Vat  6199  fol.  81 

•  eigenh.  Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Batisponae  13  junii. 

8)  Gochlaeus  war  damals  mit  Aleander  in  Regensburg  zusammen« 
getroffen;  vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XVIII,  &  283,  Anm.  2. 
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prae&io  patradi  meo,  ut  ipsnin  non  dedignetur  recip«re  in 
clientelam.  id  qaod  iU  plane  firmnm  et  ratam  habeo  nt  noi^ 
Sit  qnod  malim,  nee  eet  eub  coelo  qaisqnam  yel  qoamlibel 
magnofl  praelatna,  qnionm  mallem  diTersari  enndem  patnieleni> 
menm  qnam  com  incomparabili  domino  archiepiscopo  Aleandro. 
nee  fortasse  B"^  D.  T.  ana  erga  eandem  patrnelem  menm  de- 
frandabitar  opinione  et  expectatione,  yernm  bene  sparet  necessnm^ 
est  de  eo»  quem  tot  argumenta  bonae  spei  commendant 

Ipse  quidem  de  optimis  et  honestissimis  natus  est  parentibus. 
ac  inde  summa  cum  bonestate  et  disciplina  educatus  liberaliterqne 
quantnmvis  pauper  institutns*  qui  etiamnum  adbnc  adulescens  in- 
dole  est  baudquaquam  oontemnenda,  studiosus  literamm  bonamm, 
sicqne  ingenio  ?ersatilis  ut  tIz  esse  possit  ctgus  non  sit  capaz,. 
et  quo  B*"*  D.  T.  pro  loco  et  tempore  ad  arbitrium  suum  non- 
possit  uti  et  quidem  confidenter.  summa  enim  in  eo  est  fides  ei 
integritas,  coi  tuto  fei  secretissima  quaeque  committi  yaleant. 
aiqne  inibi  me  fidejussorem  nednm  poUiceor,  sed  modis  omnibns 
oonstituo.  eapropter,  B""*  et  clementissime  arebipraesul ,  bnnc 
sibi  patruelem  meum  B"*  D.  T.  perpetuum  retineat  funiUarem 
ipsoqne  non  secus  atque  suo  deyotissimo  mancipio  ad  negoda  sna 
ntatur  et  abntatur  in  conditione  illi  percommoda  et  honesta  V 
prout  novit  B"^  D.  T.,  cui  et  me  et  omnia  mea  suppliciter  com- 
mendo.  quam  et  felicissime  yalere  peroptayerim  et  illi  iterum 
atque  iterum  graiias  pro  omnibns  ipsius  in  me  beneficiis  habeo 
et  ago  tantas  quantas  yerbis  consequi  nequeo»  relaturus  propediem* 
integre  yolumine  illi  a  me  modis  band  paucis  inscripto. 

Interea  non  est,  quod  ad  occupatissimum  occupatiBsimns 
addam  quam  hoc  poetae  doctissimi  Carmen. 

Dii  tibi,  si  qua  pios  respectent  numina,  si  quid 

Usquam  jusiiciae  est  et  mens  sibi  conscia  recti, 

Praemia  digna  ferant. 

In  freta  dum  fluvii  current,  dum  montibus  umbrae 

Lustrabunt  conyeza,  polus  dum  sydera  pascet: 

Semper  bonos  nomenque  tnum  laudesque  manebunt, 

Quae  me  cunque  vocant  terrae  '. 

Ex  Moguntia  14  calendas  Julias  anno  salutis  1532. 

Placeret  tamen,  R^  domine,  quod  patruelis  mens  adhuc  semel^ 
ante  B"^  D.  T.  abiitionem  huc  rediret,  accepturus  a  me  mnl- 
tarum  rerum  necessariam  instructionem  atque  postea  reyersnrus. 
ad  aulam  B*"*^  D.  T.,  quae  iterum  optime  valeat,  mei  memor. 


1)  Ober  den  fiUben  Tod  des  Jobannes  Nausea  im  folgenden  Jahre- 
Tgl.  Aleanders  Brief  an  Friedrich  Nausea  Tom  29.  August  15d8  (Epiat^ 
miscell.  p.  98);  Metzner  S.  6f. 

2)  Verg.  Aen.  I  t.  603--605,  607—610. 
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174.  Navao«  aa  Aleaader:  Glückwunsch  zur  Nanüator  in 
Yenedig.  Bitte,  ihm  behilflich  sn  sein,  seine  Enarrationes  in 
librnm  Tobiae  nach  Born  zu  befördern.  Ersuchen,  seinen 
(}egner  in  Mainz  zu  befriedigen,  damit  ihm  die  dortige  Pfründe 
erhalten  bleibe.     1533  August  10  Mainz. 

Aus  BibL  Yaücana  Cod.  Tat  6199  fol.  72—73,  eigenhfind. 
Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Batisbonae  20  augusti  1532. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  deyotissima  sui  commendatione. 

Tria  nimirum  sunt,  B"^^  in  Christo  pater  ac  domine  clemen- 
üssime,  quae  hasce  me  literas  hac  tempestate  plus  quam  dici 
qneat  in  rebus  fldei  et  religionis  diu  noctuque  praepeditum  ad 
I^Bam  lUgm  Tuam  Patemitatem  ut  scriberem  coegere.  primo 
-quidem  yel  scribendo  modis  omnibus  B"*^  D.  T.  gratulor  noyam 
illam  f^licitatem,  qua  sacrosanctae  illius  sedis  apostolicae,  adeoque 
Clementis  YII  pontificis  modis  omnibus  summi  yel  absens  (ut 
constans  apnd  nos  est  fama  et  ego  pariter  hoc  ipsum  pleno 
passim  ore  ceu  diligentissimuB  B*^*  D.  T.  darissimarum  yirtutum 
et  laudum  buccinator  mire  depraedico)  ad  Yenetos  illos,  gentem 
toto  terrarum  orbe  sie  multis  nominibus  celebrem  ut  ea  non  sit, 
meo  judicio,  altera  quoquo  modo  celebrior  nee  alia  mihi  facile 
charior  et  yenerabilior,  legatus  nuUa  es  ambitione  decretus  K  qua 
sane  legatione  nesdo  quid  hoc  tempore  B"*^  D.  T.  possit  accidere 
aut  dignius  aut  honestius  aut  eüam  utilius,  nee  etiamnum  yel 
Yenetis  yel  sedi  apostolicae  consultius  ob  multas  quidem  causas, 
quas  consulto  hie  praeterierim ,  non  absque  praeclara  laude  (ni 
£&llor)  recensurus  in  nostra  satis  longa  et  ampla  praefatione  in 
nostras  super  librum  Tobiae  Enarrationes  '  ab  omnibus  magnopere 
desideratas  ac  B*"®  nomini  tue  non  sine  causa  dicatas  et  paulo 
post  ad  B"^""  D.  T.  bonis  spero  ayibus  mittendas,  modo  mihi 
<sommoda  oblata  fuerit  transmittendi  oportunitas.  atque  hoc  est 
alterum,  quo  coactus  nunc  yel  quamlibet  occupatus  scribo: 
yidelicet  ut  B™*  D.  T.  instruat  quo  exemplaria  aliquot  tute  et 
facile  ad  ipsam  sim  transmissurus,  si  contingeret  fortassis  interim 
-gmm  jy^  f£^  isthinc  alio  proficisci,  prout  non  dubito  hoc  ipsum 
fore  propediem.    ego  enim  pro  celebriore  B™^  tni  nominis  gloria 


1)  Über  Aleanders  Bestimmung  fUr  die  Nuntiatur  in  Venedig,  die 
er  im  folgenden  Jahre  antrat^  ygL  Nuntiaturberichte  I,  3,  S.  861 

2)  In  der  Epistola  Dedicatoria  heifst  es:  ...  hinc  est  qnod  Cle- 
mens VU  te  . . .  praeel^t  ut  te  nunc  ad  Caesaream  et  Catholicam 
Mnjestatem  utatur  legato  .  • .  nuncque,  dum  apud  Carolum  imperatorem 
nundum  agis  apostoUcum,  a  summo  pontifice  legatus  Venetiis  absens 
iterum  non  sine  mazimo  honore  dedaratus  [es].  Datiert  Mainz  18.  Juli 
1582. 
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•t  fiuna,  sUtni  nonniilla  eammdem  moamm  in  Tobiam  EnamticK 
nmn  exemplaria  Bbomam  mittere  enm  ad  San"'""  Dommum  No- 
flirom,  tum  ad  aliquot  inibi  cardinales  «t  boe  genita  praalatoe, 
stadionun  meomm  patronos  et  oommendatoraa.  arit  igitnr  B"^ 
D.  T.  nt  mihi  pancis  et  quantocioa  mittendi  modnm  bac  per- 
Bcribere  dignetor. 

Poatremo  (qaod  et  terdom  est,  quo  ad  aoribendnm  compelloi)- 
dignetor,  obeecro,  B"^  D.  T.  sine  mora  (quae  plniimom  sit  nobis 
alioqui  nociva)  coigunctini  cum  B"^  üsdemqae  ambobua  dominia 
Campegüs  scribere  ad  B"*^  et  ÜP^  dominnm  cardinalem  Mo- 
guntinam,  quo  B"^  et  Hl"*  D.  8ua  ^  serio  et  graciose  agat  com 
capitulo  ecclesiae  ad  gradus  Mariae,  qnatenus  admittat  adyer- 
sarium  meum  dominum  Hartinum  Sieder  ad  primam  illic  Tacatoiaift 
Tigere  apostolici  brevia  ab  eodem  capitulo  in  despectum  aedia 
apostolicae  plus  quam  temere  rejecti.  niai  enim  dominus  Mar- 
tinus  adfersariua  meus  primam  in  ecclesia  praefaU  vacatunua 
pacifice  babuerit,  ego  Uli  sine  controYersia  cedere  illico  oogar 
atque  meam  poeseesionem  eyacuare  procul  dubio,  tam  cum  summo- 
dedecore  sedis  apostolicae  quam  in  tocius  populi,  cui  gratissimna 
sum  concionando,  scandalnm  nee  sine  maxima  mea  jactura  ei 
ignominia.  nee  satis  scio  quo  rectius  binc  sim  abitums,  quank 
omnino,  bac  praebenda  extorta  et  amissa,  me  alio  migrare  oporteat. 
atque  utinam  siue  B™'*  D.  T.  dispendio,  yel  certo  cum  ejnsdem 
dementia,  liberalitate  et  misericordia  babere  possem  in  refioigü 
locum  pro  honesta  meae  conditioni  residentia  praebendam  illam 
Leodiensem,  quam  B*^  D.  T.  bactenus  in  ecclesia  Leodiensi  possedit. 
equidem  libenter  pro  liberal!  ejnsdem  resignatione  pensionem 
annuam  bona  nlmirum  fide  persolverem  B"^  D.  T.,  eidemque  nee 
yerbo  nee  facto  futurus  aliquo  modo  ingratus.  B™*  proinde  D.  T. 
pro  soa,  qua  mire  praestat  apud  omnes,  authoritate  et  gracia 
consulat  in  medium,  nee  in  extremis  jam  tandem  Naoseam  suum 
ad  omnia  mancipium  longo  deditissimum  suo  destituat  Tel  anxilio 
Tel  praesidio  Tel  patrocinio  Tel  consilio,  Torum  foTere  illum  sua 
dignetur  aura  subque  umbra  alarum  suarum  protegere  non  de- 
dignetur.  in  quo  saue  officium  faciet  Deo  optimo  gratom,  mihi 
proficuum  et  sibi  ipsi  apud  omnes  et  honorificum  et  gloriosum» 
immortale  denique  ad  posteritatem  decus,  utpote  nostris  scriptis^ 
si  quid  illa  poterunt,  baudquaquam  silentio  transeundum  '. 


1)  Orig.  Tua. 

2)  Nach  der  Epistola  Dedicatoria  zu  Tobias  hatte  Aleander  Nausea 
bereits  seiner  Bereitwilligkeit,  ihm  die  Pfründe  eu  cedieren,  yersidiert: 
nonne,  obsecro,  heilst  es  dort,  ut  caeterea  transeam,  pfaecipuae  cajuB' 
dam  tuae  in  me  pietatis  erat  et  benevolentiae  argumentum  quod  ipse 
nuper  meam  procul  dubio  inopiam  pie  miseratus  tuum  in  inclyta  ecclesia 
Leodiensi  sacerdotium  et  amplum  et  opulentum  mihi  vel  quamlibel  re- 
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Sup«rQ8t  eapropier,  modta  qnibos  poBsmn  ac  debeo  omnibns- 
orem  ac  obBeorem,  quateniis  B**  D.  T.  ana  onm  £""  meis  Cam- 
pegiifi  dignetnr  ma  in  utilitatem  et  salatem  oatholicae  ecoleaiao 
Tel  hie  Tel  alibi  cum  mei  nominia  honeatate  fiicere  tutmn,  se- 
cnrimiy  quietom  et  pacificum  amore  Jesu  Chriat!,  qni  B^*^  D.  T.. 
inatanrandae  Terae  pietati  piisqne  stndiis  eTebendia  et  diu  et 
felioiter  taeatnr  incolameiiiy  atqae  in  eo  itentidem  Taleat,  mei 
meiqne  palnielia  Joannis  Nanaeae,  sni  infimi  fiuniliaria,  graciose^ 
memor. 

Ex  Moguntia  10  augnati  anno  aalntis  1532. 

175.  Navaea  aa  Pletro  Paala  Versario,  Noaliaa  bal. 
K.  Fordiaaad:  Freude  Aber  deasen  Kommen  nach  Deutsch- 
land; Lob  K.  Ferdinanda  und  des  Kardinals  Bernhard  Ton 
Trient  Dank  f&r  Verleihung  Ton  Benefiaen,  wennschon  diese 
ihm  ToraussichUich  keine  Ertrfige  bringen  werden.  Der  Dekan . 
Schiessher.     1533  Juli  12  Mainz. 

Aus  Venedig,   Bibl.  Marciana  cod.  lat.   IX  66  foL   161 — 162 
eigenh.  Orig.;  erw&hnt  Nuntiaturberichte  I,  1,  S.  103,  Anm.  1^ 

Salus  a  J)eo  optimo  maximo  cum  diligentissima  sui  commen- 
datione.  roTerende  et  clarissime  Tir,  domine  et  patrone  mihi 
bonisqae  omnibus  nunquam  non  et  in  summum  colende. 

Nnllis  equidem  nee  Terbis  nee  scriptis  unquam  consequar 
quantam  nnper  acceperim  laetitiam  ex  humanissimis  ad  me  literis 
i,^^  domini  episcopi  Viennensis  d.  Joannis  Fabri,  patroni  mei  um* 
quam  aatis  laudati,  quandoquidem  ex  ipsis  intellexerim  menm~ 
Petmm  Paulum  Vergerium,  Timm  inquam  multls  admodum  no- 
minibus  incomparabilem  totque  modis  mihi  charissimum,  non 
modo  esse  adhuc  inter  tot  tamque  horrendas  h^jus  seculi  tur« 
bines  et  tempestates  superstitem,  et  non  solum  esse  incolumem 
et  bene  Tslere,  sed  et  summo  pro  suis  eminentissimis  dotibus 
et  Tirtutibus  honore  adauctum.  qua  quidem  re  neecio  quid  mihi 
possit  esse  auditQ  Tel  gratius  Tel  laetios  Tel  idemque  optabilius. 
Tideor  enim  mihi  plane  esse  foelicem  te  apud  nos  praesente,  non 
mea  solum,  sed  tocius  christianae  reipublicae  causa,  quem  jam 
olim  mdtis  collapsam  modis  et  indies  (apud  noa  praesertim)  magis 
ac  magis  collabentem  tua  gratia,  authoritate»  Tirtute,  diligentia». 


nueoti  libere  prorsus  cedere  Tolueris.  Die  Sache  kam  indes  nicht  znm 
Vollzog;  in  dem  schon  erw&hnten  Briefe  Tom  29.  August  1533  schreibt 
Aleander,  es  thue  ihm  unendlich  leid,  quod  tibi  non,  ut  optabas,  prae- 
beDdam  meam  Leodiensem  resignare  potuerim  u,  s.  w.  Epistol.  miscell. 
p.  d8;  Abschrift  im  Cod.  Vatic  8075  fol.  47i>->49^  (im  Druck  ist  das 
entscheidende  Wort:  Leodiensem  ausgefallen). 
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fide  et  pietate  posthao  aliquA  saltem  parte  restitotiim  in  prorsos 
confldo,  Don  igoorans  otim  qaanta  sis  anihoritate  et  dignitate 
missuB  ab  optimo  pontifice  ad  regem  sie  omninm  longe  optimnin 
et  landatieeimamy  at  tarn  snifl  difinia  Tirtoübns  omnes  qoi  nbique 
.SQBt  reges  et  principes  multo  superet,  quam  plerosqne  omnes  qoi 
Tel  a  mundo  condito  fhere  longo  post  se  intenrallo  relinqnat. 
sileo  interim  qnod  penes  illnm  habes  tanqoam  tibi  a  eonsilüs 
gm««  0^  amplissimum  oardinalem  et  episcopun  Tridentinnm  \  snpre- 
mnm  Begiae  Migestatis  cancellarinm  et  plane  illius  Achatem,  vi- 
rum  dico  et  praesnlem  sie  omnibds  nomeris  Optimum  nt  etiam 
Sit  optimo  qnoque  longo  melior.  qao  qoidem  yiro  ut  nihil  habet 
nostra  Germania  testimonio  omninm  vel  pradentia  yel  consilio  Tel 
-ernditione  yel  dexteritate  yel  integritate  vel  omnibas  deniqae 
omamentis  episcopalibns  et  cardinaliciis  absolntias,  ita  non  alinm 
habet  ad  proyehendnm  optimamm  remm  stadia  propensiorem  et 
feliciorem,  maxime  qnod  is  in  omnibos  negociis  qnae  ad  sacro- 
sanctae  sedis  ejosdemque  apostolicae  dignitatem,  amplitodinem  ae 
m^jestatem  pertinent  ea  gerit  et  agit  pietate  et  fide  nt  minore 
^on  possit.  qnid  qnod  ille  tam  est  sedi  Bomanae  magno  oma- 
mento  quam  est  nobis  omnibns  absolntnm  qnoddam  exemplar, 
unde  omnes  omnium  yirtutnm  formam  nobis  petere  possimus.  nee 
sane  dubitayerim,  si  (qnod  facis)  tanti  illius  antistitis  ope  et  oon- 
silio  saepe  usus  fneris,  quin  Christi  ecclesia  suis  brevi  sit  ac  yerxs 
opibus  toto  terrarum  orbe  cum  jugi  etiamnum  pace  reditura,  prae- 
sertim  quod  et  ille  te  habeat  sacrosanctae  sedis  apostolicae  nun- 
cium  et  oratorem  sui  longe  simillimum,  qui  praeter  alia  (qnae 
breyitatis  causa  transeo)  tua  singnlari  eloquenüa,  integritate,  gravi- 
iate,  pietate  doctrinaque  yel  adyersarios  ipsos  permoyere  potes  ae 
inflammare.  gaudeo  itaque  snpraque  modum  congratulor  tibi  hane 
-^ignitatem  maxime  nobisque  Germanis  ex  animo  congratulor,  quod 
te  talem  ac  tantum  yirum  a  San"^*^  Domino  Nostro  papa  Cle- 
ment] VII,  domino  nostro  graciosiBsimo ,  in  tanta  omnium  remm 
tempestate  nacti  sumus,  non  diffidentes  quin  omnium  sis  memor 
futurus,  qui  mei  jam  olim  etiam  Patavii  in  Italia  \  tni  clarissimi 
nominis  longe  studiosissimi  praeconis,  ita  memor  fueris,  nt  nuper- 
rime  pristinam  illam  tuam  in  me  beneyolentiam  tribus  quae  yo* 
t^ant  beneficiis  citra  ulla  mea  in  te  merita  perquam  pie  et  benigne 
testatus  sis,  transmisso  in  illa  sine  meis  impensis  diplomate«  pro 
tam  yero  mirabili  tua  et  nnnqaam  satis  memoranda  in  me  bene- 
yolentia,  gracia  et  beneficentia  gratias  tibi  doctissimo  poetae  enin 
4octissimo  poeta  longe  maximas  habeo  et  ago,  relatnros  olim  pro 


Bernhard  yon  Clefs. 
2)  Nausea  yerweilte  1621  bis  1623  in  Padua  (Metsner  8.  16«.), 
gleichzeitig  mit  Yergerio  (Nuntiaturberichte  Bd.  I,  8.  14). 


dtig  mit  Yergerio  (Nuntiaturberichte  Bd.  I, 
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will  ptrquam  Inbentisaiiie,   nime   aliud   non  potoiu  quam   er 
animo  dioere: 

Dii  tibi  ai  qua  pioe  mpectaat  namiDay  ti  quid 
Usqnam  jnstttiae  est  ai  mens  ailn  oonseia  recti, 
Praemia  digna  feiant! 
Interim  tarnen  noiim  lateat  BeT«  Patemitatem  Toam  me  nihil 
•omnino   firnetns  aut   ntilitatis  oonaeqnntunim   ex   ooUatione  he^ 
nignissima  mihi  per  ipeam  proprio  motu  fiicta,  cmn  propter  tem« 
pomm  et  mortaliam  iniqoitatem,   tum  propter  admirandam  in^^^ 
foelicitatem,  quam  ego  noferoante  fortana  habeo  in  reboB  bene« 
ücialibne.    etei  enim  non  pamm  mnKa  mihi  hactenna  bene&oi» 
cnm  a  San"^  Domino  Noatro  tun  a  B"^  domino  cardinali  Oam^ 
^egiOi  domino  meo  colendiseimo,  et  ab  aliia  propter  meos  ingentee 
«t  in&iitoe  in  Tinea  domini  Sabaoth  labores  collata  fiierint^  nnllnmr 
tamen  ietormn  in  hanc  neqne  diem  poemdeo»  ntpote  mihi  vel  ä 
Lutherania  Tel  a  enrtiaania  qaoe  adpellant  e  faucibus  in  sedisT 
«poBtolieae  despectom  riolenter  erepta. 

Proinde  non  est  qnod  qoicqaam  mihi  Tel  qnantomTis  indigenti' 
fiOT.  Patemitas  Tna  conferat,  nisi  oertom  prorsoB  ait  me  inde 
«liqnid  coneeqautiumm.  higns  rei  caaaas  qnoqne  nonnollas  Bot. 
Patemitas  Tna  inteUiget  ex  literis  hie  a^onctb  Bot.  domini 
Sberhaidi  Sehiesers  ^  deoani  s.  Manricü  Mogontinensis,  dignissimi' 
Tiri  harom  renun  propter  longam  experientiam  nndeqoaque  msvL^ 
üssimi,  CDjns  opera  tato  poteris,  nt  alii  apostolim  legati  et  noncii' 
fdcere,  semper  ati  pro  too  et  taomm  honore  et  oommodo«  qnotf 
modo  superesty  iteram  atqne  iterum  toae  in  me  deditissimnm  saom^ 
-olientem  profnsissimae  benignitati  gratias  habeo  et  ago  perqnam 
düigentiSBimas  atqne  ntinam  aliqnando  referre  possim:  eben  qnam 
•essem  ex  animo  parattasimas!  ai  proin  est  ant  erit  onqnam  qno^ 
aibi  me  gratificari  existimarit  Bot.  Patemitaa  Tna,  mihi  quaeao 
Jubeat  et  ego  jnaaa  domini  mei  Cunnlna  atadioaiaaime  capeaaam^ 
^ptana  interim  eandem  Bot.  Patemitatem  Taam  et  dintiasime  et- 
^lieiaaime  Talere  et  Talitaram  mei  memorem. 

Ex  anrea  Mognntia  12  jalii  anno  aalntis  1583. 


176.  NiMMiea  am  Ateamdar:  ist  troti  seltenen  Sehreibena 
Aleanders  ateta  eingedenk.  Abeicht,  letzterem  aeinen  Kateohia- 
mna  za  widmen.  Eintritt  in  die  Dienate  K.  Ferdinande  onter 
Aufigabe  der  Predigtatelle  in  Mainz.  Erfolge  aeiner  Predigten. 
Vergerio.  Aleandera  Verbleiben  in  Venedig.  Mangel  an  Snb* 
matenxmitieln;  Bitte  nm  Aleanders  Verwendung  bei  dem  neu- 
erwfthlten  Papste  Panl  IIL    FrOhere  Beriehnngen  Nanaeaa  sa 


1)  8.  0.  an  Nr.  178;  der  hier  erw&hnte  Brief  Schieiahers  findet  sich 
inicht. 


MtMki.  1  K.^  XX,  4. 
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A«  mU.  Val  Cod.  Vatic  6199  fol.  HS— 113,  eigenh.  Qrig.; 
fliit  Yeimerk  Aleenden:  Yenetiis  per  Polam  32  janaariL 

NoB  est  qiio4  B"*  D.  Y.  vel  aegre  Tel  indigu  ftimt  qaod 
xaio  pannfiie  ad  ipeaM  acnbo^  v^te  qni  ab  eo  qua  iathac  £o- 

ioaaiei  maa  ad  eaadem  R***D.y» 
HOB  fiietoB  eety  qood  aliqoo  aaltem  bio- 
or  ftierim  £"**  D.  Y.,  eaJBB  ob  IboI  jtuaiHiaa  ip«!«» 
faipi  dotea  et  Tlrtntee  plaae  difinaa,  et  ob  uigentia  ejus  in  n» 
beneicia  aemper  et  apad  omnee  (nee  eine  landnm  praeconiia)  re- 
fwrdor  et  OMstioBeBi  &do.  raro  eqoidem  et  parom  ecribo,  aed 
paltom  aenperqQe  dfligOt  TOBeror  et  obeerfo,  et  qnidem  joaqo» 
%deo  nt  dadiua  (Deo  dace)  CatbechiamBin  HMom  catholicani  com^ 
pleTerin  et  B**  D.  Y«  Bonuai  elanaaiBio  dioandoBi  atatoeriai ',. 
qno  yel  inibi  aaltem  panlo  darina  oetoBdaa  toti  tenranua  erbi 
quuB  Bit  BBiciia  Bootro  aeeolo  Aleaader  et  quam  diffieUe  nunc 
qiaa  eooleeia  paiem  babeat  qaod  toto  hirnc  ipenm  libnuB  trfpia 
haaddun  diTiügaTonm,  Bibil  in  oolpa  foit  aliad  qoam  moltitada 
IfAHummf  Btodionm  et  negoeionuBy  qeae  boc  Blminun  aano  plo» 
qaaBA  aeribi  potaat  laboiioae  et  diepeadioee  pro  sacroeaBota  noataic 
ifligioBe  et  fide  cam  toenda  tarn  Propaganda  partim  acribendor 
ft  legendo,  partim  praedicando  et  dispntaBdo  saatiBiii  tarn  fideliter 
quam  coBstaater,  qaemvis  ob  id  plane  nihil  mereedis  ab  nllo  ho- 
i|une  mihi  advenerit. 

;  Integre  qnidem  hoc  anno  daobas  doniinia  pro  ecdeeia  proqne 
yicröeancta  aede  apoetoliea  inserTivi»  nee  (at  fertur)  abaqae  saBun» 
fraetp.  sed  qoibaa  dominis?  invietteimo  inquam  Bomanomm  etc. 
Jißgit,  domino  meo  giaeaoeisaimo,  et  aniTorao  inquam  popnlo  Mo- 
gnatino,  cni  in  munere  €<Hioionaadi  ampli88i[mo]  novem  amd» 
eitra  (Deo  laus)  qnerelam  praefiii,  praeliitania  etiam  longo  dintina,. 
niä  todea  Tocatos  tantopereqae  postnlatoa  tandem  peraonaliter  in 
hanc  anlam  regiam  yenire  compalana  fiodeeem.  agitor  enim  modo 
mensia,  qnando  reeignata  proedioandi  Mogontiae  profintiA  iion 
^ina  maxima  Mogantinenaiiim  dolore»  luctn  et  moerore  hno  wn- 
cfaaiS  a^te  quem  rez  ipee  aereniasimna  omnino  penea  aoam 
ipaieetatem  habere  praeaentem  Yolnerit,  naara  in  mnltia  pro  eeclBBin 
lebaa.  oper»  mea. 


il)<Ober  Naoseas  Rase  nach  Italien  im  Sommer  1638  und  Aident* 
halt  in  Born  and.Siena  bis  mm  Jaouar  1584  TgL  Metaner  8.  41£ 

2)  Das  Werk  kam  erst  nach  Aleanders  Tode,  1648,  heraus;  ygL 
unten  Nrr.  181.  191. 

8>  Doch  kehrte  Nausea  in  den  folgenden  Jahren  noch  viedecbolt 
nach  Mainz  siullck  (Tgl.  auch  Nr.  177). 
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*''  In  qoatita  vero  hie  omniiim  hominnm  tarn  nobiliiui  qiUutf 
l>l6b#jaiiOTum  deTotione,  fIreqiMntiay  anthoritate  et  giraeia  praecBoo, 
ftitasse  eommodiiia  et  deoenthis  exponet  B"^  D.  V.  revereildiia 
eit  olariammiia  tut  dominiis  Petras  Paulas  VergeriaSy  olim  milii 
in  aohademia  Patavina  condiseipalasy  qai  sie  haotenos  soa  apad 
optimom  regem  pro  sede  ^K>stolica  legatione  ftraetos  est  at  modis 
omnibos  per  B"^  D.  Y.  ta&i  sommo  pontifid,  tarn  eeteris  qai 
apod  illom  Talent  aotboritale  et  gratia,  possit  ac  debeat  eom- 
mendarL  nihil  enim  sane  obmisit  quod  religionem  et  pietatem 
qaoqaomodo  possit  promoTere.  dignetor  itaqae  B"*  D.  T.  illam 
non  modo  qnia  me  diligit  commendatom  habere ,  sed  et  qüia 
B"**  D.  V.  olarisaimi  nominis  osqae  adeo  stadiosos  sit  at  in  ejas 
eliam  laadem  mihi  maltisqae  alüs  non  infima  et  anthoritate  et 
probitate  et  doctrina  yiris,  naper  Tisoi  lectoiqae  dederit  literas  qaas 
pontifez  maximas  non  absqae  samma  B*^  D.  Y.  laade  et  gloriA 
ad  eamdem  B***  D.  Y.  scribendas  onraTerit,  eam  in  ejos  laadatis^ 
sima  apad  illastrissimam  dominiom  Yenetam  [legatione]  conflrmans  ^; 
cnjos  eqnidem  caosa  eidem  B"^  D.  Y.  sapra  qnam  dici  potest 
gratblor  et  mihi  bonisqae  omnibas  in  Tinea  Domini  laborantibaa 
ex  animo  gandeo,  nihil  diffldens  qain  B"*^  D.  Y.  broTi  in  miyore 
Tisnros  sam  dignitate,  qaam  maltis  sane  modis  meretor.  interea» 
B**  domine  ao  patrone  clementissime,  dignetor  B^  D.  Y.  me  sio^ 
soa  singolari  gracia  et  aathoritate  commendatiorem  fiicere  sano- 
tissimo  pontifici  \  at  ejas  Sanctitas  aliquando  dignetar  tot  tan- 
tOramqne  pro  saorosancta  sede  flla  laboram  et  stadiorom  habere 
rationem,  ne  prae  inopia  sim  ab  hoc  maxime  necessario  officio 
diseessnras,  id  qood  plerisqae  in  Tinea  domini  laborantibos  band 
dobio  male  perperamqae  sIt  cossaram.  nonnOi  qnaeso,  res  mali 
Sit  exempli,  qaod  ego  nano  in  annam  osqae  dnodecimom  sine 
qoerela  mnltifiuriamqae  laborans,  nihil  in  hanc  osqae  diem  aliod 
habeo  ex  omnibas  meis  laboribos,  qoam  onioam  illam  in  ecclesia 
ad  grados  Hariae  Mogontinensi  praebendam,  qoam  litigaTi  qoattaor 
asmis  et  in  eam  expendi  trecentos  aoreos,  nee  aliqoid  adhoa. 
froctos  haboi  nee  absens  qoicqoam  habere  posanm,  nnde  ergo 
TiTam,  B"**  domine ,  in  tam  praesertim  honesta  qoa  fongor^oa— 
ditione?  rex  ntiqoe  landatissimos  satis  ampiom  pollidtos  est 
stipendiom,  sed  Tereor  non  tam  amplam  seqaotoram  solotionem, 
qaae  sepenomero  (qaod  eonstat)  in  aolis  prindpom  plos  aeqno 
ißl  differtor  Tel  annihilator,  oti  B"^  D.  Y.  pro  sapientissima  soa 
remm  experientia   optima   noTit,   qaae   propteroa  dignetar   moi 


"Tl 

1)  D.  L  ein  Brere  Tom  24.  Oktober  .1684  (angeüfkhrt  Nontiatar- 

rchte  Bd.  m,  8.  87,  Anm.  2);  einen  Monat  sp&ter  erfolgte  allerdings 
Baekberofbng  Aleandera  Ton  sefaiem  Posten. 

2)  Nftmlich  dem  nea  enrfthlten  Paol  IIL 
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flptnor  «ese  apad  San**"  DomiBam  Nottnim,  cd  daduD,  qoaiido 
mnt  in  minoribiiab  ita  notoB  M  nt  Saaetitas  ipaiiis  aliquot  etiam 
ad  mo  daderit  littraa  ^  et  «go  Ali  piaaterito  aimo  lilxmm  da  Tiüa 
apoatolonim  miniBie  Tulgarem  dioaTerim'  pecaoDäliterqQo  Rcniaa* 
mipar  degana  obtiileriniy  et  illa  e  diveiso  aic  grafto  hflariqua 
▼alta  aoaeeperit  nt  bona  fide  pronuaerit  se  mihi  miasiiniiii  neaeio 
qioid  magoiftoi  hononrii  in  animi  am  gratitadinia  aigomentom '; 
aed  ego  nihil  adhnc  nee  Tidi  nee  reeepi,  a«nper  ma^  ac  magia 
promiaaaD  Saneiitatia  cjna  fidem  completom  iri  (pioiii  aeqamn  et 
joatom  eat)  expectana.  jam  Tero  anpereat,  nt  itanim  anpplei: 
orem  qoatenna  B"*  D.  Y.  me  una  enm  leTerando  patra  ae  d(H 
Buno  drauno  TeigeriOy  apoatolieo  quoqiie  rnmeio,  aic  eidem  San** 
Oanuno  Neatro  eommendare  dignetor  nt  qnantooitiaa  fieii  poaait» 
mei  aim  voti  vd  ex  narito  eompoa  fatunia.  id  ubi  B"^  D.  Y. 
lM)erit|  reddet  profecto  mihi  campom  longa  latiaBimnm  landea  aoaa 
aztollendi  in  eo  opere,  qnod  poethac  editnnia  aom  .  ^ . 
Bx  Yienna  26  decembria  anno  aalutia  1686  ^ 

[Unterachrift]    Fridericoa  Nanaaa  theologiae  et  LL. 
inp.  doctor,  inTictiaaimi  Bomanonun 
legia  acdeeiaatea  et  conaOiarioa. 


197»  Mtaumm  mm  Al#ami<r:  Dank  Ar  einen  Brief  Aleandera« 
Freude  Aber  ein  an  ihn  gerichtatea  päpattichea  Breve.  Nanaea 
nnd  Kl^nig  Ferdinand.  AnlUlhlong  der  Schriften,  mit  darea 
Umarbeitung  oder  Überaetning  er  beachftftigt  iat  Franeeaoo 
Contarini.  Hoffinong  auf  Einlösung  einea  Ton  Paul  IIL  ihm 
gegebenen  Yeiaprecheua.  Wuna€h  nach  einer  Pfrflnde  mit  ana- 
Ummlichen  Ertrigen;  ITnaioherheit  dea  Ton  K.  Ferdinand 
ihm  auageaetrten  Gehalta.  Tageaneuigkeiften:  der  Kaiaer;  Br- 
atftrmung  MOnatera;  Untergang  der  Widertftufer.  Ungarn  und 
die  Türken.  Tod  Joachima  von  Brandenburg;  proteatantiaoha 
Neigungen  dea  Nachfolgera.     1686  Juli  28  Mftn. 

Aua  Bibh  Yatic  Cod.  Yatic  6199  foL  118—119,  eigenh.  Örig.; 
mit  Yermerk  Aleandera:  Yenetiia  20  auguatL 


1)  Ein  golehes  Schrdbeo,  vom  9.  Juli  1630  aua  Bom  datiert,  iat 
«druckt  Ton  8.  Bnmner,  Korresp.  u.  Akteustadce  cum  Leben  dea 
BtschoÜB  F.  Nauaea  (in  Stadien  n.  MittdL  aus  dem  Bened.-  und  Ciater- 
denaerordeu  lY,  2,  8.  155  f.),  aus  dem  enbischöfl.  Archi?  in  Wien. 

2)  Ob  identisch  mit:  Annotationum  instar  scholionim  in  ciJ^oadam 
aoonymi  Pbilaleti  Eusebiani  Bhapaodiaa  Titamm  miraculorum  paaaionam- 
que  dnodedm  apostolorum?  Nach  dem  Lucubrationum  Catalogua  p.490 
war  diese  Schrift  allerdings  nicht  dem  Kardinal  Famese,  späteren  Papst 
Baal  IIL 


a)  YffL  aum  folgenden  Stack. 
4)  D.  1^  wie  die  chronologischen  Anhaltspunkte  des  Briefes  Tollauf 
beweisen,  1584  nach  unserer  Zeitrechnung. 
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Sadtis  a  Deo  optimo  maximo  cum  bnmiDima  an!  commeBdatiöiiö. 
B***  pater,  domino  et  benefiactor  pienüMime. 

Qoas  dedit  ad  me  B^*  D.  Y.  literas  paocis  ante  diebns  \ 
et  qnidem  panlo  serii»  snmina  nimimm  laetieia  nee  minore  ob- 
fMrrantia  recepi.  legi  rel^que^  utpote  qaibns  nee  ebaiias  nee 
optabilina  evenire  paterat  mihi  quicqnam,  qoandoqQidem  testee 
foerint  mnlto  locnpletissimae  patemi  benevolentiBsimiqiie  ejosdem 
j^mM  D^  y^  ^Yga  me  com  studii  tum  animi.  poUieetnr  enim.  se 
illa  nihil  plane  obnuaroram,  maxime  apnd  Panlnm  papam  tectium 
maiimum  pontifleem,  qnod  qncquo  modo  poetit  in  menm  et  ho- 
norem et  commodiun  eaedere,  nee  permissnram  abs  ea  sonm  de- 
eiderari  officinm.  eni  e  diverse  gratias  habeo  et  ago  perqnam 
bomiHimaSy  ex  animo  relatams  si  qna  foret  ant  oocasio  aat  fin- 
cultasy  orana  Interim  modis  qnibne  possnm  ae  debeo  omnibos 
qnatenna  eadem  B"*  D.  Y.  mei  dignetar  esse  memor  apnd  eom- 
dem  San*^  Dominum  Nostmm  Panlnm  papam  tertium,  mei  sie 
alioqni  jam  antea  stadiosissimmn,  nt  praeter  alia  singnlaris  in  me 
gracia  argumenta  nnper  ad  me  non  dedignata  eet  dare  epistolam 
et  grayisrimam  et  graciosissimato,  qnam  vulgo  breve  vocant  ii^ 
qua  Sanctitas  ipsins  me  satis  pie  et  benigne  hortatur  quo  quio- 
quid  in  me  sit  vel  studii  vel  eonsilü  non  negligam  *  eonferre 
sjnodo  ftiturae,  oui  illa  studerie  videtur  band  indiligenter  ^  in« 
super  pro  meo  labore  et  sudore,  quem  bactenus  pro  republica 
cbristiana  susünui  qnottidieque  snpra  qnam  dici  qaeat  sustineö, 
nibQ  non  et  graciae  et  meroedis  abunde  promittit  ego  Tero 
quam  omnino  nihil  diu  nootuque  ocior,  sed  laboribus  obruor  ts» 
rius  pro  ecelesia  quam  distineory  inter  inflnitos  pene  testes,  et 
eos  quidem  omni  ezceptione  minores,  testari  potest  Ser"^*  Boma- 
norum  rex  archidux  Austriae,  dominus  mens  clementissimus» 
ci:gus  regia  sane  eademque  Migestas  incljta  postquam  transacta 
^jeme  mea  seribendo,  legende,  disserendo,  dicendo  concionandoque 
et  nullo  non  genere  laboris  opera  nsa  esset,  tandem  post  ferias 
paschatoe  pro  repubUca  cbristiana  huc  me  mittendum  censuit»  ut 
Tidelicet  paulo  commodius  finirem  quos  dudum  illius  muttoromque 
ptocerum  hortatn  ceperam  labores.  atque  nimirum  dici  neqnit 
in  quantis  ego  nunc  ardeo  laboribus  et  sudoribus  per  diem  ist 
per  noctem,  nee  taatillum  requiei  habens.  vertö  enim  Deo  duee 
•  latino  in  linguam  nostram  germanicam  centurias  mearum  pr9 
republica  bomiliarum,  opus  tarn  ingens  quam  (uti  spero)  pro  relir 


1)  Aas  dem  weiteren  ergiebt  sich,  dals  Nausea  den  Brief  Aleandera 
▼om  12.  Mai  1686  aus  Venedig  im  Auge  hat,  weldier  sich  in  den 
Epistolae  miseellaneae  p.  162  und  —  mit  dnigen  Abweichungen  -r  iip 
Cod.  Yaüc.  8076  fol.  107^  findet 

2)  Brere  vom  10.  Februar  1636:  Nüntiaturberichte  I,  6.  884, 
Kr.  127  g.  n  1 
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gione  nofka  iMb  pnAcaam  K  deinde  snb  prsalo  sunt  sezmoiiai, 
qao6  Tiennae  p«r  pnrosaaotnm  qnadragaeimae  tempns  in  mag» 
saue  tocios  populi  concarsa  nee  (qaod  fenint)  aino  magno  fraetn 
habni '.  exonditnr  qnoque  (}ol(»iiae  Agrippinae  joata  paia  mearnm 
orationiimy  qiiaa  hiaoe  annis  in  divarso  dioendi  argomento  a4 
divarsoa,  et  qmdefli  memoriter  haboi '.  inanper  axeoditar  über 
diTorom  Tetaria  taaiamenti  latina  phraai  Titaa  compleatana  \  euL 
adjeetna  eat  libeUna  de  orta  et  anthoritate  aaaii  Bomani  imperä  ^ 
et  quidem  alia  fortaaaiB  band  contemnanda»  qnae»  diia  aaparia  bena 
&?entibiiay  in  proximia  Francofordienaibna  nnndinla  in  Ineam  pro- 
dibnnt  non  abaqoe  B***  D.  T.  aingolari  praaoonio,  nempa  dyna 
ago  pro  loeo  et  tempore  mentionem  inibi  babnerim  meo  juAicio 
non  Tnlgarem,  unaqae  magnifloi  clariaaimiqne  Tiri  domini  Fraa- 
ciaci  Contareniy  apad  8er***  et  optimuD  regem  meom  pro  repnbliea 
Yeneta  oratona  landatiaaimi»  quem  mibi  a  B^  D.  T.  ooaunan- 
datom  ^  sie  commendatom  pro  yirüi  mea  babebo  nt  in  me  poaait 
üle  nibil  officiomm  deeiderare,  et  quidem  maxime  nbi  ad  regiam 
aolam  rediero,  id  qaod  poat  menaem  aoguatom  fore  aperaTeriaa. 

Interea  magnopere  rogo  et  obaeoro  quatenna  B"*  D»  T*  aic 
me  commendatiorem  faeere  dignetor  San*^  Domino  Noatro  Panlo 
tertio,  ut  Saactitaa  illioa  jam  tandem  mittere  non  .  dedignatar 
qnod  mittere  mibi  todea  tom  Tiva  Toce  tom  per  epiatolaa  poUi- 
cita  eat:  qood  qnale  quidqne  ait,  band  ignorat  illina  a  aecrelia 
TenerabiliB  dominna  Ambroaioa  a  Becalcatia,  amicna  et  Canaaor 
mena  optimaa  ^.  praeterea  B"*  D.  V*  dignetor  Saootitatem  ipaina 
ßotk  grada  et  antboritate  interpellare  nt  mibi  jam  tandem  nnioe 
aaltem  boneato  sacerdotio  provideator,  nnde  pro  laboribna  tot  ac 
taotia  in  atilitatem  et  dignitatem  ecdeaiae  aanctae  commode  Ti- 


1)  Predige  efangeliscber  Wabrbdt  über  all  Evaiigelieii  . .  .  Tom 
Latein  in  gemein  Deatscb  gebracht,  mit  Zoacbrift  an  K.  Ferdinand 
vom  7.  September  1586  (Metzner  8.  48). 

2)  Sermones  qoadrageBimales  super  erangeUis,  gewidmet  1.  Juli 
1586  dem  Kardinal  von  Trient  (Metzner  8.  46). 

B)  Es  sind  die  Yariae  de  rebus  variis  oratipnes,  die,  mit  Widmung 
an  Yergerio  Tom  1.  Juli  1685,  1636  bei  Qnentel  in  KOln  ersdüenea 
(Metzner  8.  85). 

4)  Findet  sich  im  Catalogus  lucubrationum  nicht 

5)  Wohl  identisch  mit:  über  imns  restitutionis  et  in  ordinem 
Säriemqne  digestionis  libri  Aenei  Sylvii  ...  de  origine  progressa  deoore- 
qua  Boitaani  imperii,  ad  Martinum  Guzmanum  (Luc.  catal.  p.  487): 

6)  Im  erwähnten  Briefe  vom  12.  Mai  1686. 

7)  Ein  Brief  Bicalcatis  an  Nansea  Tom  18.  Mai  1586,  in  Erälolae 
miscdL  p.  182,  bezieht  sich  auf  Nauseas  Bitte  ut  i»m  Sisn*«  I>omina 
Kostro  de  ejus  imagine  tibi  per  literas  mittenda  dil^ientiam  adhibeam* 
Weiter  derselbe  an  denselben  am  28.  Juli  1586:  muans  tibi,  dum  hit 
esses,  promissum,  scüicet  aoream  imaginem  8anctitati9  8nae,  bis  üterls 
indusum  mitto  u.  s.  w.    Ebendas.  p.  177. 
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Tore  gneaiDy  ut  qoi  nihil  habeo  nisi  nnioom  hoc  ICogimtiae  tene- 
Aeioliimy  de  qao  tarnen  absens  fractos  hand  parüdpo  \  quam 
tarnen  interea  pro  somma  necesmtate  statns  et  offlcii  t&ei  tres 
familiäres  nna  com  oooo  alere  eompellor  volens  nolens. 

Keo  est  quod  objici  possit  de  regio  stipendio,  qnandoqmdeik 
novit  B"^  D.  V.  quam  sit  illnd  in  aola  regom  et  piineipom  longe 
nomerosiae  quam  certim.  qnid  Tolim^  sua  sponte  novit  B"^  D.  Yi, 
qaae  nihil  est  hamm  renun  noii  expertiesima. 

Novi  apud  nos  ecita  dignnm  non  est,  praeter  quam  qnol 
unkie  sperator  de  nostri  imperatoris  adverans  Taroas  pro  glörüi 
dhristi  Tiotoria.  ciyitas  Monasteriensis  annali  spacio  per  Ana!- 
liaptistas  rebelliosiseime  (ot  ita  dicam)  occapata  naper  menae  jnniö, 
die  videlieet  23,  per  nostroe  eet  recnperata,  nonnuliia  Anabapti^ 
etamm  cmdeliter  ocdsis,  nonnnllis,  et  qnidem  praeoipois,  capti^ 
de  qnomm  Bnpplicio  quottidie  cog^tatur.  in  aola  regis  oplan^ 
nihil  aliud  audio ,  nisi  quod  Wajyodae  oratores  adhuc  de  ebn^ 
dicionibus  pacis  apud  regem  nostrum  tractant^  sed  nesdo  an  crpeä 
futurae  pacis  aliqua  adpareai  quarta  vero  legatio  ex  castris 
Turcicis  in  singulas  horas  expectatur.  jam  mihi  haec  longia| 
fortasse  quam  par  sit  scribenti  nunciatur  ex  viiis  deceesiss^ 
illustrissimus  elector  princeps  Joachimus  BrandenbuiqgrensiB  \  dö 
«lyus  ego  obitu  plurimum  doleo,  quandoquidem  fuerit  princep^ 
maxime  catholicus,  a  quo  vereor  fllium  '  per  suggestores  iniquos 
•degeneraturum. 

Faxit  Dens  ille  optimus  ut  cuncta  in  suam  cedant  gloriaai, 
qui  B"*"  D.  V.  pro  suae  ecclesiae  decore  et  omamento  diutissim^ 
«t  felicissime  incolumem  consenrare  dignetiir. 

Ex  Ifoguntia  festinanter  28  julii  anno  36. 

Fridericus  Nausea  theologiae  et  LL.   ^ 
doetor,  Ser^  Born  regia  Ferdinandi   • 

a  sacris  studüs  et  consSiis.  ^ 

'.•  ji 

i 

178.  Nmttaem  aa  JUoaad^rs  Trost  wegen  Übergehnng  in| 

Kardinalai    Verweisung  auf  einen   frflhweni   ausführlicheren 

Brief.     1537  Februar  7  Wien.  

Aus  Bibl.  Yatic.  cod.  Tat  6199  fol.  150  Qrig.,  mit  Vermerlp 
Aleanders:  Bomae  5  martiiy  m^  nlkav,  :^ 


1)  Die  unten  su  Nr.  183  angefülhrt^  Denkschrift  desKaptt^  %id^ 
Nausea  behauptet  lireilich,  daft  dieser  die  EmkOnfte  seia^  PfeOad^ 
Auch  in  seiner  Abwesenheit  beaogen  habe.     -  ' ' ' 

2)  Gestorben  11.  JoH  1585.  > 

8)  Joachim  n.  1585-1571. 
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SalnteD  com  (tovatiariiiia  oiti  eonmendationo  pramitto.. 

Tarie  mm  litoris  Y.  B"***  D«  affecios»  hinc  laettda,  hi&c  dolor» 
oborionle.  laetieU,  com  legobtm  ffioronimiim  Aloandmiiiy  iioo 
•0t  omnioni  pra— iMitiMimnm  tinun,  m  mihi,  malto  TideKoat  in- 
^riori,  totum  offem  ac  sie  offom  nt  etiam  ezpoatulet  opora» 
jnam  a  me  negleetiiis  raquiii  dolora  \  oam  intelligeham 
taatom  tamqve  nobilem  amicnm  siniatra  fortana  diYOiari. 
igiter  ntrum  jacimdioras  an  aeerbioras  mihi  ftiiasa  dieam,  iiiai 
AQod  altarnm  hoc  da  infortonia  complnraa  lationaa  mihi  lam^bant 
^am  anim  Taniabat  in  mantam  diraitoa  assa  comparatom  nt  ä 
qni  maxima  qnaaqna  aoia  TirintibuB  mariti  sunt,  aampar  daterin» 
iJüa  sa  habaant;  jam  anccurrabat  fotaram  taman  idam  hoc  ali- 
'qnando  poataa  quod  nunc  ait  fortanaa  titio  aubtractom,  qnanqnao» 
mmnl  timao,  na  qno  mnndiia  ad  finam  accadit  propinqnius«  hoc 
Jyiagis  crascat  com  raliqnia  Titiis  ingratitodo.  otcomqua  taaiaii. 
Ititorom  aat^  ego  de  dignitata  ista,  qnin  aam  T.  E^  D.  üt  con» 
^equotora,  non  dnbito;  nam  ot  maxima  mondos  ita  ait  ingnta» 
nt  plana  non  posait  magis,  taman  Daoa  laboraa  aoonmi  atiam  in 
liac  Tita  banadictiona  aaacolari  non  ainit  inramonaiatoa.  quai^ 
%üc  radao  daniqoa,  T.  B"*"  D.  bono  asaa  animo  casomqoa  iatnm 
ftrtitar  farra  dabara,  com  molta  anpeisint  tampora  qnaa  nnios. 
i^oa  iiyoriam  com  fanora  compansara  qoaani 

Et  qooniam  pancos  anta  diaa  in  hanc  propamodom  rationaia 
acripsi  y.  B*^  D.  Aiaioa',  noio  com  molaatia  comqoa  taadio- 
idem  nnnc  raplicara  aot  litaramm  intarmisaionam,  da  qoa  me 
T.  B"^  D.  accoaat,  axcosara.  illod  adhoc  addam»  qood  nna^ 
aademqoa  com  hia  opara  pontifici  maximo  soiipsarim.  in  qaai» 
rationaniy  axamplar  hia  inclosom  T.  B"**  D.  oatendai  qoodai  da- 
fortona  noatra  paolo  libarioa  conqoaror,  dabit  id  pio  illa  ainceri 
mal  cordia  affactoL  totom  carte  iUod,  qood  litaria  hiaca  com- 
prähanaom  est  (comprahanaom  aotam  aliqoid  pnMtar  modam  cft 
Tationam  acriptom  non  poto)  aommoa  animi  mai  alüDctoa  axpraasit. 
sad  hactanos  Y.  B"*  D.  ma  amora  hoc  qno  coapit  proaaqoi  dig- 
satnr.  ego  qood  ofStiom  meom  a  ma  daeidarabit  onqaaniy  piaee- 
tormitUm  nonqoam.  bene  Talaat  D.  Y.  B">*. 
^      Wiannaa  in  Aoatria  6  fabroarii  anno  salotis  restitötae  1537^ 


1}  Ygl  Epistolae  miscell.  p.  i67,;A)eander  an  Nausea  {10.  Januar 
16S6  [Tielmehr  1587^:  casus  mihi  nuper  accidit  non  panun  quidem  ad- 
Tarsus  . . . ,  ut  ex  episcopi  Yiennensis  epistola  ad  me  scripta  percipies 
[nicht  Torhanden]:  sum  enim  malignitate  invidiarum  linguarum  ab  ho- 
noris noTi  accesdone  deturbatos.  Zur  Sache,  d.  i  zur  Übargdiong 
Aleandecs  bei'  der  Kardinalskreierong  im  Dezember  1586  TgL  Nunliatar- 
Imehte  m,  S.  89;  s.  auch  ebendaselbst  Bd.  lY,  &  489  ein  daraor 
besagliches  Schreiben  Naoseas  an  den  Papst  TOm  nämlichen  Tage, 
das  Torü^enda  an  Aleander. 

2)  Dieser  Brief  scheint  nicht  Torhandeo  zu  sein. 
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179.  Mtmmmm  mmäimtmimti  Erklftrang,  weshalb  ernachdtr- 
ümh  T«rlieheiieii  Wtlnbiirger  Pension  noch  nicht  geschrieben. 
Bifttrchtimgi  dab  eine  Sendong  an  den  Papst  Terloren  gegangen  p 
Widmung  einer  Schrift  an  den  letsteren.  Kardinal  Famese* 
Freude  über  Aleanders  Brhebong  zom  Kardinalat  Mitteilnng 
Ton  seiner  Ernennung  lom  Koa^jntor  Ton  Wien,  mit  Bitte  nm« 
kostenlose  Expedition.     1688  Mai  16  Prag. 

Aus  Bibl.  Tatic  Cod.  Tatic  6199  foL  161—153»  eigenhändige». 

Original. 

Tametsi  plurimum  Terear  ne  B"*  D.  Y.  Tel  miretur  vel  mihii 
SQCcenseat  quod  ad  suas  literas  respondere  distulerim  ^  nee  sigil^ 
latim  adhue  benefiMtoribus  isthio  meis,  prent  eadem  B"^  D.  Y. 
volnit»  gradas  egerim,  qnum  plerique  fortassis  omnes  hac  in  t^ 
me  praevenerinti  minus  tarnen  addubito  quin  ipsa  B"*  D.  Y.  me- 
suum  deditisrimum  dientem  plane  sit  exousatura  tarn  negligentia^ 
quam  ingratitudinis,  qua  non  est  apnd  me  detestabilius  quicquam,. 
ubi  düationis  diutumioris  causam  iutellezerii  inprimis  enim« 
literao  B*^*  D.  Y.  una  cum  instrumento  pensionis  mihi  per 
San**"*  Dominum  Nostrum  super  Herbipolensi  praepositura  demen- 
ter ad  ipsius  procul  dubio  primariam  B"**  D.  Y.  instantiam  reser-- 
Tatae  ',  Tel  ideo  nimium  sero  mihi  sunt  redditae,  quia  tum  multia- 
mensibus  orator  regius  ab  hac  aula  regia  procul  absens  fhorim^, 
fix  tandem  sub  festa  Christi  Jesu  natalicia  reversus.  a  quo  qui- 
4em  tempore  de  in  hunc  usque  diem  pro  republica  christiana 
prae  ceteris  meditando,  scribendo,  legende,  componendo,  praed»- 
cando  et  edendo  singulis  ftrme  et  universis  diebus  obrutus  ftie- 
rim  verius  quam  occupatus»  ut  viribus  hnjus  corpuscnli  .propemo«- 
dum  coeperim  deficere'. 

Quamris  interea,  Deo  teste,  gratus  ex  animo  semper  exttterin^ 
pro  nunquam  satis  commendanda  liberalitate  et  munificentia,  quanb 
mihi  in  summa  sane  necesdtate  San"*'  Dominus  Noster  medio« 
B*^  et  UP^  prindpis  ac  domini,  domini  cardinalis  Famesii  tIcik 
jsancdlarii  dignissimi,  plus  quam  dementer  exhibuit,  mihi  reser^ 
▼ans  annuam  pensionem  centum  florenorum .  super  praepodtura. 
Herbipolensi:  pro  qua  quidem  grada  vere  pontifida,  quum  prae* 
manibns  aliud  tum  nihil  habebam,  in  argumentum  aliqualis  anim» 
mm  gratitudinis,  Sanetitaii  Suae  mox  mox  ingens  quarundam 


1)  Em  entsprediender  Brief  Aleanders  liegt  nicht  vor. 

2)  YgL  hienu  Nuntiaturberichte  Bd.  U,  8.  178,  Anm.  2  und 
Bd.  lY,  8.  172,  Anm.  1,  sowie  ^  Aber  eine  entsprediende  Zuwendung- 
an  Cocblaeus  —  diese  Zdtschrift  Bd.  XYIU,  S.  271  ff. 

8)  YgL  das  Schrdben  des  Arstes  Johann  Cnbitos  an  Naosea  tonk 
Desember  1587,  Epist  misedl.  p.  188. 
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pro  MoroMiieto  fid«  9i  religioiie  nostia  Ivcabntiomim  tone 
fMMi  editenai  volomen»  oqjw  frotttispidom  habet  ad  ipniia 
Saaetttatom  •piatolam,  madio  1^  domiiii  cardiaaliB  Tridentiiii  mit- 
iandiim  euwri,  amralqua  illi  at  BT^  D.  T«  davotiaaiBM  acripai, 
«npplaz  grsäaa  agana.  qnia  Taro  mhU  hadaniia  raaponai  aeo^a- 
rinkf  aopra  quam  dioi  potaat  anziaa  amiiy  na  libar  radditos  haad- 
^oni  ait  intarim  quoqna  editoa  aat  a  ma  Ubar  aliaa  de  raboa 
«ooneOioniiiiy  belle  admodnm  ezeuaaiia  et  aaereaanctae  illiiiB  Beati- 
tadiai  apeeiatim  conaeeratoa  ^y  meo  et  maltonim  jadido  minime 
eoatamnendiia  nee,  ut  apero,  aliquo  modo  diaplidtoroa.  qaam 
paalo  poat  anro  et  aigento  pro  more  edligaftom  eorabo  per  pro- 
prinm  tabellariiuD  eiua  devotiaBima  et  ea  quidem  altera  gratis- 
mm  aetioae  iathoc  traaamittendma. 

Pro  ipao  Toro  B**  et  lU*^  domino  eardinali  Faraeaio  nihil 
hactenm  penea  me  foit  qood  Uloatriaaimo  ipaina  nomine  dignam 
^seaamaaem,  qnamvia  ejna  in  ea  qnam  ad  San*^  Dominiun  Nea- 
inim  aeribo  liminari  epiatola  gratiaaimam  nee  eine  honoria  praa- 
fatione  mentionem  feeerim,  fiaetiiraa  et  poathac  in  omniboa»  qaaa 
Deo  propieio  editoma  anm  Ineabrationibiu.  interea  qnoqae  ador- 
nabo  meam  in  aaoroeaaeta  eTaagelia  epitomen  eatholicamm  poatü- 
IftTom  et  homiliamm  ',  quam  ego  jampridmn  B***  et  Dl***  Oomi- 
nationi  illioa  dicandam  prorana  atatui»  bene  confidena  me  illi  rem 
aon  ingratam  ftctomm«  coi  nnnc  bren  domtaxat  epiatola  giatiaB 
.ago  qoaa  poaanm  maTimaa ',  Tehementer  oiaaa  et  dbaeerana 
S"***  D.  Y.  nt  ea  meo  pariter  nomine  gratiaa  agere  non  graT»> 
iar»  qnatenoa  Hl"*  illina  Celaitodo  me  gratnm  sindliter  eaaa 
«eognoaeat,  ctyna  opera  ftctoa  aum  illi  obnozina. 

Qaod  antem  pertinet  ad  eandem  B"^  D.  T.,  qnam  tote  paa^ 
«im  orbe  non  aine  lande  ipsioa  inorebnit  oardinalieia  dignitate  pro 
flieritia  inaignitam  et  ezomatam  ^y  nihil  alind  in  praeaeatia  pro- 
initto  quam  me  media  omnibna  operam  datumm«  qno  eadam  BP^ 
D.  T.  brefi  ait  non  Tulgari  argnmento  aenanra  Naaaeam  eaae  qvi 
prae  cetaria  omnibna  nnice  tantom  dignitatia  taataa  faatiginm  m 
.gratnlari  debeat  et  mi^ori  fortaaaiB  honore  qnam  eredi  poaait»  ai 
auklo  et  ipaa  me  pro  priatina  ana  gracia  non  dedignabitor 


1)  Bemm  oondliarium  libri  quinque  (Ldpdg,  Wolrab  1&8B}  mj(t 
Widmong  an  Paal  IIL  d.  d.  Prag  1.  Februar  1688  (Metsner  a  75). 

2)  an  belobigendes  Brere  des  Papstes  wegen  dieser  Sdiiift,  vam 
19.  If&rs  1689,  aagef&hrt  in  Nontiaturberiehte  Bd.  III,  8. 605,  Anm.  8. 

8)  Ebendamals  Teröffentlidite  Nansea  auch,  was  er  anflallender- 
-weise  hier  nieht  erw&hnt,  in  Köln  Beapoosa  ad  graTanuna,  eine  adion 
im  Jahre  1630  auf  Anregung   des  Kardinallegaten  Gam^ 
arbdtete  Entgegnung  auf  die  Oraramiiia  des  Augabuiger 
mit  Zusdirift  an  Kardinal  Famese  tott  2.  Mai  1688. 

4)  Am  18.  M&rs  1688. 
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Tare  in  eo  negodo,  de  qoo  Ser*^  et  inYietiflsiiiiiis  Bomanonnii  etc. 
rei,  dominus  mens  clementiseimiiSy  ad  San""™  Dominum  Noetrum 

«crfi>ere  pro  me  non  est  gniTatns.    en  B"*  princeps  ac  domine, 

•qnnm  nnper  ob  immenses  et  infinites  meos  pro  saerosancta  nestra 
fide  et  religione  labores  et  sudores,  qnos  nnnc  in  annom  nsqae 
15  et  constanter  et  sine  qnerela  sostineo,  yiribns  h^jos  eorpns- 

dili  exhaostos  hnic  aolae  regiae  Taledieere  meqne  rarsns  Mo^- 
tiami  in  locom  u^te  panio  quietiorem,  conferre  Tellern ,  accidit 

•quod  Bot.  in  Christo  pater  ac  dominus »  dominus  Joannes  Fabri 
«piscopus  Viennensis  dignissimusy  me  nihil  omnino  tale  nee  cogi- 
tantMi  nee  scientem  nee  ambientem  propter  neu  parum  multas 
nee  adspemendas  ob  causas  in  suum  et  ecclesiae  Yiennenais  eead- 

Jutoitm  et  sueeessorem  elegerit»  asoiverit  et  adsnmpserit  ^  aeee- 
dente  ultroneo  praeter  scitum  menm  Ser"^  Bomanonim  etc.  regia» 
domini  mei  elementissimi,  oonsensu.  atque  licet  ego  qdcquid  faigos 
est  honoris,  aut  oneris  potios,  aliquote  tempore  pedibus  et  mani- 
bus  renuerim  et  detrectaverim,  cogente  tarnen  ad  hoc  ipsum  opr- 
timo  rege  praebni  et  meum  ipse  consensnm.  jam  vero  quia 
Viennensis  episcopatus  ob  frequentes  Torcarum  incursionee  ad- 
modom  tenuis  sit  et  ego  propter  inflnitas  et  maximas  impensas» 
quas  aliquot  nunc  annis  causa  nostrae  religionis  fiMio,  non  habeam 

..unde  qnoqao  modo  qnae  fortassis  propter  hanc  ipsam  coa^juto-' 
riam  solvenda  sunt,  isthic  expendam,  non  est  ad  quem  confidenter 
ftigere  possim  quam  ad  B"*™  D.  Y.,  quam  equidem  modis  Omni- 
bus oro  et  obsecro  qufttenus  ipea  cum  ceteris  intercessoribus,  ad 

•quos  una  cum  rege  meo  clementissimo '  nunc  scribo,  tantam 
dignetur  apud  San*^*  Domioum  Nostrum  sua  gtttcia  et  authoritale 
efficere  ut  ejus  Sanctitas  intnitu  laborum  meorum)  maxime  pm 
ista  sancta  sede  respectuque  indignae  meae  paupertatis  mihi  taxAm 
ipsam  sive  compositionem  clementer  remitti  curare  dignetur.  id 
quod  ubi  (quemadmodum  bene  spera?erim)  flMstum  fuerit,  dabo 

.sane  operam  ut  B"*  D.  T.  vere  possit  adfirmare  se  mea  causa  phme 
nihil  omnino  frustra  petüsse ',  quae  nee  tandem  suae  pro  me 
interoeesionis  unquam  sit  poenitura.  quod  sibi  de  me,  suo  dedir 
tissimo  servulo,  certius  certo  persuadeat  ac  nobis  interea  sempoD- 

•que  deinde  perquam  felictssime  valeat  mei  memor. 

Ex  Praga  Boemiae  15  migi  anno  salutis  1588. 


1)  Am  5.  M&rz  1588. 

2)  Brief  Ferdinands  an  den  Papet  vom  8.  Mai  1588  in  Epist. 
miscell.  p.  188.  —  Zu  dieser  Angelegenheit  TgL  auch  Nuntiaturberichte 
Bd.  ni,  8.  408  Anm.  1  und  8.  505  Anm.  2. 

8)  So?  Das  Wort  ist  durch  Beschneiden  des  Blattrandes  groAen« 
teils  weggefallen.; 
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ISO.  Nmum  aa  Jakawi  Fahrt,  BiMhaf  ▼•»  HVIn  *r 

dit  Mhlinme  Zeitlage;  Überhaiidiiehmeii  der  Ketnr.  Yennt- 
wortoog  auf  Fabria  Tonmrf»  dab  er  ihm  nicht  geachriebeiL 
Pimuitiene  N9te;  Bteoerdmck.  Ein  Brief  ans  Rom.  Yerftnde- 
rang  im  Bmtift  Sabborg;  Eck.     1540  März  16  Wien. 

Aue  BibL  Yalio.  cod.  Yai  6419  foL  237 ''^  Abechrift  der  Kaatlei' 

Moroses. 

Ex  liierie  Nanaeae  ad  Be?.  epiecopnm  Yiennenaenii 
Yiennae  datia  16  martta  1540. 

BP*  D.  Y.  modo  aeipeam  sie  coret  ut  nobia,  hoc  eat  reipub-- 
Mcae  chriatianae,  diu  ait  aalTa«  hiace  praeeertim  noTiasimia  tem- 
pmbiia»  in  qoibnB  omnia  tideo  tendere  ad  interitom,  pretalea- 
eentiboa  nndiqoaque  achiamaiicis  et  haereticia  omnia  genena,  aortis- 
^  Ikrinae.  et  niai  Imperialia  et  Begia  M^jeatatea  aerio  pronde- 
rinti  non  dnbito  quin  atrioaqne  ait  et  aatoritaa  ei  potestas  peaanm- 
itnrai  qnod  Deoa  avertat!  religio  noatra  vetna  eademque  rare 
«hriatiana  noequam  nee  nnquam  sie  periclitata  eat  qaam  anb  hoc 
eatholico  imperatore.  &xit  Dens  ut  apad  Catholicoa  omnea  bena- 
Audiat  re  et  nomenclatnra.  sed  bac  de  re  fortaaae  rectins  ipal 
ponüficee  et  epiacopi. 

•  Qnod  aotem  B"**  D.  V.  conqneritur  nullaa  recepiase  literaa  a^ 
moy  confido  nnnc  eam  conqueri  deainere,  ntpote  qni  non  adbi- 
bito '  B"*"  D.  Y.  jam  habere  ex  me  non  qoidem  moltaa«  aed 
liinaa  et  aatia  longaa  literaa,  nnam  cnm  libria  et  Tolominibna  Iih 
legria,  aperana  eandem  B"***  D.  Y.  ex  eia  aperto  pro  sna  pni- 
dentia  reacire  quid  opna  fiieto  ait.  niai  enim  B^  D.  Y.«  qoa» 
nnnc  eat  apnd  JoYea,  me  adjoTerit,  neceeaarinm  erit  ut  non  modo- 
hinc  abitnma  aim,  aed  et  oportet  nt  fiune  peream  in  perpetoiua 
regia  optimi  dede^ma  et  Infortoninm;  onicas  anm  hie  praedicator 
ajrncenia'  verbi  Dei,  non  habena  nt  panem  saltem  mandncem»  qni 
<pn^r  regem  pina  quam  omnia  reliqni  et  in  enm  cogör  .6t  me- 
^taillam  et  bncellam  pania  ex  ore  conferre.  impoaita  <  mihi  eat- 
atenrm  in  daabna  parrochiia  ad  aummam  trecentonmi  anreoniA 
nni  com  diiobna  eqnia.  prob  tyrannidem  nunqnam  bene  oeaan- 
raml  vereor  D.  Y.  B"**  n  advenerit»  hanc  nnam  archidiaconatna- 
Anatriae  proTinciam  omni  religione  catholica  pror^na  deatitntaaa. 
inventuram. 

Bomae,  unde  aemel  ab  ipea  domino  Jodoco  literas  accepi». 
Tideo  res  ntriosqne  nostras  esse  prorsns  infoelices  ad  ooinia  neo 
aliqnam  nostri  haberi  rationem^ 

1)  Dieser  be&nd  sich  damals  am  kaiserlicbeo  Hoflager  ia  tfeik 
Kiederlanden ;  s.  diese  Zeitschrift  Bd.  XX,  S.  253,  Anm.  1. 

2)  Sol 

3)  Auch  eine  Yerwendung  KCnIg  Ferdinands  in  Bom  hatte  ketaeoi 
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Nova  nnno  nobisciim  non  sunt  quam  quod  rnmor  est  cobt: 
•«Uiui  B*^*"  domuram  cardinaltm  SaltsImigenMiii  obüsse  et  in  ejus 
loGQiD  BaG€688i88e  B"*"  dommum  PataTienseiii  ^,  ao  EcUiim  ex 
-eo  Iponpletusimain  pensionem  habexe  '• 


in.  IfawM  M  KardiMd  AlMMadro  FarMM:  Be- 

roAmg  nach  Hagenan;  Oeldgesohenk  Farneses;  Dankbaikeift 
Nsoseaa.  Seine  durch  die  Abreise  nach  Wien  im  Druck  unter- 
brochene Schrift  Aber  den  Katechiemne.  Seine  Wertschfttmnp 
durch  K.  Ferdinand;  Hoflfnnng  anf  Wflrsborgische  PfirQnden. 
1540  Joni  20  Hagenan. 

Ans  Neapel  Grande  Archivio  Garte  Famesiane  ftiec  751, 
eigenh.  Orig. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cnm  hamillima  mei  commen- 
-datione.    B"*  pater,  lU"^  princeps  ac  pientissime  domine. 

Scribere  in  iisce  praesertim  meis  pro  sacrosancta  noetra  reli-» 
^one  laboribns,  qaibos  nnnc  in  iis  comitiis  prorsns  obraor,  band- 
«qnaquam  snifecerim  quam  oportnno  tempore,  Deo  citra  dnbium 
dispoeitore»  nnper  \^ennae  3  nuyi  non  cardinalicia  modo,  sed  et 
plane  regia  B"**  et  Dl"**  D.  T.  in  me,  nihil  tale  nee  expectantem 
aec  ambientem,  liberalitas  nna  cnm  granssimiB  et  hnmanissimis 
^us  ad  me  literis  adyenerit,  n^te  qnod  ea  niminim  die,  qna  » 
Caesarea  et  Begia  Miyestatibns  plns  quam  serio  et  festinanter  snasn 
•et  consilio  mnltomm  in  anla  regia,  et  eomm  quidem  catholicomm 
principnm,  vocatns  ad  haec  pro  sacrosancta  nostra  religione  co- 


Erfolg.  Auf  die  Kunde  vom  Tode  des  Kardinals  Bernhard  Clds, 
BischoCi  Ton  Trient  und  Brixen  (gest  80.  Juli  1589),  wandte  sich 
4er  KOnig  (d.  d.  Wien,  9.  August  1589)  an  den  Papst  mit  der  Bitte, 
ut,  cum  inter  breres  dies  vacatura  sint  DonnuUa  beuefida,  et  forte 
•digmtates  et  personatus,  per  dectiones  et  confirmationes  duarum  eccle 
siarum,  quarum  ad  nos  advocatia  tamquam  archiduoem  Austriae  per- 
tinet,  Tridentinae  scilicet  et  Brizinensis  [nftmlich  ^e  Benefisien  der 
Mnitigen  Inhaber  dieser  beiden  Bischofsstflhle]:  Sanctitas  Vestra  utri^ue 
et  in  comune  dictis  nostris  consiliariis  episcopo  Yiennensi  et  Fridenco 
Kauseae  oonsenrare  et  couferre  dignetur,  atque  adeo  ut  ipsi  posthac 
•eadem  benefida  de  benepladto  Sanctitatis  Vestrae,  quemadmodum  illo- 
mm  unanimis  est  mens,  inter  se  dividere  et  forte  in  peudones  annuas 
pro  susteutatione  eorundem  convertere  possint  Wien,  Haus-,  Hof-  und 
^taatsarchir,  Bom,  Hofkorresp.  fasc  8  Konzept 

1)  Das  Gerächt  eilte  den  Thatsachen  Torauf;  Kardinal  liathaus 
Lang  Ton  Salzburg  starb  erst  am  80.  M&rz  1540;  was  dem  GerUcht  zu 
«Grunde  lag,  war  anschdnend  die  Ernennung  Ernsts  tou  Baiem,  Ad- 
ministrators Ton  Passau,  zum  Koadiutor  und  kOnfdgen  Nachfolger  in 
^abburg  (s.  diese  Zdtschiift  Bd.  XIX,  &  242). 

2)  Ec^  erstrebte  eine  Eichstadter  Pronstd,  deren  Inhaber  Ernst 
Ton  äiem  war;  Tgl.  die  Briefe  Ecks  aus  dieser  Zdt  im  19.  Band  dieser 
2dtschrift. 
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Biiiia,  ^iiisdflB  B"***  9i  Hl"***  D.  Y.  iiomine  a  Fnggeroram  proeura* 
to»  centom  ewonatoe  ita  oommode  oportunoqae  reoeperim,  at 
aisi  illos  tem  matnre  rteepisMiB,  ?iz  mihi  tMitom  de  omni  maa^ 
Bubstantta  snperfüisset  quantom  pro  neoeooario  yiaiioo  teati 
itiBoria  mihi  moisque  funiliaribiu  Tel  aegre  anffioere  potniiwet 
atqne  lioet  tom,  qoateniu  per  feaynaiitiflaimam  meam  ex  TinuM- 
Ansiriae  ad  haec  freqnentiaaiiiia  oomioia  abiittonem  potoi,  scri- 
bendo  gratiaa  egerim,  qoia  tameii  taati  apnd  me  est  aemperqne^ 
qooad  apiraToro»  fiitora  ea  ipaa  B"***  et  Hl"**  D.  T.  libenüilaa 
et  mimifioentiai  noB  potni  oommittere  quin  et  in  praesentia»  qnan- 
tnmYis  secreto»  aemper  apnd  8er"**  Begiam  Mi^eataiem  pro  re- 
pnblioa  chriatiana  reparanda  et  ooneerranda  fkcfle  omninm  oocn* 
patiasimns,  pro  eadem  pientiaaima  liberalitate  gratiaa  itemm  atqne 
itemm  agerem,  qaaa  ita  B'***  et  Hl"**  D.  Y.  toto  nimimm  peotore 
derotiBBime  ago  aemperqne  aotnma  et  habitnms  snm,  doneo  Tizero,. 
nt  Tel  nnno  eaa  etiam  pro  Tirili  mea  referre  meditor  et  eogito, 
nimimm  per  opna  menm  in  catheehiamnm  eatbolienm,  fädle»  nisi 
fsllantnr  omninm  apnd  nos  catholicomm  hominnm  jadicia»  noik 
anmme  minns  ntile  qnam  plane  neeeasarinm,  in  cigna  fidem  et 
arrabonem  mitto  hio  B"**  et  Hl"**  D.  Y.  capita  dnntazat  et  ar- 
gumenta renxm  higas  tanti  mei  laboris  et  operia.  qnod  poteni 
IffOTi  eomanmatnm  iathne  abs  me  tranamitti,  niai  deeiatere  ooaeto» 
fiiiaaet  a  caepto  caleographna  ob  tam  featinam  et  inopinam  moain 
a  Yienna  hnc  abiicionem  et  ob  meam  plane  neeeeaariam  lUine 
abaentiam,  si  qnidem  rez  ipae  R<«ianomm,  optimns  idemqne  do- 
minna  mens  clementiBaimuSy  ita  post  Denm  mazimns,  in  me  aanm 
deTotiaaimnm  planeqoe  indignissimnm  clientem  confidat,  nt  ^e«> 
timet  se  nihil  me  abaente  qnod  oommendatione  dignnm  ait  per* 
fectumm.  atqne  ntinam  sna  ipsnm  non  fallat  panlo  gratioaior  de 
me,  Sanle  inter  prophetas,  aententia.  ego  sane  qoicqnid  in  me 
eet  Tirinm  et  facnltatum,  snmma  fide,  cora,  diligentia  et  indaatri& 
Gonferam  in  Dei  optimi  maximi  gloriam,  ejus  ecclesiae  salntem  ei 
in  aacrosanetae  iatios  sedis  dignitatem  et  aothoritatem,  modo  mihi 
poathac  quoqne  necessariae  in  tot  tantisque  meis  conatibns  ei 
Iftboribos  snstentationis  haad  desit  Seusnltas.  qnam  sine  omni  suo 
inoommodo  et  qnidem  per  clementiaaimam  B"**  et  Hl"**  D.  Y. 
interceasionem  &cüe  panlo  poat  anppeditare  potent  San"**- Do- 
minus Nester  ex  sacerdotiis  et  beneflcÜB  qnae  non  mnlto  poat  ya- 
oabunt  per  eligendnm  episcopum  Herbipolensem,  ai  qnidem  nndina- 
qnintus  episcopatna  Herbipolensis  per  sni  epiacopi  prioria  obiimn 
Tacare  coeperit^,  qnemadmodimi  fnains  dignabitnr  eadem  B"^  ei 


1)  Konrad  III.  Ton  Thflogen,  Bischof  Ton  WOnburg,  starb  am 
16.  Juni  1640. 
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111**  D.  T.  intelligere  ex  B*"*  domino  cardinale  BrnndnBino,  cui 
bao  de  r%  laiias  soripsi  •  •  • 

Ex  Hflgeiioa  apod  SnoTOS  20  jnnii  anno  1540. 
ISnsdem  Beverondisaimae 
et  lUnstrisa.  D.  Y. 

deTotieeimnm 
mancipimn 

FriderieuB  Nansea  dootor, 

ooadjator  Yiennenais,  regiua 

eeeleaiasteB  et  conailiarioa, 

182.  Nmttae»  aa  Kardiaal  AleMaadro  Faniese:  bittet 
beim  Papste  zu  bewirken,  dafo  sein  Privileg  der  Exemption 
'von  der  Beeidenzpflicht  in  Mains  trots  der  Bescbwerden  dee^ 
Kardinals  Ton  Mainz  und  des  Kapitel  S.  M.  ad  gradns  anf- 
recbterbalten  und  letzteres  znr  Anszahlnng  der  Qefille  seiner 
PMnde  yermocbt  werde,  mit  Herrorbebnng  seiner  Verdienste 

'  nm  die  Mainzer  und  die  allgemeine  Kircbe.  1540  Angost  30^ 
Wien. 

Ans  Parma  Arcb.  di  Stato  Garteggio  Famesiano,  eigenb.  Original. 

Hofft  durcb  Fameses  Vermittlnng  vom  Papste  bereits  erlangt 
zn  baben  oder  sicberlicb  in  Kürze  zn  erlangen,  was  er  demütig 
erbeten  bat,  qoatenns  videlieet  San"*"  Dominos  Noster  manntenere 
dignaretnr  prifilegiom  exemptionis,  qno  Sanctitas  ejos  me  jamda- 
dnm  propter  jostissimas,  bonesstisimas  et  aigentissimas  cansas- 
proprio  motn,  et  qnidem  pro  plaenitndine  potestatis  apostolioae^ 
in  soam  et  Dei  optimi  gloriam  et  ejus  ecclesiae  ntilitatem  et  in 
Bomanomm  regis,  domini  mei  clementissimi,  complacenüam  et  in 
meam  denique  stodiommqoe  meorum  pro  sancta  ista  sede  neoessi- 
tatem  clementissime  donavit,  qcremadmodnm  B*^  et  111"^  D.  T.  op- 
time  novit  et  meminii 

Qnod  antem  (nt  intelligo)  B*^*  et  HP"  dominus  cardinali» 
et  arohiepiscopas  Mogpantinus,  dominus  olim  mens  elementissimuSr 
de  quo  et  ejus  ecclesia  optime  meritus  sum,  ad  importunam  sni 
oleri  instigationem  conqueratur  adversus  ejnsmodi  privilegiunv 
quasi  novum  quasique  scandalosum  et  in  suo  arcbiepiscopatu  in- 
anditum  quodque  possit  in  consequentiam  trabi  apud  snos,  pro- 
fecto  male  informatus  inique  conqoeritnr,  quinimo  contrarium  sit 
verum,  siquidem  bujuscemodi  exemptionis  privilegia  passim  in 
Gtomania  et  inprimis  in  ecclesia  Moguntina  ot  olim  et  nunc  fre- 
quentia  sint  et  usitata  saepeque  numero  a  pontifidbus  prioribu» 
ob  longo  etiam  minores  causas  et  personis  non  adeo  meritis  con- 
eesse»  quemadmodum  plures  ex  paucis  aliquot  est  animadvertere.  sub 
Alexandro  qnidem  YI  ejusmodi  privüegio  fiinctns  est  et  admissua 
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4ii  aadem  «odMia  BtatM .  Virginia  MariM  ad  gradna  quidaa  do- 
miniia  Hereolee,  praepootoa  Erfordienais;  mmc  Taro  in  eadauL 
qnoque  eedaai»  tali  prifilagio,  oliam  aine  aathoiitala  (nt  cradttnr) 

•apaatoUoa  ftingitiur  aliqvot  annia  quidam  dmninoa  Lannntina  Trnch- 
Ma  nac  lagitimam  aiiaa  aliaantiae  eanaam  habet  nana  aet  tt  ali- 

-qvoto  tempore  tali  prifilegio  in  eadem  ecdeaia  dominiia  Yaleii- 
Unna  de  Teteleben  doctor,  nnnc  epiacopna  Hildeahaymenaia;  oon« 

.aimili  qnoqiie  ezemptione  aliqnantiaper  nana  eat  in  eceleai»  Pingenai 

'dioeoeaia  Magontinenaia  qaidam  dominna  Chilianna  Boprecht,  et 
ipee  qnoqne  dominna  Thomaa  de  Bjneck  cgnamodi  nana  eat  exanp* 
tione.    aed  qnid  mnltia?  annt  ijnamodi  priTilegia  paaaim  in  G«r- 

>fflania  non  innaitata,  aed  plaeriaqne  etiam  eoneeaaa  penonia  nnllina 
ümgia,  quae  tarnen  per  canonicoe  fnernnt  adnuaaae. 

Non  eat  igitnr  qnod  adverana  me  allegatnr  ex  qnodam  indigno 

>odio  qnod  ejnamodi  praerogatiYa  meae  exemptionia  Tel  aolina  noTn 
ait  et  inaadlta  qnaeqne  pariton  ait  conaeqnentiam,  acandalna  et 

•  malae  rei  ezempla  et  ecdeaiae  diapendinm;  imo  decanna  et  eapi- 
.tolnm  eodeeiae  b.  Mariae  ad  gradna  parinnt  acandaloaam  contm 

.  aedia  apoatolicae  authoritatem  novitatem  proranaqne  inanditam  qnan- 
dam  temeritatem,  qnali  nee  nllna  achiamatieomm  et  haarettoomm 
bactenna  contra  eandem  apoatolicam  aedem  priTntim  nana  est 
8t  niai,  B^  pater  ac  princepa  111"*,  San""*  Dominna  Noater 

^me  apnd  boc  ipanm  exemptionia  privilegiom  aerio  manntenere  di|^- 
oabitnr,  aentiet  qnantnm  factnma  ait  acandalnm  apnd  et  Catholiooa 
et  achiamatieoB»  qnom  Tiderint  qoa  aacroeanotam  anthoritatem  tarn 
impndenter  ab  eia  qni  videri  volnnt  Catholici,  et  qnidem  ab  eis 

..aaoerdotibna  qni  quidquid  habent  ant  honoria  ant  oommodi  non 

.alinnde  babent  quam  a  aaneta  iata  sede»  qnam  ipai  Tel  aoli  auia 

4nal]a  exemplia  jam  pridem  aic  omnibna  odioaam  reddidemnt  nt 
baolenoa  tot  contra  illam  haeretici  inanrrexerint 

Hand  eat  proinde  nt  vel  cardinalia  Mognntinna  Tel  qua  dema 
in  rei  Toritate  aa  gravatoa  esae  conqaeri  poaaint  per  exempttoiiia 
prifileginm  qnod  mihi  tot  nnnc  annia,  de  iata  aaneta  aede  tun 
mnltükriam  bene  merito  (absit  dicto  jactantin)  aemperqne  melioa 
in  diea  mereri  atndenti  San""  Dominna  Noater  oh  legitimaa  et  ho- 
oealiaaimaa  et  ntiliaaimaa  canaaa  proprio  motn  nee  aine  anmaa 
ana  apnd  omnes  gloria  gradoriaaime  contnlit,  qno  eqnidem  non 
4dio  qnam  in  eodeaiae  Bomanae  dignitatem  et  aalntem  oanma  anaa. 
Atqne  mimm  aane  eat  qnod  B***  dominna  arohiepiacopna  et 

-cardinalia  Magnntinna  ant  potina  cjna  clema  me  in  tarn  jnata 
mea  praerogativa  tarn  odioae  peraequantnr,  qanm  tot  media  opUaae 
meritoa  aim  de  nniveraa  eccleaia  Mognntina  deqne  tote  ibidena 
elero,  ntpote  qni  Tel  aolna  illam  et  hnnc,  Deo  a4Jntore,  ex  finoi» 
bna  haereticonun  primna  etiam  com  mei  c^^itia  perienlo  eripne-» 
rim  et  decennaliboa  meia  concionibna  contra  qnoacnnqne  adreraa- 
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rio8  conserTaTerim  et  tutatus  sim»  qnique  eidem  eeclesiae,  imo 
toti  oatholieae  eoclesiao,  in  hunc  nsque  diem  longo  magis  apnd 
tontom  regem,  apnd  tot  proceree  et  popnles  abeena  proenm  et 
^ifieo  qnam  si  Mognntiae  praesena  esaem  cnm  caeteria  ooiosna» 
«crapnloana  et  luxurioana,  maxime  qnia  nemo  minna  Mognntiae  resi- 
deat  qnam  qni  Mognntiae  praesens  est,  ei^na  etiam  canaa  statn- 
4nm  de  ibidem  residendo  plane  dolo  plennm  est  et  vanitate. 

Jam  Tero  quid  opns  est  dispntadone  de  statnto  illic  de  resi- 
dendo Tel  qnanüibet  jnrato?  qnnm  Saa"~  Dominns  Noster  eitra 
«ontraversiam  dominns  sit  beneficiomm  et  confirmator  statntomm, 
•qni  manns  snas  minima  clansas  habens  quaecnmqne  statuta  pro 
loci»  temporis  et  personae  ratione  mutare  possit  et  ex  toto  tollere, 
praesertim  qnod  isti  statutum,  qnod  adversns  me  allegant,  todes 
Jamdndnm  sna  sponte  mntamnt  et  fir^erunt  pro  libito  sno,  nnllnm 
faabentes  respeetnm  saerosanetae  sedis  apostolicae. 

Bittet  demgemftb,  Famese  möge  ibm  beim  Papste  auswirken 
nt  ejus  Saaetitas  pri?ileginm  meae  exemptionis,  qnod  mihi  aemel 
tarn  clementer  concedere  dignata  est,  plenitndine  potestatis  anae 
«lanntenere  dignetur  denuoqne  meia  adversarüs,  et  qnidem  magis 
•qnam  antea  serio,  per  alind  breve  mandare  non  gravetur  nt  me 
praefotae  concessae  meae  exemptionis  sinant  esse  compotem  et 
poenam,  in  qnam  legitime  inciderint  sna  inobedientia,  persolyant 
mihiqne  expensas  reddant  id  qnod  si  B"^  et  III'^  D.  Y.  apnd 
San"**  Dominum  Nostmm  efflcere  dignabitnr,  rem  efSciet  sibi 
•gloriosam,  apnd  omnes  pie  doctos  praedicabilem,  Deo  optimo  gra- 
tam  et  regi  meo  dementissimo ,  qui  dndum  suis  etiam  propterea 
litteris  isthuc  hoc  ipsnm  petiit,  mihi  vero  sie  aoceptam  nt  eam 
Aunqnam  sinam  fore  ingratitudini  apnd  B"*^  D.  Y.  et  111"*^  Gel- 
sitndinem,  quam  Dens  pro  gloria  sna  nobis  omnibus  felicissime 
iueatnr  incolnmem. 

Yiennae  30  augnsti  anno  Christi  1540  K 


1)  Eine  ausfSbrliche  Denkschrift  des  Kapitels  S.  M.  ad  gradas, 
irdche  dessen  Standpunkt  darlegt,  findet  sich  abschriftlich  im  Arclu 
Vat  Armar.  64,  toi.  9,  foL  146—152  (undatiert).  Das  Aktenstadc  be- 
spricht die  Erlangung  jener  Pfrflnde  durch  Nausea  (1629)  imd  gedenkt 
•seiner  sahireichen,  am  stets  bewilligten  Urlaubsgesuche,  suerst  1538 
auf  sechs  Monate  su  einer  Beise  nach  Bom,  hernach  wiederholt  zwi- 
schen 1588  und  1588  in  proprüs  suis  negodis.  Endlich,  nach  nelen 
tJrlaobsTerlangerungen  und  Ausstanden,  wird  am  8.  Dezember  1588  die 
'Suspension  der  GefUle  der  Pfrflnde  Yom  Kapitel  ausgesprochen,  worauf 
Nausea  ein  p&pstliches  Breve  vom  1.  April  1589  produzieren  l&fst,  quo 
breri  mandatur  quatenus  eidem  absenti,  licet  inhabili  et  suspenso, 
contra  statuta  . . .  respondeamus.  Das  Kapitel  appelliert  sogleich  an  den 
besser  zu  unterrichtenden  Papst;  ein  praetensus  subdelegatus  aber  er- 
klärt am  12.  Dezember  1589  zu  Wien  das  Kapitel  filr  exkommuniziert, 
und  Nausea  l&At  diese  Zensuren  im  Juli  1540  in  Mainz  Öffentlich  an- 
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MS.  Nmttsea  aa  Mproaa^:  Ankunft  in  Worms,  wo  di» 
Prftsidenten  des  Beligionsgespr&cfas  sowie  GnuiYella  sich  noch 
erwarten  lassen.  Die  Vertreter  des  Königs;  allgemeine  Unzn- 
friedenheit  wegen  unznlftnglicher  Besoldong.  Übermut  der  Pro* 
testanten,  die  den  Kaiser  fftr  sich  sn  haben  meinen.  Der  Nun- 
tius Campeggi  und  die  p&pstlichen  Doktoren.  Tergerio  in  Worms,, 
angeblieh  im  Auftrag  f^kreioh.  Ein  Pasquill  wider  den 
Papst     1540  November  8  Worms. 

Ans  Mailand,  cod.  Ambros.  0  230  sup.  foL  159--160,  eigenh.. 

Orig. 

Quamvis  haud  ignorem  B"*'"  D.  V.  pluribus  et  gravioribus 
occupari  negocüs  quam  ut  illi  yacet  legere  meas  literas  plane 
protrepticas  et  illatinas  propemodum  propter  assidua  quoque  ne- 
gocia,  quibus  et  ipse  publioitus  et  privatim  pene  supra  vires  meaa 
distineor,  pro  meo  tarnen  in  eam  religiosa  quadam  veneratione 
committere  non  possum  quin  de  meo  saltem  huc  adventn  deque 
statu  quo  res  modo  vertitur,  paucis  scribam,  scripturus  deinde 
pluribus,  ubi  rei  necessitas  exegerit  ipprimis  autem,  B"^  domine,. 
j^BUB  ]),  y^  latere  nolim  me  Deo  propicio  una  cum  meis  non 
modo  salvum,  sed  et  satis  et  super  quam  satis  mature  die  menais 
hi\)us  quinta  huc,  quantumvis  per  multa  rerum  discrimina,  venisse, 
praesidentibus  adhuc  omnibus  qui  futuro  coUoquio  adesse  debent» 
absentibus  nee  fortasse  posthac  personaliter  futuris',  cum  snos 
miserint  consiliarios,  et  quidem  mazime  quod  nee  adhuc  advenerit 
illustris  et  magnificus  dominus  dominus  Nicolaus  de  Granvelde,. 


schlagen.  Anderseits  erreichen  es  seine  Oegner  von  Rom  aus  causam 
et  causas  hujusmodi  super  praemissis  et  tocius  processus  nuUitate  per 
sedem  apostolicam  in  rota  committi  citationemque  et  inhlbitionem  contra 
Nauseam  decerni  et  concedi,  welche  Zitation  und  Inhibition  letzterem 
durch  das  Kapitel  insinuiert  wird.  Dies  ist  wohl  der  spezielle  Anlals 
zu  obigem  Briefe  Nauseas,  der  sein  nächstes  Ziel  denn  auch  erreicht 
zu  haben  scheint.  Wie  die  gegnerische  Denkschrift  n&mlich  weiter  an- 
giebt,  liefs  Nausea  nicht  nur  durch  jenen  Subdelegaten  von  Wien  aas 
neuere  und  verstärkte  Zensuren  wider  das  Kapitel  verhängen,  sondern 
erlangte  auch  ein  weiteres  päpstliches  Breve  (dessen  Datum  nicht  an- 
gegeben wird),  welches  befahl,  ihm  die  Erträge  seiner  PfiOnde  auszu- 
folgen. Hiergegen  nun  richtet  sich  die  Denkschrift,  die  danach  etwa 
Ende  1640  oder  Anfang  1541  anzusetzen  sein  wird;  jedenfalls  f&llt  sie 
vor  Nauseas  Nachfolge  im  Bistum  Wien.  —  Eine  Eingabe  an  den  Papst 
fUr  Nausea  namens  K.  Ferdinands  in  dieser  Angelegenheit  (und  eine 
zweite  entsprechende  inbetreff  Beibehaltung  einer  anderen  Pfründe  Nau- 
seas an  der  Kirche  S.  Job.  in  Haugis  Herbipol.)  in  Cod.  Vat  6197, 
foL  194  f.  (u.  196 f);  undatiert  (Entwurf?). 

1)  Morone  fungierte  damals  als  Nuntius  bei  K.  Ferdinand;  er  er- 
hielt dann  aber  Weisung,  sich  ebenfalls  zum  Religionsgespräch  nach 
Worms  zu  verfügen,  wo  er  Ende  November  ankam. 

2)  Orig.  futuri. 
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archicancellariiis  Caesareae  Majestails,  ad  quem  nostra  se  refert 
instructio,  qui  tarnen  indies  expectator,  dabinm  tarnen  quando  Ten- 
tams  Sit. 

Nomine  autem  regifl  una  mecom  adsnnt  domintiB  episcopua 
SecoTienais  \  dominus  doctor  Cochlaens  ',  dominus  doctor  Martinns 
qnidam  theologns  Fribnrgensis ',  pleriqae  omnes  de  soa  inopia 
conqnerentes  ob  exigmtatem  viatici,  qnod  neqoaqnam  sufBcit  et 
hac  praesertim  tempestate,  in  qua  res  nniTersae  hiace  in  partibna 
in  carissimo  sunt  foro.    sed  de  hoc  fortassis  alibi  commodins. 

Nomine  Caesaris  quempiam  adedse  non  satis  scio;  Status  yero 
tarn  Catholicorum  quam  schismaticorum  suos  et  theologos  et  con- 
siliarios  plerosque  omnes  misisse  crediderim,  inter  quos  schismatici 
trinmphantes,  etiam  yictoria  nondum  potiti,  contraque  nos  nihil 
non  statim  in  frontispicio  confingentes  et  nescio  quid  gloriantes 
de  singulari  gratia  quam  habeant  apud  Caesarem,  quem  pro  parte 
sua  futurum  existimant;  nos  vero  pusilli  allegamus  hoc  apostoli: 
si  Dens  nobiscum,  cujus  agimus  causas,  quis  contra  nos?  mallem 
tarnen  ego  San"'^'^  Dominum  Nostmm  ad  hoc  inusitatom  collo- 
quium  omnino  neminem  misisse  tantasque  expensas  in  alium  usnm 
.et  ad  futura  potius  imperialia  comicia  reserrasse  propter  cansas 
quas  facilius  cogito  quam  scribo.  mieit  autem  ejus  Sanctitas  huc 
^mnrn  domiuum  Thomam  Campegium  episcopum  Feltrensem,  patro- 
num  jam  olim  meum  longe  beneficentissimumi  una  cum  quattuor 
doctoribus,  quorum  unus  est  plane  caecus  \  atque  utinam  ne  cae- 
cos  ducens  cum  ipsis  in  foveam  sit  casurus;  quo  de  Tarii  Taria 
loquuntur  multifariam  rem  interpretantes. 

Insuper  et  hie  adest  mecumque  nudius  tertius  duabus  integria 
horis  fuit  dominus  Petrus  Paulus  Yergerius  epiBCopus  Justinopoli- 
tanus,  asserens  se  a  rege  Gallorum  yenire,  sicut  priyatum,  et  hiyua 
impensis  victitare  fortasseque  propediem  yentumm  ad  inyictissi- 
mum  regem  Bomanorum,  dominum  nostrum  dementissimum;  qua 
de  causa  dispicere  nequeo.  yarii  yaria  quoque  suspicantur.  ego 
pro  natura  mea  nihil  non  in  partem  meliorem  semper  interpr^tari 
soleo.  aures  yero  B™^  D.  Y.  religiosissimas  et  castissimas  nolo 
obtundere  noyo  quodam  pasquillo,  qui  yagatur  hie  passim,  ob 
impias  et  plane  blasphemas  ipsius  in  San"'*™  Dominum  Nostrum 
et  uniyersam  ejus  familiam  detestationes,  infamias  et  doyotionee 
plus  quam  diabolicas;  quem  tamen  si  B*"*  D.  Y.  yidere  dignabitur» 


1)  Qeorg  Yon  Tessingen,  Bischof  yon  Seckau  1686^1542. 

2)  Über  Gochlaeus*  Anwesenheit  in  Worms    s.  diese  Zeitschrift 
Bd.  XVIII,  8.  437ff. 

8)  Martin  EUgelin,  wohl  derselbe,  den  Gochlaeus  a.  a.  0.  (S.  489) 
als  Ordinarius  theologiae  besdchnet 

4)  Bobert  Yaughop,  Erabischof  yon  Armaghan  in  Irland. 
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•um  Mciptet  a  Ba?«  domino  episcopo  Viennenni  cm  malui  mit- 
tere  qaam  B"^  D.  V.,  qoM  nihflommiis  bono  Ai  «nimo  semperqiM 
felidter  emn  buib  omnibiis  in  Dei  optimi  gloriam  Tilaat,  mei 
«päd  M  et  apnd  Ser^"  Begiam  Majestatem  in  sno  beneplaeito 
gradose  memor. 

Ex  Wormatia  8  noTambria  1540. 


1S4«  Ktau^m  mm  tämrommi  Ennehen,  sich  seiner  m  der 
Streitsache  gegen  das  Kapitel  8.  Mariae  ad  Oradns  in  Maini 
ansnnehmen.  Das  Kolloquium.  Oranvella  erwartet  Ans- 
bleiben  der  Präsidenten;  herber  Tadel  wider  sie;  Kritik  des 
schwächlichen  Verhaltens  Albrechts  von  Maini;  Festhalten  der 
Geistlichen  an  allen  Misbränchen«  HimOgernng  der  ErOffinong 
des  Gesprftchs;  bennrohigende  Oerftchte.  Yergerio.  Abddit 
des  ErzbtBcho&  Ton  Mains  nach  Halle  so  gehen.  1540  No- 
▼ember  16  Worms. 

Ans  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  snp.  fol.  161.  163,  eigenh. 

Orig. 

QaamTis  sperem  B"*"  D.  Y.  meas  nnper  ad  se  liteias  de 
meo  hnc  adventn  recepisse  ac  ex  eis  quo  sint  hie  in  stata  res 
omnes  accepisse  et  intellexisse,  nee  sit  interim  statos  immntatos, 
sed  est  adhuc  nti  ftüt,  sitque  propterea  nihil  alind  neceesvio 
scribendun,  nolni  tarnen  committere  quin  ad  eandem  B"*"  D.  7. 
in  snmmis  etiam  meis  occnpationibns  scriberem,  qanm  scribo  ad 
g^BftiB  yereqne  sacratissimam  Begiam  Majestatem;  cni  per  B"^ 
D.  Y.  sie  oro  et  obseero  pro  loco  et  tempore  deTotissime  oom- 
mendari  nt  ipsa  vel  hanc  saltem  mihi  graciam  fiuere  dignetor, 
qnatenus  me  nna  cum  B""'  D.  Y.  manutenere  non  graretur  apnd 
gi^Qnram  Dominum  Nostrum  ad?ersus  plane  mstioos,  inhumanes, 
ingratos,  rebelies  et  contumaces  canonicos  ecdesiae  S.  Mariae  ad 
gradus  Moguntinensis,  utpote  qui  non  modo  nolunt,  pront  recte 
deberent,  obedire  priTÜegio  quod  ejus  mihi  Sanctitas  ob  juatis» 
simas  et  legitimas  causas  proprio  motu  contulit,  sed  et  adfanc 
me  in  snmmis  pro  sacrosancta  sede  apostolica  negocüs  ocoiq^ 
tJHsimnm  ad  prosequendam  suam  de  eo  ipso  privilegio  adpalla- 
tionem  Bomam  dtant  quo  sane  ut  hinc  finito  coUoquio  pro- 
ficiscar,  summa  necessitas  regis  Ser*^  et  mei  honoris  defendendi 
compellet  et  coget,  nisi  B"^  D.  Y.  una  cum  rege,  prout  carte 
multas  ob  causas  debent,  suo  patrocinio  efficacissimo  causae  meaa 
aderunt,  quemadmodum  fortasse  fusius  ipse  B"'^  dominus  episcopna 
Yiennensis  enarrabit,  quo  me  propter  breyitatem  remitto,  summo- 
pere  rogans  et  optans  nt  saltem  unius  mei  Toti  cum  aliqnali 
gaudio  pro  gloria  Dei  et  ejus  ecclesiae,  quam  tot  annis  pro  nrili 
mea  defendo,  tandem  sim  futurus  compos,   qui  alioquin  non 
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habitarns  nnde  omn  mei«  vivam.  testis  mihi  sit  Dens,  quia  non 
mentiorl  et  hacienus  quoad  oansam  meam  priTatam. 

Qood  Tero  ad  pablicam  oanaam»  qua«  nunc  nostrae  religioDis 
est,  aUinet,  non  habeo  qnod  scribam,  quam  nos  in  hone  naqn« 
diem  nihil  traetare  coepimos  ob  absentiam  cum  domini  de  Gran- 
reUa,  qni  speratur  intra  bidiram  Tentoma^»  tum  ob  absentiam 
plane  snapectam  ipeoram  praesidentiom ,  quorum  nnllns  peiaona- 
liter  adest,  non  sine  snmma  derogatione  ipsins  coUoqniii  id  qnod 
vel  omnino  nullnm  pnto  fiitonim  ?el  parnm  aut  nihil  nobis  pro- 
fntanim.  proh  dedecus  nostrornm  in  Gennania  episcoporumt  et 
mazime  archiepiscopornmt  et  eornm  quidem  praesidentinm»  ex 
qnibna  &eile  primus  est  ao  esse  deberet  Mog^ntinns,  qm  utiqne 
tarn  nnnc  deberet  saorosanetae  sedi  apostolicae  adesse  qnam 
multis  nunc  annis  illi  offlcit,  ntpote  qni,  licet  primns  apnd  nos 
Aierit  qui  satis  imprndenter  haeresi  Intheranae  mnltifariam  occa» 
sionem  dedit,  nunqnam  tamen  interea  Toloity  nt  potoit^  ejus  hae- 
resi supprimendae  occasionem  dare,  sed  nbiqae  ac  semper  conni- 
ynit  et  per  transennam  Tidit,  ne  Lutheranos  haberet  inimicos» 
qui  tamen  nullibi  ejus  magnam  rationem  habuerunt  id  qnod 
zelo  yeritatis,  non  odio  personae  dico,  quod  et  passim  optimi  et 
prndentissimi  quique  dicunt  et  affinnant  nee  est,  ut  mihi  vi- 
detur»  quo  quicquam  boni  speremus  expeditnm  iri  in  hoc  colloquio 
non  personaliter  praesentibus  ipsis  praeeidentibus,qui  profectonuUam 
justam  suae  absentiae  causam  praetexere  possnnt^maxime  ecdesiastici, 
qni  sie  ad  omnia  dormiunt  in  ntranque  aurem  quasi  non  sua 
potissimum  res  ageretur,  sie  omnia  negligentee  quasi  religionem 
nostram  potins  cupiant  destitutam  quam  restitutam,  modo  suos 
salyos  habeant  census  et  redditus.  de  abnsibus,  quorum  passim 
rectissime  accusantur,  nulla  omnino  fit  mentio,  qui  tamen  nisi 
paulo  maturius  tandem  tollanttir,  frustra  totus  erit  omnis  noster 
de  restitnenda  religione  conatus,  ut  non  obscure  sentio  ex  eis 
qnae  quotUdie  video  et  aucUo. 

Status  ex  utraque  parte  adsunt  omnes,  varia  suspicantes  de 
tarn  insolita  negocii  prorogatione,  et  quidem  maxime  catholici 
Status,  qui  non  usque  adeo  sub  hoc  tempus  hoc  in  loco  yidentur 
esse  tuti,  praesertim  quum  tantus  ubique  circa  nos  rumor  est 
neseio  quot  millium  peditum  et  equitum,  qui  nescio  quorum 
auspicio  aut  quo  nutu  aut  in  quem  finem  sie  hostiliter  passim 
et  catenratim  divagantur.  de  quo  et  ipse  B""*  dominus  Fel- 
trensis  nuncius  hie  apostolicus  plurimnm  suspicatur,  optans  nt 
nomine  suo  R"^  D.  ?.  multam  dicerem  salutem. 

De  Petro  Paulo  Yergerio  rarii  yaria  dicunt ,  mallem  ipsum 


1)  Qranyella  traf  am  20.  Noyember  ein. 
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pro  hoDore  sno  hinc  abesse  qnam  adesse,  Tel  certe  aliqua  fimgi 
publica  condicione. 

Haec  sunt,  V^  domine,  quomm  meminisse  Tisum  est  reliqna 
Tel  nihil  sunt  Tel  relaio  minus  necessaria,  qnae  tarnen  cnneta 
opto  ceesora  in  gloriam  et  decns  optimi  Dei  et  maximi,  qm 
B"^  D.  Y.  com  omnibns  sibi  charis  suae  reipublicae  christianae 
semper  incolcunem  conserTot 

Ex  Wonnatia  16  noTembris  1540. 

[ZetteL]  Hac  hora  Tidi  literas  ex  Mog^ntia,  qnibns  scribitar 
B**"  dominum  Mogontinensem  conscripsisse  et  Tocasse  snoa 
eqoites  et  meditari  abiieionem  in  Saxoniam  ad  snos  HaUensea. 
literas  qoas  Tidi  confinnat  discessns  hInc  domini  decani  Mognn- 
ünensis,  qni  debebat  in  colloqnio  praesidere  emn  aliis  nomine 
B"*  Mogonttnensis.  eansam  potent  pro  sna  pmdentia  conjicere 
B"*  D.  ?.,  qoae  snb  hoc  sediciosnm  tempns  necessario  penderet 
omnia.    snmns  hie  inter  sacrum  et  saxom. 

1S5.  Mtauem  ui  da«  KardiaalskoU^s:  Klage  über  das 
,  Kapitel  S.  Mariae  ad  Grados  in  Mainz,  welches  durch  seine 
BAnke  und  Citationen  ihn  an  der  Fortsetaung  seiner  Thätig- 
keit  für  die  Sache  der  katholischen  Kirche  zu  hindern  bemüht 
ist;  Bitte,  seinen  Gegnern  Stillschweigen  aufzuerlegen.  1540 
Dezember  3  Worms. 

Aus  Arch.  Yat.  Carte  Famesiane  &8C.  P,  Orig.  —  Auch  eben- 
daselbst Lettere  di  principi  toI.  12,  fol.  317* — 321*,  spätere 

Abschrift. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  humillinm  mei  comoien» 
datione.    B*^  patres,  clarissimi  principes  ao  domini  colendissimL 

.  . .  AdTenimus  .  .  .,  sicut  B*"**  Dominationes  Vestrae  jam« 
dudum  ab  aliis  acceperunt,  calendis  noTembris  Wormatiam  ad 
coUoquium  cum  ab  imperatore,  tum  a  Begia  Bomanorum  M^e- 
State  etc.  Tocati  ac  destinati,  ut  ibi  conToniremus  cum  Protestan- 
tibus  et  moderatis  quibusdam  rationibus,  si  fieri  possit,  condnci- 
bilem  in  re  christiana  durabilemque  constitueremus  concordiam. 
statim  inoubuit  ibi  praeter  reliquos  nostri  tantum  onus  (qnod 
tarnen  citra  arrogantiam  dico)  ut  Tix  tantillum  otium  scalpendia 
(ut  ajunt)  auribus  relictum  foerit  est  enim  nobis  res  cum  ho- 
minibus  nequaquam  stupidia  aot  fatuis,  sed  astutis,  TcrsipelUbna 
et  arte  qaadam  multos  prudentes  circnmTenientibus;  porro  habent 
per  se  genas' doctrinae  plausibile  atque  populäre,  neque  refutatnr 
a  nobis  in  tanta  faria  imperiti  populi  nostri  cum  magno  pericolo 
Titae  et  bonorum  omnium.  in  hoc  medio  certamine  pleno  difficnltatia 
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latqae  periculonim,  ecce  subito  a  meis  confratribQS  praeter  spem 
«t  opinioDem  meam  impedior,  deterreor  avocorque.  obtmdant  per 
notarinm  quendam  citationem  ommnm  ugustiBsimam,  animam  meum 
alioqain  grayissimis  negociis  ac  cnris  implicltnm  novo  private 
moerore  Inctaque  excmoiant  atque  in  anguBtias  adigant,  ntilla 
«ane  de  causa  certoque  consüio,  nisi  quod  a  demone  quodam  ad 
hoc  sunt  concitati,  ut  me  sanctissimo  a  negotio  distractum  avelle- 
renty  in  quo  sane  jucundius  nostri  esset  ob  incredibilem  pietatis 
xelum  mortem  oppetere  quam  temere  discedere.  quid  sibi  mi- 
aeri  Tolunt  tarn  procaci  et  inaudita  confidentia?  homines  sunt? 
-et  communem  tranquillitatem  saWumque  imperatoris  conductnm 
inhumaniter  turbant?  Christiani  sunt?  et  commodum  a  re- 
publica  Christiana  avertunt?  confratres  mei?  et  fratri  tarn 
l)ene  de  ipsis  merito  conantnr  per  phas  nephasque  eripere 
praebendas  et  omnia  privilegia,  ut  tandem  adigant  ad  inopiam? 
43acerdotes?  et  concertantem  pro  religione,  quam  quidem 
ipsi  defendere  neqneunt,  citatione  abducunt?  breviter  canonici 
sunt?  et  citius  omnem  cauonum  justiciam  aspemari,  omnem' 
aequitatem  contemnere  audent,  deniqne  etiam  sanctissimi  patris 
•et  Rin^^  D.  Y.  et  monita  et  indulta  eludere,  quam  non  «suam 
]ibidinem  explerel  o  summ#  Dens,  o  terra»  si  hoc  tantnm  meum 
negocium  non  est  meum  privatum»  sed  totins  reipublicae  chri- 
stianae,  ut  et  est,  si  est  pium,  ut  et  est,  si  honestum,  denique 
•etiam  si  est,  presertim  ista  turbnlenta  tempestate,  necessarium: 
^uid  eorum  temeritate  et  malitia  sceleratius  fingi  potest?  quid 
atrocius  immaniusque?  publicam  fidem  nostri  et  omnibus  alüs 
ab  imperatore  et  sacra  Regia  Majestate  datam  audacissime  frege- 
Tunt;  quam  quidem  omnes  in  itinere  latrones,  direptores,  sicarii 
atque  adeo  omnes  qui  nepharias  manus  caede  imbuerunt,  violare 
iimuemnt.  peragrati  enim  sumus  loca  saltuosa,  abdita  et  prorsus 
interdnm  inaccessa,  plana  tenebrarum,  sanguinis  et  latrociniorum. 
tuto  venimus  Wormatiam;  Wormatiae  tnto  manere  non  petnimus. 
•quid?  sanctius  ergo  facinorosi  homines  colunt  jnstitiam  quam 
aacris  iniciati,  qui  didicerunt,  norunt  et  profitentur  justitiae 
leges?  proh  dolor,  quorsum  adhuc  prolabemur?  latrones  si 
vehementer  in  me  ruituri  saevissent,  bonis  tantum  praesentibus 
•despoliassent  et  incolumem  misissent  ad  coUoquium,  confiratres 
Tero  mei  non  solum  fortunas  meas  inhiant,  quod  solum  fortasse 
•commune  cum  latronibus  habent,  verum  etiam  a  coUoquio  et 
religionis  negocio  avocare  volunt  et  aggrediuntur.  hoc  meher- 
«ule  peccatum  tarn  late  patet  quam  late  se  christianum  nomeii 
•extendlt,  namque  terminum  in  citationem  tam  angustum  prae- 
scribi  voluerunt  ut  statim  mihi  ex  colloquio  decedendum  fuisset; 
4]na68o  non  est  hoc  satia  darum  argumentum  ipsos  non  solum 
meas   rationes   hoc  tumultu  interturbare,   sed  omnino  non  vo- 
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Ivine   mteresM   me   colloqnio,  ne   aoQmt   qnieqiiMii    beiii    ibi* 
tfOisere  ant  consoltare  posnm? 

Yideor  nnne  Tidere  advenariomm  acarbiMinaa  de  < 
malignitate  Toeea,  linia  et  cacUaiioe  adminates  inter  noe 
tarn  proeaoes  nt  eommittaiit  qnae  ipnmet  non  ftÜBeent 
enri  neqne  in  me  aeqae  Baeroeanetam  Refl^am  Bomanomm  M»* 
jeetatem»  deniqne  non  in  Teetnun  ampliflsimnm  eoUegiim,  eiqoa- 
ae  hoetee  apertoe  jam  din  profitentnr.  praeterea  non  est  boo 
Talde  iignrinm  et  iniqniun?  ei  per  integrom  aannm  aemel  dnm- 
taxat  praeeena  easem  Magnntiae,  nt  saltem  corpus  praebondae- 
(aicnt  Toeaat)  redimerem,  nnllnm  plane  esset  pericnlum,  etiaaiai 
reliqanm  tempns  in  omni  genere  Tolnptatis  ae  delicianun  tranai- 
gerem.  nonc  qnia  propter  religionis  boc  Tarinm  et  diffielle 
dissidiom  apnd  nos,  in  qno  mibi  etiam  pro  eorom  substaatiis  et- 
prifilegüs  retinendis  coUnetaadnm  est»  Magnntiam  yenire  omnino* 
non  possom,  damitant  sibi  iigoriam  fieri,  qnapropter  non  ees- 
saat  me  indignis  modis  rexare,  totom  band  dnbie  qK>liaftnri,  si 
nndo  qnicqmd  detrabere  possent  o  bone  Dens,  qnis  bonns  hoc 
ferat?  non  obest  admodom  seortatorem  esse»  conni?ent  fiuäao- 
rosoy.potare  moreqne  nepotnm  belloari  pene  nrbanun  et  popn-» 
lare  dneitor;  caetenun  totes  dies  noctesqoe  pro  oonetis  ChristiABi» 
in  Tinea  domini  oecnpari»  boc  ?ero  non  solum  jostis  omameati» 
non  bonestandnm,  sed  omnino  dignnm  extrema  panpertate  existl- 
maat.  sed  Terentur  ne  istnd  tamquam  noTom,  inusitatom  atqn» 
scaadalosnm  trabatnr  ia  exemplamt  qnod  deiaceps  nepotibns  m- 
dioribos  qneat  offioeref  scilicet  ac  si  non  antebao  mnltis  aliia- 
ob  loTissimas  cansas,  qnemadmodam  saepe  alias  B"'''  Patemitati- 
bos  Y*  bnmiliter  significavi,  concessun  sit  atqne  permissom  m 
eadem  ecclesia,  me»  me  inqnam  sokm  isto  jure  defrandaat»  eü 
carte  mnlto  alia  beneficia»  si  grati  esse  yellent,  merito  conforre 
et  praestare  debereni  sed  Denm  immortalem  quid  potest  eeee^ 
noTnm  ant  scandalosom,  qaod  ad  instrnendam  indoctam  plebe- 
cnlam,  propagandnm  Tcrbnm  Dei  pureqne  predicaadom  erangelinm 
pertinet?  boc  longe  maximnm  est  meritom  et  non  respicinat^ 
non  recordantor  me  pro  illis  yitam  meam  mnltis  cnris  et  pericolia 
objicere.  non  Begie  Miyestatis  complacentiam  cnrant»  CDJns  anb- 
tntela  corpore  sna  toentnr»  alias  band  dnbie  in  tanta  reram  tnrba 
mox  deperitnri!  non  yestmm  sacroeanctnm  senatum  extimeacnat». 
Omnibus  alioquin  malis,  ii^ustis  et  sceleratis  formidabilem.  deni- 
que  non  pontificis  maximi  patemas  litteras  et  monita»  nnde  quic* 
quid  pene  jam  babent  et  possident  recepemnt»  ob  oculos  babent» 
ista  sane  sunt  yere  no?a,  inusitata  et  scandalosa  exemplat  qoae^ 
nee  ab  antecessoribus  babent  nee  a  patribus  didicemnti  sed  na- 
gulari  quadam  sui  impotentiay  libidine  atqne  temeritate  eontn- 
maeiter  adeo  in  consnetndinem  rapiunt    nt  eigo  le?issime  tantm. 
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erimiiia  pentringam,  in  me  prorans  ingrati  iii?eninntiir,  erga  Ser"**" 
et  cltmentisBiiniim  Bomanomm,  Hongariae  Boemiaeqae  regem« 
miiltis  modle  iignrii  (et  tanto  atrocine  est  hoo  seelne  quaato  ille 
maneaetadine»  pietate  ceterieque  generosie  Tirtatibue  ineigiutev 
omnes  nnno  regee  anteeellit);  porro  adTenom  R""™  Testnim  juetie- 
eimarnque  consiatoriom  temerarii,  in  pontificem  maximom  San'"'^ 
Dominum  omnino  impii  et  eradelea.  agite,  sinamos  ista  lern 
esse  et  toUeranda  praeter  ea  quae  seqnentnr,  qanm  sint  enii» 
admodnm  horrenda.  non  din  est,  qanm  per  maltos  bonae  fldei 
relatom  est  michi,  gloriari  jam  ipeos  se  ita  bene  omnia  Consta» 
bilisse  Bomae  apnd  advocatos  et  serio  triomphare,  ac  si  cer- 
tissime  yicissenty  ac  si  sententia  contra  nos  sit  pronnnciata. 
nam  tot  se  Bomae  pecnnias  ordinasse  jactitant»  qnibns  se  totam 
enriam  expognatnros  sperent  sedemqne  apostolicam  cTersoros,  nt 
non  posaint  fiicile  causa  cadere.  hei  mihi  quid  novom  impn- 
dentiae  genns  audio?  quantum  scelns!  quantum  flagitium!  ho-^ 
mines  christlani,  sacerdotes  in  Germania,  de  pace  et  concordia 
inter  Christianos  cogitantes  disgregare  atque  Intermmpere  mo- 
liuntnr.  Bomae  yero  pecnnia  corrumpent  sacrosanctum  Te8tram> 
senatnm,  commercatnri  sunt  procuratores  propter  nummos  patro- 
cinantes  tantae  impietatil  deniqne  omnem  justitiam  pontificr 
maximo  auro  ex  manibus  excussuri  sunt  obsecro,  quid  tandem 
cogitant,  quid  sibi  volnnt?  in  Oermania  pro  pace  bellum  ma- 
lunty  pro  concordia  luctuosam  Tastitatem  et  confiisionem  omnium: 
rerum  expetenti  pro  vita  mortem!  quid  Bomae?  pro  yeritate- 
mendacium,  pro  justitia  dolos,  technas,  sycophantica  et  symoniaca- 
in  sacrosanctam  curiam  introducere  Tolent!  pro  Petro  Hero- 
dem aut  Merentium  aliquem,  dlYumque  hominumqne  contempto- 
rem! 

Longius  me  quam  par  est,  rapit  ingens  animi  dolor  et  jam»- 
diu  etiam  modum  epistole  excessi,  sed  lubenter  tantnm  rneum? 
luctum  atque  curas  apud  B*^'  P.  Y.  depono,  ut  tandem  intelli- 
gere  dignentur  quorumdam  in  Germania  ex  meis  confratribns^^ 
insignem  contumaciam,  dignam  profecto  in  quam  serio  animad- 
Tertatnr.  ceterum  solae  B"**  D.  V.  quam  optime  providebunt 
operamque  dabunt,  ne  tarn  funestum  exemplum  latius  serpat  et 
deinceps  contra  bonos  mores  magno  cum  damno  totius  christianae 
reipublicae  in  ecclesiis  retineatur.  etiam  restrae  summae  autboritatea* 
Tel  mio  rerbulo  meis  conftatribns  et  ipsi  quoque  principi  Moguntino 
altissimnm  indicent  silentium,  me  yero  ex  hisce  turbis  molestiis- 
qne  fkdllime  Uberabunt»  ut  totns  deinde  llbere  tutoque  Christiane 
promoTondo  negocio  racare  possim,  in  quo  profecto  non  mihi 
solum,  Torum  etiam  reritati  ipei  et  Ser"^  regi  Ferdinando,  qui 
quidem  in  eo  non  leri  contumelia  afficitur,  rem  tarn  gratam  fo« 
dent  quam  quae  possit  esse  omnium  gratissima.   ego  certe  tantt» 
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beneficii  praecipoe  coram  Deo  et  hominibus,  semper  dum  Tixero, 
non  sine  praeconio  laadis  recordabor,  qm  ncnc  me  meamqae 
cauaam  humillime  iisdem  B^  Paternitatibas  YesiriB  com- 
mendo. 

Datum  Wormatiae  in  christiano  noetro  coHoquio  3  nonas  de- 
«embris  anno  post  Christum  natum  etc.  40. 

{m.  p.]  Earnndem  Beyerendissimanim 
et  lU»«"  D.  V. 

dcTotissimum 
mandpium 

Fridericus  Naosea 
doctor,  regius  ecclesiastee. 

1S€.  NmmB9%  ui  Moroae:  Bückkehr  aus  Worms  nach  Wien, 
wo  er  durch  sein  Predigtamt  und  die  tödliche  Erkrankung 
Bischof  Fabris  festgehalten  wird;  ist  gleichwohl  bereit»  sich  zn 
ihm  (nach  Begensburg)  zu  yerfügen,  falls  es  nützlich  erscheint 
1541  März  5  Wien. 

Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  sup.  fol.  164,  eigenh.  Orig. 

B"'*  D.  Y.  sciat  me  salTum»  quamvis  per  multa  rerum  dis- 
^srimina,  ante  quindecim  dies  huc  adYenisse  esseque  a  Ser**  Begia 
Miyestate,  domino  meo  clementissimo,  graciosissime  exceptum  nuno- 
«que  magnis  certe  laboribus  officio  rursus  concionandi  destinatom 
et  mancipatum,  id  quod  hoc  presertim  tempore  extrema  necessitas 
«ligit,  quum  tanta  est  hie  catholicorum  praedicatornm  necessitas 
et  penuria,  multisqne  nunc  diebus  B"*"  dominus  Viennensis 
lethaliter  aegrotat,  omni  hora  mortem  praeeentissimam  prae  foribus 
habens  ^.  id  quod  inter  multa  quae  jam  trauseo,  vel  ideo  aegerrime 
me  habet  quod  videor  propterea  minime  vobiscum  futurus,  quan- 
^uam  Ser"^  Begia  Majestas  nihil  est  denegatura,  ubi  senserit 
meam  isthic  ^  fore  praesentiam  vel  necessariam  vel  uiüem,  qualem 
eam  minime  futuram  crediderim,  paratus  alioqui  propter  sanctam 
nostram  fidem  et  religionem  proficisci  vel  usque  ad  Indes,  utpote 
^ui  ejus  causa  ne  mortem  quidem  nullo  nee  loco  nee  tempore 
sim  subterfugiturus.  —  id  quod  B^  D.  Y.  una  cum  piis  omnibns 
firmissime  [sibi]  persuadeat  ac  nobis  foelicissime  valeat  una  com 
tota  sua  familia,  mei  in  beneplacito  memor. 

Yiennae  5  marcii  1541. 


1)  Fabri  starb  am  21.  Mai  1541. 

2)  D.  i.  in  Regensburg,  wohin  bekauDtlich  das  in  Wonns  abge- 
brochene ReligioDsgespr&ch  yerlegt  war. 
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187.  Navfloa  an  Kardinal  Marino  Grlmanl:  der  Druck 
seiner  CoUoqnia  priyata  mit  Melanchthon  und  Bucer;  Not- 
wendigkeit der  Konkordie.  Übersendung  zweier  Exemplare; 
Bitte  um  Mitteilung  der  Ansicht  Grimanis  und  um  materielle 
Unterstützung.     1641  April  11  Wien. 

Aus  Born  Arch.  Vat    Carte  Famesiane  Faso.  I,  Orig. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  humiUima  mei  commendatione. 
lL™^pater  ac  colendissime  domine. 

Etiamsi  colloquia,  quae  mihi  sane  certissimas  ob  causas  justis- 
simasque  nuper  in  conventn  Yormaciensi  cum  Philippe  Melanch- 
tone  tanquam  ex  parte  principum  et  Martine  Bucero  ex  parte 
protestantium  civitatum,  ambobus  certe  primariis  pene  et 
antesignanisy  de  reconciliandis  quibusdam  ultimo  jam  tempore  ortis 
in  sacrosancta  nostra  religione  contrayersiis  privatim  et  amice 
inciderunt,  alias  me  absente  coeteris  ita  sint,  non  ut  ederentnr, 
communicata,  ut  etiam  sint  excusa  et  ad  me  pauds  ante  diebus 
aliunde  transmissa  ^  non  tamen  eorum  editionem  indigne  fero,  et 
quidem  maxime,  quia  non  modo  nil  in  eis  tale  comprehensum  sit 
quod  jure  possit  aut  debeat  uUum  bonum  commovere  et  soan- 
dalizare,  verum  etiam  quia  credam  eam  lectionem  palam  jam 
obviam  mnltis  ex  utraque  parte,  tam  videlicet  Catholicis  quam 
Protestantibus,  in  conventu  isto  Ratisbonensi  et  alibi  quoqne  pro- 
futuram  et  daturam  occasionem  mntuae  inter  sese  benevolentiae 
necessariae,  ad  hoc  maxime  ut  deinceps  firmiorem  constituere 
possint  concordiam.  addo  praeterea  quod  talia  coUoquia,  utpote 
privata,  privatim  etiam  possint  et  sine  controversia  adversariorum 
erga  nos  volnntatem  declarare  et  denique  ad  singularem  de- 
liberationem  (sunt  enim  magna  ex  parte  generis  deliberativi)  con- 
ducere  apud  omnes  eos  qui  ista  catholicae  religionis  dissidia  sine 
bellico  tumultu  composita  cupiunt,  id  qnod  omnes  certe  ex  animo 
cupere  debere  par  est:  istius  ergo  causa  B"^*  D.  Y.  duo  eorun- 


1)  Unter  dem  Titel  Colloquia  privata  super  publico  colloquio  pro 
concordandis  nonnullis  in  christiana  religione  controversiis  nuper  Wer- 
matiae  coepto,  Ratisbonae  vero  (quod  faxit  Deus  opt)  in  comitiis  im- 
perialibus  consumando,  inter  d.  Fridericum  Nauseam,  m.  Phil.  Melanch- 
thonem  et  M.  Bucerum  habita.  Nach  obigem  erscheint  Metzners  An-, 
nähme  (S.  69),  dais  Nausea  selbst  den  Druck  veraustaltet  habe,  nicht 
haltbar;  es  sei  denn,  dafs  letzterer,  dem  man  in  katholischen  Kreisen 
den  Vorwurf  machte,  den  Gegnern  zu  weit  entgegengekommen  zu  sein, 
es  fdr  angezeigt  gehalten  h&tte,  seine  Teilnahme  an  jener  Edition  B\h 
zuleugnen.  Der  gauze  obenstehende  Brief  an  Grimani  (dieser  war  seit 
1617  Patriarch  von  Aquileja,  seit  1627  Kardinal,  gest.  1646)  hat  ja 
augenscheinlich  den  Zweck,  Nauseas  versöhnliche  Haltung  zu  recht- 
fertigen und  als  notwendig  hinzustellen. 
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dem '  eolloquiomn  exemplaria  uia  com  oatalogo  doetomm  cob- 
Tentus  Wormatieiisis  devote  tranemitto,  magnopere  rogans  et  ob- 
Mcrana  nt  ea  qoieqoid  inibi  meomm  est  conatamn  et  labomiiv 
HOB  modo  boni  eonaidere,  aed  et  qaod  nlteriiu  et  poethac  per 
me  pro  reetitaenda  tandem  partiom  eoneordia  fleri  poetulabit»  ains 
ad  me  literie  paulo  matarins  rignifioare  dignetar.  Dens  est  mihi 
teetis  me  nihU  ardentiiig  TebementiiiBqiie  quam  eeelesiae  paeeia> 
et  tnaqiifllitatem  optare  deeiderareqne:  in  eam  rem  maltiB  haeiiB- 
que  annis  enixe  etadni  totuaqne  incabui.  jam  ego  Denm  preooc 
ut  B"**  D.  Y.  reipttblicae  et  eoclesiae  siiae  diu  incolomem  oon- 
Bcnret,  mei  ita  semper  memorem  üt  vel  ejus  interoeesione  meae 
temdtati  paulo  liberalins  tandem  in  tot  ac  tantia  meis  in  Tine» 
domini  laboribns  prondeatur;  alioqm  enim  non  poeeom  pro  me» 
conditione  in  tanta  inopia  nid  summa  cnm  difflcnltate  snbeistere» 

Ex  Yienna  11  aprilie  anno  domini  1541. 

[Eigenh.  ünterschr.]         Fridericne  Nansea 

coa^jntor  YiennensiB,  regins 
ecclesiastes  et  Gonailiarins. 

IM.  Nauos  am  Kardinal  Blaroallo  Oorvlal:  Bitte,  ihm. 
Erleiehtemngen  far  die  eigene  Konsekration  xnm  Bischof  and. 
Ar  die  Priesterweihe  anderer  aosznwirken  in  Anbetracht  seiner 
Nöte  und  der  schwierigen  Zeitlage.   1542  April  13  Wien. 

Ans  Florenz  Archivio  di  Stato  Carte  Cer?iniane  filxa  41  fol.  64^ 

Orig. 

Balotem  et  omne  bonnm  cnm  diligentissima  mei  commendatione» 

B"^  pater  etc.  domine  colendissime. 

Ita  in  omni  Tita  meas  rationes  institoi  ut  nullam  nnqnanr 
occasionem  intermitterem,  si  possem,  bene  merendi  de  sancta  ea» 
tholica  ecclesia,  quam  quidam  nephario  et  impio  spiritn  conantor 
opprimere.  quare  quum  putarem  me  in  ista  remm  turbatione  et 
sacrosanctae  religionis  confnsione  moltis  de  causis  hoc,  qnod 
semper  intendi,  promovere  et  quasi  consummare  posse,  si  quam- 
primnm  consecrari  me  pro  consuetudine  ecclesiarum  sinerem,  nil 
dnxi  ei  rei  antehabendum.  caeterum,  qnoniam  B"**  D.  7.  non 
est  ignota  mea  inopia ,  ad  quam  multotiens  ex  singulari  fldneia 
oribundus  de  ea  scripsi,  porro  episcopatns  mei  tanta  sit  tenuitaa- 
alieno  aere  graTatissima  ut  non  hoc  solum  quodcunque  ex  pa* 
trimonio  obvenit  continuisque  et  durissimis  laboribns  meis  corrasoB^ 
absorbuerit,  sed  insuper  me  in  quandam  Torsuram  injecerit» 
unde  difficnlter  emergere  potero;  denique  tot  gravissimae  accumn- 
lentur  exactiones  quod  tantum  non  medullam  attennant:  non  poesnnb 
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pro  digDitate  solemnitatem  eonsecrationis  prememoratae  abaolvere  K 
ne  tarnen  perioolnm  a  mora  conting^t,  hnmiliter  peto  quatenus 
B"*  D.  Y.  respecto  dietae  inopiae  meae  et  mnlto  magis  etiam 
«piscopomm  defectoa  latione  a  San™*  I>omuio  Nostro  procmaTe 
nilii  dignetar  dispensationem,  nt  coram  imo  saltem  episoopo 
daobosqne  ablMitibiui  consecrari  yaleaiD.  et  ex  quo  mira  saoer- 
dotam  paaeitas  meqne  com  elementiesimo  rege  meo  hinc  inde 
peregrinari  neceeae  eit^  eadem  opera  indnltiim  extra  dioeeeim  et 
extra  ternpns  conferrendi  ordinea  impetrari  yelim.  hoc  nno  sane 
benefido  B"*  D.  V.  hoe  tempore  mihi  nihil  gratius  optabilioaqne 
•et  ecdeeüs  magis  necessariom  praeatare  poteet,  cai  me  iterom 
eun  debita  obedientia  commendo. 

Viennae  ex  episcopali  me»  domo  13  aprilis  anno  1542. 

189.  Nmuo*  am  Kardlaal  Alesaaadro  Famase:  bittet 
nm  ein  Indolt  lor  Brleichtemng  der  Weihe  Ton  Priestern; 
überschickt  eine  Schrift     1542  Augast  15  Wien. 

Ans  Parma  ArchiTio  di  State  Carteggio  Famesiano»  Orig;. 

Salutem  a  domino  com  homillima  mei  commendatione.  B"* 
pater,  111'"*  princips»  domine  colendissime. 

Facit  immensa  B"^  et  ül"^  D.  Y.  erga  Deom  et  snam  di- 
lectissimam  ecdesiam  pietas  ac  Studium  erga  me  singulare  ut 
non  formidem,  quociescumque  res  postulat,  B**  et  Dl"**"  D.  Y. 
multis  equidem  ante,  ut  non  est  dubium,  negociis  occupatam 
compellare,  maxime  in  iis  causis  quae  ad  augendam  ecclesiam  et 
piorum  hominum  fructus  spectare  quoquomodo  Tidentur.  quum 
itaque  fatali  et  miserabili  aliqua  sacerdotum  catholicorum  apud 
noB  laboremus  penuria,  propterea  quod  pauci  repperiantur  epi- 
scopi  qui  in  yocandis  et  ordinandis  aptis  et  püs  hominibus  debi- 
tam  adhibeant  operam  Tel  curam,  egoque  ideo  non  semel  a 
pluribus  ad  id  muneris  suscipiendum  (quod  sponte  mea  propter 
ecclesiam  non  inyitus  subeo),  presertim  yero  a  Bohemis,  ubi  ex 
ejusmodi  defectu  jam  multae  ecdesiae  desertae  sunt,  etiam  at- 
que  etiam  invitar,  iterum  B"**"  et  lU'^*"  D.  Y.  humillime  quaeso, 
quatenus  mihi  indultum  aliquod,  quod  me  non  gratis  postnlare 
nuper  etiam  scripseram,  a  San"**  Domino  Nostro  dementer  im- 
petrare  dignetur,  dquidem  pro  sua  insigni  authoritate  ac  gratia, 
dcut  quaevis  alia,  etiam  hoc  obtinere  non  difficulter  potent,  et 
quaaquam  tale  opus  non  modo  pium  est,  sed  etiam  hoc  tempore 


1)  Über  die  Notlage  im  Bistum  Wien  ygL  Naoseas  Denkschrifk  an 
K.  Ferdinand  bei  Wiedemann,  Gesch.  der  Beformation  und  Gegen* 
reformaUon  im  Lande  unter  der  Eons,  Bd.  n  (1880),  8.  26  f. 
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Talde  neoessariniDy  tarnen  et  ego  sniniiii  beneficii  loco  babitoro» 
snm  Tel  propter  boe  solum  qiiod  tali  ocoaeione  mnltis  bonis 
merein  potero  gerere  paUntesqne  binc  inde  oves  ad  eccleaiam 
Del  redücere  noTis  miniBtris  et  onetodibns  omatam  ampliatamqiie. 
qua  aola  re  nibil  mihi  laetins  jacimdiiiBqiie  accidet,  et  in  maxi^ 
mia  cnriSy  angaatüa  et  adTersitatIbns,  in  qmbos  Tereamary  non 
panun  solatii  prebitora  est 

B"^  et  Bl"'  D.  Y.  ex  a^jnncto  libello  ^  meo  £M»le  intelliget 
qnod  nostras  coneiones  etiam  ad  elaasiea  mflitaria  mittere  eogor,. 
qnod  mihi  sane  non  eeset  grare,  si  ana  opera  Baceidotes  tan- 
quam  Teros  bneoinatoree  emittere  poeeim.  qnare  B"^  et  Ol"* 
D.  Y.  nostram  neceesitatem  pie  consyderare  dignetur.  qnae  in 
Deo  qnam  dintlasime  et  optime  Taleat,  mei  per  omnia  memor. 

Yiennae  ex  episcopali  mea  domo  15  angosti  anno  542. 

190.  NMuea  ui  Kardinal  Maroella  Oarvlal:  trSgt 
nochmals  seine  Wflnsohe  inbetreff  der  Konaekration  ror.  1542 
Angust  16  Wien. 

Ans  Florenz,  Arch.  di   State  Carte  Cerviniane  filza  41  fol.  84, 

Orig. 

Salatem  in  domino  com  mei  commendatione  diligentisainuL 
B^  pater,  domine  et  patrone  colendissime. 

Qnod  felix  fanstnmqne  siti  ordinatua  pridem  in  preebytemm 
anm.  scripsi  itaque  B"^  D.  Y.  et  rogavi  me  dnplid  oonae- 
qnendo  indulto,  primo  ut  consecrari  possem  a  dnobns  praelatis 
et  nno  episcopo,  altemmt  nt  ipse  ordinärem  extra  tempus  et 
diocesim  meam  episcopalem,  allegatis  jnstissimis  in  ntroqne  cansia, 
pro  sua  erga  me  singulari  benevolentia  com  pietate  et  opera  et 
authoritate  sua,  quam  in  piis  et  necessarüs  ejnamodi  Inbena  ad- 
jnngity  juyare  ne  dedignetnr.  addncit  me  longa  mora  ut  credam 
litteras  interceptae;  nnnquam  enim  de  constantia  amoris  et  ?o- 
lantate  B™^  D.  Y.  haesitare  soleo.  necessitas  moYet,  ut  denno 
scribam.  Tellern  nt  omnes  consyderarent  miserabilem  pene  apad 
no8  sacerdotom  penuriam,  Terbi  diTini  fatalem  famem,  popnlum 
binc  inde  in  feritatem  gentilem  et  bestialem  mntatom,  refrigoiase 
omnem  charitatem  et  roTerentiam  erga  religionem,  tantom  ob  hoc 
quia  non  sunt  quiboa  ea  ourae  essent,  qui  conTOcarent  aptos  ad 
Sacra  mlnisteria  ordinarentqne  qui  errantes  et  stapentes  oTea  in 
Tiam  redacerent  omnino  igitor  snccarrendam  est  matoris  et 
sanis  remediis,  ne  bis  adhac  deteriora  sentiamos.    ego  mebercnle 


1)  Predigt  an  das  Militär,  mit  Gebeten,  1542  deatsch  und  lateinisch 
herausgegeben. 
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per  temptiB  nunc  aliquod  mnltonun  yices  praedicando  et  clamanda 
sustinni  non  sine  magno  detrimeDto  mei  corpusculi;  quod  R^^ 
D.  V.  seit  alioqnin  esse  perquam  tenue  et  imbecilliim  et  exile. 
tempas  moneret  nt  alios  mihi  in  locum  snblegerem  Tel  saltem 
apnd  me  ad  sanas  doctrinas  edncarem,  qnod  per  sacramentnm  ordinis 
fieri  debet  praeyia  consecratione  qnam  in  consneta  solemnitate 
episcopomm  nnlla  nunc  sane  ^ratione  ac  Tia  instituere  possom* 
qnare  iteram  qnaeso  E^^^  D.  V.»  qua«  sola  mihi  in  ea  re  sao 
consilio.et  snfEragio  anxilio  esse  poterit,  qnatenns  mihi  in  impe- 
trandis  ejusmodi  indoltiSi  qnae  mihi  non  gratis  signari  cnpio  neo 
ad  privatum  qnestnm  abati,  sed  ad  angmentnm  et  omamentom 
eodesianun  refferre  paratos,  non  Telit,  siont  eam  non  Teile  omnina 
exlBtimOi  deesse.  in  eo  me  sibi  etiamnum  magis  obligabit  ei 
cansam  aget  pio  patrono  prorsns  congmentem  ^  . .  • 

Yiennae  ex  episcopali  mea  curia  16  angnsti  anno  domini 
1542. 

IM.  Navflos  Ml  die  Legalea  des  Tridenttaer  Ken» 
sUsi  KardinUe  Parlsle,  Mereae  und  Pele:  Frende 
über  die  Aussicht  auf  ein  Konzil  nnd  die  Erwählnng  der  drei 
Legaten.  Grflnde,  die  ihn  bisher  noch  gehindert,  sich  ala 
Vertreter  E.  Ferdinands  in  Trient  einzustellen.  Absicht,  dem- 
nächst zu  kommen  und  seinen  Catechismus  Catholicus  den  Le- 
gaten vorzulegen  [etwa  Ende  1542,  Wien]. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  62   vol.  77  fol.  59*^,  Abschrift,  ohne 

Datum. 

Salus  a  Deo  optimo  cum  humillima  mei  commendatione.  B"^ 
patres,  domini  mei  colendissimi. 

Postquam  ad  me  fidedignorum  sermone  perlatum  esset  B"^ 
D.  Y.  a  San"^^  Domino  Nostro  ad  indictnm  nuper  Tridenti  ge- 
nerale concilium  tanquam  prodromos  et  proletarios  pro  felici 
auspicio  (quod  nobis  Omnibus  felix  faustumque  sit)  praemissas^ 
incredibile  est  quanto  gaudio  perfusus  fnerim,  tum  quod  tantum 
ea  narratio  de  saluberrimo  multo  eoque  piorum  votis  optatissimo 
concilio  fidem  fecerit,  cui  nunc  ipsa  tempora  et  nescio  quae  alia 


1)  Die  Bischofsweihe  Nauseas  scheint  nicht  vor  Ende  1542  statt- 
gefunden zu  haben;  vgl.  Epist  miscelL  p.  849  (und  Metzner  S.  62).  — 
Das  erbetene  Indult,  Priester  aulser  der  Zeit  weihen  zu  dürfen,  war 
Naosea  noch  im  Jahre  1549  nicht  zuteil  geworden;  s.  w.  u. 

2)  Das  Konzil  wurde  unter  dem  22.  Mai  1542  auf  den  1.  No- 
vember d.  J.  berufen  und  am  15.  Oktober  die  Kardinäle  Pietro  Paolo 
Parisio,  Giovanni  Morone  und  Reginald  Pole  zu  Legaten  ernannt,  die 
am  21.  November  in  Trient  erschienen.    Raynaldus  1542  §§  13.  48. 
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<>fluiioea  &ta  ?id«ba&tiir  oontram  fore:  tum  qood  eoB  ?iro8  non 
stne  singnlAri  consOio  atqae  pieiate  a  San"*  Domino  Noetro  ad  nm 
mazime  noooesariam  deatinatos  inMloxoram  qoi  oaoteris  et  prndontia 
•ot  mazimanim  doetrinam  sdentia  et  rere  cbratiana  eharitate 
praecellere  Tisi  annt,  nt  amplins  non  dnbitem  qain  Dena  optimoa 
ad  finnam  aliqnam  tranqaillitatem  ejus  aooleaiae  piamqne  refor- 
mationem  largitonia  sit  B^  D.  Y.  salabria  et  effioaeia  eonaOia 
eademqne  fiiciUime  fortnnatonis.  gratnlor  itaqne  primnm  San"" 
Dominum  Noatnim,  qood  ea,  qoae  aemper  se  ftdomm  pro  com- 
modo  afflictae  Germaniae  totinaqne  adeo  ChriatianitatiB  aatia 
abande  oaiendit,  nnnc  in  B*^  D.  Y.  deelaret  gratalor  etimm 
Smis  j),  Y^^  quQ^  in  ea  re  non  se  difficilea  dnraaqne  praebnenmt; 
'qaod  aolent  ii  qnoa  magis  jorat  domi  cum  qniete  latitaaae  qnam 
cnm  pablico  bono  poblieam  anatinaiaae  diffienltatem  ac  aauraa 
^evoraaae  moleatiaa.  deniqne  gratolor  omnibna  bonia,  qui  a  nunc 
mnltoa  annoe  pro  concilio  ealotifero  ad  constematanim  conaden- 
tiamm  consolationem  aopplicee  ae  ardenter  oraTemnt:  jam  enim  Deo 
folente  conaolabantor  affiiHm  et  cnmnlatiffll  ego»  qoi  a  demeo- 
tiaaimo  domino  et  r^e  meo  jampridem  ad  boc,  quo  sponte  maa 
.aemper  pronna  ferebar,  delectoa  et  Tocatoa  amn,  qood  panlo  tar- 
4iiia  adscendOy  facit  primnm  ingena  episcopatoa  mei  inopia,  cnm 
•qua  nna  cnm  Iro  ^  indignia  modia  collnctor;  deinde  mnltarnm 
renun,  ex  quibna  me  nondnm  ezpedire  potui,  nt  paiatior  ac  libe- 
rior  ad  causam  sanctae  noetrae  religionia  grariasimam  [fiam], 
multiplices  curae.  tarnen,  Deo  Tolente,  nihü  erit  tarn  ardnun 
tamqne  importunum  quod  me  diu  et  praeter  tempna  remorabitnr, 
nee  Teniam  Tacuus  aut  inminnia.  ferret  enim  sub  praelo  Oolo« 
nienai  Catheobiamns  mena',  quem  in  cauaia  noatratinm  non  in- 
ntilem  fore  existimo.  enm  coram  B"^  D.  Y.,  quibna  ÜMdem 
aingnlari  praefotione  prolixiua  et  copioeiua  gratnlabor',  primo 
aperire  statni.  interim  omnia  mea  atndia,  omnem  diligentiam, 
«uram  ac  Tigilias  pro  communi  reipublicae  obiiatianaa  aalnte 
ayncere  defero,  nullibi  pro  facultatibna  et  yirili  mea  defotnras. 
quibua  me  cnm  debita  obedientia  bumülime  commoido. 

192.  Navao*  am  Papst  Paal  ÜL:  Wttnacbt  ron  diesen 
lu  sich  berufen  au  werden,  nm  ibm  gebeime,  daa  KonsQ  be- 
treffende Mitteilungen  su  macben.     1543  Februar  8  Wien. 


1)  Ims,  der  bomeriscbe  Bettler. 

2)  YgL  oben  Nr.  181 ;  das  umfuigreicbe  Werk  erschien  1543  bei 
'Quentel  in  Köbi,  mit  Widmung  an  Papst  Paul  IIL  rom  1.  Januar  1543 
(Metzner  S.  76f.). 

8)  Den  drei  Legaten  war  das  erste  Buch  des  Eatechisrnua  (In 
praeludia  catholici  Catecbismi)  gewidmet 
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Ans  Parmft  Arch.  di  stato  Carteggio  Farnesiano,  Orig. 

Salatem^  et  omne  bonom  a  Deo  optima  maximo  cum  deyotia- 
fiima  mei  oommendatione. 

Beatissime  pater  ac  sanctissime  domine.  qaoniam  Bacro- 
«anota  Beatitado  Vestra  me  devotiflsimnm  snum  mancipiom  lit* 
teriB  suis  plane  paternis  ad  ipsam  oecnmenicam  sjnodom,  Tri- 
denti  pridem  serioqae  indiotam  fortasseqae  (qnod  eqoidem  confido) 
nunc  coeptam,  aliqnoties  hortari  dignata  eet,  atqne  ego  sommo 
^rte  studio  et  labore  joxta  sacrosanctae  Beatitudinis  Yestrae 
jQssam,  cni  mihi  eemper  parendnm  est,  secreto  collegi  et  in  iinnm 
breviter  congessi  quidquid  mihi  ad  tarn  salutarem  quam  celerem 
praefatae  synodi  non  sine  perpetua  sempiternaqne  sacrosanctae 
Beatitudinis  Yestrae  laude  et  gloria  expeditionem  non  minus  utile 
quam  summe  necessarium  fore  visum  est:  ideo  nunc  mihi  prorsus 
in  rem  esse  foreque  Tidetur  ut  sacrosancta  Beatitudo  Yestra  me, 
•quamtumvis  Saulem  inter  prophetas,  secretis  suis  litteris  tempore 
4]uoque  primo  ad  propriam  suam  personam  Tel  ad  eos,  quibus 
ipsa  confiditi  vocare  dignaretur,  a  me  fortassis  omninm  minimo 
bona  fide  auditnra  et  intelleotura  quod  (ne  quid  arrogantius  di- 
•cam)  me  multo  migores  aut  omnino  latet  aut  per  eos  minime 
patefiet.  id  quod  ob  fidelissimam  et  constanüssimam  meam  in 
sacrosanctam  istam  vereque  apostolicam  sedem  et  sacrosaactam 
YeoJkram  Beatitudinem  fidem  et  obsenrantiam,  paucis  (et  manu 
quidem  mea  propria)  quo  tucius  omnia  agantur,  nomine  quoque 
sciente,  doTotissima  et  optima  mente  pro  loco  et  tempore  Tolui 
«t  debui  significare  eidem  sacrosanctae  Beatitudini  Yestrae.  ad 
quam  statim  (visis  ipsios  saltem  litteris)  cum  hqjus  etiam 
prorsus  exhausti,  propter  ingentes  et  inftnitos  pro  republica 
Christiana  labores,  corpusculi  jactura,  Deo  fortunante»  yen« 
iurus  sum  personaliter  ^ua  decet  fide  et  integritate  paucis  in« 
dicaturus  quod  nee  llteriis  nee  intemunciis  tuto  consultoqne  po- 
tent indicari  .... 

Yiennae  in  curia  mea  paupercula  episcopali  festinanter  3  fe- 
bruarii  anno  a  Christo  nato  1543. 

193.  N*«flos  Ml  Papst  Pa«l  III.8  aber  sein  Kommen  nach 
Trient.     1543  April  25  Wien. 

Aus  Arch.  Yat  Carte  Famesiane  Nachträge»  eigenL  Orig. 

Erhielt  gestern  ein  Breye  des  Papstes  ?om  18.  Februar  ^ 
nebst  einem  Prifatbriefe  dee  päpstlichen  Kämmerers  und  Nuntius 


1)  Gedruckt  Epistol.  miscelL  p.  355 sq.     Das  Bre?e  mahnt,  sich 
nunmehr  zum  Konal  etusufinden  und  beglaubigt  Truchsefii. 

Zeitotkr.  f.  K.-G.  XX.  4.  40 
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Otto  f  on  Tniehsefa  Ton  Fflrnberg  aus  sogeschickt  War  bereit^ 
am  8.  Febmar  nach  Trient  anfinibrecbeDi  wurde  aber  toh  K.  Fer- 
dioand  durch  ein  Schreiben  vom  Nflmberger  Beichetage  her  an- 
gewieeen,  da  seine  Gegenwart  in  Trient  noch  nicht  erforderlich 
sei»  bla  auf  weiteres  in  Wien  an  bleiben  K  Nach  Empfang  de» 
Brete  hat  er  jedoch  an  den  König ,  der  jetrt  in  Prag  sein  soll,, 
geschrieben  nnd  dringend  gebeten»  ihm  an  erlauben ,  sich  nach 
Trient  nnd  zum  Papete  in  begeben,  me  proinde  mei  apnd  ^na 
Begiam  Migestatem  Toti  compoa  snm  fiitoms  ant  non,  anspioe- 
tamen  Deo  tempore  qnoqne  primo  Tentoms  snm,  et  qoidem  ne& 
Tacnus  nee  asymbolnsy  sed  ea  mecnm  aUatoros  qoae  (relnti  con- 
stanter  spero)  sacrosanctam  Beatitndinem  Yestnun  etiam  in  snm- 
mis  sanctae  sedis  apostolicae  adeoqne  totins  ecclesiae  catholicae- 
calamitaübns  band  panun  sint  et  consolatora  et  coadjnturay  mnltla 
a  me  Dei  benignitate  Tigiliis  et  Incnbrationibos  comparata  ... 

Yiennae  in  aedibns  meis  episcopalibns  25  aprUis  anno  sa- 
Intis  hnmanae  1543. 


194.  Na«aoa  ma  Kardiaal  Maroano  (tarwial:  steht 
im  Begriffi  sich  anf  eigene  Kosten  nach  Trient  in  begeben^ 
trotz  seiner  nnd  seines  Bistums  finanzieller  Notlage.  Bringt 
Schriften  znr  Konzilsflrage  mit  Wünscht  dem  Papste  zar 
ünterBtQtzang  empföhlen  zn  werden.     1543  Mai  19  Wien. 

Ans  Florenz  Arch.  dl  State  Carte  Cerriniane  filza  41  foL  103^ 

Orig. 

Salntem  a  Deo  optimo  mazimo  com  hnmmillima  mei  com- 
mendatione.  B"*  pater»  clarissime  princeps  et  obserTandisaime* 
domine. 

Qoanqaam  diu  moltomqne  B'***  D.  T.  super  meis  ad  eam  et 
ad  San"™  Dominum  Nostrum  litteris  non  minus  responsum  quank 
gratiosam  hinc  etocationem  soUicitus  expectaTerim,  quia  tarnen^ 
in  neutio  mei  potni  Toti  compos  esse»  fieri  solet  ut  mea  spont» 
nunc  nunc  e  Yienna  discedo  Tridentum  et  meis  quidem  proprii» 
expensis  ',  quae  quidem  pro  loco  et  tempore  tantae  dubio  procul 


1)  Dies  ist  der  Inhalt  eines  Schreibens  Ferdinands  aus  NOmberg 
20.  Januar  1548,  gedruckt  Epistol.  miscelL  p.  364. 

2)  König  Ferdinand  hatte  auf  die  im  vorigen  Stück  erwähnte  Ein- 
gabe Nausea  unter  dem  12.  Mai  (aus  Prag)  beschieden,  er  möge  bis 
auf  weiteres  in  Wien  bleiben;  wolle  er  jedoch  durchaus  zum  Konzil,  so- 
möge  er  es  thun,  aber  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr.  Epist  miscelL 
p.  864.  DafjB  Nausea  sich  daraufbin  doch  nach  Trient  begab  und  sogar 
bis  Parma  kam  (s.  die  n&cbsten  Stücke),  ist  bisher  nicht  beachtet  wor» 
den  (vgl.  zum  folgenden  Stück). 
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flitnraa  sunt  qnantas  mea  faciilias  minime  sit  passnia.  est  enim 
miM  episcopatos  ob  inciiniones  Tarcieas  propterqne  intollem» 
biles  exactionee,  quibns  aeqne  nt  alii  aupia  modiim  grayor»  ita 
pauper  et  inops  u%  inde  tix  habeam  nna  eom  meia  funiliaribus 
necesBariam  corporis  snstentadonem;  addo  qnia  mihi  non  snnt^ 
sicnt  mei  statos  et  ordinis  aliis  episcopis,  saoerdotia.  atqne  licet 
aliqnantnlae  mihi  fuerint  hactenus  snper  qnibusdam  sacerdotiis 
pensiones,  eas  tarnen  in  libros  pro  consenratione  sanctae  reli- 
gionis  et  fidei  nostrae»  adeoqne  pro  sacrosanctae  sedis  apostolicae 
defensione  tarn  transcribendos,  eicndendos  et  aedendos  quam 
transcriptosi  excusos  et  aeditos  zelo  domns  domini  reparandae 
liberaiiter  nee  infoelidter  impendi,  qnemadmodnm  intra  pancos 
dies  B"^  D.  T.  dignoscet  ex  nno  et  altero  opere,  qnod  jnsta  ex 
parte  ei  caeterisqne  B"^"  cardinalibns  mnltas  ob  cansas  dicatom 
nna  cnm  caeteris  nondum  aeditis  meis  ad  celeriorem  et  foeli- 
ciorem  oecnmenicae  synodi  tractatom  mecnm  adteho  \  bene  con- 
fidens  quidqmd  eomm  meorum  est  conatnnm  et  laborom,  neqna- 
qnam  displicitnmm  nee  San"^  Domino  Nostro  nee  B™^^™'  cardi- 
nalimn  senatni  nee  imprimis  B*^  D.  T.,  qnae  San"^  Domino 
Nostro  memn  hinc  (qoi  Deo  propido  hoc  est  die)  discessmn  pro 
oportonitate  temporis  insinnare  ejnsqne  me  sacrosanctae  Beati- 
tndini  ita  commendare  dignabitnr  nt  qnandoqne  aliqnalis  saltem 
meae  propter  rempnblicam  christianam  panpertatis  et  inopiae  ratio 
habeatur,  qno  eidem  reipnblicae  posthac  qnoqne  paolo  oommodius 
et  efficatins  inserrire  prodeeseqne  possim  . . . 

Tiennae  19  migi,  qamn  jam  aeqnum  ascensums  essem  irtfanc 
adTentatomSy  anno  salntis  1543. 


1)  Über  Nauseas  schriftstellerische  Th&tigkeit  zar  Eonnlsfirage  ygL 
If  etzner  S.  74ff. 

(Fortsetzung  folgt  im  n&chsten  Hefte.) 


40* 
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7. 

I>er  erste  Entwurf  des  Wormser  Edikts^ 

Von 

Adolf  Wreda. 


unter  dwi  geringen  Besten,  die  uns  im  Wiener  Archi?  Ton 
den  Akten  der  kaieerlicben  Kanslei  ans  den  ersten  Jabren  der 
Begiemng  Karls  V.  erhalten  sind,  fand  ich  vor  kunem  (Beidu- 
Sachen  in  genere  II)  ein  bisher  unbekanntes  Stfidc,  das  die  Anf- 
schrift  trägt:  „Wormbsisch  ediof  nnd  datiert  ist  tom  29.  De- 
zember 1631|  das  also»  da  Weibnachten  als  Jabresanfimg  gerechnet 
wurde,  unmittelbar  Tor  die  Eröffnung  des  Wormser  Beichstages 
flUlt.  Die  gelegentlich  am  Bande  stehenden  lateinischen  Worte 
und  die  im  Teit  untereinanderstehenden  synonymen  Worte  o4er 
Ausdrücke  ^  leigen«  dab  wir  hier  das  Konxept  einer  Obersetnmg^ 
aus  dem  Lateinischen  (daher  auch  die  mehrfach  mangelhafte  oder 
iUsche  Konstruktion)  Tor  uns  haben  und  zwar  nach  Datum  und 
Inhalt  eine  Obersetsung  des  Mandats,  welches  auf  Betreiben  Ale- 
anders  im  kaiserlichen  Bäte  beschlossen  und  Tom  Kaiser  gebilligt 
worden  war. 

Wir  erinnern  hier  nur  kurz  an  den  Zusammenhang*:  Bb 
war  um  Mitte  Dezember  Aleander  gelungen,  die  Beruftmg  La- 
thers  zum  Beichstage  wieder  rdckg&ngig  zu  machen;  am  14.  De- 
zember hatte  er  im  deutseben  Bat,  ähnlich  wie  sp&ter  am 
13.  Februar  Tor  den  St&nden,  gegen  Luther  gesprochen  und 
nach  weiteren  Verhandlungen,  yon  denen  wir  keine  Kenntnis 
haben,  erwirkte  er  am  29.  Dezember '  ein  Mandat,  das  der 
Kaiser  yon  sich  aus,  ohne  die  Stände  weiter  zu  fragen,  auch  fttr 
das  Beich  erlassen  wollte.  Dies  Mandat  kam  nicht  zur  Aus- 
fertigung, naheliegende  politische  Orfinde  forderten  die  Zustim- 
mung der  Stände;  Aleander  hält  die  Zaghaftigkeit  des  Erzbischofis 
Ton  Mainz  und  allzu  grofse  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kurflkrsten 


1)  In  dem  unten  folgenden  Abdruck  habe  ich  stets  das  oberste 
Wort  oder  den  ersten  Ausdruck  in  den  Text  gesetzt  und  die  andern  in 
[]  darauf  folgen  lassen. 

2)  Vgl.  BTA.  U,  469  Anm.  1  u.  S.  507  Anm.  2. 

8)  Das  Datum  giebt  Aleander  am  27.  Februar  an,  &  Brieger 
8.  76. 
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Ton  Sachsen  fflr  die  Ursache.  Am  16.  Fehroar  wurde  den  BUax* 
den  ein  Entwnrf  ^  sar  Annahme  Torgelegt,  nachdem  Aleander 
am  18.  Fehroar  yor  den  Standen  geredet  und  nachdem  der 
Kaiser  am  folgenden  Tage  erM&rt  hatte,  dab  er  ein  derartiges 
Mandat  für  seine  Erhlande  erlassen  wolle  K  Über  die  Torher* 
gehenden  Verhandlungen  berichtet  Aleander  am  8.  Februar  siem-» 
lieh  Terworren;  es  hat  sogar  den  Anschein,  dafe  er  an  dieser 
Stelle  die  Beratungen  yom  Anfang  Februar  und  Tom  Dezember 
miteinander  yermengt;  jedenfalls  ist  es  auch  auf  den  unten  ab- 
gedruckten Entwurf  zu  beziehen,  wenn  er  sagt,  er  habe  die  latei- 
nischen Konzepte  entworfen  \ 

Über  das  Verhältnis  der  beiden  Entwürfe  vom  29.  Dezember 
und  16.  Februar  ergiebt  sich,  dais  der  Entwurf  Tom  16.  Fe- 
bruar im  wesentlichen  nur  eine  stilistische  Überarbeitung  des 
'Mheren  ist,  Tielftich  wörtliche  Anlehnung  und  nur  geringe 
sachliche  Abweichungen  zeigt  Diese  Abweichungen,  auf  die 
ich  in  den  Anmerkungen  noch  besonders  anfnerksam  gemacht 
habe,  finden  zum  Teil  ihre  Erklärung  in  dem  Zeitunterschiede 
beider  Entwürfe:  die  Verbrennung  der  Bannbulle,  auf  die 
sich  am  16.  Februar  bezogen  wird,  kannte  man  wohl  bei  der 
Abfassung  des  Mandats  im  Dezember  noch  nicht;  ebenso  war 
Luthers  Assertio  omnium  articulorum  damals  noch  nicht  er- 
schienen ^ ;  auch  ist  es  natürlich,  dafs  der  BeschluTs  des  Mandats 
„in  pleno  consilio'',  wie  Aleander  schreibt  ^  am  29.  Dezembei^ 
besonders  betont  wird.  AufflUlig  ist,  dais  die  Zusicherung  einer 
Belohnung  für  die  Gefangennahme  Luthers,  die  sich  im  ersten 
Entwurf  findet  und  in  dem  Wormser  Edikt  Tom  8.  Mai  wieder 
auftaucht,  am  16.  Februar  fortgelassen  wird;  dagegen  wird  hier 
(am  Schluis)  weit  ausführlicher  gesagt,  dalk  niemand  fBr  das^ 
was  er  gegen  Luther  und  seine  Anhänger  Tomehme,  zur  Ver- 
antwortung gezogen  werden  solle. 

Meine  Annahme  ^  dais  der  Entwurf  Tom  16.  Februar  nichl 
mehr  durch  das  yon  Aleander  am  13.  überreichte  Brete  beein- 
flußt worden  sei,  wird  durch  das  Mandat  yom  29.  Dezember» 
dem  diese  Stelle  entnommen  ist,  bestätigt 

Ich  lasse  nun  den  Abdruck  folgen. 

^Wir  Karl  yon  gots  gnaden  etc.  empieten  allen  und  iglichen 
unsem  und  des  reiche  churfnrsten,  fürsten,  geistlichen  und  welt- 
lichen, erzbischoyen,  bischoyen,  prelaten,  herzogen,  marggrayeni 
grayen,  i^eiherren,  edeln,  rittem,  knechten,  hauptleuten,  yitz« 


1)  S.  RTA.  II,  609ff.        2)  Vgl.  RTA.  IF,  608  Atim.  1.  . 

8)  8.  Brieger  8.  60.  /  1 

4)  S.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  III,  1. 

6)  8.  Brieger  8.  49.        6)  8.  RTA.  II,  511  Anm.  2. 
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thnmbeDy  Togton»  pflegvm,  Terweftern,  richtera,  schnltoaBeo, 
flcheffim,  bvrgvnDeisteni,  rethen,  burgim  und  gemeinden  der  stetig 
merken,  dorfer  nnd  landen  nnd  annat  tUer  anderer  orten  gemein- 
den, anch  den  reetom  nnd  regirem,  Iren  atatttialtem  nnd  Ter- 
weftem  der  gemeinen  nnlTersiteten  *  oder  hoehen  achnlMi  und 
ennat  allen  andern  \  nna  nnd  dem  reich  erblich  oder  anderer 
geetalt  sogethanen  [onderworfen,  Torwandten]  nnd  Üben  getreuen, 
waa  wirden,  atata  oder  weftena  die  eein,  den  diaer  nnaer  kuaer- 
lieber  briOTe  oder  glanbwirdig  abschrift  nnder  nnaerm  oder  eine 
geiailichen  prelaten  sigel  oder  einea  offen  notarien  baadachrift 
boTeatigt  fbrkompt,  nnaer  gnad  nnd  allea  gnt  Ala  der  alier- 
hochwirdigat  in  gott"  herr  Leo  der  sechent,  der  heiligen  Bo- 
miacben  und  der  gamen  criatenlichen  kirchen  habet,  nnaer  hel- 
ligiater  Tater,  nit  unbillig  bewegt  durch  die  Terderplichen  ^  [Ter- 
flrlichen]  predig,  aehriften  und  bflchem  einea  pmdera  [mflnidia] 
Auguateiner  ordena,  Martini  Lauthera,  den  cnatglanbigen  tu  und 
mancherlei  frembder*  [unförmlich,  unordenlicher]  irrung  nnd 
ketaerei  und  ander  Terfurlich  [achandlich]  lere'  wider  [gegen] 
die  b&bete  und  den  heiligen  atul  in  Bome  nnd  die  decret  und 
aufratrong*  unaerer  TorTater\  auch  wider  die  gemein  conaüia 
nnd  Toraamlung,  leetemng  und  achmach  inhalten  ^,  den  Twge- 
nanten  Martinnm  anfimglich  aua  babatlicher  miltigkeit^  und 
aanftmtttigkeit  gfltlich  ermant  [gewarnt,  erindert],  daa  er  die- 
eelbigen  aein  auagebreite  [ausgeteilte]  irrung  widerruffen  und 
f&rohin  dergleich  zu  aeen  abateen  wolte,  und  aber  ^  aolich  güt- 
lich und  Tatterlich  ermanung  ao  gar  nichta  an  im  erachoaaen  [ge- 
werkt, Terfiingen]  dann  daa  er,  deraelb  Lauther,  aeiner  Torkerten 
ard  nach  taglich  erger  fimcht  gebere  [befter  werk  machte,  achad- 
lichera  fnrbrachte],  die  geaats  dea  recten  und  erbam  lebens  nna 

a)  Korrigiert  aus:  „oollegien". 

b)  Hier  neben  am  Rande  ohne  Verweisangsseichen :  „unsem  und 
des  rdchs,  audi  unsern  erblichen  furstenthumbden  (I)  und  landen*'. 

c)  „Tatter^^  ist  getilgt  (unterstrichen). 

d)  „schedlichen"  über  und  ,,8chentUchen,  Tergiften"  unter  „Ter* 
derplichen^'  gestrichen. 

e)  „ungeschickter,  yerpottner,  ungehorter**  sind  über  ,, fremder^* 
gestrichen;  das  folgenoe  „irrung**  ist  unterstrichen. 


f)  „gleich  sowoP*  ist  hier  getilgt  (unterstrichen). 


g)  „der  erlichen'*  desgl.        h)  „als**  desf^       i)  Hs.  „ mitii^ceit**. 

k)  „so  bette  doch**  unter  „und  aber**  ist  durchstrichen;  „nnd 
aber  . . .  dan  das  er  derselb  Lautter**  ist  unterstrichen,  darf  aber  nicht 
fehlen. 


1)  Am  IS.  Februar  (RTA.  II,  509)  wurde  an  dieser  Stdie  anck.. 
noch  auf  die  Verbrennung  der  jApatlichen  Dekretalen  durch  Luther 
Tom  10.  Desember  hingewiesen.    Bei  der  Ab&asmig  des  verUegeDden 
Mandats  scheint  die  Nachricht  dayon  also  noch  nicht  in  Worms  ge- 
wesen SU  sein. 
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^on  onsem  Torfordern  gegeben,  ombkerte,  des  Yolks  [der  leute] 
^emflte  nit  minder  mit  lebendiger  stime  [mit  werten]  dann  in 
«chriften,  mit  Lateinischer  and  Tentsober  sprach  ansgebreiteti  sa 
«ufirnr  nnd  haß  seiner  Heilikeit  und  der  priesterscbaft  [geist- 
licheit]  reizte,  welche  er  anch  mit  den  waffen  anzugreifen  [zu 
«berfiülen]  nnd  die  hende  in  irem  plnt  za  waschen  ^  meniglioh 
«Uenthalben  [jederman  hin  nnd  wider]  bewegte  nnd  nnter  dem 
:flchefflichen  deid  seiner  religion  nnd  ordens,  so  er  bedent,  sich 
gegen  [in]  die  christenlichen  schaffe  als  einen  raubenden  [zer- 
xenden]  woU  beweiset  und  aber  derselb  heiligest  Tatter  babst, 
dem  ans  hocheit  seines  babstlichen  ampts  die  Sachen  den  cristen- 
lichen  glanben  belangend  zum  fordersten  einsechen  zn  haben  ge- 
pnrt,  zn  billichen  und  keinen  ungewonlichen  mittein  zn  greifen 
fegesatzt  [furgenomen];  deAhalben  mit  ofl^ehapter  Tersamlung  der 
hochwirdig^sten  der  heiligen  Bomischen  kirchen  cardinalen,  bischoffen 
^md  anderer  prelaten,  auch  darzu  beraffung  Tiler  in  kunst  und 
•erberkeit  fortreffenlichen  und  aller  lere  und  zungen  erfaren  und 
«unst  manicherlei  doctor  und  magister  cristenlicher  nation  und 
regulirter  orden  priom  und  proTintialen,  denselbigen  Lautiier 
auch  darzu  zntor  beruffen  nnd  geladen,  und  als  er  in  seuier 
ungehorsam  yerharret,  sein  schrift,  zu  Latein  und  Teutsch  ans- 
gangen,  als  Terfarlich  [schentlich,  verderplich],  dem  glauben  und 
der  einigkeit  der  kirchen  zuwider  Terdampt  hat  und  aus  seinem 
babstlichen  gwalt  und  der  Torgedachten  cardinel  rath  und  Ter* 
willigung  ac  der  doctor  nnd  magister  zeitiger  Torbetrachtung 
allenthalber  zu  verprennen  und  genzlich  uszutilgen  [abzutiiun] 
«rkant  hat,  auch  denselben  Lanther,  wo  er^  in  einer  benanten 
aeit  ^  nach  ausgang  seiner  Heilikeit  briefe  mit  geendertem  gmat 
sein  irrung  widerruft  haben  und  zur  buft  [reue]  sich  bekeret 
-anzeigt  bette,  als  einen  son  der  ungehorsam  und  der  boßheiti 
•ein  zertrenner  ^  [scysmatischen]  und  ketzer  ¥on  menigiich  zn  mei- 
•den  und,  wie  auch  die  recht  errordem,  zu  straffen  erklert  hat; 
alles  bei  peenen  und  bussen  in  der  babstlichen  bullen  desshalb 
ausgangen  begriffen.  Weihe  bul  sein  Heilikeit  zn  uns,  als  des 
-cristlichen  glanbens  rechten  und  obersten    beschirmer  und  des 

a)  Hier  ist  ,,mchf  zu  ergftoEen. 

b)  Am  Bande  hierneben  steht:  „scysmaticum'*. 


1)  Li  dem  Entwurf  vom  16.  Februar  wird  dieser  Ausdruck  nicfat 
gebraucht;  sondern  nur  von  BlutrergieAen  geredet;  Aleander  hat  ihn 
aber  mehrfach  angewandt,  so  in  seiner  Bede  vom  13.  Februar  (BTA. 
H,  603).  auch  im  Wormser  Edikt  findet  er  sich  (BTA.  11,  646).  Das 
dann  folgende  Bild  vom  Wolf  in  Bcha&klddem  ist  nicht  in  den  Ent- 
wurf Tom  16.  Februar  Übergegangen. 

2)  Am  16.  Februar  wurde  noch  betont,  dafs  ihm  diese  Zeit  aus 
flberflassiger  pftpstlidier  Müde  angelassen  worden  seL 
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iMibstlichen  stnlfl,  der  heiligen  Bomieehen  und  gMieiner  cristen^ 
licher  kirchen  Tordexsten  [fornemeBten]  son  und  adToeaton  [bei- 
fteiider]|  mitBampt  eilicheii  briefen  auch  irer  Heilikeit  sonderlicheD 
potten  und  orator  mit  TleiB  geschickt,  begert  und  errordei^ 
das  wir  ans  gepor  imd  billicheit  [eryordmng]  wegen  nneers  kaieer* 
lieben  ampts  in  allen  anaem  knnigreichen  herachaflen  and  landen 
nnd  im  ganien  heiligen  reicht  anch  sonderlich  in  Qermaaien 
[Tentscher  nation],  welche  der  cristenlichen  warheit  als  die  recht 
angepome  beschiimerin  ist  nnd  die  ketserei  allweg  ab  aller- 
heftigest  tertilgt  [widderfochten,  lerstort]  hat»  mit  raichnng  den» 
cristenlichen  glauben  der  hilf  des  weltlichen  armes  oder  Schwerte» 
allen  nnd  jeden  inhält  bemrter  babstlicher  bnU  nnTerbrochenlich 
zu  halten  und  Tolnstreckung  sn  thnn  heissen  [gepieten]  soltra. 
Desshalber  aus  der  gepur  [liebe],  fleiss  *  und  billicheit  nnaere- 
kaiserlichen  ampts»  das  uns  Ton  gottlicher  gnad  auferlegt»  dar- 
mit  wir  lu  beschirmung  und  ere  des  ganzen  cristenlichen  glau» 
bens  und  auch  su  rettung  und  beh^tung  des  babsts  und  den 
heiligen  stuls  zu  Rom  wir  all  unser  creffc  und  termogen»  anch 
eigne  person  furzustrecken  bereit  und  sonderlich,  dwil  wir  de 
halb  Ton  seiner  Heilikeit  so  hochlich  ersucht  sein,  on 
merklichen  terwiB  ^,  auch  des  cristenlichen  glanbens  unbillidieti 
[schmach,  Terunrechtung]  ein  so  grosse  sach  keinswegs  umb* 
geen  [underlassen]  mögen,  wie  wir  auch  nit  sollen  noch  wollen», 
sonder  ehe  unserer  Tor&ren  Römischer  kaiser  fuesstaibn  anzn« 
hangen  %  derselben  erlich  ^  thatten,  auch  [ac]  den  löblichen  con^ 
stitution  und  Ordnungen,  so  zu  straffe  und  ausreutung  [vertrei* 
hung]  der  ketzer  aufgesetzt»  nachzufolgen,  auf  Tilgehapte  beruiEimg^ 
nnd  fersamlung,  sonderlich  unserer  retiien  und  etlicher  fursten 
and  Tom  adel,  zum  fordersten  Teutscher  nation,  anch  anderer 
aller^  so  uns  Ton  wegen  des  reiche  und  aus  erblicher  gerechtikeit  * 
underthan  und  Terwandt,  mit  irer  zeitigen  forbetrachtung  und  «n« 
helligem  rath,  auch  aus  rechtem  wissen  und  kaiserlicher  macht  ^ 
(dwil  einen  offenlichen  ketzer,  der  perait,  zuvor'  [jez]  erklärt 
und  Terdampt,  ferrer  zu  terhoren  nit  not  ist),  so  berelhen  wir 

a)  Am  Rande:  „zelo*\ 

b)  „spott**  über  und  „yeracht'*  unter  „verwift"  sind  gestrichen. 

c)  „nacbTolgen"  unter  „anhangen**  desgl. 

d)  „loblich**  über  „ erlich'*  desgl.        e)  Hs.  „gerechikeit*'. 
f)  „schon**  unter  „zuvor**  ist  gestrichen. 


1)  In  dem  Entwurf  vom  15.  Februar  (RTA.  II,  512)  wird  nur  ge^ 
sagt,  dals  der  Kaiser  sich  „in  treffentichem  Rat**  entschlossai  habe^ 
mii  seinen  österreichischen  und  burgundischen  Landen  dem  Papste  and 
der  chrtstUchen  Kirche  anzuhangen;  dagegen  wird  hier  noch  starker 
die  Ketzerei  Luthers  mit  dem  Hinweis  auf  die  inzwischen  erschienene- 
Asserdo  articulorum  betont,  die  Aleander  auch  am  18.  Februar  (RTA* 
II,  600)  eingehend  herangezogen  hatte. 
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euch  obgedacbten  allen  und  Jedem,  hiemit  ernstUehe  gepietend 
nnd  ferpietendy  bi  peen  unser  sebweresten  nngnad  nnd  Terlierang- 
aller  euer  leoben,  bersebaften  nnd  gnter,  ancb  aller  freibeiten 
nnd  gnaden,  die  von  nns  nnd  dem  belügen  reiob  bemrend,  di^^ 
ir  oder  ener  voreliem,  was  scbein  oder  gestalt  das  were,  bisber 
inngeb^t  baben,  ancb  bi  unser  und  des  reicbs  acbt  und  aber- 
acbt  und  allen  andern  peenen  in  derselben  begriffen,  das  nimant 
des  Torgeftanten  Lautbers  scbriften  oder  bucber,  yon  berurtem 
nnserm  beiligesten  tatter  babst,  wie  Torgemelt,  Terdampt,  oder 
ander  ding  Ton  demselben  Lutber,  als  der  Ton  den  recten  weg^ 
irrgeet  und  Ton  dem  cristenglauben  ganz  entfremdet,  offenlicb 
ketzerei  innbalten,  gemacbt  oder  binfriro  macben  wurde,  kaufen,. 
Terkaufen,  lefien,  bescbreiben,  trucken  nocb  beschrieben  oder  ge- 
truckt  zu  werden  yerfogen,  die  weder  melden,  bescbirmen  nocb 
zu  bandhaben  understee,  sonder  das  ir  alle  und  iglicb  fursten 
nnd  ander,  denen  einicber  mass  das  recht  zu  bandtbaben  gepurt  V 
und  sunst  ander  jede  im  ganzen  reich,  in  ^  Torgedachten  landen 
und  bersebaften  gelegen,  bei  denselben  Torgemelten  peenen  selb 
Tergiilte  [pestilenzisdi]  bucber,  die  zu  grosser  uffrur  und  schaden' 
der  cristenlicben  kirchen  reichen,  binnemet  und  offenlicb  Ter* 
brennet  und  ganz  auszudilgen  Tcrscbaffet  und  bestellet,  auch  dea 
babstlicben  pottschaften  oder  Iren  commissarien,  so  si  ener  hilf 
zu  selber  yolnetreckung  und  execution  ersuchten,  getreulich  und 
mit  yleiA  beisteet  ^  und  nicht  destminder  in  kem  abweften  solhs 
in  unserm  namen  und  bevelb  fiir  euch  selbst  gar  und  gänzlich 
dermassen  zu  bescbeen  verfflget  ^  In  welhem  wir  allen  unsem 
und  des  reicbs  lieben  getreuen  und  undertbanen,  das  si  euch  ala 
nns  selbst  beistendig  und  gehorsam  seien,  hiemit  bei  Torbestiropten 
peenen  yestiglich  gepieten  und  erkennen;  auch  den  Torgenanten 
Lautber,  der  als  wir  beriebt,  täglich  ergers  und  dem  cristenlicben 
glauben  Torderplicbers  zu  schreiben  und  zu  offenen,  auch  ander 
verpottne  [boße]  und  ungestüme  thaten  furzunemen  taglich  in 
ubung  ist,  soverr  er  durch  glaupiichen  scbein  und  nrkund  nii 
anzeigen  ward,  das  er  sich  widerumb  erholet  [vel:  das  er  Ton 
solicber  unbillicheit  widerumb  abgestanden],  auch  Ton  bäbstlicbem 
gwalt  abeolTirt  sei,  ine  selbe  greifet,  fahet,  yerwaret  und  uns 
den  zu  überantworten  und  zuzustellen  yerscbaffet,  oder  zum  we- 
nigsten also  gefangen  als  lang  behaltet,  bis  ir  ferrerer  yolnfomng,. 
doch  nit  änderst  dann  mit  rechter  und  gepurlicber  maß,  gegea 

a)  Am  Rande:  „das  recht  ergeen  zu  lassen  zusteet". 

b)  „und*'  unter  „in*'  Ist  unterstrichen. 

c)  „bestellet*^  unter  „verfüget'*  ist  unterstrichen. 


1)  Das  folgende:    „und  nicht    minder   .  .  .   verfftgel'*   fehlt    aufc 
15.  Februar. 
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ime  fursanemen  weiter  bescheiden  werdet  Ir  aoUet  »nch  eiien 
-eo  heiligen  [guten}  Werkes  nnd  arbeit  billieh  belonnng  und  reioh- 
liohen  [gnten]  seid  mit  allem  enerm  darlegen  und  ooeten,  so  ir 
•deethalber  aufwenden  wurdet  %  wol  Tergnugt  werdend  Her- 
widemmb  aber  und  gegen  deeseliHgen  Lanthen  gesellen,  anhenger 
«und  enthalter  und  mit  werten,  werken  oder  in  Schriften  nach« 
▼olger  ^  und  gonner,  wo  si  sidi  auch  nit  gleicher  weiA  den  weg 
-der  boBheit  Yerlassen  haben  und  Ton  derselben  babatlichea 
Hailigkeit  die  hilf  der  absolution  erlangt  haben,  guten  beweift 
•oder  glauben  thun  wurden,  wider  dieselben  und  aller  und  ig- 
lieber  irer  gerechtikeit,  beweglich  und  unbeweglich  guter  nadi 
inhalt  der  kaiserlichen  satwn  [Constitution]  und  der"  acht  und 
aberacht  obgedacht  frei,  gestracks  und  on  aUe  widerred  Toln« 
&ret,  dieselben  ubertretter  und  das  ir  anfallet  [nemet,  Tahet] 
und  in  euem  nuts  mit  Tolkomen  und  bestem  rechten  brauchet 
^md  keretj.  Weiher  aber,  was  wirden,  stats  oder  weftens  der 
were,  die  unser  gemut  [meinung,  willen],  beslns  [erkantnas]»  statuta 
gesats  und  Ordnung,  die  wir  in  allem  und  jeden  obgenanten 
^tuken  unTerbrohlich  gehalten  haben  wollen,  einichs  wega  oder 
gesuchten  behelita  oder  lists  und  ans  freTenlicher  duntikeit  hier- 
wider  thun  wurde,  den  erkleren  wir  itsundt  in  die  peen  der  Ter- 
lotsten  maiestat,  die  acht  und  aberacht  und  die  swersten  unser 
•ungnad  gefallen  su  sein  \ 

Qeben  in  unser  und  des  reichsstatt  Wormbs,  am  29.  tag  des 
monats  decembris  ^  nach  Cristi  geburt  etc.  1600  und  im  ein- 
undswensigsten. 

a)  Hs.:  ,, wurden '^        b)  Ha.:  „nachfolder^*.       c)  Ha.:  „de8^\ 
d)  Am  Rande  reo  gleichseitiger  Hand:  „Nota:  an  ne  alt 
januariua*'. 


1)  Dieser  Sats  fehlt  am  15.  Februar,  dagegen  findet  er  sich  schliela- 
lieh  wieder  in  dem  Wormaer  Edikt,  weon  auch  nicht  wörtlich  (RTA. 
U,  666) 

2)  Der  Entwurf  vom  15.  Februar  (BTA.  U,  613)  aagt  aUtt  deaaen, 
ea  Bolle  gegen  die  Betreffenden  vorgegangen  werden,  wie  aich  daa  geg^ 
Terftcbter  dea  Glaubens,  Achter  und  Aberachter  bei  Yerwirknnic  der 
POn  dea  crimen  laeaae  majeatatia  gebohre.  Die  obeo  folgende  Erkla* 
rung  wird  dan  gleich  daran  angeachloaaeo.  Ea  wird  dann  am  16.  Febr. 
nodi  einmal  die  Befolgung  dea  Mandata  allen  Obrigkeiten  eingeschärft 

8)  Am  16.  Februar  folgt  hier  (von  S.  518  Z.  20  an)  sum  Schiufa 
noch  eine  längere  Erkl&rung,  dafs  niemand  ÜLt  daa,  waa  er  gegen  Luther 
und  aeine  Anhanger  gethan  hat,  zur  Verantwortung  gesogen  werden 
kann,  und  dafa  gegen  die  Anh&nger  Luthera  und  die  Übertreter  dea 
Mandata  achonungaloa  Torgegangen  werden  aolL 


Digitized  by 


Google 


MI8CELLE.  653 


8. 

Miscelle. 


Dio  swei  Saraphiai» 

(Zq  S.  321  der  Zeitschr.  f.  K.-G.  1899.) 

In  den  Erl&utenmgen  zu  den  Ton  Wobbermin  heraus- 
gegebenen Altchristlichen  liturgischen  Stacken  ans  der  Kirche 
Ä^tens  schreibt  P.  Drews  in  der  SteUe  im  Opfergebet  des 
Serapion  aol  TtagaarrfKOvciy  tu  ito  Jtfimiara  Sifaq>uf4,  <£a- 
njfyvya  (S.  308)«  dafs  ^die  Worte  rä  iio  TifiidraTa  atgc^püfi 
gar  keinen  Sinn  geben**;  „das  iio  weist  offenbar  anf  die 
Seraphim  imd  Cherubim  hin'*,  und  er  schiebt  demgemäis  nach 
Tifiiwrara  ohne  weiteres  [aov  t^wUf  %a  noXvofifAOja  x^Q^^ß^l^  ^ 
ra]  ein,  übersetzend  (S.  308):  ^Vor  dir  stehen  deine  zwei  ge- 
ehrtesten [Wesen,  die  Tiel&ugigen  Cherubim  und]  die  Seraphim 
mit  sechs  Flflgeln  u.  s.  w/* 

Ich  Terstehe  nichti  warum  das  iio  ftbr  die  Seraphim  keinen 
Sinn  geben  und  auf  Seraphim  und  Cherubim  hinweisen  soll. 
Die  älteste  Kirche  hat  doch  bei  Jos.  6  so  sehr  stets  nur  an 
zwei  Seraphim  gedacht,  dafs  Origenes  in  ihnen  die  beiden  anderen 
Personen  der  Trinit&t  den  Sohn  und  Gtoist  neben  dem  Yater  sah. 
Erst  später  dachte  man  an  Tier,  und  dann  an  Myriaden  Sera- 
phim. Wäre  die  tou  Drews  angefahrte  Stelle  der  Markus - 
liturgie  nicht,  so  würde  ich  umgekehrt  sagen  auf  Seraphim 
und  Cherubim  angewandt,  hat  das  iio  C^  keinen  Sinn;  denn 
das  heilst  ursprünglich  nur  zwei  (Einzel-) Wesen,  nicht  zwei 
Klassen  von  Wesen,  wie  man  es  jetzt  nehmen  mnis.  Aber 
in  der  Marknslitnrgie  heüst  es  nun  einmal  so,  und  daher  ent- 
ateht  die  interessante  Frage,  wann  und  wo  Äe  liturgische  Zu- 
«uunmenstellung  der  Cherubim  und  Seraphim  erstmals  entstan- 
den ist. 

Oder  ist  das  Neutrum  für  Drews  Bedenken  erweckend?  xa 
iio  Tifiidrara  Stgoupilfi,  Aber  als  nrwfmta  (oder  ^^)  werden 
sie  trotz  dem  ht^  ngog  jor  tiigor  der  LXX  schon  Ton  dieser 
selbst  als  Neutra  behandelt  F.  E.  Brightman  (The  Journal 
of  Theological  Studios  I,  1,  p.  111  sq.)  nimmt  an  dem  Text 
lernen  Anstand;  er  citiert  dazu  aus  Athanasius,  In  illud  Omnia  6 
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(I,  108  b):  To  tlfita  ^^  n^^fftq^tp  rijr  Jo{oXo}^/ar  ^fiog^ 
tu  %.  X.  Ich  gestatte  mir  die  Frage:  Findet  sich  die  Benich- 
nmig  Ta  iio  tifudtara  Stgaipilfi  anch  sonst?  und:  Wo  findet 
rieh  erstmals  in  der  Liturgie  oder  christlichen  Litterator  di» 
Znsammenstellimg  Ton  Chembim  nnd  Seraphim,  die  uns  jetzt  so- 
geliafig  ist! 

Maolbronn.  Eberhard  NesOe. 
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